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Vorwort. 





Beym Erſcheinen des dritten und Ienten Ban⸗ 
des dieſesß Werkes muß ich Die. Herren Subſcri⸗ 
benten ſehr um Verzeihung bilten, daß fie den⸗ 
ſelben weit ſpaͤter, als ihnen verſprochen wurde, 
erhalten. Der Stich Ber vielen und groͤßten⸗ 
theils ſchwierigen Tafeln, der in den kurzen 
Wintertagen nur langſam vorſchritt, mancherley 
Hinderniſſe, die mir in den Weg kamen und mich 
an der raſchen Ablieferung der Tafeln und des 
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Manuſcriptes Hinderten, mögen mich entſchuldi⸗ 
gen. Dagegen erhält aber auch das Publikum 
wiederum mehr als verfprochen wurde, indem es 
der Here Verleger, aufgemuntert durch die zahle 
reichen Subferibenten, zugab: daß ich außer den 
40 planmäßig zu Tiefernden Tafeln noch 7 hinzu⸗ 
fuͤgen konnte, weshalb die Tafeln 2,7 und 18 
bis incl. 22 doppelte Groͤße gegen die uͤbrigen 
| haben. Obgleich bierdurch eine bedeutende Er⸗ 

hoͤhung der Verlagskoſten herbengeführt worden, 
fo Bleibt Doch der Preiß derfelbe. 


Sobald als ich hinreichende Materialien ges 
fommelt haben werde, foll ein. Supplementheft 
. folgen: fo. daß Das Werk feld im Beſitze des 
Deuen, und der im Gebiete der Berg⸗ und 
Huͤttenkunde faſt taͤglich gemachten —— 
gen bleibe. 


Xecht Dringend Bitte ich die Herren Berg’, 
‚Hütten: und Salinen » Beamten, fo wie alle 
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Gönner und Freunde des Berg⸗, Huͤtten ⸗ und 
Salinenweſens: mich bey den Supplementen mit 
Beytraͤgen zu unterſtuͤtzen, mir Zeichnungen von 
neuen Maſchinen, Oefen u. dergl. m., ſo wie 
auch Berichtigungen der in dem Werke dorhan⸗ 
denen Fehler und Ilnrichtigfeiten zufommen zu 
laſſen, und fo zur Vervollkommnung eined Bu: 
ches beyzutragen, deſſen wirklicher Nutzen nicht 
beflritten werden kann. Alle erhaltenen Bey⸗ 
träge werde ich gern fo gut als möglich hono⸗ 
viren. Es ift gar feine Frage, daß durch den 
Zufammentritt Mehrerer, mit gänzlicher Hinweg—⸗ 
laffung aller fehädlichen Geheimnißkraͤmerey, in 
Deutichland — in Der Wiege des Bergbaues und 
Huͤttenweſens, in dem Lande, wo beydes Die 
höchfte Vollkommenheit erreicht hat — ein Werk 
entfichen Fönnte, welches das Original des vor» 
liegenden weit hinter fich zurück laſſen würde ! 


Jetzt befchäftige ich mich damit, einem ger 
wiß fehr fühlbaren Mangel abzuhelfen: nämlich 
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ein. Handwoͤrterbuch der Mineralogie, 
Berg, Huͤtten⸗ und Salzwerkskunde 
zufammen zu tragen, von welchem der erfle Band 
in einigen Monaten bey dem Verleger dieſes 
Werkes erfcheinen wird. | 


Glüͤck auf! 


Eifenhütte Ruͤbeland 
im Herzogthume Braunſchweig 
im April 1823, 


C. Hartmann. 
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fhen an verfchiebenen Orten. — Schottiſcher Ofen, . 

mit Fig. 8 bis 10. — Hohofen zum Verſchmelzen 

ber Binnerze zu Schlackenwald in Böhmen, mit 

Fig. 12 bis 15, — Freyberger Halbhohofen, mit 

Fig. ı4 bis ı6 — Pag. 362 bis Sgı 
Silber⸗, Bley» und Kupferhütten in der Gegend von 

Freyberg: — Roharbeitz .. . Bleyarbeitz . .. ” 

Bleyſteinarbeit; . . - Schwarztupferarbeit; . . . 

Kupferbrechen; ... Friſchen; ... Salgerns. .. 

Darren; ... Gaarmachen; ... Abtreibenz... 

Glaͤttanfriſchen; ... Abſtrichanfriſchen; .. Zus 

gutemachung des Gekraͤtzes, zu Gruͤnthal, zu Frey⸗ 

berg; — Klaſſiſtkation der Erze; ... nähere Be⸗ 

trachtung ber Huͤttenprozeſſe: ... Roharbeit;.. 

Bleyarbeit; ... Bleyſteinarbeit; ... Beſchickung 

und Ausbringen bey dieſen drey Operationen;... 

Kupferarbeit; ... allgem, Bemerkungen Pag. 381 bis 403 
GSilber⸗, Bold» und. Bleyhütten Ungarns; — Schem⸗ 

niger Prozefies . . . Robarbeitz . . . Anreicher⸗ 

arbeit; . . . Armfrifharbeit; . . .„ KReichfriſchar⸗ 

beit; ... Golbſcheiden; — Schernowitzer Prozeffe 

Pag: 465 bit 416 

Dley⸗, Silber⸗, Kupfer⸗, Zink⸗ und Goldhuͤtten am | 

unterharze: — Erflär. von Fig. 17bis 20, Tal. 33 5... 

allgem. Bemerkungen; ... Bleyſchmelzen 3... Bley⸗ 

ſteinſchmelzen 3... Kupferſteinroͤſten; .. Rohkupfers 

ſteinſchmelzen; ... Rohroſtſteinſchmelzen; ... Arm⸗ 

ſteinſchmelzenz ... Kupfergaarmachen; .. . Werk⸗ 

bleytreiben;z .. Abzugsarbeitz... Zugutema—⸗ 

chung bed Abzugſteins; ... Gaarſchlackenarbett. 
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Bleyhuͤtte zu Wedrin in ben Niederlandenz. 

Erklaͤrung ber Fig. aı bis ag, Taf. 855 ... Peo⸗ 

zefle . . W Pag. 417 biö 428 
Gewinnung bes Binnes in Böhmen, Sachſen und Enge. 

land; ... Grllärung von Fig. 34 und 25. — 

Zinnhuͤtte zu Schlackenwald in Böhmen; ... Schmel⸗ 

zen im kleinen Ofen; „ ».. im Großofens .. » 

Binnpütten zu Altenberg in Sachſen; — Gewinnung. 

bes Ainnes in England. — leder ben Golzkohlen⸗ 

verbrauch auf ben ſaͤchſiſchen Zinnhuͤtten Pag. 4ag bis 437 


2 Kap. VI. Schmelzung der Kupfererze. 


Kupferſchmelzprozeß am Uinterharzes . „. ExElärung ber, 
Fig. ı bis 5, Taf. 34 — Röflung der Kupfererze 
und Berfhmelzung berfelben; . . . Röftung bes 
Kupferfleinss » . . Schmelzen bes Rohroſts; ... 
Roͤſt. des Nohreoftfteins und Schmelzung bes Kus 
pferroſts; ... Roͤſt. und Schm. bes Armfleinsz... 
Gaarmachen; ... Saigerungs ... Darren; ... 
Gekraͤtzarbeit. — Kupferhuͤttenprozeß in Ungarn: .. 
Roharbeit z ... Roͤſten des Rohlechs;... Ber: 
ſchmelzen bes Kupferlechs; . . . Treibarbeit; ... 

Saigerarbeit. — Kupferhuͤttenprozeß zu Lauterberg 
am Harz, mit Fig. 4 und 5, Taf. 5343 ... Roh⸗ 
fhmelzen; . » . Kupferflein » Duchflehens . - » 
Spurfteinfpmelzen; . . . Gaarmachen. — Kupfer 
gewinnung in Rußland, — Kupfergewinnung in 

>. Gngland. — Kupferhüttenprozeß im Mannsfeld⸗ 

(hen: — Allgem, Bemerkungen; — Rohhuͤttenar⸗ \ 
beiten auf ber Rothenburger Hütte: . .. Schiefer⸗ 
brennens + . - Schieferfehmelzens . . . Rohſteinroͤ⸗ 
ſten; .. Spur: und Goncentrirfhmelgens . » + 
Gaarroͤſten ... Kupfermadens, . ,„. Dünnfteine - 
röflenz . » . Kupfervitriol⸗ Fabrikation. — Roh⸗ 
hüttenprozeß auf der Kupferlammerhütte: -. . Es 
klaͤrung der Fig, 6 und 7, Tal, 543 v1. Bere. 
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ſchiebenhrit dieſes Prözeffed von dem vorigen; wi 
Kupferhüttenpzpzeß zu Riegelöborf im Beffifhens 
., . Erklärung von Fig. "8 und 33 v vihflungs- - 
.. Schieferſchmelzen; ... Rohſteinroͤſten; —X 
Kupferfteinfhmelzen;-. . . Dannſteinidſteuz* en 
Saarmaden — unferfüttchprogeh zu Fahren ud 
Schweden: — Rötung; — BRodharbett; a 
Steintoͤſtenz . . . . süpferfmegenz ertia. 
rung der —— und as je“ a zei: 438 bis 470 


— von. Don zum — | 
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De — — mit Pia. a6: m 28,: Tafı 483 
. . .ı Operation. — Der Heine Gaarheerh, mit 
Fig. 18 Ws 17. Taf, dr. TER — Bet us = 474 


‘sw. 


Kap. IX, Bon ber TZreibatbeit — Von ber God⸗ 
I NEE a 
Der Oberhaͤrzer Treibheerd, mit Fig 18 bis 21, Tal 
5450. 5 größerer Mreibhesih, mit:Big.. 2a und‘.-: : 2 
2255... Breelberger. Treibheerd, mit‘ Fig, ıwabie.: . 
— Dberhärzer Treibarbelt. — Treibarbeit auf Meta. 
gelheerden zu Tarnowig. — Treibarbeit auf Mer⸗ 
gelheerben zu Schernowig in Ungarmi. —. Gold⸗ 
un auf der m am — 
— 475 bis 490 
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Kap. X. Er ber Saigeranbeit, Anhı Btinpant 
zu Sreiberg, 
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Darzer Saigerheerden mit Fig..24 bie Taf. 306.2: 
Oberhaͤrzer Gaigerarbeit. — Audrtatberger Darr⸗ 
Biuefoſſe Min, Reichth. Ul. gi 
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ofen, «mit Fig. ı2 bie x, Taf 343... . Darr⸗ 
arbeit; — Gaigerhättens Arbeiten zur Hettfiebt im 
Manustelbiihen, mit Fig 28 und sg. . Pag. 49.1 biß 495 


Verfolg der Hüttenprsgee — Freyberg: — Das Kupfer⸗ — 
Brehm; a Srifgarbeit; .. . Beyfpiel von einem ; 
orbinären Friſchen; Saigern der ordinaͤren 
Friſchſtuͤee .... Darren der KRühnflödes nen .-, 
großes. Gaarmachen; F Xbtreiben des Saiger⸗ 
werkbleyes zu Grünthal; . Treibarbeit zu Frei⸗ 

berg; .-. Beyfpiel von einem gewösntigen Werkbley⸗ 
treiben z. .. Beyſpiel van einem Amalgamirſilber⸗ 
Abtreiben; ... Glättanfrifhen; . . . Saigern des 
Friſchbleyes .... Abſtrichbley anfriſchen; - ou Dörte... 7. 
nerangeit zu Gruͤnthalz ... .gute-Schladenarbeits . 
0.4. Zügutemächuig ‚ber. Gaarſchlacken und bes 
Goargefräges; . . . Gelrägarbeiten. . Pag. 495 bis 514 
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Kap, XI. Bon ber — des Quedfihert und von 
der Amalgamation, 
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Quedfilber« Deftillation. in Galeerenoͤfen in ber, Pfalz,: .- 
mit Fig. ı biß 3, Taf. 365... .. Erklärung.bder - 
Figuren und bes Deſtillationaprozeſſes; — Autgutes 
machung der Queckfilbererze zu Idria und Altune .. 
den: — Aelteres Berfahren bey ber Quecdfülber 
Deftillationz ‘; «2 . Erktaͤrung der Fig. 4 8 10, - 

6 welde die Alubel: Apparate zu Almaden barftellen. | 
— Idriaer Hütten » Etabliffement, mit Fig. ı bis 
6, Taf. 363 -, — Erklaͤrung ber Figuren;. 
— Anwendung des Apparates und Verfahren bey ber 
Deſtill ation; . . Refultate von derſelben Pag. 515 bis 551 


Amalgamation der Silbererze und Deſtiſtation des ſil⸗ 
berhaltigen ˖ Queckſilbere zu Freyberg. — Erktuͤrung 
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von Fig. 11, Taf. 355%. . . Aeberſicht bee Amal⸗ » 
gamirarbeiten; . . . bie in den Gebäuden enthals 
tenen Berrihtungen. — Befhreibung ber verſchte⸗ 
denen Amalgamirprozeffe, mit Hülfe ber Fig. 12 
bis 22, Taf. 35: .... Die Salzkammern AB,. 
a’a, Fig. 123 ... ber Schichtſaal bb; .. . die 
Nöftöfen c c; ... . grobe Siebmaſchine, d,BcC, 
Fig. ıs und Fig. ı3 u. 245. .. Rättermafdhine e; 
... Mühlen g i; ... Quidfaalkk, CD, Fig. 
ı2 und Fig. 16, ı7, 225... . Filtrirkammer q; 
...Ausglühgewölbe mDE Fig.ı2 und Fig.ı8 und 
193 ... Wafchgewölbe 11’, Fig. ı2 und Fig. 20 
unb 3ı s ; ; ; ; Pag. 531 bis 549 


Kapitel XIL. Von ber Gewinnung bes Zinks, des Spieß. 
glanzed, des Arfeniks und. des Wismuths, und von 
der Benugung der Kobalterze, 


Gewinnung bes 3inks. — In Kaͤrnthen mit Fig. 

7 bis 10, Taf. 36;... Erklärung ber Figuren; 

. Verfahren bei der Deftillation. — Zu Bri⸗ 

fol in England, mit Fig. ı2 bi8 15, Taf. 36 ; 

.. Erklaͤrung ber Figuren; . . . Verfahren bey 

der Deftillation. — In ber Gegend von Lättid. 

— Sn Oberfälefien, mit Fig. 18 bis 205... Ers 

Elärung der Figuren; . . . Verfahren bey ber Des 
filation : ; ; . . Pag. 550 bis 560 


Gewinnung des Spiefglanzes: — Allgemeine 
Bemerkungen; . . . Spießglanzgew. int Depart. 
Puy de Dome in Frankreich mit Fig. ı6 und ı7, 
Taf. 56; ... in — ...in Dumfries in 
Schottland . . . R e Pag. 560 bi} 566 
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Gewinnung bes Arfenitss u, zu Reichenſtein 
in Schleſien. Pag..566 bis 57. 


Gewinnung bes Wismuths » Pag. 57ı bi8 575 


Benugung der Kobalterze zus Blqufarbenfabris | 
Fation . » ; . . Pag. 573 bis 580 


Kapitel XIII. Don der Gewinnung des Eifend, mit 
Taf, 37 und 38. 


Verſchiedenheit der Oefen und Progeffe . Pag. 581 biß 58Z 

Die Euppenfeuer: — Beſchreibung derfelben; © .. 
Production bes Eifens in Luppenfeuern, in vers 
Thiebenen Gegenden; .. . Mobificationen der Lup⸗ 
penfeuer; . . . Litteratur . . Pag. 585 bis 6585 


Die Stuckdfen: — Beſchreibung derfelben; .. .» 
Stuckdfenbetrieb in Krain; . . . in Schmalkalden; 
v0, Nachtheile; ... Litteratue „Pag. 586 bis 590 


Die Blaudfen: — Allgem. Bemerkungen; . . . Ber 
ſchreibung eines Schmalkalbener Blauofens, mit Fig.’ 
ı7 und ı8, Taf. 37; .. . eines Gteyermärker, mit 
Fig. 13 und 14. — Blaupfenbetrieb; ... zu Ber: 
sen In Baiern, mit Fig. 195 ... zu Treibach im 
Kärntpen, mit Fig. 20 3 . . zu Gt. Salvator, 
mit Fig. 213 ... zu Vordernberg in Steyermark, 
mit Fig, 223 ... bes Wrbna⸗Ofen zu Innerberg, 
mit Fig. 13 und 143 .. . zu Neuberg in Steyermark, 

mit Fig. 155 ... allgemeine Bemerkungen über 

den Blauofenbetrieb in Güdbeutfchland; . . . Bes 
triebſreſultate; ... Verfchiedenheit bed erblafenen 
Roheiſens; „. . Vorbereitung beffelden zum Friſch⸗ 
proztß. — Bergleihung der Blauöfen mit ben 


Suppenfeuern und Studäfen. ; ... Litteratur. 
Pag. 590 bie 607 
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Die Hohöfen: — Charakteriſtik der Hohöfens . . - 
allgemeine Bemerkungen über biefelben; . - . auf 
den Schmelzprozeß in denfelben Einfluß habenbe 
Urfaden: . . » gehörige Conftrultion; .. . Bes 
Thaffenheit der Erze; . „. Beſchickung; ... Fluß; 
o. ..Brennmaterialienz ... Gebläfe. — Allges 
meine Regeln bey der Conßruktion der Hohöfen. — 
Kennzeichen, den Gang bed Ofens zu beurtheilen; 
.. „ Bihtenflamme; ... . Zümpelflamme; .. . . 
gorm; ... Shladen; „. . Gichtenz... Rohr 
ein. - r P =, ——— Pag. 607 bis 617 


Holzkohlen s Hohäfen: — Aelterer Hohofen zu 
Elend am Harz, mit Fig. ı bis ı2, Taf, 375... 
Erflärung der Figuren; . . . neuerer zweyförmis 
ger Hohofen zu Elend, mit Fig. 25; .. . Bes 
triebörefultate; — Hohofen zu Altenau am Harz: 
oo. Dimenfionen; . .» . . Betriebörefultate;s — 
Hohofen gu Königshätte am Harz: ... Ber 
triebsrefultates — Hohofen zu Bittelde am 
Bars: .... Betrichörefultates — Hohöfen ber 
Blanlenburger Hütten am Harze, mit Fig. 
24:00. Betriebsreſultate; — Hohöfen ber Wals 
kenrieder Eifenhütten am Harz, mit Fig. 25:... 
Betriebsrefultate; — Hohofen zu Harzomwig in 
Böhmen, mit Fig. 36: .. . Betrieberefultates — 
Hohofen zu tauhhammer in der Laufig, mit Fig. 
27: 2. . Betriebsreſultate; — Bohofen zu Mar 
riazell in Steyermart, mit Fig. ı6, Taf, 37: 
oo. Betriebsreſultate; — Hohofen zu Defterby in 
Schmeden, mit Fig. 28: ... Betriebsrefultate; — 
Hohofen zu Söderfors, mit Fig. 29:. .. Ber 
triebsrefultates — Hohofen zu Naes:Eifen» 
w erk in Norwegen, mit Fig. 30: ... Betriebs⸗ 
reſultate; — Hohofen zu Hackedalen in Nor 


\ 


xxıt 


wegen, mit Fig. 31: u . Betriebörefultates — Hohe‘ 
ofen zu Newjansk in Sibirien: . . . Dimenflo- 
nen und Betriebsrefutate .  . Pag. 617 bis 630 


—— sBHohdfen: — Fortſchritte des Eifenhättenwes 
ſens ſeit Anwendung der Eoaks zum Eiſenſchmel⸗ 
zen; . . « Eiſenhohoͤfen in England; — die Kö⸗— 
nigshütte bey Beuthen in Oberſchleſten, mit 
Fig. ı und 2, Taf. 385 ... Erklärung ber Fi⸗ 
guren; — Hohofen zu Königshütte , mit Fig: 3 bis 
55... Erklärung ber Figuren; . - Erze;... 
Coaks und deren Darftellung; ... Betriebsreſul⸗ 
tate; — Hohofen zu Gleiwitz in Gchlefien, mit 
Fig. 5 biß 8; . . . Betrfebsrefultate; — Hohofen 
zu Panky in Pohlen: „.. Betriebsreſultate; .:. 
Hohofen zu Gravenhorſt in Weftphalen: . . « 
Betriebörefultatez;s — Eifenhütte Ereufot in 
Sranfreih, mit Fig. 9; . . . Erklärung ber Figu⸗ 
ven; — Hohofen in Warwikſhire in England, 
mit Fig. 10 bis 123 Vercoaken ber Steinkohlen; 
. Erklärung ber Figuren; . . . Betriebsrefulr 


tate ; — Hohoͤfen in andern Gegenden Englands 
Pag. 650 bis 647 
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Englifhes Beineifenfeuer, mit Fig. ı3 biß 155... 
Erklärung ber Figuren; . . . Verfahren beym Ents 
kohlen des Roheifens in den Heerden - . Pag. 647 bis 649 


Kap. XIV. Bon dem Umfhmelzen des Roheiſens. 


Allgemeine ‚Bemerkungen. — Bon den Eupoldfen: 
... aufder Berliner Eifengießerey, mit : 
Fig. ı bis 6, Taf. 395 ... Erklärung ber Figu« 
Ten; ... Betrid; — auf ber Gleiwiger 


, 
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Gicgerey in Schleſien, mit Fig. 7; .... Ber 
triebsrefultate; — zu St. Petersburg, mit 

Fig. 8; .-. Betrieb; — -zu Rübelanb am Harz; 

— Berfahren beym Cupolofenſchmelzen » Pag. 650 bis 656 


Bon den Blammöfen:.. auf ber Berliner din 
berep, mit Fig. 9 bis ” — . Erklärung der Er" 
guren; .. . Verfahren beym Schmelzen im Flamm⸗ 
ofen; ... — Wetriebsrefultste . R Pag. 656 bis 661 


Kap. XV. Bon dem Berfrifhen bes Roheiſens. 


Begriff der Eifen » Srifarbeit; . . - verfchiedene Arten 
derfelben: — Deutfde Friſchſchmiede: 
Baſthuͤtte bey Elbingerobe, mit Fig, ı biß 5, 
Taf. 40; ... Erklärung ber Figuren; ... Feuer⸗ 
baus . . . Berfahren beym Frifhen; — Feuerbau 
und Ausbringen zu Rübeland und Lubwigshätte am 
Harz; — Modifikationen ber beutfhen Friſcharbeit: 
...Klumpfrifden;.. Durddbredhfrifden; 
... Kohfrifhen;s..Kaltfrifden; — Buts 
ſchmiede; — Saluſchmiede; — Halbwale 
Ionenfhmiedbe; — Anlaufſchmiedez — 
Ballonenfhmiedbe; — Löfhfeuerfhmies 
des — Steverſche Einmalfhmelzerey; 
— Giegenfhe Einmalfdmelzerey — 
Dfiemundfhmiede; — Bratfriſchſchmie— 
de; — Müglaſchmiede; — Brechſchmiede; 
— Hart- und Beich Zerrennarbeit. — 
Guß eiſernes Aufwerfhammergeruͤſt auf der Sollin⸗ 
gerhütte, mit Fig. 6 bis 15;... Erklaͤrung bee 
Figuren; — Schwediſches Hammergeruͤſt, mit 
Fig. 14 und 153 ... Erklärung der Figuren; — 
Schwanzhammergeruͤſt zu Rotheh uͤtte am Harz, 
mit Fig. 16 bis 22; ... Erklaͤrung ber Figuren; 
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— Friſcharbeit in Flammsfen: ... Pudo 
Ungöfen, welche in England zum Friſchen anges 
wendet werben, mit Fig. 15 biß 19, Taf. 39; .. 
Verfahren beym Publingprogeßz — Walzwerk zum 
Ausreden bes Eifens in England, mit Fig. 25 u. 
24, Tar. 40; Re „"Grelätung ber Figuren . . 
Pag. '661 bis 683, 
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den Mineral⸗Reichthum. 


Techniſcher Theil. 


Dritte und vierte Abtheilung. 


Bilefofe Win. Reith I, 2 





Baal m I I —— — 











Dritte Abtheilung. 


Bon de Bergwerks⸗Maſchinen und der Auf⸗ 
bereitung der Erze. 





| Kapitel L 
Bon ber Waſſerwirthſchaft. 


Taf. 183. | — 
Hr Waſſerwirthſchaft umfaßt alle "diejenigen Vor⸗ 


richtungen und das Verfahren, welchet man anwendet, um 
mit dem moͤg lichſten Nutzen die zur Bewegung ber Berg⸗ 
werkz⸗, Aufbereitungs » und Huͤtten⸗Maſchinen noͤthigen 
Aufſchlagewaſſer zu ſammeln und zu -verwenden. Da die 
meiften bedeutenden metallifhen Bergwerke in Gebirgen lie⸗ 
gem, fo find die Waſſerkraͤfte um fo wichtiger: da folde 
Etabliſſements gewöhnlich von Kohlen : Bergwerken entfernt 


legen, welche ein Mittel darbieten, Dampfkraͤfte anzumene 


dm. Oft aber auch liegen metallifche Bergwerke fo hoch, 
daß fießendes Waffer über Tage gänzlich fehlt, während uns 
ter Tage die Waffer » Zuflüffe fehr bedeutend find; man ift 


altdann auf die atmofphärifchen, auf Quells und die Gru⸗ 


benwaſſer der obern Teufen beſchraͤnkt. 
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: A . 

Es kommen bierbey alle Lehren ber. Hydraulik in Ans 
wendung; und ba dieß oft auf langen Gtreden bir Tall ift, 
fo erleiden fie duch die Locals Berhättniffe eine große. Menge 
son Modifikationen. 

Es kann nicht der Zweck dieſes Werkes feyn, bie Lehe 

zen der Hydraulik zu entwideln; es iſt dieß in mehreren Elafs 
ſiſchen Lehrbuͤchern Über jene Wiffenfhaft geſchehen. Wir 
wolley dagegen ihre Anwendung auf die Härzer Bergwerke, 
welche nad) dem Ausfpruche vieler tüchtiger Bergleute auch 
hinſichtlich der Waſſerwirthſchaft als Muſter aufygeſtellt wer⸗ 
den koͤnnen, und mehrere andere Beyſpiele von Waſſerleitun⸗ 
geh und Leichdaͤmmen betrachten, welche auf der Tafel s 
dargeſtellt worden ſind. 
Die Abtheil. I. der Tafel 18 zeigt uns bie Berg » und 
Hüttenwerke und die Teich⸗ und die Wafferleitungen der Ge⸗ 
gend von Clausthal und Bellerfeld im Grundriffe. Die Ver⸗ 
ſchiedenheiten des Niveaus find auf derſelben Tafel, Abth. IL. 
Fig. ı, nad) einer von — nach un laufenden Linie 
bargeftelft worden. 

Mir. betachten nun bie Maffmiotechfäoft in ber Ge 
gend von Elausthal und Zellerfeld näher, 


a); Burafädter Bus, oͤſtlich —— 


“a, Grube Benedikte, welche kein Waſſerrad hat. 
, Grube Caroline mit einem Kehrrade bey 5 und 
einem Kunftrade bey bX. | 
c, Grube Docothes mit einem Kehrrade bey c un 
einem Kunſtrade bey cr. — Nordweſtlich von dem Schady 
te, bey c?, liegt die große Dorotheer Erzwaͤſche, deren vers 
ſchiedene Aufbereitungs⸗Maſchinen mittelſt zweyer Raͤder bes 
wegt werden. 
d, Grube Gabriel hat kein Rad. 


5 
e, Grube Eitfabeth hat ein Keherab u: ein — 
Tage haͤngendes Kunſtrad *). — 
F, Grube Lud wig hat kein eigenes Rad. ch 
S, — Catharina desgleichen. Be 


A, — Sophie, beögleichen. 

i, — Margaretha, mig einem achttade —— 
wechfelsweife die Treibmaſchinen bey ben — 1, Jıg 
und A in Bewegung fehl. 

J, Grube Eleonore, mit Anm Kehrrabe bin 3 und 
einem Kunſtrade bey j". 

k, Grube Haus Is rael hat kein Red. u 

I, — Vilhelm hat zwey Kunfteäder bey 2° ‚unb 
ein Kehrrad bey 1?. 

m, Stube Englifche Trene hat kein Kat. FA 

n,. — SIofua bat kein. Rab. 

0, — Lorenz hat ein Kehrrad bey o unb. Drey. zu}e 
ter einander hängende Kunfträber unter Tage (ſiehe o' auf 
dem Profilriffe). nt 

p, Stube Bergmannstroft bat kein Kab. 


2) Roſenhoͤfer Zug, weſtlich von. Elausthal | 


g, Stube DÖberer Thuͤrm Mofendof’mit einem 
Kehrrade dep g und einem Kunftrade bey g’**). 

r, Stube Unterer Thurm Rofenhof mit einem 
Kehrrade bey 7 und einem Kunſtrade bey r". 

5, Grube Sanct Johannes bat kein Nab. 

t, — Alter Gegen mit einem Kehrrade bey 2 





*) Diefes Kunſtrad iſt erſt im Jahre 1815 eingehaͤngt. 
+) Dieſe beyden Räder fallen jett weg, da der Schacht nit 
mehr gebraucht wich, H. 
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und zwey aunfttaͤern, einem neuen bey 2* und einem aͤl⸗ 
sern bey z?. 

u, Grube Braune Lilie mit einem Kunfirabe — 
= und einem Kehrrade bey u® *), 

v, Grube Silberfegen hat Kein Rab. 

wo, — Bilte Sottee und ———— Heer 
hatkein Rad. 

x, Grube nn Bette, PER — von Zeller⸗ 
feld liegt. 

Auf beyden Grubenzuͤgen ſind demnach 26 oberſchlich⸗ 
tige Raͤder von 26 bie 30 Fuß Durchmeſſer vorhanden, 
naͤmlich: 

Auf dem Burgſtaͤdter Zuge 17: 8 Kunfträber, 7 
Kehrräder und 2 Pochräber; 

auf dem Rofenhöfer Buge 9: 5 Kunft « und 4 

Kebrräber, 
I Mir werben fogleidy fehen, daß durch bie aus ben Tei⸗ 
hen im Clausthaͤler Reviere kommenden Auffchlagewafler 
noch eine große Menge anderer Mäder bewegt werben. Zu 
den Zeichen biefes Reviere gehören folgende; 

-'r) Auf dem Burgflädter Zuge 14, auf Taf, 18 
4 durch die-Buchſtaben A bis Q bezeichnet, 

2) Auf dem Roſenhoͤfer Zuge.sı, burd a die 1 
hezeichnet. 

3) In der Naͤhe von Altenau und im Polſterthal 
4, durch die Zahlen. s bis 3 und 7 bezeichnet. 

A) Im Innerſte Thal 5, durch die Zahlen 4, 54 
6, 8 und 9 bezeichnet, 

In Summa alfo 34 Teiche, welche jedoch auf 32 re⸗ 


’ 
, 





*) Sm Jahre ıgı1ı ging ber Tageſchacht diefer Grube zu. Bru⸗ 
che, und bie beyden Räder find daher auch Baal 


— 
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duzirt werden müffen, ba die Teiche = und 7 bey Altenau 
nicht mehr gebraucht werben. 

Die im Zellerfelder Reviere liegenden 24 Zeiche, 
welche durch die Buchflaben aa bis zz bezeichnet worben 
find, und den Maſchinen der Gruben jenes Revier aa bib 
hh die nöthigen Auffchlagewaffer Uefern, werden hier nicht 
weiter erwähnt. 


Mir befchränken uns hier nur auf das Clausthaͤler Mes 
vier. Die oben erwähnten 32 Teiche liefern nicht allein das 
Waſſer für jene 26 Kunft:, fondern noch zu folgenden 
Raͤdern: 

Zu 14 Pochraͤdern in den, durch die Zahlen ı bis 14 
bezeichneten, weftlic von Clausthal, im Rofenhöfer Poch⸗ 
thale liegenden Pochwerken. 

Zu 7 Pochraͤdern in den, durch die Zahlen a bis 7 ber 
jeichneten, im Innerfis Thale liegenden Pochwerken. 

Zu 17 Blasraͤdern und ı Trocken⸗Pochrade auf ber 
Srankenfharner Hütte (fiche P). 

Zu 4 Pod = und a Kunfttade*) im Polfterthale 
zwiſchen Clausthal und Altenau. 

Zu 11 Blas⸗ und ı Trocken⸗Pochwerke auf ber Ale 
tenauer Silberhütte. 

Zu ı Blas- und ı Gchladen- Pohmwerke auf der X: 
tenauer Eifenhätte**). | 

Zu 4 Mahl: Mühlenrädern; 

Zu 2 Sägemühlenräbern ; 





2) Sm Holftertbale find jest zivey Kunſtraͤder vorhanden. 
H. 
Die meiſten bewegenden Kräfte für die Altenauer Silber⸗ 
und Eiſenhuͤtte gibt jeboch ber Ocker⸗Fluß ber, wie man 

auf dem Grundriſſe deutlich ſieht. H. 


Bu 2 Blankſchmiederaͤdern *). 

In Summa demnach 92 Räder. 

Don den 84 Raͤdern, welche lediglich Bergwerks⸗ 
Aufbereitungs⸗ und Huͤttenmaſchinen bewegen, find bie mei⸗ 
ſten immerwaͤhrend im Gange; und nur einige Kehrraͤder, 
ſo wie die der Gruben e, i, j und o, und ein Rad der 
Dorotheer Erzwäfhe c?, geben nur einen Theil des Tas 
gs um 

Indem wir nun obige Beobachtungen wiederholen, wer⸗ 

ben wir Folgendes fehen: 
a) Aufdem Burgftädter Zuge gehen ı7 Köder 
um; fie find von o bi6 5 Fig. 1, Abth. U. Taf. ı8 auf 
7 oder eigentlih auf 10 Gefälle vertheilt, indem in ber 
Grube Lorenz a4 Räder dergeftalt unter einander hängen, 
daß die Auffchlagewaffer von dem einen auf das andere 
fallen, 

2) Auf dem Roſenhoͤfer Zuge eriffiten, mit Eins 
ſchluß der Poch = und Blasräder im Pochthale und auf der 
Sranfenfcharner Hütte, 4ı Räder, die von z bis P auf 12 
Gefaͤlle vertheitt find. 

.3) Im Innerft = Thal find 7 Pochraͤder, 1 Muͤhl⸗ 
rad und ein Hammerrad vorhanden, welche von dem Punkte 
7 bis P auf 8 Gefälle vertheilt Liegen. - 

4) Im Polfterthale und in der Gegend von Als 
tenau eriftiren 19 Räder, welche Wafferkünfte, Pochwerke 
und Gebläfe bewegen und auf 8 Gefälle vertheilt find, Das 
Mad einer Sägemühle liegt unter einem neunten Gefälle, 

Mir werden welter unten in einige Details über bie 
Mafferleitungen und die Teiche, welche für jene Gefälle die 





*) Die unterhalb ber Frankenſcharner Hütte bey dem Punkte 
co liegende Blankſchmiede iſt jegt zu zwey Krifchfeuern und 
zwey Hammerwerten umgebauet, | 9 
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nörhigen Aufſchlagewaſſer hergeben, fo wie uͤber ihre Größe 
umd die Waffermenge, welche fie zu liefern im. Stande find, 
eingehen; zuförberft wollen wir aber einen Bi auf die Ver 
bindung jener vier Reviere von — „Waſſerleitungen und 
Gefaͤllen werfen. 

Im erſten Reviere (auf dem Burgſtaͤdter Zuge) 
ſammeln ſich die Waſſer unterhalb bes fünften Gefaͤlles 172, 
unweit bes Rades j? in einem kleinen Teiche 7. Don hier 
aus laufen fie in zwey Armen, der eine auf eine Säges 
mühle - und von dort in das Zellerfelder Pochthal, wo. er 
‚mehrere Pochraͤder und das Rad einer Bergſchmiede bewegt, - 
und fi darauf mit der Innerſte vereinigt, Der andere, 
bey weitem betraͤchtlichere, Arm Läuft in einem am Fuße 
der Bremerhöhe befindlichen Graben D und durch einen Waffers 
lauf (Röfhe) Y' nad dem Rofenhöfer Zuge, und liefert hier 
nebft den Waffern aus den Zeihen a, b,c, d,e,h, J, 
welche durch die Gräben D und DI herbengeführt werden, bie 
bewegenden Kräfte für das zweyte Gefälle q, ti". 

Im zweyten Meviere (auf bem Rofenhöfer Auge) 
vereinigen fich: bey dem Pochwerke Neo. 10, ober bey dem 
Hten Gefälle, die von ben obern Gefällen kommenden Waffer 
mit denen, welche vom 5ten Gefälle 22 des erſten Reviers 
durch das Bellerfelder Pochthal herbey gefloffen kommen. 

Unweit des Pochwerks Nro. 14, bey C, kommen noch 
die Waſſer aus dem Rabenſtollen hinzu, und fließen nun zu⸗ 
fammen der Hütte P zu. 

Im dritten Reviere (in der Innerſte) bewegt das 
ste Gefälle das Pochwerk Nro. ı, und das erfte Gefälle 
das Pochwerk Nro. 7. Bey P vereinigen ſich die Waffen 
diefeß Reviere mit dem vom ııten Gefälle des zweyten Re⸗ 
vierd kommenden, und fallen auf die Räder ber Franken⸗ 
ſcharner Hütte, melde unter dem Zten Gefälle des dritten, 
oder unter dem ızten des zweyten Reviers liegen. Yon den 
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Raͤdern ber Huͤtte fallen die Waſſer in den Innerſte⸗Fluß 
und gehen mit dieſem nach Wildemann und Lautenthal, wo⸗ 
ſelbſt ſie einer großen Menge Rader die Aufſchlagewaſſer 
liefern. 

Das vierte Revier (Polfterthat) iſt mit dem drit⸗ 
ten lediglich dadurch verbunden, daß die Waſſer des erften 
Gefälles aus dem Teiche Nro. ı durch den Graben 9 ein 
Druckwerk in dem Schachte z, mittelſt des Rades zT und 
des Feldgeſtaͤnges z z', in Betrieb ſetzen, welches einen Theil 
der Waſſer des Grabens S in den Graben B hebt, der fie 
in das erfte Mevier leitet. Die bey zT benusten Waffer flie⸗ 
fen in den Teih 3 und fallen von diefem auf die Pochräder 
z* bis z°, von bier aus aber in.den Schmwarzewaffer- 
Bach, welcher fidy ‚mit den aus den Teichen ı, 2 und 7 
kommenden Waffen in: bie Oder. ergießt, und bie — 
der Altenauer Hütten in Bewegung fegt. | 

Deftiich von Altenau findet man noch mehrere Geräte, 
welche auf Fig. 1, II., Taf. ı8 mit durch weiß gelaffene 
Räder bezeichnet find, jegt aber nicht mehr benugt werden. 

- Mic wenden und nun zu den. Gräben und Waſſerlaͤu⸗ 
fen, welche das Waſſer den Teichen zu » und auch von dies 
fen auf die Maſchinen führen, fo wie zu den Zeichen ſelbſt. 

Die BWafferleitungen find entweder offene Gräben und 
an den Abhaͤngen der Berge herum geflihrt, oder fie find 
als Roͤſchen (Waffertäufe) in Stollenform durch die Berge 
getrieben. Die Gräben haben im Querſchnitte gewöhnlich 
die bey Fig. 5 Taf, ı8 angegebenen Dimenfionen, und die 
Roͤfchen die ber Fig, 6, Iſt das Gebirge, in welchem die 
Gräben geführt’ werben, fehr kluͤftig, fo daß biefe die Waſ⸗ 
fer fallen laffen würden: fo werden fie erft mit einer Thon⸗ 
ſchicht a, dann mit einer Raſenſchicht gg bekleidet. Der 
Mafferftand in den Gräben ift mit mn bezeichnet. : Die 

Gräben find mit Holz und 'Fichtenreißig c bedeckt. : Die Rös 
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ſchen Fig. 6 flehen entweber im feſten Geſtein oder in Zim⸗ 
merung ober Maurung. 

"Die Gräben fangen das Regen⸗ und das Waffer von 
gefhmolzenem Schnee, fo wie das der Bäche auf, deren 
Lauf fie durchſchneiden. Die Röfhen find im Allgemeinen 
Fortfegungen der Gräben, befonders.um deren Länge abzu: 
kuͤtzen. Die Gerinne (Gefluber), welhe in Fig. ı0 in 
eine Geiten = Anfiyt, und in Fig. ıı in einem Durch⸗ 
fhnitte dargeſtellt wörben find, führen das Waffer auf die 
Rider. Gewoͤhnlich haben die Wafferleitungen auf 100 
Lachter 5 Zoll Kalt; eittige find jedoch ganz fehllg, und dieſe 
find auf Taf. 18 durch zwey Pfeile bejeichnet,, deren Spiz⸗ 
zen gegen einander gekehrt find, waͤhrend bey denen, bie Falr 
haben, die Richtung I durch die Pfeilfpige angegeben 
toorden. ift. 

Man kann auf Taf. ı8 dem Laufe ber verfchiebenen 
Waſſerleitungen folgen, welche durch folgende Buchſtaben be⸗ 
zeichnet worden ſind: 

©, Morgenbrods⸗Thäler⸗Graben, der am 
hoͤchſten liegende unter allen; er iſt ı801 Lachter lang und 
fäget feine Waſſer dur ein geneigtes hölzerne Gefluder 
dem Graben 8 zu. 

PB, Kaustbäler » Graben, 3200 Lachter lang, 
Br feine Waſſer den — * m v au. (Siehe y, 

d, »). 

Yı Jaigersbleeker⸗ sen 245 Later 
lang, führt die Wäffer des Grabens G. deni Teiche C zu. 
(Eiche 6, 3). | 

8, Der Dammgraben, deſſen ganze Länge 14,407: _ 
Lachter beträgt. Da zwiſchen dem Ifenkopfe und dem Traͤn⸗ 
feberge ein Thal legt, durch welches der Graben geleitet 
erden mußte: fo ſah man ſich nach langen Berathfchlaguns 
gen Über. die Loͤſung diefes Problems genöthigt, in den Jah⸗ 
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tn 1732 bis 1734 zwiſchen beyben Hoͤhenzugen einen 
Damm, den ſogenannten Sperberheyer⸗Damm, aufzutragen, 
über welchen der Graben weg geleitet wird. Bey z wird 
ein Theil dee Waffer in einer kleinen Roͤſche unter den 


Schacht z geleitet, und durch bie fogenannte Politerberger 


Kunft in das Niveau von A gehoben, um auf den bepben 
erften Gefällen benugt werben zu koͤnnen. Weiter hin am 
Dietrichöberge bey 5’ riecht der Graben unter und bildet bis 
Ö' den Dietrihsberger Wafferlauf, nod weiter hin 
aber den Moͤnchsthaͤler Wafferlauf 52. Ein Theil 
der Waffer geht von hier aus den Xeihen I und M, und 
ber noch übrige ben Rädern des dritten Gefälles c! c? und 
e zu, indem ber Graben über den Damm bes Teiches A ges 
leitet wirb. 

e, ein zwifchen d und 9 liegender Graben, — je⸗ 
doch, wie auch das weiß gebliebene Rab auf dem Profilriſſe 
angiebt, jegt nicht mehr benugt wird, und auf dem Grund⸗ 
riffe auch gar nicht vorhanden ift. 

6, Mundloch des Rabenſtollens, beffen Waffer der 
Hütte pP zufließt. 

n Hahnenbalzer Graben, welcher von dem Leis 
he Nro. 4 abgeht. 

9, Potflerthäter s Runfigeaben, g100 Lachter 
lang, leitet dem Rade z* die noͤthigen Aufſchlagewaſſer zu, 
welche von da in ben Zeih Nro. 3 fließen, welcher fuͤr die 
Gefaͤlle 22 bis 2 nöthig iſt. 

6, Graben, welcher nebſt dem 180 Lachter langen 
NeusesBenedikter⸗Waſſerlauf ZU ven Teich a 
ſpeiſt 

x, Flammbacher⸗Mühlengraben. Dieſer 1600 
Lachter lange Graben liegt mit dem 400 Lachter langen 
Waſſerlaufe * gleiches Namens in zinem Niveau. Er 
nimmt die Waffer aus ben Zeichen a, b, c, d, e, h auf 
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und führt fie der Flammbacher Mühle x zu, von melden 
fie in dem Graben 9 und dem Wafferlauf © auf das Rab 
q unter dem weyten Gefaͤlle des Roſenhoͤfer Zuges zugefuͤhrt 
werden. 

AN, Hutthaler Wafferlauf, 500 Lachter fang, 
Er geht bey A am obern Ende des Teiches A zü Tage auf, 
and ſteht bey A mit einem föhligen Graben AB in Verbin⸗ 
dung, fo dag man Im Stande ift, nad, Befinden der Umes 
fände, Waſſer von A nah B, ober von B nad A zu 
leiten. | 

Rı NEN EEN SEE OER PER 2400 Lachter lang. 
Er führt das Waſſer aus ben Zeichen C und F auf das 
zwente Gefälle des YBurgitädter Zuges c und 5’, indem den . 
Graben Aber den Damm des Teiches G geführt worden iſt. 
Des auf die bedeutende Länge des Grabens nothwendigen 
Jallens wegen,. koͤnnen nur die Waffer des Teiches C bis 
auf 2 Lachter vom pbern Theile des Dammes an abgeleitet 
und auf das zweyte Gefälle geführt werden. Um nun auch 
das übrige Waffer des Teiches C für das zweyte Gefälle bes: 
nugen zu koͤnnen, und den Umweg zu vermeiden, ben ber 
Graben machen muß, wurde die Röfche z’, ber fogenamnte 
400 Lachter lange Fortuner Wafferlauf, getrieben, 
Durch denfelben gelangen alfo nicht zur die Waſſer des Tei⸗ 
bes C auf einem kuͤrzern Wege zu den Rädern c und b°, 
fondern die Grundwaſſer des Teiches C werden auch durch 
bie Wafferleitung v2, z’ und zw, welhe 2% Lacher tiefer 
legt, dorthin geführt. 

Diefe legtere Anlage gewaͤhrt diefelben Vortheile, welche 
der Bau eines neuen Teiches fuͤr das 2te Gefaͤlle gewaͤhrt 
haben wuͤrde. 

», Polſterberger Wafferlauf, 500 Lachter lang. 
An dem einen Ende v' diefes Waſſerlaufes (das andere geht 
auf dem Grunde des Teiches B zu Inge aus), iſt das Ges 
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 fent eines Eleinen feigern-Schachtes v'.befinblidh, deffen Tas 

geöffnung im Niveau des Grabens 6 liegt. Mit Hülfe dies 
fer Vorrihtung kann man einen Theil der Waffer des Gras 
bens A nach dem Teiche B leiten. Das Waffer faͤllt naͤm⸗ 
lich aus K duch den Schacht » der Roͤſche zu, und da 6 
mit dem obern helle des Dammes von B im gleichen Nis 
veau liegt: fo wirkt v als Heber und führt das Waffer von 
ß nach B. Aus dem Teihe B wird dann bas Waffer, wie 
wir ſchon oben fahen, mittelft des Grabens BA und des 
MWafferlaufs AA dem Teiche A zugeführt. 

& der fogenannte Neue Sluthgraben, welcher ben 
Teih A fpeift, aber meiter nichts Bemerkenswerthes hat. 

0, Graben, welcher den Teich D fpeift. 

7, Braben, deſſen einer, höher liegender Theil den Teich 
E fpeift, deffen anderer, tiefer liegender Theil aber das. Waſ⸗ 
fer dieſes Zeiches dem Sriederifer Wafferlaufe und 
duch diefen dem zweyten Gefälle zuführt. in Flügel des 
Waſſerlaufs leiter auch einen Theil des Waſſers aus dem 
Teiche D demfelben Gefälle zu. 

e, Pirheyer : Mühle, eine Rornmuͤhle 

a, Graben, welcher dieſer Muͤhle die noͤthigen Auf⸗ 
ſchlagewaſſer aus den Zeichen e und h herbeyfuͤhrt, worauf 
fie entweder dem Graben » ober dem Xeiche 1 zufallen. | 
7, Rofenböfers oberer: Kunftgraben, welder 
die Waffer aus den Zeichen i, g, k, f dem obern⸗Claus⸗ 
thäler: Wafferlaufe s’ zuführt, von wo aus fie auf 
das Rad 2 des erften Gefälles des Rofenhöfer Zuges fallen. 

u, Oberer > ——— welcher den Teich K 
fpeift. 

9, Rofenhöfer s unterer» Sunkarabent er 
nimmt die Waſſer der Gräben x umd a, welche bie Mühs 
len eg und x, bewegt haben, fo wie bie des Teiches l auf, 
und führt fie dem untern . Ciausthäler s Waffer-, 
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laufe 97 zu, der mit ihm in einem Niveau Liegt, und die 
nöthigen Auffchlagetwafler für das zweyte Gefälle -q des Ro⸗ 
ſenhoͤfer Zuges liefert. 

XFlammbacher Mühle. 

VD, Bremerhoͤher⸗Grabenz er nimmt bey Y auf 
dem Burgflädter Zuge den größten Theil der Waffer auf, 
welche die Räder des fünften Gefaͤlles dieſes Zuges bemegt 
haben, unb leitet fie mittel des Bremerhoͤher Waſ⸗ 
ſerlaufs O?* auf das zwepte Gefälle 7’ des Rofenböfer 
Zuges, indem fie fih mit den durch den Waflerlauf 2 here 
bepgeführten Waffen vereinigt haben. 

9, Kunfts und Kehrrads= Graben, welcher ehe⸗ 
dem einen Theil der Innerſte auffing und nad bem alten 
verlaffenen Sitbernen » Aaler: Zuge führte. : 

Alle Waſſerleitungen und Teiche ſind mit Schuͤtzen und 
andern dahin gehoͤrigen Vorrichtungen verſehen, um den Zu⸗ 
fluß des Waſſers nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zu ver⸗ 
aͤndern, zu vergroͤßern oder zu vermindern. 

Beſy der Beſchreibung der Teiche wollen wir zur Abe 
kürzung folgende Zeichen feſtſetzen: Ih bedeutet die in Lach⸗ 
tern und Achteln ausgebrüdte feigere Höhe bes Teichdam⸗ 
mes, fo wie aud) das Maximum bes Wafferftandes. 

h' bebeutet die Höhe des Wafferftandes über dem obern 
Striegel oder Ausflug des Teiches, wenn derſelbe nämlich 
zwey in verfchiedenen Niveaur liegende Striegel hat, und, 
folglich einen Theil von h. Es geht daraus hervor, baß 
der Wafferfland zwiſchen den beyden Striegeln gleich ber 
Differenz zwifhen h und h’ ift. | 

Rad) diefem Gegebenen und nad) dem auf dem Grund» 
riſſe Taf. 18 angegebenen Umfange des Teiches bey hohem: 
Wafferſtande kann man fich eine hinlängliche Vorftelung von 
dem Waflerquantum machen, welches fie enthalten und wel⸗ 
ches aus bem obern ober untern Striegel auslaufen Tann. 
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Man fieht auch daraus, was jeber dieſer Teiche den den gto⸗ 
Ben hydrauliſchen Anlagen zu wirken im Stande ift. 
An den fehon weiter oben bezeichneten vier Revieren von 


Gefaͤllen unterſcheidet man’ folgende Teiche : 


2) Teiche auf bem Burgftädter Zuge. 
A. Hirſchler⸗Teich. 

Bufluß erhält berfeibe duch die Gräben und Waſſer⸗ 
ldufe G, v, A und £&, fo wie auch ducch einen Theil der 
Waſſer von © und d, welche mittelft zweyer Drudwerke, 
deren jedes zwey Saugröhren hat, in das Niveau von ß ge: 


hoben werden. 
h== 53 Ladter, h’ == ı$ Lachter. 


B. Sutthäler » Teich, 

Bufluß erhält derfelde aus dem Graben 6, mittelft des 
Waſſerlaufs v, welder wie ein Heber wirkt, indem er auf 
dem Grunde des Teiches ausgeht. 

Diefee Teich Tann auch zur Reſerve einen Theil des 
Waſſers vom Zeihe A, mittelft des Waſſerlaufs A’ und bes 
föhligen Grabens AB erhalten, um es mittelft der Waffer« 
Läufe v und y dem Teihe C zuzuführen. IA der Teich B 
voll, fo ann man feinen Wafferftand um 3 Lacıter vermin: | 
dern, indem man daB überflüffige Waſſer mittelft bes föhlie 
gen Grabens BA und des Waſſerlaufs A’ nah A leitet; 

hz== 5 Lachter, h’ == .4 Ladter, 


C. Jaͤgersbleecker Teld. * 

Er wird hauptſaͤchlich durch den Graben 6 und den 
Waſſerlauf y, und folglich auch durch den Graben oͤ und ben 
Waſſerlauf v gefpeift, Durch legtern kann der Waſſerſtand 
im Teiche B um 5 Lachtee vermindert und derfelbe nad) C 
geleitet werden; und da man, wie wir ſahen, buch A’ und 
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AB, A und B in gleiches Niveau fegen Tann: fo kann man 


auch, wenn ed noͤthig ift, C aus A fpeifen. 
h == 63 Lachter, h’ 4 Lachter. 


D. 3ohann = Friedrih® » Teich. 


Er wird durch den Bleinen Graben o gefpeift, und ber 
größte Theil feiner Waffer wird von feinem obern, oder von 
der dem Damme entgegengefegten Seite, mittelft bes Waſ⸗ 
ſerlaufs ar’, auf das zweyte Gefälle c, 5" des Burgſtaͤdter 
Zuses BR 

2 Ladhıter, h’ = 24 Lachter. 


E. Oberer Naffewiefener Teich. 


Er wird durch die Quellen der Innerſte, welche in dem 
Heinen Teiche m gefammelt worden, fo mie durch den oben 
Theil des Grabens ar gefpeift. 

h — 34 Lader, h' = 15 Lachter. 


u: 


F. Zangerteid. J 
Zufluß erhaͤlt dieſer Teich durch den um den Treppen⸗ 
berg herumgefuͤhrten Auguſten⸗Graben, fo wie von ben bes 
nachbarten Abtshoͤfen. Ein Theil ſeines Waſſers fließt in 
dem Graben w auf bas zweyte Gefälle, des Burgſt ͤdter 
Zuges. 
h = 7 Lachter, h’ — ı? Lachter. 


G. Oberer oder alter Pfauenteich. 


Er erhaͤlt feinen Zufluß aus dem Teiche A, don wel⸗ 
Gem er als ein Anhang zu betrachten. iſt, wenn dieſer näms 
lich voll ift und das überflüffige Waffer an G abgeben kann, 
Das Waffer aus diefem Teiche fällt darauf auf das te und 
3te Gefälle c, bt und c!, c?, e be Burgftädter Zuges. 

h = 4 Lachter, — 4 Lachter, | 
Billefoffe Min, Reichth. Hi. , 2 | 
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H. Mittlerer Pfauenteich. 

Er wird durch einen Theil der’ Waffer des Grabens x 
gefpeift. Wenn der Teich C vol ift, fo bildet - H für das 
dritte Gefälle eine Referve, indem diefem aus jenem das 
Waſſer mittelft des Grabend m zugeführt wird, fall es 
nicht. unmittelbar durch den Vaſſerlauf We auf das zweyte 


Gefälle fällt. 
h=5 Lachter, = 28 Lachter. 


J. Oberer Haus⸗Herzberger Teich. 


Dieſer Teich wird hauptſaͤchlich aus dem Graben d ges 
ſpeiſt. Jetzt liefert er und der Zeich IM die Auffchlagewafs 
fer. für das vierte Gefälle j, L’ aus dem untern Gtriegel; 
allein. er kann auch für ein höher Liegendes Gefälle durch den 
obern Striegel Waſſer liefern, welches aber, wie das weiß- 
gebliebene, abgemworfene Rad auf dem Profilciffe zeige, jetzt 
nicht mehr nöthig iſt. Der obere Striegel ift daher auch 
gar San mehr im Gebrauch. | 

h == 35 Ladter, 
/ 


R. Unterer Pfauenteich. 


Er erhaͤlt, fo wie H, durch die Gräben u und u Bus 
fluß. Ex liefert, wie der Teich) I, durch den Grundſtriegel, 
welcher der einzige iſt, auf die Raͤder j und ZI! Auffchlages 
waſſer. Aus HK fließt das Waſſer erft in einen vor dem⸗ 
felben liegenden Beinen Sammelteih K!, | 
| h == 45 Lachter. 


L. Kleiner Prinzen = Zei. 

Er wird buch einen Eleinen Graben gefpeift, und. lets 
tet fein Waffer, wie die beyden vorhergehenden, durch bie 
OSURDIOBIER auf das vierte Gefälle j und IX, 

h == 45 Lader. 
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M. unterer Hauss Herzberger Teich. 
Er wird wie I vorzuͤgllch aus dem Graben 3 gefpeift, 


und feine Waffer falten ebenfalls auf das vierte Gefaͤlle. 
h== 4% Ladıter, 


N. Neuer Eſchenb acher Teich. 

Zufluß erhaͤlt dieſer Teich aus einem kleinen Bache 
mittelſt eines Waſſerlaufes. Er liefert aus dem obern Strie⸗ 
gel ebenfalls Aufſchlagewaſſer fuͤr das vierte Gefaͤlle. 

 h=4 Lachter, bh’ = ı$ Lachter. 


0. Alter Efhenbader Teich. 
Er erhält, wie man auf dem Seundriffe deutlich ſieht, 
durch mehrere Gräben Zufluß, und feine Waffer fallen sur 


den Grundzapfen dem fechften Gefälle j zu. 
h == 33 Lachter. 


2) Reihe auf dem Rofenhöfer Zuge, 
a. Alter Wafferlaufer Zeide. 


As Zufluß erhält er. das berfläffige Waſſer des Tei⸗ 
ches D. Er giebt dagegen wiederum fein Waffer an den 
Teich dab, von wo aus es mittelft der Wafferleitungen er, 
#, O, O! auf das zweyte Gefälle g’ des Nofenhöfer Zuges 
faͤllt. Diefer Teich hat, fo. wie bie Rn in dieſes 
Zuges, nur Einen Striegel. 
h=3 Lachter. 


b. Unterer Nafſewieſer Teich. 

Er erhaͤlt aus einem nahe bey dem Damme ausgehen⸗ 
ben Graben, fo wie auch aus dem Teiche E:Bufluß; er un 
fein Waffer am die Zeihe c und e ab. .. 

h= 54 Lachter. *F 
2 * 
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c. Baͤrenbrucher Teich. 

Et wird durch mehrere in der Naͤhe entſpringende Quel⸗ 
ten, ſo wie durch die Graͤben' m und / und aus dem Teiche 
b geſpeiſt; Abfluß hat er nach dem Teiche h. 

h == 45 kadıter, h'’ = ı kLachter. 


. d Schwarzbacher Teid. 
Er. wird durch den Teich a gefpeilt, und erhält durch 
den Graben a Abfluß. 
" h== 48 Lachter. 


e. Pirheyer s Mühlen » Zeid. 
Er wirb aus mehreren Quellen und aus dem feltwärte 
liegenden Zeiche b gefpeift, und führt feine Waſſer mitteift 
des Grabens a auf die Mühle ge. 


L Oberer Flammbacher Teid. 

Er wird aus einem Bleinen, oberhalb liegenden Teiche, 
dem fogenannten Rathsteiche gefpeift,; und fein Waſſer wird 
mittelft des Grabens T und des Wafferlaufs 7’ auf das erfte 
Gefaͤlle des Rofenhöfer Zuges geführt; das überflüffige Waſ⸗ 
ig aber giebt er an den Teich k ab, 

| h = 4 Lachter. 


| 8. Neuer Flammbacher oder — — ——— 
Teich. 
Er wird aus mehrern Heinen Quellen gefpeift, und er» 
hält fo wie der. vorige durch den Graben  Abfluf. 
— bh = 4 Lachter. 
38  h. Biegenberger Teich. 


Er wird aus dem Teiche c geſpeiſt. Sein Waffes 
läuft aus dem obern Striegel mittelft des Grabens ac auf 


die Mühle e, von da fällt es im ben Graben x, mittelft 
welchen es auf die Mühle x geleitet toirb und dem Graben 
O zufällt, welcher felbiges bem zweyten Gefälle q des Mor 
fenhöfer Zuges zuführt. 

h = 5} Lachter, 3 Lachter. 


i. Hafenbecher Deich. 

Er wird buch eine Quelle geſpeiſt, und erhält durch 
‚den Graben 7 Abfluß, welcher über den Damm bes Teiches 
k geführt worden iſt und in dem Wafferlaufe 7’ endigt, 
welder die Waffer auf das erſte Gefälle e leitet. 

h== 45 Lachter. 
k, Unterer Flammbacher Teich. 

Er wird aus dem Teiche F gefpeift, und giebt fein Waſ⸗ 
fee aus dem obern Striegel an den Graben x ab, welcher 
fie zuföcberft auf die Mühle x, führt; von hier aus fallen 
fie dem Graben O zu, vereinigen fid) mit dem aus dene 
Grundſtriegel fommenden Waffer, und fliegen duch 9’ dem 
zweyten Gefälle zu. 

h == 3 Ladıter, h’ = $ Lachter. 


J. Großer Sumpfteich. 

Er wird aus den Teichen c, b, d, e und h gefpeift; 
die Waſſer fliegen aus dem obern Striegel in den Graben 
9, und aus dem untern nad dem Dorfe Buntenbock ab. 

h== 4 kachter, h’ = 2 Lader, 


m. Schon weiter oben erwähnte Duelle der Innerfte 
| n, Sorgerteid (jegt ausgetrocknet). 
3) Teiche im Innerfles Thale, welche nur alle 
Einen Striegel haben. n | 
4. Neues Hahnenbalzer » Zeid. :- 
Er wird durch „mehrere Quellen gefpeift, Bann fein 
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Maffer duch. den Graben 7 dem altin.eingeftellten Silber⸗ 
nen⸗Aaler⸗Zug zuführen, welches aber jest nicht geſchieht, 
indem ſie dem Teiche 8 zufließen. 

h== 5 Lachter. 


5. Großer Prinzen- Leid. 

Er wird aus den Gräben 7, » und 9 und durch einige 
Quellen geſpeiſt, und liefert fuͤr das unter dem erſten Ge⸗ 
faͤlle in der Innerſte liegende Pochwerk Nro. 7 bie noͤthigen 
Aufſchlagewaſſer. 


= 


== 4$ Tahıter. 


6. Haaderbacher Teich. 
Er wird aus den über ihn liegenden Zeichen und Graͤ⸗ 
ben gefpeift, und feine Waffee werden auf die Pochmerke 6 


und 7 geleitet. 
: h’== 5$ Lacher. 


ae 8 Muͤhlenteich. 

Er wird aus dem Teiche 4 gefpeift, und feine Baffer 
bewegen zuförberfl eine Mühle und eine Blankſchmiede, und 
fließen Deu auf die Pochwerke Nro. 4 und 5, 

h == 4 Lachter. 

9 Kleiner Clausthaͤler Teich. 

Er erhaͤlt aus den Gräben r und @ Zufluß, und giebe 
bie Senegenben Kräfte für die Pochwerke 3 und 2 her, 
h == 4 Lachter. 


4 Teiche in ber Gegenb von Altenau und im Pols 
ſterthale: 
1. Fortuner⸗Teich. | 
‚Er wird aus dein Teiche C und den Gräben d und m 
geſpeiſt; feine Waffer fallen dem Graben 9 zu, und fegen 
das Kunſtrad z' in Bewegung. 
n s55 Lachter 
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2. Huͤttenteich. 

Er erhält aus mehrern Quellen Zufluß, und fein Wafe 
fer fließt durch die Bergſtadt Altenau den unterhalb — 
liegenden Huͤtten zu. 

h == 5% Lachter. 


3. Polfterthaler s Teich. 


Er fammelt die von dem Polfterberge und von bem 
Münfterhaye kommenden Waſſer, und erhält auch noch aus 
dem Teiche Neo. ı Zufluß, nachdem deſſen Waffer das Pos 
flerberger Kunſtrad z * bewegt haben. Er liefert die Auf⸗ 
Schlagewaffer für die Polfterthaler Pochwerke z2 bis 25. 

h == 4 Lachter. 


7. Kleiner Oderteich. 


Er ſammelt mehrere von den umliegenden Hoͤhen herab⸗ 
kommenden Quellen und fuͤhrt ſie den Altenauer Huͤtten zu. 
h = 75 Lachter. a 


Zur beſſern Weberficht wiederholen wir hier nochmals 
kurz, mas in dem Vorigen aus einander gefegt worden iſt, 
indem wir auf den Grund und ben Profiltiß der Gegend von 
Clausthal befenders hinmeifen. 

Die Waffer aus ben Teichen A,B, C,D, Eu. f. w. ’ 
werden auf die Räder 5, c, eu. f. w. bis Z2 vertheilt. 
Weiter hin, bey Y, theilen fie fih im zwey Arme. Der 
eine Arm läuft nach dem Zellbach na x, aa, und von ba 
nach dem Zellerfelder Pochthale, wo er bie Pochwerke &° 
bis &5 in Bewegung fest. Der andere Arm fällt auf das 
Rad j’ und von bdemfelben In den Wafferlauf ıb, mittelft 
welchen er auf die Räder g", zT, r und g geleitet wird, 
Dort vereinigt fich das Waſſer mit dem buch den Waffers 
lauf 7 7 aus den Teichen i, g, k, f herbengeführten, bie 
ſchon das Rab z bewegt habenz fo wie auch mit den durch 
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ben Graben und Wafferlauf PO’ aus a, b,c,d, e, h, 1 
und durch x und a herbey geleiteten, bie ſchon mehrere 
Muͤhlen getrieben haben und endlich auf dad Rab g fallen. 
Nachdem nun biefeiben Wafler die Kunft s und Kehrräder 
2%, u, r' und die Pochräder ı bi6 10 bewegt haben, vers 
einigen fie fih mit den aus dem Bellerfelder Pochtbale kom⸗ 
menden Waffen und fließen nach der Hütte P. Dort vers 
einigen’ fie fih auch mit dem aus dem Sinnerfte- Thal und - 
aus den Teichen 4, 5, 6, 8, 9 kommenden Waffern, wels 
che bereits die dort Tiegenden Pochwerke mit Auffchlagewafs 
fer verfehen haben, und fließen nun nah Wildemann u, 
f. w. Auf einer andern Seite fallen die Waſſer aus dem 
Teiche 1, mittelft des Grabens Hd, auf das Rad zT; biefes 
fegt mittelft des Feldgeſtaͤnges 2 zT. das im Schachte z bes 
findiihe Druckwerk in Bewegung, welches einen Theil der 
Waſſer aus den Graben A in den Graben 6 hebt. Vom 
Rade z' fallen die Waffer dem Reihe 3 zu, welcher bie 
Auffhlagewaffer für die Pochwerke z? His z 5 liefert, und 
dann gehen fie nach den unterhalb Altenau liegenden Hütten. 

Ueber die verfchiedenen Gefälle und deren Auffchlage« 
waffer bemerken wir noch Folgendes. 

. Im erften Reviere kann man benugen: 

Tür das erfte Gefälle (db) den Wafferftand h’ des Tei⸗ 
des A, d. h. das über dem obern Striegel befindliche Waſ⸗ 
ferquantum. | 

Für das zweyte Gefälle (c, db‘) den Wafferfland h° 
aus den Zeihen B, C, D, F, G. 

Für das dritte Gefälle (c', e, c?) ben Bafferfand 
h (das zwifchen dem obern und untern Striegel befinds 
liche Wafferquantum) aus den Teichen B, C, G unnh‘ 
aus H. 

Fuͤr das vierte Gefälle (i, 3 fı 8, 1’) den Waffers 
fand h aus den Teichen F, R, I, L, M un h aus N. 
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Fuͤr das fünfte Gefälle (m) kann man einen Theil der 
(don auf den obern Gefällen benusten Waffer gebrauchen. 
Für das ſechſte Gefälle (j’) die auf dem vierten Ges 
fälle bereitö benusten Waffer, fo wie auch den Vafferftand 
haus dem Teiche O. 


Für das fiebente Gefälle (0) endlich benust man bie 
von den obern kommenden Waffer. 


Sm zwegten Reviere kann man benugen: 

Kür das erſte Gefäle (2) den Waſſerſtand h der Tei⸗ 
ki,g, f, k 

Für das zweyte Gefälle (q, r, q', 2') ben Waffers 
fand h der Teiche c, b, e, d, 1, a, nachdem biefer als 
Aufſchlagewaſſer für einige Muͤhlen gedient hat, fo wie auch 
h’ aus dem Xeidr h 

Tür das britte Sefäit (r’, 12, u) gebraucht man 
die (yon auf den obein Gefaͤllen benutzten Waffer, 

Fuͤr das vierte Gefälle (Pochwerk Nro, ı ), und für die 
ht folgenden bis zur Hütte P, gebrauht man immer das 
auf dem nächften obern Gefälle benugte Waffer. 


Sm dritten Reviere kann man benugen: 
Für das erite Gefälle (Pochwerk Nro, 7. in der Ins 
nerfte) den Waſſerſtand h aus den Zeichen 5, 6 und 1, 


Tür das zweyte Gefälle werden bie von dem erften kom⸗ | 
menden Waffer benutzt. 


Kür die ſechs folgenden findet daffelbe ſtatt; allein das 
dritte Gefälle erhält noch aus den Leihen 8 und 4, und das 
fechfte aus dem Nro. 9, Zufluß, 


Sm vierten Reviere endlih Tann man benutzen: 


Für das erfte Gefälle (z', Polſterberger Kunft) den 
Waſſerſtand h des Teiches 1. 


Tür die 8 folgenden Gefälle werden die von den obern 
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Eommenden Waffer benust, jedoch erhält daB zweyte Gefälle 

(das Pochwerk z’, das erſte im Polfterthal) Zufluß aus dem 
Zeihe 3, und das 6te und 7te (Trocken⸗Pochwerk und Ge⸗ 
bidfe der Altenauer Siberhütte) Zufluß aus den Zeihen = 
und 7. 

Mit Hülfe der Tafel 18 und nach dem Gefagten wirb 
es leicht feyn, ſich einen gehörigen ‚Begriff von der Waffer- 
wirthfhaft in der Gegend von Clausthal zu machen. Wir 
wollen nun noch einen Blid auf die Beauffichtigung diefe® 
großen. bybraulifchen Apparats werfen. 

Die Yuffeher über die Teiche, Gräben und Roͤſchen — 
die Grabenſteiger — wiſſen aus der Erfahrung, wie weit 
der Waſſerſtand eines Teiches abgenommen hat, wenn mit 
dem aus dem Striegel abgelaufenen Waſſer in einem gewiſ⸗ 
fen Zeitraume ein oder mehrere Kunft s oder Kehrraͤder be⸗ 
wegt worden find. Sie wiffen auch ferner, wie hoch zu die⸗ 
fem Ende der Striegelzapfen gehoben werben muß. Um zu 
diefer Erfahrung zu gelangen, ift es hinreichend, daß ein Ein 
Mal gefüllt gewefener Teich durch einen ruhigen Abflug aus⸗ 
geleert werde; man folgert dann, wie viel Wochen aus einem 
Zeiche eine gewiffe Anzahl von Rädern mit Auffchlagewafs 
“fern verfehen werben Eönnen. Dehnt man nun diefe Erfah: 
zungen auf alle Bergwerksteiche in einem Reviere aus, fo 
kann man wiffen, wie viele Wochen bdiefelben die zur Bewe⸗ 
gung einer gemwiffen Anzahl Räder nöthigen Waſſerkraͤfte, 
welche für” die verfchiedenen Arten berfelben bekannt find, zu 
geben im Stande find. Diefem nad) find die Grabenfteiger 
gehalten, am Ende einer jeden Woche eine Zabelle an das 
Bergamt einzureichen, auf welcher der Zuftand, in welchem 
ſich jeder Teich befindet, in Bahlen ausgebrüdt wird. Eine 
ſolche Zabele (Wafferzeddet) hat folgende Rubriken: 

ı) Namen bed Teiches und des Grubenzuges, zu wel⸗ 


chem er gehört. 
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2) Ganzer Waſſerſtand h eines Teiches. x 


3) Waſſerſtand I’ über dem obern Striegel, wenn ein 
Teich Tolden hat. , 


4) Waſſerſtand am Ende der vorhergehenden Woche, 


5) Um wie viel der Waſſerſtand eines Zeiches in ber 
letztern Woche zu⸗ oder abgenommen hat. 


6) Zahl der Wochen, in welchen ein Teich nach ſeinem 


teſpektiven Waſſerſtande, fuͤr die zu ihm — Raͤder, 


Aufſchlagewaſſer zu liefern im Stande iſt. 


Was das fuͤr ein gewiſſes Rad noͤthige Waſſerquantum 
betrifft, ſo hat man N am Oberharze folgende fiheren 
Beftimmungen : 

Ein 23 Fuß (Giausthäter Bergwerksmaaß) hohes und 
in den Schaufeln 30 Zoll breites Kunſtrad bedarf in einer 
Minute 266 Kubikfuß Waffer; 

ein Kehrrad von benfelben Dimenfi ionen, ee 
bikfuß; 

ein Pochrad zu einem Pochwerke von 6 Pochſtempeln, 
14 Fuß hoch und 28 Zoll breit, bedarf nebſt dem zur Waͤ⸗ 
ſche noͤthigen Waſſer in einer Minute 360 Kubikfuß; 

ein Pochwerk von 9 Stempeln, deſſen Rad dieſelben 
Dimenſionen hat, dagegen 460 Kubikfuß. 


Der beruͤhmte Bergrath Werner nahm fuͤr die Frey⸗ 


berger Räder nicht ein fo bedeutendes Waſſer⸗Quantum 


on. Nach feiner Angabe bedarf ein 44 Leipziger Fuß ho⸗ 
bed Kunſtrad, welches 12 gewöhnliche, zwölfzöllige. Saugs 
pumpen bewegt, und welches in der Minute 4 bi 5 Ums 
ginge macht, in derfelben Zeit 100 Kubikfuß Auffchlages 
maffer, wobey jedoch auf kein ſchweres Zwiſchengeſchirr ge⸗ 
rechnet worden iſt. 


En tn eh 
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Beyfpiele von ber Gonftruction der Waſſerlei⸗ 
tungen. und Teichdamme in verſchiedenen 
Bergwerksſtaaten. 


Die in den Abtheilungen III bis VII der Tafel 18 
enthaltenen Flguren beziehen ſich auf den Teich⸗ und Gras 
benbau am Harze und in mehrern andern Bergwerksſtaaten. 
Es wird hinreichend feyn, eine kurze Beſchreibung von den 
Figuren zu geben, und weiter unten fpecieller von dem Teich» 
und Grabenbaue am Harze zu reden. 


Abtheil. III. Fig. 2. Unterer horizontaler ae 

Fig. 3, Anfiht von oben, und 

Fig. 4, Durchſchnitt nah a b, Fig. 2 eines Oberhaͤr⸗ 
zer Teiches. Man unterſcheidet an dieſen Figuren: 

a, b, ber auf dem Grunde befindliche Graben, wel⸗ 
“her, fo lang als der Damm werben foll, 8 bis 10 Fuß breit 
und eben fo tief ausgegraben wird. 

— co, Ausfluth oder Freyfluth, aus welcher das 
uͤberfluͤffige Waſſer des Teiches abfließt. 

d, Schacht des untern Striegels ober Zapfens, wel⸗ 

cher dergeſtalt in dem Damme liegt, daß das bey L einfal= 

Iende Waffer aus IM abfließt. (Siehe und vergleiche die Fig. 

19 und 20)... 

e, Schacht des oben Striegels, welcher dor dem 
Damme in bem Teiche Int. und e f bad dazu gehörige 
Gerinne. | 


Abtheil. W. Fig. 5. Quer⸗Durchſchnitt eines Gra⸗ 
send, Auf einer Thonlage = a, liegt eine Raſen⸗Beklei⸗ 
* gg; mn iſt der Waſſerſtand. Der Graben iſt mit 
Stegen von Fichtenholz, bie faſt eine Eile von einander lies 
gen, bedeckt; auf denfelben Liegen Dedflangen, und auf den 
Deckſtangen endlich Tannenhecken. | 
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Fig. 6. Quer⸗DOutchſqhuitt eines in Mautung Reden 
den Waſſerlaufs. 

Fig. 7 und 8. Aufriß und Durchſchnitt eines Bogens 
von einer maſſiven Waſſerleitung, Behufs der Bergwerks⸗ 
Maſchinen, ſo wie ſie an einigen Orten in Deutſchland vor⸗ 
kommen. dd iſt eine Dammerden⸗ und aa eine Thonſchicht, 
auf welcher der ausgemauerte Graben m rn liegt. 

Fig, 9. Quer⸗-Durchſchnitt eines hölzernen Gerinnes 
oder Gefluders mit maffiven Lagern. 

Fig. 10. Selten» Anficht deffelben Geflubers. 

Fig. 12. Quer⸗Durchſchnitt eines ähnlichen Geflu⸗ 
ders, jedoch mit hoͤlzernen Lagern oder Böden, I wie man 
fie am Harze findet. 

Die Abtheil. V enthält — Veyſpiele von der Con 
firuction der Teichdaͤmme. 

Fig. 12. Quer⸗Durchſchnitt eines Dammes, mittelſt 
welchem das Waſſer eines Fluſſes, dis zu der fuͤr die Berg» 
und Hüttenwerke nöthigen Höhe, aufgeflauet werben Tann, 

Fig. 13. Vertikal⸗Durchſchnitt nah a, b, c, d, e 
F, Fig. 12. Auf einem feſten Grunde g find Schladen f 
gefhättet und feftgeflampft, und in dieſelben Pfähle getrie⸗ 
ben, auf welchen horizontale Balken (ein Bett) liegt... Auf 
diefem feften Grunde ift das Mauerwerk p, qg aufgeführt. 
Zwiſchen dem Mauerwerk ſind zwey Raſenmauern c und e ber 
findtich, weiche von der Mauer durch zwey Reihen von Boh⸗ 
Im b getrennt find, und In der Mitte des Raſens wird 
eine Thonfchicht d feftgeftampfe. Das Waſſer wirb durch den 
Damm zu der erforderlichen Höhe aufgefiauet, und das über 
fläffige fließt durch das mit einem Schuͤt verfehene Gefluder ab. 

Fig. 14. Quer = Ducdifänitt eines Ungarifhen 
Bergwerksteiches. Ein ſolcher Damm befteht aus dem Theile 
‚a, in der Mitte aus feflgeflampftem Letten ober thoniger 
Erde, aus der Bruſt p gegen-den Spiegel mit einer Trok⸗ 
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Eenmauer, und aus der Bruſt gan ber vordern Sekte des 
Dammes, Der mittlere Theil dient dazu, daB Leine Waſ⸗ 
fer durchſickern, und er muß alfo. volllammen waſſatdicht ſeyn. 
Die vorn und hinten angeffürzte Bruſt aber dient dazu, dem 
Damme mit wenigeren Koften die gehörige Stärke:zu geben, 
um dem Drude des Waſſers zu widerſtehen. Die Mauer 
enblich dient dazu, daß die Wellen. bey flarken Winden und 
das Eis dem Erddamme feinen Schaben,thum Einnen.. Das 
im Niveau von mn fichende Waſſer fließt-aus dem Kaſten 
Z mittelft. des Gefluders oder Grundgerinnes Z z ab. Ein 
Gtundzapfen Bann durch einen auf dem Damme angaebrach⸗ 
ten Mechanismus geöffnet und verfchlpffen werden. 

Fig. ı5 ift ein Quer⸗Durchſchnitt bes Oderteichs uns 
weit St. Andreasberg am Harz Man grub zum Damme 
den Grund 3 Lachter breit bis an den Zelfen, und ſtuͤrzte 
ihn ſchichtenweiſe bey 5 bis 6 Zoll Höhe mit dem am Reh: 
berge vorkommenden Sranitfande aus, ‚bis man -der Erd» 
fohle gleich kam. Auch, als man den Damm über der Erde 
exhöhete, wurde mit 3 Lachter DIE und feſt auf einander ges 
flampftem Sande perpendiculaͤr fortgefahren (g,.Fig. 15), 
vorn und hinten aber theils zur Beſchuͤtung des Sandes, 
theil$ zue Abwehrung bes Wafferdruds wurden Granitblöde 
aufgeftürzt, von denen manche 5 bis 600 Etr. ſchwer waren 
(p und g, Fig. 15). Sept hat der Sand wiederum biefelbe Feſtig⸗ 
Felt, wie die Steine, angenommen, widerſteht alfo dem Drucke 
bes im Niveau von mn ftehenden Waffers, und laͤßt auch nicht 
das geringfte duchfidern. Der Zapfenfhaht Ak ſteht dicht 
vor. dem Sande, iſt vieredig und. 5 Fuß lang und weit, 
aus. großen Steinen troden aufgemauert. . Die Roͤſche von 
dem Zapfen- oder Striegelfchachte. bis in den Teich iſt eben- 
falls gemauert, 3 Lachter hoch und zZ Later weit. Das 
Bapfenloch im Strisgelgerinne iſt 10 Zoll weit. Die beyden 
Striegelgerinne. Z und z find von Eichenholz und: mit eiches 
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nen Pfoſten bedeckt, uͤber weichen Sand aufgeſtuͤrzt iſt, und 
dann erſt uͤber dieſem die Dammmauer; doch ſo, daß die 
naͤchſten Steine Über dem Sande nicht auf dem Sande ſelbſt, 
fondern auf befondern Grundmauern aufruhen. Die Strie⸗ 
gel werben mittelft einer Schraube ohne Ende gezogen. 

Auf die Abtheil. VI kommen twic fpäter wieder zuruͤck. 

Die Abtheil. VII enthält mehrere von Rafen und Gteir 
nen conftruiste Zeihbämme in Scandinavien. 

Fig. 16. Quer⸗Durchſchnitt eins Shwebifhen 
Teichdammes, befien Hauptmaſſe d aus unbehauenen Steis 
nen aufgeführt worden iſt, gegen den Spiegel des Teiches 
am n aber eine Bruſt hat, die aus einer Raſenmauer c, aus 
Thon b und Sand a beſteht. 

Fig. 17. Quer⸗Durchſchnitt eines Norwegifſchen 
Teichdammes, der aus einem in der Mitte befindlichen, feſt⸗ 
geſtampften Rafenhaupte g, und zwey Bruſtmauern aus rohen 
Steinen d, d, beſteht. 

Fig: 18. Quer: Durhfchnitt eines Grabens, ber von 
Steinen aufgeführt und. deffem Bette mit Raſen z a beklei⸗ 
bet if. Auf dem Grunde des Waffers A fegt fih eine 
Sandſchicht ab. . = 

Die Abtheil. VI enthält die Fig. 19 bis 26, die ſich 
auf das Specielle des Teichbaues, fo wie er am Harze ges 
wöhntid tft, beziehen. 

Fig. 19. iſt der Querdurchſchnitt eines Härzer Teichdammes, 

Fig. 20. iſt ein Horizontal⸗Durchſchnitt nach L M,Fig.i9, 

Auf beyden Figuren wird man Folgendes erkennen: 

In der Mitte des Dammes und ſeiner ganzen Laͤnge 
nach iſt ein Raſenhaupt g befindlich, und zu beyden Seiten 
beffelben ift nach einer Böfchung gute Erde angeftlrzt und 
fegeftampft (p und qg), Der mit einer Zimmerung verfes 
bene Striegelfhaht dr ift in dem Damme ſelbſt befindlich ; 
er enthält die Stange z des Striegels A, welche durch eine 
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Schraube z auf und nieber gezogen wirt. Ein mit Löchern 
verfehener Kaften L von dem untern Striegelgerinne rn r 
hätt alle Unreinigkeiten von ben nah WI abfließenden Waſ⸗ 
fern ab. Das aus zwey Theilen Lr und nr M befiehende 
Grundgerinne liegt auf den hölzernen Lagern i, i, und disfe 
auf der Thonſchicht a. | 

Das Gerinne f des obern Striegeld e it auf Ähnliche | 
Art vorgerihtet. Wir werden weiter unten barauf zuxüd 
kommen. (Siche e Fig. 3 Abtheil. II.) 

Fig. 2ı bis 23 find Details, welde fih auf bie Fig. 
3, 4, ı9 und 20 beziehen, nämlich: 

Fig. 21. Aufriß von einem Xheile des ausgezimmers 
ten Striegelfhachtes (dr), vom Punkte M Fig. ı9 ab ges 
fehen..: d tft eins von ben Joͤchern, mit welchen ber Strie⸗ 
gelſchacht ausgezimmert iſt. 7* ift der Quer⸗Durchſchnitt 
des Striegelgerinnes r, und r? ein Quer» Durchfchnitt der 
Dfoften, mit welchen die Gerinne bededt find, 

Fig. 22. Anſicht der Stüden Holz, welde die Strie⸗ 
gelftange in einer fenkrechten Lage erhalten, und die im 
Striegelſchachte Fig. ı9 bey 2 angebracht find.. 

Fig. 23. Freyfluth co ber Fig. 3 und 4, naͤmlich: 

je, Seitens Anficht dieſer Freyfluth. 

], Vordere Anfiht berfelben. 

Fig. 24 und 25. Senkrechter und horizontaler Durch⸗ 
Schnitt eines Zeichdammes mit ausgemauertem Striegelſchacht 
dk, fo wie man folhe an manchen Orten . Deutfchlande 
findet. 

Auf beyben Figuren bezeichnen die Buchſtaben biefelben 
"Begenftände, wie auf Fig. ı9 und 20, mit Ausnahme dere 
jenigen, welche ſich auf bie ——— bes Schachtes dk 
beziehen. 

Um den Striegelſchacht — unterſcheidet man: 

a, einen aus Schlacken beſtehenden Mantel, 
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bg, ein Raſenhaupt; 
c, eine Lettenſchicht; 

vv, die Maurung des Striegelſchachtes dk; 

Mit Huͤlfe der Fig. 26 werden die theoretifchen Grund⸗ 
füge des Teichbaues in ber Kürze erlaͤutert werden. 

Ein Teichdamm muß folgende Eigenſchaften haben: 

1) .Er muß dem ſteten Drucke des Waſſers Widerſtand 
leiſten, 2) die Wellen bey ſtarkem Winde und das Eis muͤſ⸗ 
ſen ihm nicht ſchaden, und 3) das Waſſer muß nicht durch⸗ 
dringen koͤnnen. 

Man bezweckt dieß durch die Geſtalt und die Stärke 
des Dammes und duch die Cohäfion der Materialien, aus 
weichen er befteht. Da die fläffigen Körper im Verhaͤltniß 
der ſenkrechten Hoͤhe uͤber ihrer Baſis Druck ausuͤben, ſo 
muß der Damm auch an der Baſis am ſtaͤrkſten fepn. Die 
Stärke Eann nah Maaßgabe ihres Verhältniffes zu einer 
niedrigeren Wafferfäute abnehmen, und Pönnte, wenn das 
Waſſer vollkommen ruhig wäre, im Nivea ber BR 
in eine bloße gerade Linie auslaufen. 

Hieraus geht hervor, daß der Theorie nach der Damm 
die Geſtalt eines dreyſeitigen Prisma's haben muͤſſe. Es iſt 
vortheilhaft, daß dieſes Prisma dem Drucke des Waſſers eine 
geneigte Ebene entgegen ſtellt, weil alsdann der ganze Druck 
auf die Grundflaͤche wirkt. Aber auch die Feſtigkeit macht 
eine Boͤfchung der aͤußern Bekleldung nothwendig. Der Quer⸗ 
durchſchnitt des Prisma's muß daher ein Drepeck mit drey 
fpigen Winkeln, wie ab c Fig. 26, ſeyn. 

HH der Totalbruck des Waſſers — hf Fig. 26, fo 
kann men ihn in hg und g£f zerlegen. Don diefen beyden 
Kräften firebt die. eine g f dahin, ben Damm nach feiner 
Bafis zu befeftigen, die andere aber, hg, den Damm umzu⸗ 
ſtuͤtzen. Diefer leuten Kraft ſucht man nun den gehörigen 
Widerſtand zu leiſten, der bie Form eineh drepfeitigen Prie⸗ 

Billefoffe Min, Keichth. M. 3 
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ma's abc haben muß. Dieß theoretifche Prisma geht aus 
ben Gefegen des GSleichgewichts fluͤſſiger Koͤrper hervor; man 
theilt es in zwey Prismen abe und bec, und führt zwi⸗ 


ſchen beyden ein rechtwinkliges Parallelepiped von ſolchen 


Materien auf, die feſt ſind und Waſſer halten. Man kann 
ſich alſo auf dieſe Art von der gewoͤhnlichen Geſtalt der 
Teichdaͤmme Rechenſchaft geben; allein es gehoͤrt nicht zum 
Piane dieſes Werkes, der hierher gehoͤrigen, in mehreren gu⸗ 


ten mathematiſchen Werken aus einander geſetzten, theoreti⸗ 


ſchen Grundſaͤtze zu gedenken. Wir wollen dagegen dieſes 
Kapitel mit einigen Bemerkungen über den Teichbau am 


— befi se 


Sewoͤhnliche Conſtruktion der Teichd aͤmme. 
am Harz. 


‚. (Fig. 2 bis 4, und ı9 und 20). 


Man ebnet zuvörberft den Grund des Dammes und bee 
feftige ihn durch Pfaͤhle; iſt dieſes gefchehen, fo wirft man, 
fo lang als der Damm werden fol, einen Graben a b Fig. 
2 auf. Der Zweck dieſes Grabens, der mit Rafen und 
Thon ausgeflampft wird, iſt der, dem Waſſer einen Weg 
im Grunde abzufchneiden, und dem Raſenhaupte, welches 
nach ber ganzen Höhe und Länge des Dammes aufgeführt 
‘wich, zus Baſis zu dienen. Der Graben ift gleichweit von 
beyden langen Seiten der Baſis entfernt, damit der Grund 
and da6 Rafenhaupt g Fig. ı9. von beyden Seiten gleichen 
Druck leiden, Die Breite des Grabens hängt von der Höhe 
des Dammes ab. Am Hatze hat die Erfahrung zu folgen« 
den Verhättniffen- geführt: 

Bey einem 5 bis 6 Lachter hohen Damme wird bee 
Graben oben ı bis 2 Lachter breiter, unten aber wird er 
ı2 bis 28 Boll ſchmaͤler, damit der Grund durch den Drud 


® 


35 
von oben immer fefler werden kann. Was die Tiefe des 
Grabens betrifft, fo hängt diefe davon ab, ob man eher oder 
ſpaͤter einen fo feften Grund trifft, der das. Rafenhaupt tras 
gen kann und Feine Waſſer durchlaͤßt. 

Bugleih mit dem Grundgraben werden auch u beyden. 
Geiten (a, 5b). des Dammes Schlige in das Gebirge ge⸗ 
bauen, beren Wände mit denen des Grabens in einer Ebene 
liegen, und die bazu dienen, bie Enden bes Rafenhauptes 
aufzunehmen, und aud auf beyden Seiten des Dammes die 
Seftigkeit zu bezwecken. Sie haben biefelbe Breite, ale bes 
Graben a B. | 

Je größer die Feſtigkeit der beyden Gebirgsabhaͤnge iſt, 
welche durch den Damm verbunden werden ſollen, je weni⸗ 
ger tief macht man die Schlitze. Am Harze macht man fie 
wenigftens 8 bis 10 Fuß tiefe Der hintern Seite ber 
Schlitze giebt man gewöhnlich ein Fallen von 60 bis 65 Gras 
den, fo daß fie mit der Oberfläche des Teichdammes einen 
Winkel von ı20 bis 115 Grab bilden. Im feiten Gefteine 
beträgt dieß Fallen felbft bis 70 Grad. 

Wir gehen nun zur Conſtruction des Rafenhauptes übet, 
welches eine aus Raſen aufgeführte und fehr feftgeftampfte 
Mauer ift, und das den Zweck bat, dem Damme Feſtigkeit 
in geben, da deſſen Boͤſchung gewöhntih nur aus Erde bi 
fiebt, und auch, um duch ben Drud dem Grunde — 
keit zu verſchaffen. 

Ehe man die Auffuͤhrung des Raſenhauptes — 
muͤſſen alle Theile des Grabens genau unterſucht, und er 
muß trocken gemacht werden, beſonders auf der Sohle. Nur 
eiſt dann, wenn weder Waſſer noch Schlamm in demſelben 
mehr enthalten find, kann man den Anfang machen. 

Darauf- ſtampft man auf der Sohle eine ohngefaͤhr 6 Zoll 
kue kettenſchicht feſt. Dabey muß nie zu viel Letten auf ein 
Mal aufgeſchuͤttet werden; auch muß man immer dahin fer 
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hen, daB kein Waffer auf ber Oberfläde erfheint. Im Falt 
dieß gefchieht, verflampft man bie Stellen, woher das Waſ⸗ 
fer dringt, ſehr feft mit Thon. 

Auf diefe Art wird ber Graben 3 bis 4 Zuß hoch aus⸗ 
gefüllt, und oft werden auch die Seitenwände mit einer ı5 
Zoll ſtarken Thonfchicht überzogen. In biefer mit Thon be= 
Heideten Vertiefung wird dad Raſenhaupt aufgeführt. 

Die Nafenftücden, die man dazu anmendet, find ı8 bis 
20 Zoll lang, 10 bis ı2 Zoll breit und 4 bis 5 Boll ſtark 3 
fie werben fo auf elmander gelegt, daß das Gras unten liegt. 
Die Rafenfhichten find fo über einander gelegt, wie bey 
Mauern von behauenen Steinen, d. h. bie Fugen zweyer 
Schichten liegen nie neben oder über einander. (Siche Fig. 
i9 und 20). 

Iſt die erſte Raſenſchicht gelegt, fo werben deren Fugen 
und alle Zwiſchenraͤume zwifhen ben Seiten des Grabens 
und ber Schlitzen und der Schicht mit lettiger Erde ausge⸗ 
fünt. Auf diefe erfie Schicht kommt die zweyte, auf die 
zweyte die dritte u. f. f. Bis zur Sohle des Dammes. 
| Zuweilen giebt man nun ber erften Schicht mehr Breite 
te, fo daß fie über den Raſen in dem Graben. auf: jeder 
Seite 8 bis 24 Zoll vorfpringt. Es gefchieht dieß deshalb, 
um dem Raſenhaupte eine feflere Baſis zu geben. Man 
giebt diefem bann eine Boͤſchung, deren Größe dadurch bes 
flimmt wird, wie weit die untere Rafenfhicht über ven Rand 
des Grabens vorfpringt, und wie ſtark das Rafenhaupt oben 
an ber Oberfläche des Dammes werden foll. ' Diefe Staͤrke 
muß wenigſtens den achten Theil der Höhe betragen. 

Zuweilen wird aud das Mafenhaupt fenkredyt in die 
Höhe geführt und bekoͤmmt 10 Fuß hohe Abfäge, die zurüd 
fpringen; jedoch ift jene Conſtruktion mit einer Boͤſchung 
vorzuziehen. Bey biefer letztern Methode liegen alle Schich⸗ 
sen mit gleicher Seftigkeit ayf einander; bie angeflürzte Erd⸗ 
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kan von ben. Raſenhaupte nicht wegfallen und zu Riffen 

Veranlaffung geben, wie dieß bey einem ſenkrecht aufgeführ- 
tm der Fall if. In jenem Falle ruht die Erde auf einer 
gmeigten Ebene und übt auf folche einen Drud aus; in dies 
fen Galle wird die Erde nur durch ihre eigene Cohaͤſion zu- 
faamen gehalten. Um dem Rafenhaupte eine Boͤſchung zu 
geben, wird jede folgende Rafenfhicht fchmäler gemacht; man 
muß aber ‚Sorge tragen, daB an dem Rande berfelben Erin 
leerer Raum bleibt. | 


Oft wird auch das Rafenhaupt von dem Graben ſenk⸗ 
seht in die Höhe geführt, fo wie man es auf Fig. ı9 .fieht. 
Dieß Verfahren ift zwar leichter, allein es gewährt eine ges 
tingere Feſtigkeit des Dammes. 

Während nun das Raſenhaupt in die Höhe geführt 
wird, wird aud vor und hinter bemfelben Erde angeftürzt 
und feſtgeſtampft. Diefe Erde muß fein und fett genug feyn, 
fo daß fie gut zufammen hält. Die beffere wird zu der nach 
dem Spiegel zu Itegenden Böfhung des Theiles p, und beym 
Theile 4 an das Raſenhaupt g anliegend genommen. 


Die Erde wird in Schichten von 6 Boll Stärke aufge 
[hättet und mit Harken gleichförmig aus einander gezogen 
und dann recht feft geftampft. Beſonders feft müffen die uns 
ten Schichten, bie innere Boͤſchung und die auf beyden Sei⸗ 
ten an das Nafenhaupt anliegende Erde geflampft werben; 
man muß es daher mwenigitens drey Mal wiederholen. 


Diefes Stampfen geſchieht durch mehrere, in einer Lie 
nie ſtehende und gleichfoͤrmig vorchdende Menſchen. Durch 
dieſes gleichmaͤßige Vorgehen und durch gleichfoͤrmige Stoͤße 
mit den Stampfern werden ganz ebene Schichten hervore 
gebracht. | 

um die Böfchungen hervorzubringen, wird die obere 
Schicht gegen die untere zuruͤckgezogen. Die einſpringenden 
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Winkel oder Stufen, welche dadurch entfliehen, werben mit 
Erde-ausgefült, fo daß eine geneigte Ebene entftcht, 

Untere dem Gtriegel eines Teiches verſteht man die 
ganze Vorrichtung, mittelfi welcher das in dem Xeiche ge: 
fammelte Waffer abgelaffen werden kann: nämlich den Bas 
pfen oder eigentlichen Striegel; deffen Stange; den Schacht, 
in welchem ſich diefelbe bewegt; die Deffnung, in welchen ber 
Zapfen hinein paßt; und die Gerinne, in welchen das Waſe 
fer abfließt. ed 

Es iſt klar, daß die vortheilhafteſte Lage fuͤr den Strie⸗ 
gel der tiefſte Punkt im Teiche iſt, weil alsdann alles Waf⸗ 
ſer aus demſelben abgelaſſen werden kann; allein es tritt oft 
der Fall ein, daß ein ſolcher unterer Striegel nicht hinrei⸗ 
shend iſt, indem das aus ihm abfliegende Waffer nur für die 
tiefliegenden Gefälle benugt werden kann. Ein Zei, wel 
cher mehrere unter verfchiedenen Gefällen liegende Mafchinen 
mit Auffchlagewaffer zu verfehen hat, muß daher einen oder 
"mehrere höher liegende Striegel haben, wie Fig. 3 und 19 
zeigen. 

Wir wollen mit Hülfe ber Fig. 19 und ao alle Theile 
eines Striegels im allgemeinen betrachten: denn mas ſich 
auf einen untern bezieht, gilt auch von einem obern ober 
Mebenftriegel. | | 

Dep dem Grundgerinne unterfcheidet man drey Theile: 
der erſte (L,nr) erſtreckt fih von dem Waſſerkaſten bis zum 
Striegelfchachte; der zwepte (rn) liegt ein wenig niedriger 
und enthält das Zapfenloch oder die Deffnung, welche durch 
ben Bapfen verfchloffen werben kann; der dritte (7 M) iſt 
die Fortfegung bed zweyten und geht zu Tage auß. . 

Liegt der Striegel im Zeche und nicht im Damme, fo 
fällt der erfte und zweyte Theil des Gerinnes In eins zu⸗ 
fammen, weil der Zapfen dann In dem Wafferkaften ſelbſt 
befindlich iſt. Bey den In neuen Zeiten aufgeführten Daͤm⸗ 
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men legte man ben Striegel in den Damm felbft, indem- 


‚ man dazu mehrere Gründe hatte, von denen ein vorzüglicher. 


der ift, daß die Striegelſtange durch das Eis Leicht befchä- 
tigt werden kann, woburd natuͤrlich die größten Nachtbeile 
herbeygefuͤhrt werben koͤnnen. 


Das erſte Stuͤck des Gerinnes tritt — oder weniger 
in den Teich hinein, und immer bis zu dem Punkte, wel⸗ 
den die Localität zu dem Plage für den Wafferkaften beflimmt 
ht. Diefes erſte Städ muß fo viel als möglih aus Einem 
Etomme ausgehauen feyn; auf ber einen Seite muß es ſich 
3 bi8 4 Fuß unter den Damm erſtrecken, und auf der ans 
vn von der Innern Böfhung bi6 7 oder 8 Fuß in den 


Ri; letzteres, damit es nicht von den allmählic) und un» 


merklich herumterfallenden Bergen verfchüttet werbe. Iſt es 
nithig, ſo fegt man nach dem Striegel zu Berlängerungss 
ide an... Die Dimenfionen eines ſolchen Gerinnes kann 
mn aus Fig. 19 und 20 erſehen. 


Das GSerinne wird ſogleich dann gelegt, wenn der Gra⸗ 
ben im Grunde mit Thon und Raſen ausgefüllt worden iſt. 
Pan macht mit dem erften in den Teich hinein vagenden 
Stuͤke den Anfang, und nach deſſen Lage richtet fich die der 
andern. Man giebt dem Gerinne ein geringes Kallen, theils 
um den Abfluß des Waſſers zu befördern, theil6 auch des⸗ 
Degen, damit das Gerinne nicht verfchlämmt werde; indem 
eß unvermeiblich iſt, daß nicht einiger Schlamm in den Ka⸗ 
Im und in das Gerinne geführt werde. Der Fall beträgt 
of die ganze Stärke des Dammes auf der Baſis ohngefähr _ 
12 bi8 18 Zoll, 

Das in den Wafferkaften hineingehende Ende des Ges 
innes ift auf einem Lager von Eichenholz feft gemacht, und 
dieſeß ruht auf einem Grundgemäuer, melches inwenbig mit 
kleinen, feſtgeſtampften Gteinen ausgefüllt if, Die Bes 
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feftigung des Gerinnes auf das Lager gefchieht entweder durch 
eiſerne Bolzen oder Krampen; letzteres iſt beſſer, weil dabey 
das Gerinne weniger leidet. Auch iſt es gut, daſſelbe in das 


Lager einzulaſſen. In dem Damme — das Gerinne auf 
ben Lagern üi. 


Hat das Gerinne feine gehörige Lage, fo wirb der zwi⸗ 
ſchen deffen unterm Theile und der Bafis des Teiche befinds 
liche Raum fehr forgfältig mit Raſen verſtopft, wobey je⸗ 
doch die Lage des Gerinnes nicht gefaͤhrdet werden darf. 


Das Gerinne muß nun bedeckt und der Waſſerkaſten 
placirt werben. Zur Bedeckung bes Gerinnes wendet man 
ſtarke eichene Bohlen an, die auf beyden Seiten gefalzt find, 
fo daß die Salze genau in die an den obern Rändern der 
Gerinne befindliche Salze paſſen. (Siehe Fig. 21 r! und 
r?2). Man nimmt zur Vermeidung der vielen Fugen die 
Dedbohlen fo lang ale möglih. Sie werden mit Kropfnaͤ⸗ 
geln, die wenigftens 12 Zoll lang ſeyn muͤſſen, auf dem Ge⸗ 
rinne befeſtigt. 


Ehe die Bedeckung der Gerinne vollendet iſt, wird der 
Waſſerkaſten an ſeine gehoͤrige Stelle gebracht. Er iſt durch⸗ 
loͤchert, wie man auf Fig. 19 ſiehet, damit nur das Waſ⸗ 
fer und keine Unreinigkeiten durchgehen. Die Löcher müffen 
wenigſtens einen Zoll im Durchmeſſer haben; es müffen ih⸗ 
ger genug feyn, um dem Waffer einen freyen Durdgang zu 
verftatten, und doch auch nicht fo viel, um bie Bohlen, aus 
denen der Kaften befteht, zu ſehr zu ſchwaͤchen. Dan giebt 
ben Seitenwänden mehr Löcher als dem Deckel, weil ſich jene 
nicht fo leicht verftopfen, als diefe. Die Seitenwände des 
Kaſtens find mittelft eiferner Krampen auf daflelbe aus vier 
Hoͤlzern beftehende Lager befeftigt, auf welchem das Gerinne 
liegt, fo daß das Lager die Baſis des Kaftens bildet. In 
dem Dedel muß ein Loch mit einer Klappe befinblich fen, 
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damit, wenn der Teich leer iſt, ein Menſch in den Kaſten hin⸗ 
ab ſteigen kann, um ihn zu reinigen. 

Man ſchreitet nun zum Legen des Striegelgerinnes. 
Man wählt dazu einen vollkommen gefunden eichenen Stamm 
von 24 Fuß Ducchmeffer und 8 Fuß Länge Man läßt ihn 
nah den auf Fig. ı9 und 20 angegebenen Dimenfionen ber 
Ringe nad) ausbohren, und verfieht eine feiner Seiten mit 
nem nady unten zw enger werdenden Loche k, welches 
dm conifchen Zapfen aufnehmen kann. Um daher an dicfer 
Stelle das Gerinne nicht zu fehr zu ſchwaͤchen, wird es nad 
dm Zapfenloche zu enger gebohrt, Hat man keinen Stamm 
von den angegebenen Dimenflonen, fo fann man das Zapfens 
gerinne auch aushauen und mit einem Dedel verfehen, Den 
Zapfen und das Zapfenloch pyramidal zu machen, tft bey weis 
tem weniger vortheilhaft, als ihnen eine conifche Form zu 


geben, 


Das Zapfengerinne r liegt unter dem Gtriegelfchachte - 
auf einem ähnlichen Lager, wie das erſte Gerinne, nur daß 
ez nicht fo ſtark ift, als jenes. Das Centrum dieſes Lagers 
fält mit dem des Zapfenloches zufammen. 


Auf die gehörige Verbindung zweyer Stuͤcken des Ges 
tinnes muß die größte Sorgfalt verwendet werden, damit 
kein Waffer durchgehen kann, woburd vieler Schaben herz. 
beygeführt werden würde. Auch bey der Verflampfung bes 
das Serinme umgebenden: Thones muß an folhen Stellen mit 
Aufmerkſamkeit zu Werke gegangen werden. 


- Das pritte Sthd des Gerinnes, das Abflußgerinne, 
M, wie fchon bemerkt, eine Verlängerung des Zapfongerins 
nd. Seine Länge hängt von den Dimenfionen des Dam« 
mes ab, und gemöhntich befteht +8 aus mehrern Stüden, 
Selten ift es auch ein Hohl⸗ ober Ganzgerinne, fondern ges 
woͤhnlich nur ein Halbperinne, oder es beftehs aus Wohlen 
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wie die Gefluder Fig. 9 bis 11. Uebrigens hat dieß Gerinne 
dieſelben Dimenſionen, wie das Striegelgerinne, und nur un⸗ 
merklich erweitert es ſich nach dem Ausfluſſe zu. Man giebt 
ihm nur ein ganz geringe® Fallen, oder legt e6 ganz fühlig; 
theils weil der D.ud der Wafferfäule im Teiche ſchon ohnes 
bin den Abflug befördert, und theils, weil ein zu heftiger 
Abflug vor dem Gerinne zu Auswafhungen Beranlaffung 
‚geben würde, die dem Damme ſchaden koͤnnten. 


Bey den Striegelfhächten find zwey Dinge zu berüd- 
ſichtigen: 
1) Die ſenkrechte Stellung der Striegelſtange, und der 
Mechanismus, mittelſt welchem dieſelbe auf⸗ und nieder bes 
wegt wird, und 
2) die Zimmerung oder Maurung des Schachtes. 


Die coniſche Form iſt die beſte fuͤr den Striegel; und 
da es noͤthig iſt, daß er waſſerdicht ſchließt, ſo muß er, ehe 
das Gerinne gelegt wird, genau in das Zapfenloch hinein ge⸗ 
paßt werden. 

Iſt der Damm nicht ſehr hoch, ſo koͤnnen Striegel 
und Striegelſtange aus Einem Stuͤcke gemacht werden, ſonſt 
werden mehrere Stuͤcke mit einander verzahnt. Immer muß 
man aber dahin ſehen, daß die Stange die ſenkrechte Rich: 
tung behält und nicht zerbrechen kann: denn da in dem 
Striegelſchachte das Waſſer eben fo hoch, wie im Teiche 
feibft fteht, fo ift es ſehr fchwierig, den Striegel zu öffnen, 
wenn bie Stange Schaden gelitten hat, ober zerbrochen ift. 


Der Striegelſchacht wird fo weit gemacht, daß bie noͤ⸗ 
thigen Reparaturen in demfelben vorgenommen werden koͤn⸗ 
nen; man vermeidet jeboch ihn weiter ald 4 Zuß zu mahen, 
theild weil er dann durch. den Drud zu leicht leidet, und 
auch theild, weil dann der Damm zu ſehr geſchwaͤcht wer⸗ 


| — 
Den würde. Die Form der Striegelſchaͤchte iſt entweder qua⸗ 
dratiſch, oder rund, oder elliptiſch, oder ſechseckig; er liegt 
entweder mitten im Damme, oder im Teiche ſelbſt, oder in 
Der aͤußern Boͤſchung; immer aber liegt er gerade über dem 
GStriegel, und feine Wände haben immer eine Bekleidung. 
| Die Maurung ift der Zimmerung vorzuziehen, obgleich diefe 


allgemeiner in Anwendung iſt; iebod hängt die Wahl von 
dem Dertlichen ab. 
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Kapitel IL 


| Von ben durch Wafferräder in Bewegung geſetz⸗ 
ten Waſſerhaltungs⸗, Foͤrderungs- und 
Wettermaſchinen. 


Taf. 49. 


In vielen Bergwerken, und vor allem in den großen 
metalliſchen, geſchieht die Foͤrderung und Waſſerhaltung mit⸗ 
telſt Waſſerraͤdern, welche Maſchinen in Bewegung ſetzen, 
deren Conſtruktion auf den beyden folgenden — 19 und 
20 gezeigt werben wird. 

Fig. ı, Abtheil. I. Taf. 19 ftellt zwey Anfı chten von 
der bey der Grube Samuel auf dem Gtuffenthafer oder 
Zellerfelder Hauptzuge befindlichen Foͤrderungs⸗Maſchine dar. 
Das oberfchlächtige MWafferrad A geht links und rechts her⸗ 
um, d. h. es iſt ein Kehrrad, ein Rad mit doppelter Schau⸗ 
felung, je nachdem die Waſſer durch das Schußgerinne a 
oder b darauf fallen. Wir wollen annehmen, daß das bey 
b befindiihe Schuͤtz geöffnet fen, und daß das Rad von ber 
linken zur rechten Geite umgehe; es werden dann der Bleuel 
2 und die dazu gehörigen Schwingen 4 und 6 nah A zu 
gezogen, der Bleuel 5 aber fehlebt den Balancier C, wes⸗ 
halb fi die Schwingen 5, 7 und ber Bleuel 9 aud nad) 
A zu. bewegen. Mittelſt eines zweyten Balanclers wirb ber 
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Bleuel ( Kochflange in Sachſen und an andern Orten) 8 ger 
gen den Korb D 10 gefcheben, und biefer folglich wie das 
Kehrrad von ber linken zur rechten Seite. Die an bas 
Geil ı2 gehängte Tonne geht daher leer hinab, und die an 
dem Seile 13 befindliche kommt t gefüllt in dem Schadhte in 
bie . Höhe. 

Geht das. Rab in der umgekehrten Richtung rein ; 
fo findet das Umgelehrte flatt. Die Seite gehen über bie 
Scheiben E. 

Das Rab A tft mit einer — ı verſehen, welche 
der an bem Korbe D 10 befindlichen und mit den Buchſta⸗ 
ben c, d.e,.f,.g bezeichneten analog iſt. g bezeichnet den . 
Schwengel, mittelft welchem die Premfe bewegt wird. 

Das Feldgeſtaͤnge B, welches ohngefäht 150. Radıter 

lang ift, konnte nur theilreife gezeichnet werden, und dieß 
war auch hinlänglih. Hinſichtlich der Details über 

1) die Conſtruktion der Räder, verweife w auf Abtheit, 
VI. Fig: 22 und 23; 

2) über die Conftruktion des Korbes, auf Taf. 5 Fig, 
7 und 8; | F 

3) über die Conſtruktion der Feldgeſtaͤnge, Bleuel, 
Schwingen u. f. w. auf die Abtheil. II. III. und IV. dies 
fes Taf. 19. 

Fig. 2 ift ein Profil der Foͤrderungs⸗ und Waſſerhal⸗ 
tungs⸗ Maſchine, fo wie aud) des Schachtes der Grube Dos 
sothea auf dem Burgftädter Zuge bey Clausthal, 

Das Kunftrad G erhält durch das Gefluder A feine Aufs 
ſchlagewaſſer, welche duch bie Röfche k wieder abfließen. 
Das Rad geht von der Rechten zur Linken um, der Bleuel 
2 ſchiebt daher mit dem untern Theile des Zwiſchengeſchirres 
HI gegen das Kreuz Ip, während fid) der obere Theil nad 
G zu bewegt. Die am rechten Arme bes Kreuzes Ip han⸗ 
genden Geftänge werden daher gehoben, und die am zinken 
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hangenden niedergeſchoben. Dieſe leztere Bewegung wird num 
auch den Kolbenſtangen der Kunſtfaͤtze 1, 3, 5, 7,9, 11 
mitgetheilt, während das rechts in dem Schachte J Q befins 
Uiche Geſtaͤnge q mit den Kolbenſtangen der Site 2, 4 6, 
8, 10 in die Höhe fleigt. 

Erhebt fi der Krummzapfen des Rades G rechtd von 
deſſen Are über die horkzontate Linie, fo findet die entgegen« 
geſetzte Bewegung fo lange flatt, bis der Krummzapfen links 
von dee Are unter die horizontale Linie hinabgeht, und fo 
hat man flets ein mechfelfeitiges Spiel det Maſchine. Die 
Grundwaffer der Grube werden auf diefe Weiſe durch bie 
verſchiedenen Kunſtſaͤtze bis zu dem tiefen Georsſtollen L 
gehoben. 
"Die ganze Länge bes Feldgeſtaͤnges HI beträgt 250. 
Lachter; ein Theil defjelben 1J ſchiebt buch eine Geſtaͤng⸗ 
ſtrecke. 

Was den Ausbau der Schaͤchte und die Anordnung der 
Saͤtze betrifft, ſo verweiſe ich auf Taf. 4; jedoch wird noch 
bemerkt, daß der Dorotheer Schacht unter dem — 
L noch 150 Lachter Teufe einbringt, *) 


Unter dem Stollen L find noch mehrere Gefftreden s 
von dem Schachte links und rechts auf dem Gange aufges 
fahren. Won einigen derfelben gehen Querfchläge z ab. Auf 
dee Waſſerſtrede r wird ein Theil von den Grundwaſſern 
ber, mit der Dorothea markfcheidenden Grube Carolina, 
welche f[hon bis 7 gehoben worden find, aber dur das 
Kunſtgezeug ber Carolina nicht weiter gehoben werden koͤnnen, 
dee Dorotheer Kunft zugeführt und durch diefe bi auf ben 
Georgſtollen gehoben. 


N 





*) Jegt iſt der Schacht bey weitem "tiefer, und es wird noch 
ſtets mit Abſinken fortgefahren, 9. 
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. Der Teeibfhaht NO P liegt dicht an dem KRunft» und 
Fahrſchacht JKLMD, wie man aus den horizontalen, 
neben dem Profilchffe Fig. 2 liegenden Durchſqmieten deut⸗ 
lich erfieht. 

Fig. 2bis zeige in einem horilontalen und in einem verti« 
kalen Durchſchnitte die Foͤrderungs⸗Maſchinen KIN der Grube 
Dorothea. Diefelbe ift von ber in Fig. ı dargeflellten in fo 
fern verfchieden, weil es hier das Dertlihe erlaubt hat, das 
Kehrrad S und den Korb auf eine Welle zu legen; es it 

deshalb kein Zwiſchengeſchirr noͤthig geweſen. 
| Drey horizontale Durchſchnitte, nah IN, LO und 
M.P genommen, verdeutlichen die Darftelung bes Dorotheer 
Schachtes noch mehr. 

In der Abtheilung IL, iſt in Fig. 3 ber Balancier ober 
bie liegende Shwinge CC’ Fig. ı nach einem weit 
größeren Maaßſtabe gezeichnet, und in der Abtheil, IV. Fig, 
47, 18 und ı9 ihre einzelnen Theile 

Fig. 4 zeigt: zwey Anfichten von einem Kunſtrade, fd 
wie 3. B. das bey G Fig. 2 befindliche *). 

Fig. 5 iſt eine Anficht des Druckwerkes, welches am 
Molfterberge zwifchen Clausthal und Altenau, bey dem Punkte 
2 auf dem Plane der Gegend von Clausthal Taf. ı8, einen 
Theil der Waffer des Grabens 8 dem ‚Graben 6 zuhebt. 


IN 





©) Jegt erhalten bie Kunfträber alle acht Stich⸗ ober Helfarme, 
wie das Kehrrad Fig. 2235 fie werben auch gewöhnlich höher 
gemacht. Eine weientlige Verbeſſerung der Kunſtgezeuge 
beſteht aber hauptſaͤchlich in der Anwendung zweyer Krumm⸗ 
zapfen, wodurch bie Raͤder doppelte Kraft erhalten. Man 
wendet dann fishende Schwingen und Halbkreuze an, bie 
ſehr zweckmaͤßig aus Gußeiſen beftehen, wie auf der Grube 
©t. Eliſabeth dem obern Burgſtaͤdter Zuge zu Claus» 
BR 9. 
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Die ganze Höhe des Druckwerks beträgt ' 9 Later; es 
find jedoch auf Fig. 6 nicht alle Röhren dargeſtellt, weil fie 
. alle unter einander glei und wie G find. Zwey und zwep 
find mittelft der hölzernen Muffen O vereinigt. Auch bie 
Kolbenſtange E ift abgebrdchen; fie ift eben fo hoch wie das 
Drudwert N M und hängt an dem Arme HR de6 Kıen- 
. 96 Fig. 25, Abtheit, VIL 

Auch der links von P Fig. 5 befindliche zweyte &ticfek, 

deſſen Kolben niebergeht, wenn der bey b befindliche hebt, 
ift weggelaffen worden; er ift dem LFE ganz gleich. 
-  HX iR die vordere Anſicht. von einem flarken hoͤlzer⸗ 
nen Rahmen, der fi in Leitungsfäulen auf und nieder be⸗ 
twegt, und dazu dient, daß die Kolbenflange e eine- ganz 
ſenkrechte Lage behalte. Die Säulen, in denen fid der, Rabe 
men bewegt, haben Salze, und die Friktion wird durch die 
gußeifernen Räder f vermindert. 

In dem auf Fig. 5 dargeftellten Moment gebt der Kofs 
ben 5 und deſſen Stange: E e in die Höhe, die Klappen» 
ventile g, c find alfo ‚offen. Das Waſſer, welches durch 
die durchloͤcherte Röhre L einbringt, wird unter den Kolben 
b eingefogen, während das über dem Kolben befindliche Waſ⸗ 
fer in die Steigröhren N M gedrüdt wird. Zu gleicher Zeit 
find die links von P befindlichen Ventile d, g‘ verſchloſſen, 
der Kolben bfaͤllt, das uͤber dem Ventile g' befindliche 
Waſſer geht durch die im Kolben befindlichen Köcher fiber 
diefelden u. |. f, Die Stüde b’ und g’, weldhe auf Fig. 5 
nicht vorhanden, find denen 5 und g ganz gleich. 

Durch diefes welhfelfeitige Spiel der beyden Kolben 
entfteht in ber Röhre NM eine unveränderlihe Wafferfäute, 
und die Ausgußroͤhre gießt fortwährend aus. 

In demfelben Schade z ift noch ein foldhes Druc⸗ 
were befindlich, dem in Fig, 5 in Dimenſionen und Wir⸗ 
tung ganz gleih. Jedes wird durch ein befonderes Kunſt⸗ 
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tab in Vewegung geſetzt, von denen jebes mittelſt eines Felb⸗ 
geſtaͤnges mit dem Kreuze in Vetbindung ſteht. 


Die Abtheil. HI. enthaͤlt einzelne Theile von den * 
Abtheil. J. dargeſtellten Maſchinen. 

Fig. 6 umfaßt die Theile A, B, c, D,E, ag: 

A, den Zapfen; 

B, ben Krummzapfen des Rades G Fig, 2 oder Fig. 4; 

C, das Angemwelle mit der Zapfenpfanne 5; Ä 

D, ein forgfältig gearbeiteter, ——— Krumm⸗ 
zapfen; 

E, das Stuͤck eines Bleuels 2, 3, 8, 9 Fig. ı, und 
i Fig. 2, welches an bie Warze c der Krummzapfen geſteckt 
wird. 

Fig. 7 ift ein — Krummzapfen, wie die an der 
Foͤrderungs⸗ Maſchine Taf. 5, Fig. 6, 7, 8 unter c, 4, 
H, ober an Taf. 19, Fig. zo und 2ı, ober Fig. 23 bes 
findfihen. Der Krummzapfen IP von a Seiten F, F%, 
F2 gezeichnet, | 

Fig. 8, welche die Städen G, er, c?, dt, d® 
umfaßt, It das eine Ende eines Bleuels, welcher beffer als 
der E Fig, 6 eingerichtet it, wie aus einer Vergleihung 
beffelben mit jener Figur hervorgehen wird. Die Pfannen 
c d nehmen die Warze g des Krummzapfens D Fig. 6 auf, 
fo wie e des Bleuels E die Warze g des Krummzapfens B, 


Der eiferne Winkel f, Fig. 8, kann mittelft einer 
Schraube gegen bie mit einem Zalz verfehene Pfanne d ges 
druͤkt, und dadurch die gehörige Weite, welche biefe Oeff⸗ 
nung haben muß, beflimmt werben. (Siehe bie einzelnen 
Zheile von c, c* und c?, und von d, d! und d®), 


Fig. 9 umfaßt die Stüde H, 1, R; 


H, zwey Anſichten von einer Hauptſchwinge, wie 6,7, 
Fig. ı,-unb I, o, Fig. 


Bill efoſſe Min, Reichth. 4 
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I, zwey Anfichten von einer kleinen Schwinge, wie 4, 
6,.Fig. ı, und m, Fig. 2; 

K, Anfiht von dem einen Ende ih Zugſtange, wie 
n, Fig. 2. 

Fig, ı. LMN, Verbindung der Zugſtange mit — 
großen Schwinge, wie z. B. bey o, Fig. 2. Das Ente 
m von M paßt in.die Gabel J von L, und beyde werden 
duch einen eifernen Nagel zufammen gehalten. N ift eine 
Seiten>Anfiht der Stüden L und ME, welche Anfichten 
von oben bdarftellen. 

Fis. 11. , Seiten: = Unficht eines Kunſtkreuzes, wie J p 
Fig. 2, jeboch von. der entgegengeſetzten Seite. 

Fig. ı2 zeigt eine mit Vortheil an dem Arm P des 
Kreuzes Fig. 11 angebrachte Veränderung Die Nagel r 
find durch eine gußeiferne Kugel erfegt, welche am Ende bes 
Eiſens 7 befindiich iſt, und fi ſehr fanft in einer mit. Fett 
verſehenen Kugelpfanne bewegt. Eine ſolche Conſtruktion ha⸗ 
ben die Kuͤnſte im Rammelsberge bey Goslar. 

Fig. 13 zeigt eine Verbeſſerung der Kreuze, welche ſehr 
weſentlich iſt. 

Man ſieht bey U und T Hängenagel, welche auf Pfad⸗ 
eifen ruhen, und welche die Nägel und Zapfen p, r und 
p',r', Fig. 11 erfegen. Man fieht die einzelnen Theile 
diefer Hängenagel und Pfadeiſen ſehr deutlich auf Abtheil. 
VII. und VIII. 

Man ſieht beym Punkte v, wie ber Nagel r am Arme 
O des Kreuzes Fig. 15 durch ein Kugeleifen von Gußeifen 
erſetzt worden ift, — durch eine Pfanne u vo ebenfalls 
von Gußelfen bedeckt wird, 

Links von Fig. 13 fieht man das Kugeleifen von zwey 
Selten. ; 

" Ueber Fig. 13 ehe man bie einzelnen Zheile der Pfannen 
uv, nämlih im Durchſchnitt w’ vo’, und von vom utv?. 


51 


Auf diefe Art find mehrere Kunſtkreuze am Oberharze 
konſtruirt, und namentlich die im St. Lorenzer Schachte auf 
dem untern Burgſtaͤdter Zuge zu Clausthal. befindlichen. 

Fig. ı4 zeigt eine bey der Verbindung ber Zugſtangen 
eines Feldgefiänges mit einander oder mit einer Haupt. oder 
Bruchſchwinge, wie bey o, Fig. 2, angebradyte Verbeſſe⸗ 
sung. Diefe Berbefferung ift bey der Mafchine Fig. ı an⸗ 
gebracht, und: befleht darin, ı ) daß flatt der Nägel, "weide 
man an ber Hauptſchwinge H Fig. 9 fieht, gußeiferne Pfan⸗ 
nen w an die Schwinge gefchraubt find, in weichen fich die 
Nägel bewegen und von welchen Fie. ı5 Abth. IV., unter 
w:, w?, w?, bie einzelnen heile zeigt; 2) daß die Bugs 
ftangen , welche ihre Länge verändern, mit Hülfe eineß Eleis 
nen, in Fig. 16 dargeſtellten unb weiter unten beſchriebenen 
Mechanismus laͤnger oder kuͤrzer gemacht werden — 

Fis. 17 iſt eine Kugelpfanne, wie bey r, Fig. 

Fig. ı8 ift eine Kugelpfanne, wie bey z, Fig. * in 
welcher ſich der untere ſtehende Zar der liegenden Schwinge 


bewegt. 
Fig. 19 iſt eine Zapfenpfanne mit ihrem Beta, wie 
bey y Fig. 3. 


Wir fommen nun auf Fig. 14 und 16 zurüd, um ben 
Mechanismus x zu betrachten, mittelft weidem ein Feldge: 
ftänge wie Fig. » gefpannt wird. ' 

gi Stuͤcken beſtehen alle aus geſchmiedetem Eiſen. 

„Schraubenmutter, welche auf das Schraubenge⸗ 
NR am Ende der Stange r paßt. J 
*, Durchſchnitt derſelben Schraubenmutter. 
und 2*, Scheibe, welche man über bie Schraube 
z: legt, fo daß die Stange m durch beyde geht. 

z5 und x°, Scheibe, welche man über di. vorige legt, 
Jede der beyden an = 5 befindlichen Schrauben wird durch 
die Oeffnung d der Sthden z** geftedt, von welchen ="* 

4 * 
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eine Anſicht won vorm iſt, und melde an der Bugftange be> 
feſtigt find, die gefpannt werben foll. 

z7, x° und x, Sperrrad, im Innern mit einem Ge⸗ 
winde verfehen. Man ſteckt dieß Stu durch die Scheiben 
z3 und x’, und durch das Ganze die Stange r. 

zı0 und zIT, (Siehe das über 25 und z° Gefagte ). 
Der Stüde z1°, zF! find zwey vorhanden, und mittelſt 
Bolzen und Schraubenmuttern an die Bugftangen befefligt, 
welche gefpannt, d. h. der Hauptfchwinge VV näher gebracht 
werden follen. 

Die einzelnen’ Stüde der Fig. 16 find, wie man ſieht, 
bey x Fig, ı4 vereinigt, 

Bemerkt man nun, daß die Zugſtangen zwifchen zwey 
Hauptſchwingen länger geworden find, fo fpannt man dier 
feiben,, ‚indem man mit Hülfe eines Schraubenfchlüffels die 
Mutter zT, =2 losſchraubt, und dann mit einer eiſernen 
Stange unter die Zähne des Sperrades 2? faßt und die an 
demfelben befindliche Mutter anzieht, und das Stuͤck x ber 
Schwinge W nähert. Darauf ſchraubt man die Mutter 
x= wieder fell. Bey einem 200 bis 250 Lachter langen 
Seldgeftänge bringt man vier bis kuͤnf ſolcher Vorrichtun⸗ 
gen an. 

Die Abtheil. V. und VI. ſtellen die Maſchinen und den 
Schacht der Grube Herzog Auguſt zur Bockswieſe im 
Zellerfelder Reviere bar, | 

Fig. ı zeigt den auf dem Fallen des filberhaltigen 
Bleyerzganges FR X L adgeteuften Schacht. Im Liegenden 
ded Ganges unterfcheibet man die Schihten M eines feften 
Thonſchiefers, . welche mit denen N eines Uebergangsthonſchie⸗ 
ſers wechſeln; im Hangenden kommt nur feſter Thonſchiefer 
P vor. Ein milder Thonſchiefer Q. bildet den Beſteg des 
Ganges, ſowohl im Liegenden als Hangenden. | 
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Diefer Schacht FR XL if ebenfalls in zwey heile, 
In den Zreib = und in ben Fahr = und den - Rumtfpact 
getheilt. 

Die Zimmerung, die Kunſt, die Fahrten und das Ton⸗ 
nenfach find ganz fo, wie in Fig. ı, 2 und 3, Taf. 4. Die 
Grundwaffer werden durch zwey Künfte aus dem Tiefſten I, 
is zum Hoffnungsftollen X gehoben, welcher oͤſtlich 
von der Bergſtadt Lautentbal zu Tage ausgeht. - Ä 

Die Kunſtraͤder G und I haben biefeibe Einrichtung, 
wie das auf Fig. 4 bdargeftellte; fie Hängen unter Tage im 
Legenden unter einander, das Rad G erhält feine Aufſchla⸗ 
gewaffeer von dem Kehrrade A und führt fie wiederum dem 
Bade I zu. Bon dem Schleiftcoge beffelben gehen fie auf 
Im Keummbacher Stollen zu Rage aus, vereinigen 
fi mit dem Krummbache und fallen in der Nähe wieberum 
uf mehrere unter Tage hängende Kunfträder, 

Die Treiblunft ABCDE, melde man auf Pig. 20 
md 2ı von zwey Seiten flieht, hat eine ähnliche Konſtruk⸗ 


tion, wie die Taf. 5, Fig. 6, 7, 8 abgebildete. 


Das Kehrrab A beftcht aus Holz: und iſt in der Abth. 

VI. Fig. 22 und 23 von zwey Selten dargeſtellt. Man un 
— on dem Rade Folgendes. 

B, die Welle; 

g, die Hauptarme; 

i, bie Viertelſtoͤcke; 

h, die Sticharme; 

F. dide und 

e, dünne Laſchen; 

c und 

d, Schaufeln; 

C, Bafferkaften; 

a und 

b, Schoßrinnen. 


— 
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Es verdient noch bemerkt zu werben, daß am einigen 
Drten in England Waffereäder von bey weitem geößern Dis 
menfionen vorhanden find, welche ganz aus Gußeifen beftes 
ben. Das Benfpiel Englands ift auch in ber Graffchaft 
Mark befolgt; im allgemeinen geftatten es aber bie örtlichen. 
Berhältniffe bem bdeutfchen Bergmanne, und befonders dem 
Haͤrzer, bey folhen Sanjerakrlonn dem Eifen Holz vorzu⸗ 
ziehen, 
| Fig. 24 * 24 bis jeigen Bl Eyiel der. beyden Schuͤtze, 
mittelſt welchen man: das Kehrrad Fig. 22 und 23 bald 
rechts und bald links herum gehen laͤßt. Man ſieht auf 
Fig. 2;bis, daß das Schuͤtz p gehoben und das Schuͤtz 4 
niedergelaffen iſt; woraus folgt, daß das Waſſer ans dem 
Schoßgerinne a in die Schaufeln ccc fällt, Nehmen wir 
nun.an,. daß der Schuͤtzer den Schwengel u des Schuͤtzge⸗ 
ftänges erhebt, fo werden beyde Schügöffnungen verſchloſſen 
fepn, und das Rad wird ſtill ſtehen, fobalb als der Schwens 
get in horizontaler Richtung ſteht. Wird aber der: Schwens 
gel u über die horizontale Linie erhoben, fo geht das Schuͤtz 
g.ir bie: Höhe, und die Waffen fallen in die Schaufeln d, 
d, dein. Mir Huͤlfe dieſes Hebels, und des an dem Prems⸗ 
geftänge befindlichen, Fann. daher das ganze Spiel ber Förde 
zungsmafchine geleitet werden. - Eine folhe Premfe, mittelft 
welcher der Umgang bes Rades plöglich gehemmt werben 
Tann, it auf. Taf, 5, Fig, 6, 7 und 8 gezeichnet -und wird 
aus denſelben deutlich werden. | 

- Die Conſtruktion der ftehenden Bleuel wird aus ben 
Fig. 32 und 33, Abtheil, IX. und aus den Fig. 6 bie 8 
Taf. 5 deutlich werben, und wir — nur Folgendes 
daruͤber: 

C, Fig. ı3 iſt eine Anſicht von vorm, und 

GC! eine Seiten: Anficdyt des obern oder untern Endes 
ſolcher Bleuel, die bey D abgebrochen find, 
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e ift bie Pfanne, welche über die Warze des doppelten, 
Krummzapfens gehängt wird, und e!, e?, e?, e* find ihre 
einzelnen Theile. 

Fig. ı4, EF und. E'’F' if Ka: Sf, mittelſt 
welchem die Bleuel aus zwey Stüden aufammengefegt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Die Fig. 25, Abtheil. III., uns die Conſtruktion 
eines der Feldgeſtaͤnge nebſt dem Kunſtkreuz, welches am 
Polſterberge zwiſchen Clausthal nad. Altenau vorhanden 
iſt. Die Richtung dieſes Feldgeſtaͤnges if auf dem Plane 
Taf. ı8 durch die Linie zz’ bezeichnet; es iſt an z00 Lach⸗ 
ter lang, das andere aber nur 140 Lachter. Nach dem Profil 
Fig. ı, XAbtheil II, Taf. 18 ift der Unterfchieb des Ni: 
veau's zwifchen z und z* gleich zo Ladıter. 

Da biefes Feldgeſtaͤnge im allgemeinen dem unter. GH 
IR Fig. 2 bargeflellten gleich iſt, fo ſind -in ber Abtheil. 
VII. nur die Hauptheile deſſelben gezeichnet worden. Man 
wird daher folgende Gegenſtaͤnde erkennen: 

T, der Bleuel, welcher mit.dem andern Ende, welches 
auf Fig. 25 weggelaffen worden ift, ar dem Krummzapfen 
bes Rades zU hängs, auf dieſem aber ‚mit der Hauptſchwinge 
UMG verbunden iſt. 

FL, eine kleine Shnlige; | 

D, L, Q,K,H, das Kunſtkreuz mit den Schacht⸗ 
ſtangen R um P. 

Die Verſchiedenheit zwiſchen dieſem Feldgeſtaͤnge und 
dem in der Abtheil. III. betrachteten beſteht hauptſaͤchlich in 
der Form und Zuſammenſetzung der gußeiſernen Theile, wel⸗ 
che in der Abtheil. VIII. alle einzeln gezeichnet ſind. 

Die Vorrichtungen f und k Abtheil. VIL gewaͤhren ben 
Bortheil, daß fie die Stärke des Holzes nicht ſchwaͤchen, bie 
Sriftion vermindern, und .dbem immerwährenden. Schwanfen 
und den Veraͤnderungen in der Länge der Zugſtangen abhels 
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fen koͤnnen, Indem man bie u e länger und kuͤrzer 
ſchrauben Bann, 

Mir gehen jest zu den in ber Abthell. VIIE befinbiis 
chen einzelnen, eiſernen Mafchinentheilen über, 
| “Fig. 26, f* bie f'* zeigt uns bie verfchlebenen Theil⸗ 

bes Shnarmapeis und Stredeifens f, ober des bey G und V 
befindlichen. Die Stüde find zum Theil aus ihrer Born eis 
kenntlich; man unterfcheibet folgende: 

Fr. gußeiferne Pfanne, welche an ben Arm D des 
Kreuze befeftigt wird. Man flieht daſſelbe Städ in f? von 
vorn und in F* in einem durch die Mitte deſſelben gedenden 
Duurchſchnitt. 

F* der Haͤngenagel, welcher ſich auf 2 bewegt; fT, 
Anſicht von oben, und Fe Anſicht von vorn. 

SF" Dedel, welcher auf den größern Bogen, fo wie 
man fie auf beyden Selten des Stuͤcks f*, FS, fleht, ge« 
mau’ paßt. Zwey folder GStüde, wie f?, deren eines 
man auch in f* von vorn flieht, halten f* auf fT bis 
f3, deren. Ereisförmige Vertiefung ben kleinern Vogen von 
Z* aufnimmt. 

JS?’ ı Fr, Stuͤck von gefchmiebetem Elfen mit zwey Loͤ⸗ 
chern verfehen, durch welche das Gcheereifen a e geftedt 
wird. Dieſes Scheereifen geht duch den Arm D bes Kreus 
zes. f"? iſt ein Quer: Duckhfchnitt beffelben. 

Fr, f*?, Schraubenmuttern, welche zu den Schrau⸗ 
‚ ben gehören, welche an ben Enden der Scheere a e ober f*? 
befindlich find, 

F'*, f*’, Stuͤcken Elfen, welche zwifchen bie ar 
elfen f*? ſteat werden koͤnnen. 

Dieſe einzelnen Theile werden nun auf folgende Kt zu⸗ 
ſammen geſtellt. (Siehe f Fig. 25, und f* bie f"° Fig, 
26). Das Scheereifen ae wird durch die Deffnung ber 
Pfanne f3 geſteckt, und wird bann über 2 von dem Hänge 
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nagel f gefhoben, welcher von den beyden Stuͤcken f” feſt 
gehalten wird. Dan giebt dem Scheereifen, fo wie man 
bey k Fig. 25 deutlich fehen kann, fo viel Zwiſchenraum als 
meglih, um felbige immer anziehen zu koͤnnen, wie wir 
gleich ſehen werden. 

Mitten auf dem Haͤngenagel f*, zwiſchen das Scheer⸗ 
eifen f?, ſteckt man das Stud f!*, und daruͤber durch bie 
beyden Arme der Scheere das Stud f?. Auf die beyden 
Arme werden endlich die Muttern FT! geſchraubt. 

Muß die Zugflange EF nun von neuem gefpannt wer⸗ 
den, fo zieht man die Schraubenmuttern an. Kann. dieß 
nicht mehr gefcheben, indem an dem Scheereifen welter bins 
auf. keine Schraubengänge mehr vorhanden find, fo ſchraubt 
man die Muttern los, nimmt die Platte f? weg, und ſteckt 
zwifchen die Scheere ein zweytes Stuͤck, wie f!*. 

Sind die Schrauben bis an das Ende e ber Scheer 
gelommen, und ift Bein Raum meht zwifchen berfelben und 
dem Hängenagel f.*, fo muͤſſen die Zugflangen etwas kuͤrzer⸗ 
gemacht werben. 

Indem man f, Fig..25, mit k vergleicht, welche beyde 
elnerien Zweck haben, wird man bemerken, daß letzteres von 
erflerem nur dadurch verfchieden iſt, daß fie aus zwey Gas 
beleifen 32B befteht, indem es nöthig iſt, für die Schacht⸗ 
Range R einen Raum zu behalten. 

Durch diefe Vorrichtungen werben bie beyden Schwins 
gen GFED und USO wechfelfeitig gezogen und nicht ges 
fhoben, welches viel zu einem beſſern Effekt beyträgt. 

Fig. 27, g! bis g* zeigt den großen Kreuz⸗ Hängenas 
gel oder Zapfen mit ben dazu gehörigen Pfabeifen. 

g: Profit und g? Anſicht von oben von einem Pfabs 
eifen, in welchem die Pfanne ausgewechfelt werben kann 
ohne das auf: dem Lager N ‚Fig: 25 feſtgeſchraubte Podeifen 
felbft wegzunehmen, 
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8? und g*, zwey Auftiffe von dem Hängenagel, wel⸗ 
cher duch den Arm DO des Kreuzes gebraht wird, und 
defien Walzen fi) in den ale bewegen, die mit Fett 
verfehen werben. 

Fig. 28, ht, — der Geſtaͤnge P oder R, 
welche über den Hängenagel A Fig. 25 oder A* und MW * 
geftedt werben. 

h2. und h>3, zwey Anfidhten- von biefem Dängenagel, 
wie man ihn bey K und H, Fig. 25 fieht. 

h* Profil und A5 Grundeiß der dazu gehörigen Pfab⸗ 
eifen. u 
h° Profit und 47 Grundriß von den in die Pfabeifen 
gehoͤrigen Pfannen, in melden ee bie Hängenagel A? und 
a3 hewegen. er 

Fig. 29, kt Profil und k? Grundriß von ben bey k 
auf den Arm DO feftgefchraubten Pfannen, welche auch auf 
Fig. 25 mit zz bezeichnet worden find. 

k? und k*, Hängenagel, welcher fih in den Pfan⸗ 
nen kT, x2 bewegt. 

k5 und x6, Deckel, welcher k® und k* — ſo 
daß der Ausſchnitt » die Walze x aufnimmt und feſtge⸗ 
ſchraubt wird. Die Angriffszapfen y nehmen die Scheere 
auf, und uͤbrigens wird bey der Zuſammenſetzung wie oben 
bey f verfahren. 

Soll die Zugſtange gefpannt werben, fo werben die 
Schrauben beyder Scheereneifen angezogen. 

Fig, 30, p* Profil und p? Grundriß der Pfannen, 
in welchen ſi ch — Schwingenzapfen q bewegen. 

p? Profit und p* Grundriß von den dazu gehörigen 
Pfomenbeditn. 
Diefe Pfanne wird bey p- „auf bad Lager 0 Fig. 25 
geſchraubt. 
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q* Fig. Schwingenzapfen » Piatte-von Gußeiſen, buch 
der gefchmiedete Schwingenzapfen geſteckt ie und wels 
&e an die Schwinge geſchraubt wird. 

Die Fig. 31 ſtellt den ſogenannten Harzer Wetters 
ſatz in einem Aufriffe, einem Durchſchnitte und zwey Grund⸗ 
tiffen dar. Dieß Beyſpiel iſt von der Grube. Juliane 
Sophie im Zellerfelder Nevfere entnommen. Der Wetters 
ſatz iſt in einem Schachte befindlich, im“ welchem ſich eine 
Schachtſtange E bewegt, an welcher die Kolbenflangen der 
Runftfüge hängen. Der Wetterfag befieht aus zwey Tonnen 
A und FG; erftere, welche beweglich ift, paßt In die zweyte 
unbewegliche hinein, welde bis zum Niveau d mit Waffer 
angefüllt if. Eine Roͤhre B, welche oben mit einem Klap⸗ 
penventil verfehen ift, geht bis zu dem mit ſchlechten Wetter 
angefüllten Orte, bem. diefelben entzogen werben follen. 

Wenn die Tonne A in die Höhe geht, wie wir auf 
Fig. 31 feben, fo ift das Ventil a verfchloffen, das Ventil 
b aber offen, fo daß bie. böfen Wetter aus der Röhre B in 
dm Raum d a dringen Einnen. Geht die Tonne nieder, fo 
fhließt fih dad Ventil 5 und das Bentil = öffnet ſich, fo 
daß die böfen Wetter heraus gehen, nnd auf dieſe le 
wiederholt fich das Spiel der N 
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Kapitel: DI. 


Bon den Dampfmafdhinen. 





Die Dampfmaſchinen gehören unftreitig zu ben ſchoͤn⸗ 
flen Erfindungen der neuern Zelt; fie find befonders für 
. Kohlen» Bergwerken und überhaupt für die Mafchinen folder 
Berg: und Huͤttenwerke wichtig, bie in der Nähe von Koh: 
len⸗Bergwerken liegen, ober zu welchen der Transport vor 
Steinkohlen leicht bewerkſtelligt werden kann. Mit Huͤlfe 
der Waſſerdaͤmpfe, dieſer mächtigen bewegenden Kraft, wird 
die Förderung und der Transport der Steinkohlen erleichtert; 
und mit Hülfe berfelben Bann ber Bergbau eine Teufe era 
reihen, von welcher: man im Anfange des ıgten Jahrhun⸗ 
derts keine Ahndung hatte. 

‚Die Dampfmaſchinen, welche auf alle Gewerbe einen 
fo großen Einfluß haben, bilden ein neues, ich möchte fagen 
unaufloͤsliches, Band zwifchen dem gegenfeitigen Intereſſe 
berfelben und dem des Bergbaues. | 

Was die Theorie der Dampfmafchinen ober bie phyfe 
[hen und mathematifchen Betrachtungen über biefelben bes 
trifft, ſo verweiſe ih auf Prony Architecture hy- 
draulique, Paris 1790 et 1796; deutſch von 
Zangsdorf, Frankfurt a. M. 1794 und 1801. Zwey 
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Bände. Wir beſchraͤnken uns bier darauf, durch einige 
Beyfpiele die Anwendung dieſer wichtigen Maſchinen auf 
dm Bergbau, und bie WVerbefferungen zw yeigen, welche am 
denſelben nach und nach ganacht worden find. . 

Diefe Verbeflerungen , die man auch die Epochen in ber 
Geſchichte der Dampfmafchinen nennen. ann, zerfallen in 
filgende Abtheilungen: 

1) Die erfien Mafchinen der Erfinder, vieleicht ſeit 
km Jahre 1629, befonders aber von 1666 bis 1696 ber 

3) Die Newcomenſchen Maſchinen, gegen das Jahe 
1712 erfunden, 

3) Die Wattfchen einfach wirkenden Mofainen, ss 
6 Jahr 1764 erfunden. ; 

4) Die doppelt wirkenden Watt ſchen Maſchinen, ge⸗ 
um das Jahr 1784 erfunden, | 

5) Die Mafchinen mit hoher Preffung, felt dem Jahre 
1769 von Watt vorgefchlagen, feit 1802 unter bem Namen 
der Woolf ſchen Maſchinen in England, und feit 1815 auf 
dm Continente bekannt. 

6) Die Freundſchen Mafchinen, die erſten, von 
einem Deutfchen nad den neueflen und nach ganz eigenthuͤm⸗ 
len — aufgeſtellten, brauchbaren Dampfmas Ä 
ſchinen. 


Cinfach wirkende Dampfmaſchinen jur 
Waſſerhaltung. 
Taf. 20. 


De Fig. 12, 2, 3 ber Taf. 20 haben lediglich dem 
Önrd, und drey Anfihten von der. Dampfmafchine zu gen 
ben, welche der englifche Gapitäin Savary zu Ende des 
tem Jahrhunderts erfand, Bey dieſer Mafchine fpringe 
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aus einer Deffnung g’ das aus dem Sammelkaſten k "bis 
zum obem Theile der Röhre kg gehobene Waſſer. (Siehe 
Fig ı und 3.) 

Die in dem über dem Dfen 2 lebenden Kıffl a fi 
Hildenden Dämpfe können abwechſelnd in die beyden dlipfoi= 
diſchen Gefäße d! und d.? firömen, je nachdem der Hahn 
c! oder c? geöffnet if. Vor den beyden Behältern d! 42 
find ebenfalls zwey Bühne e!, f* und e* f* befinblidh. 
(Siebe Fig. 3.) 

Wir wollen nun annehmen, d! m mit Dämpfen an⸗ 
gefüllt, die Haͤhne c!, e* geſchloſſen, der Hahn FE aber 
geöffnet: fo verdichten fidh die Dämpfe, weil fie mit der fie 
umgebenden Talten Luft in Berührung kommen. Das Waf- 
fer ſteigt alddann aus dem Behälter k über den Haha f* 
empor, und mittelfl der Röhre z" gelangt ed nad d“. 
Shlieft man nun f! und Öffnet c* und e!: fo drüdem 
die aus a fommenden Dimpfe das Waſſer aus d! durd) dus 
Rohr z* und durch den Hehn e! aus z bin! Da 
aun biefelbe Wirkung auch binfihtih f*, e*, d?, c*® 
flatt findet: fo fieht man, daß es nur eines wechfelfeitigem 
Deffnens der Hähne bedarf, um ans g befiänbig einm Waſ⸗ 
ſerſtrahl hervorgehen zu Loffen. 

Im Anfange geſchah das Deinen und Schließen ber 
Haͤhne durch einen Menſchen, und die herbeyſtrͤmenden 
Dämpfe trüdten unmittelbar auf das in ten Recipienten 
d!, d? enthaltene Waffe. Darauf wurde aber anf die 
Dberflähe des Wafſers rin rundes Brettchen gelegt, und 
durch die auf» und micterfleigende Bewegung deffelben wur: 
den die Haͤhne wechſelsweife geſchloſſen und geöffnet. 
Fis. 4 Mo cme zwerte Maſchine Savarys, ben weicher 
Nie Gentenjstien der Dämpfe viel vertheilhafter ats bey ter 
verigem, mittetſt dei et ai, — te RM: 
Fine heit. | 
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Wir wollen annehmen‘, die Stode A und ber Kaſten e; | 


anf welchem felbige ſteht, feyen voller Dämpfe, die aus dem 
Keſſel = herbengeführt worden find;- ferner die Haͤhne © Fi 
h, i feyen gefchloffen, . 

Deffnet man alsdann den Hahn z und darauf den Hahn 
h: fo ſtroͤmt durch erflern ein wenig Ealte Luft, die in der 
Khre g_ f enthalten ift, nach d; buch den zweyten aber 
feige Waffer aus dem Faſſe k nah de, um die. Condenfa« 
tion dee Dämpfe zu bewirken. Schließt man darauf die 
hihne i, A und Öffnet die Haͤhne cf: fo ſtroͤmen die Daͤm⸗ 
re aus dem Keſſel nach dem Recipienten, und treiben das 
Vaſſer zur Deffnung g hinaus. | { 

Die Fig. 5 und 6 ftellen die Damyfmaſchlne vor, ſo 
nie fie zu Anfange des 18ten Jahrhunderts von, ben Eng: 
Unden Nemwcomen und Cawley erbauet wurde, 

Ben Fig. 5 iſt der Balancier ganz weggelaffen ——— 
weil er ganz fo wie der bey Fig. 6 gezeichnete iſt, und aͤhn⸗ 
li) den auf den folgenden Figuren mit allen ihren einzelnen 
heilen dargefteliten. 

Ben Fig. 6 ift da& eine Ende des Balanciers, an wel⸗ 
dem das Schachtgeſtaͤnge hängt, welches duch die Ma: 
[hine aufs und nieder bewegt werden fol, weggelaſſen wor⸗ 
den, weil es dem entgegengeſetzten Ende ganz gleich iſt, an 
welchem die Kolbenſtange haͤngt. 

Was auf der einen dieſer Figuren nicht ausgedruͤckt 


e 


worden iſt, wird man mit Hürfe der andern leicht ergänzen 


koͤnnen. 


Beyde Maſchinen ſind nach einem und demſelben Prin⸗ 
zihe konſtruirt; die Waſſerdaͤmpfe find mit Ausnahme eini⸗ 
ger Meinen Modifikationen auf dieſelbe Art zur Bewegung 
eines Kolbens und eines Balanciers angewendet, Der Kef 
llabcd, Fig. 5, welcher uͤber dem Ofen x flieht und 
wit dem Halſe e verſehen iſt, laͤßt in dem auf der Figur 
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dargeſtellten Momente kelne Dämpfe zum Cylinder f, weil 


der Keſſel mit dem Schieber a verſchloſſen iſt. Vorher, ehe 


a gefhloffen war, traten Dämpfe in fm. unter den Kolben 
h; fie wurden duch das aus dem Injektionsrohre z bey i 
eingefprigte Waſſer condenfirt.. Der Hahn 6 ift alsdann ge⸗ 
öffne. Won der andern Seite druͤckt die atmoſphaͤriſche 
Luft auf den Kolben, deren Drud er ſtets ausgeſetzt, da ber 
obere Theil des Cylinders offen iſt. Der Kolben finkt baher, 
und die Schachtflangen, welche an der andern Seite bes 
Balanciers. hängen, werben In die Höhe gezogen. Hat ber 
Kolben Ah den tiefften Stand erreicht, fo ſchließt ſich der 
Hahn 6, und die Injektion ber Eondenfationswaffer hört ‚auf; 
Das Schieb» Ventil a iſt alsdann offen und die Dämpfe 
treten unter den Kolben, Dem Drude, welchen die Atmo⸗ 


ſphaͤre auf den Kolben ausübt, halten die Dämpfe das 


a 
x 

4 

1 


Gleichgewicht; und da die auf der andern Seite des Balan⸗ 
ciers haͤngenden Zugſtangen der Pumpen ſchwerer ſind als der 
Kolben und die Kolbenſtange: ſo ſteigen dieſe in die Hoͤhe, 
während jene nieder gehen. Durch das wechſelſeitige Oeffnen 
und Schließen der Scheibe 2 (Regulator genannt) und des 
Eingußhahne 6 wird bie flete. Bewegung hervorgebracht. 
Diefes Schließen und Deffnen wird durch die fogenannte 
Steuerung ber Mafchine bewerkftelligt, welche bey Fig. 


5 fehle, welche wir aber bey EN der Fig. 6 ken⸗ 


wen lernen werden. 

Was die verfchiedenen, an der Maſchine Fig. 5 befinds 
Hohen Möhren betrifft, fo wird man ihren Zweck leicht eine 
fehen, wenn man fie mach ber Reihe ı, 2, 3 bis «2 näher 
betzachtet. Auf dem Boden des Gplinders ift bey m eine 
Deffnung, aus welcher das Injektionswaſſer abfließt. Durch 
m iſt das Innere bes Cylinders mit ber. Röhre m ı, welde 
Bey a verfchloffen ift, in Verbindung. Auf der Roͤhre am 
Boden bes Gefäßes = iſt ein Ventil befindli, welches am 
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einer Feder hänge. Die Roͤhre m ı ſteht mit zwey andern 
wichtigen Nöhren in Verbindung: mit der geneigten Aus⸗ 
leerungsrähre 2, and mit einer (auf ber Figur nicht 
dargeftellten) horizontalen Röhre 3, walche in die fenkrechte 
Spelſeroͤhre 4 (auf der Figur punktirt) ausgeht. Mitt 
dem untern Ende reicht diefe Roͤhre in das in dem Keſſel 
befindliche Waſſer, das obere Ende hingegen iſt offen. Das 
untere Ende der Ausleerrungsröhre 2 geht in eine Ei⸗ 
ſterne, der es die Waſſer zufuͤhrt, die es mitbringt. Mit⸗ 
telſt der Roͤhre y, wenn der Hahn © "geöffnet ift, und mits 
telſt des Gefäßes x, wein das Ventil gehoben if, werden, 
wenn die Mafchine in Gang gefegt werden foll, die Röhren . 
2, 3, 4 von ber in benfelben enthaltenen Luft befreyt. Der 
Kolben Ah hat alsdann den hoͤchſten Stand erreicht. Das 
Waffer, welches durch das Rohr immermwährend auf denfels 
felben fällt, wird erwärmt, da Feuer unter dem Keſſel in 
dem Heerde x brennt und der Schieber a geöffnet iſt. Ein 
Theil dieſes heißen Waſſers geht durch die Roͤhten 9, 1, 2, 
3, 4, aus welchen es die Luft hinaus treibt, waͤhrend die 
in dene Cylinder / enthaltene Luft aus ber Roͤhre nz geht, 
deren fchwered Ventil dann zu biefem Behuf geöffnet ft, 
SE die Mafchine erſt ein Mal wieder im Gange, fo wird das 
Waſſer im Keſſel mittelft der Röhren ır q und ı2 7 in einer 
gehörigen Höhe erhalten. Man unterfucht ben Waſſerſtand 
im Keſſel mittelſt zweyer Proberoͤhren eg", 22, von des 
nen die erfle in das Waſſer, die anbere aber nur auf daſ⸗ 
felbe reicht. Hat nun das Waſſer den gehörigen Stand, fo 
kommt aus der Röhre 2 ein Wafferftrahl, wenn man des 
m Hahn Öffnet, und aus 22 kommen Dämpfe, wenn mas 
mit deren Hahn ein Gleiches thut. 

10 p ift eine Roͤhre mit einem Sicherheits « Ventil, 
weiches von den Dämpfen gehoben wird, ſobald ala biefelben 
zu ſtark werden. Sol die Mafchine ſtill ftehen, fo oͤffnet 

Billefoſſe Min, Reihtg. IU,. 6 
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man diefes Ventil, -indem man- e6 mittelft. in die Höhe 
zieht.- Ein andered ‚Sicherheits Ventil liegt bey .ı3 am 
obern Theile ded Keſſels; es wird ebenfalls von den Däme 
pfen in die Höhe gehoben, wenn fie zu ſtark gefpannt wer⸗ 
den. Diefe Erklärung wird das Folgende erleichtern und bes 
ſonders die DBefchreibung der Fig. 6. 

Bey Fig. 6. iſt der Keffel weggelaffen worden; er liegt 
hinter dem Dampfcplinder. Die Dämpfe gelangen aus bems 
felben mittelſt der Röhre u in die Buͤchſe a, in welcher 
man zwey Deffnungen ‚bemerkt, non denen die eine durch ein 
Kegelventil verfchloffen , werben kann. Das Injektionswaſſer 
kommt aus dem Reſervoir x, welches mittelſt der Saug⸗ 
pumpe z geſpeiſt wird, deren Kolbenſtange an dem Balan⸗ 
cier⸗ Kruͤmmling 5 hängt. Von x geht das Waſſer in der 
Nöhre DI! .nac der Büchfe 5, und wenn das Ventil 5 of⸗ 
fen ift, wird es duch 5° in den Cplinder c eingefprigt. 
Der Cylinderc ift auf Fig. 6 unten aufgebrochen barge= 
ſtellt, um. den Dampfkolben d zu fehen, deffen Kolbenftange 
mitteljt der Kette 2 an dem Balancier hängt, und auf den 
aus q fortwährend Waffer fällt. Auf dem Boden des Cy⸗ 
linders find drey Deffnungen befindlich, naͤmlich: 

e, zum Zuſtroͤmen der Daͤmpfe; 

F, zur Injection des ——— 

G zum Abfluß deſſelben. 

Das Injektionswafſſer, welches durch 4 abfließt, wird 
durch die aus .e herbey ſtroͤmenden Daͤmpfe durch das Ven⸗ 
al s.in den Behälter gedruͤckt, welcher bis zur Hoͤhe ber 
Möhre.p mit Waffer angefüllt iſt. Ein Theil des Waſſers 
"geht durch die Röhre 2 der Saugpumpe n zu, deren Kolben: 
fange an der Kette 3 hängt, und die ſelbige in ben Behaͤl⸗ 
ker, y hebt, von wo .aus ein Theil dem Keſſel zufließt, da6 
überflüffige aber. duch die Röhren m und z nach dem Me 
ſexvoirer zu⸗ und durch die Roͤhre p abfließt, 
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Der Mechanismus der Steuerung Ah,i,j, k, | 
o, mittelft welcher die Ventile a und b weshfelsmweife geoͤff⸗ 
net und gefchloffen werden, iſt folgender: 

Wenn der Kolben d in dem Cylinder, c ben. hoͤchſten 
Stand erreicht hat, fo wird ein, in den an dem Gteurungss 
baume k befindlidhen Löchern, ſteckender Nagel das eine Ende 
I der Steurungsftange A I, die ein zweyarmiger Hebel o.2 
und o h, und deffen Are zugleich auch die des Leinen Stirn⸗ 
rades o iſt, niederdrüden. Diefes kleine eiferne Rad greift 
in zwey Zahnflangen von Meffing, von welchen die eine an 
der Stange des Ventil a, die andere an der Stange bes 
Ventils b fist. Es folgt aus biefer Vorrichtung, daß, wenn 
der Arm 1 der Stange gehoben wird, ſich das Ventil a 
ſchließt, das Ventil b aber öffnet. Zu gleicher Zeit wird 
das Gewicht j, welches fih um ben Punkt z drehen kann, 
durch eine Pleine, mit der Are des Rades o und mit ber 
Bentilftange 5 verbundene Stange gehoben. Der:Kolben d 
wird alsdann feinen höchften Stand erreicht haben, und bie 
Injektion wird duch das Ventil fhitt finden, weshalb der 
Kolben und die Steureungsſtange A wiederum, finfen Da 
die Stange Z duch den in dem Öteurungsbaume k befindil- 
hen Nagel nicht mehr gebrüdt wird: fo faͤllt das Gewicht 
k zurüd, das Ventil 5 ſchließt fih, das Ventif = aher oͤff⸗ 
net fich , fobald der Kolben. den tiefiten Stand erreiht hat, 
Dieß Spiel der Maſchine wiederholt ſich, Bars MS 

Alle übrigen, auf -den- folgenden Tafeln dargeſtellten 
Dampfmafchinen find von neuerer Conſtruktion, „und ‚zeigen 
die jegige Anwendung biefer mächtigen —— auf das 
Berg⸗ und Huͤttenweſen. 
| Alle haben das gemein, ba der Dampfegtinder auch 
oben verſchloſſen und nicht, wie bey Fig. 5 und 6, sffen IP, 





+ 
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Die Fig. 7 bie 11 der Taf. 20 zeigen uns eine einfach 
Eende Wattſche Dampfmafchine, welche auf der Friedri 
geube zu Tarnowitz im Königt. Preufifchen Oberfchlefil 
WVergamts: Reviere zur Wafferhaltung angewendet wird. 

Die Fig. ı2, 13 und 14 flellen, nad) einem dopp 
Manfftabe und mit denfelben Buchftaben bezeichnet, bie 
auf das Spiel der Ventile beziehenden Theile, uong v 

Die Fig. ı5 und 16, nad) einem gegen Fig. ı2 
14 doppelten Maaßſtab, die einzelnen Theile der Steuer 

Fig. 17 und 18 zeigen eine mit Bortheil an ber ' 
ſchine angebrachte Veraͤnderung, hinſichtlich der Lage 
Stuͤcke D und E. 

Auf den ſaͤmmtlichen Siguren betrachten wir folg 
Gegenſtaͤnde: 

A, der Keſſel, welcher bis zum Niveau von b 
Waſſer gefuͤllt iſt; 

a, der Feuerraum; 

.:c?, die Speiſeroͤhre; 

o, bie durch den Keffel gehende Feuerroͤhre; 

P 9, der um ben Keffel herumgehende Bug, welche 
dem Kamine r enbigt. 

B, der Balancier mit den an demfelben hängenden . 
benftangen 9, 5, 6, 8 und c. 

C, der Dampfeylinder mit dem in bemfelben befit 
hen Kolben C, durch welchen die Kolbenitange 9 geftedt 


Der Cyplinder iſt mit einem Dedel verfehen, ber in Fis 


weggelaſſen worden ift, fo daB man den Boden fehen Far 
D, der Sondenfor mit der Injektionsroͤhre g. 
E, die Luftpumpe mit ber Kolbenftange 5. 
F, die Warmwaffers Pumpe mit der Kolbenflange 
fie gieße in das Reſervoir 7 aus, von wo aus das We 


durch die Speiferöhre C? wiederum dem Keffel zugeführt w 


G, die Kaltwaffees Pumpe, welche den Waſſerkaſter 
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fpeift, Die Kolbenſtange diefer Pumpe hängt an ber Schacht⸗ 
ſtange 8, an welcher auch die Kolbenſtangen der Kunſtſaͤtze 
im Schachte haͤngen. 

Die Fig. 12 bis 16 zeigen das Specielle der Steues 
rung, naͤmlich: 

c, ber an einen Kruͤmmling des Balanciers gehaͤngte 
Steuerungs⸗ oder Lehrbaum. 

u, das Dampfventil; 

o, das Zwiſchenventil; 

7, das Condenſationsventil; 

g, da6 kleine. Injektionsventil; 
endlich die verſchiedenen Stangen und Hebel, melde ſich auf 
das Spiel der Ventile beziehen. 

- Sn dem Zuftande, in welhem die Mafchine dargeſtellt 
worden, iſt es der Keffel A, welcher die Dämpfe liefert, 
Der Keſſel AT, welcher auf der entgegengefegten Seite liegt, 
ift jenem ganz gleich und kann, wenn es nöthig iſt, jenen 
unterftügen oder dann benugt werben, wenn biefer gereinigt 
oder ausgebefjert wird, 

Wir wenden uns jest zu dem Gange der Mafchine, 
Hat ber Kolben ben hoͤchſten Stand erreicht, wie auf Fig, 
8 und 9, fo find bie Ventile u, rn, g geöffnet, das Den 
til o aber gefhloffen. Die Dämpfe firömen in der Dampf: 
töhre t herbey und drüden auf den Kolben C, Zu gleicher 
Zeit geht unter dem Kolben die Condenfation vor fih, indem 
der untere Theil des Cylinders durch die Röhre & in unmit⸗ 
telbarer Verbindung mit dem Condenfor ſteht. Der Kolben 
wird alfo niedergedruͤckt, und die auf ber entgegengefeßten. 
Seite des Balanciers hängenden Schachtflangen 8, eben fo 
wie die Kolbenflangen 5 und 6 der Warmmaffer- Pumpe E 
und der Kaltwaffer- Pumpe F, gehen in die Höhe, 

Hat ber Kolben C den tiefften Stand erreicht, fo hat 
der Steuerungsbaum c im Niebergange die Ventile u, z, 8 
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verſchloſſen und das Ventil o geöffnet; der ſich über dem 
Kolben 4 und in ber Communikationsroͤhre v befindende 
Dampf kann alfo duch die Deffnung von o bringen, und 
ſich ſowohl Über als unter dem Kolben ins Gleichgewicht ſez⸗ 
zen. Da diefer alddann von beyden Seiten gleichen Drud 
erleidet, fo wird das Schadhtgeflänge 8, welches immer weit 
[hwerer als der Kolben und die Kotbenflange ift, niederges 
ben und ber Kolben folglih in die Höhe Beym in die 
Höhe gehen des Steuerungsbaumes c ſchließt fi ſich das Ven⸗ 
til o, die Ventile u, n, g oͤffnen fi ſich und das Spiel der 
Maſchine wird wiederholt. 

Waͤhrend dieſer Zeit ſaugt die Pumpe E die condenſir⸗ 
ten Dämpfe und das Waſſer weg, welches fih in dem Con⸗ 
denfor D, an deffen unterer Seite ein Ventil befindlich iſt, 
das fih nah E zu Öffnet, gefammelt hat. Die Luftpumpe 
E führt mittelft einer Röhre das warme Waffer der Warm: 
waffer: Pumpe F zu, welche baffelde in das Reſervoir 7 
hebt, Von dort ab geht ein Theil des Waſſers in der Roͤhre 
c! dem Keſſel zu. 

Die Speifung des Keſſels gefhieht mit Hülfe eines 
Heinen Mechanismus nad dem Bedarf. Man fieht denfel« 
ben auf Fig. 7 und 8 und auf Fig, 10 und Z unter den 
Buchſtaben d, e, &. 

Zwey hohle kupferne Kugeln d ſind mittelſt der eiſers 
nen Gabel e mit einander verbunden, und ſitzen an ber eifer> 
nen Stange f. Diefe Stange kann fi in der fenfrechten 
Nöhre q frey auf und nieder bewegen; die Kugeln ſchwim⸗ 
men aber auf dem In dem Keffel befindlichen Waſſer. Sinkt 
nun ber Mafferftand in demfelben unter dad Niveau von b, 
ſo ſinken die Kugeln mit, und die Stange £ zieht einen Eleis 
nen Balancier nieder, deffen Stuͤtzpunkt bey g befindlich iſt, 
und der auf der andern Seite mit einem, in dem Gefäße h 
befindlichen Ventile in Verbindung fteht, welches aufgezogen 
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‚wird. Ein Theil von dem in der Speiſeroͤhte oT befindlichen 
Waſſer faͤllt duch die Röhre q in den Keffel. Hat das Waſſer 
nebft den Kugeln wiederum das gehörige Niveau erreicht, -fo 
ſchließt fih das Ventil h und der Wafferzufluß hoͤrt auf. 

Um dem Spiele der Ventile Lett zu folgen, muß man 
die Fig. ı2 bis 16 zufammen betrachten. | 

Man wird ſich erinnern, daß in dem Zuflande, In wels 
chem die Mafchine dargeftellt worden iſt, die Ventile u, rn, 
g geöffnet, das Ventil o aber verfchloffen war; wir wollen 
nun im Folgenden das die vier Ventile Betreffende bemerken: 

I. Ventil u. (Siehe Fig. ı2, 14 und 15). Inden 
der Steuerungsbaum c nieder geht, drüdt er mittelft des 
Kloged d den krummen Hebel e nieder; biefer figt mit dem 
Hebel f an einer Are, weshalb derfelbe auf ben Hebel x 
druͤckt, der mit ihm in einer vertilalen Ebene liegt. Da ber 
Hebel x zZ zweyarmig ift und eine feftliegende Are hat, fo 
geht der Arm x nieder, der Arm z in die Höhe und das 
Bentil u mird gefchloffen, während das Gewicht a in bie 
Höhe gehoben ift Im entgegengefesten Falle drüdt ber 
Klotz g an der Steuerungsftange den Hebel e in bie Höhe, 
das Gewicht a fällt nieder und oͤffnet das Ventil u. 
ILII. Ventil o. (Siehe Fig. ı2, ı4 und 16.) Indem 
der Steuerungsbaum c niedergeht, drüdt er mittelft des Bol⸗ 
gend m den Hebel ı k nieder. Da die Stange h, fo wie 
die Rolle 3 feftliegende Aren haben, fo zieht die Stange 2 i 
y den Hebel yk’ nad h, und das Ventil o iſt geöffnet. 
Zu gleicher Zeit ift das Gewicht Z von ber linken nach der 
tehten Seite gezogen. (Siehe Fig. 16.) Im entgegengeſetz⸗ 
ten alle druͤckkt der Bolzen 6, indem der Steuerungsbaum 
c in die Höhe geht, den Hebel ı k in tie Höhe. ( Siehe 
Fig. ı2.) Das Gewicht 2 fällt dann nad) o zuruͤck, mit 
demfelden die Stange zu y und ber Hebel yk, und das 
Ventil o wird gefchloffen. 
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III. Bentile 2 und g, welde gleiche Bewegung habe. 


(Siehe Fig. 16.) Indem der Steuerungsbaum c niebers i 


geht, drüdt er den Hebel s mittelft des Bolzens 6 nieder, 
und da s und 9 feflliegende Aren haben, fo wird die Stange 
tvu burd den Hebel sc gegen das Ventil nn gebrüdt, wels 
ches fi nun fließt. Zu gleicher Zeit drüdt der Hebel s 
U die Stange O gegen den Winkelhebel v, und durch bie 
Bereinigung deſſelben mit einem andern r Fig. 12 und 14 
gefchieht die Deffnung des Ventils g. Während bem diefe 
Bewegungen flatt haben, wird das Ende r bes Hebel rs 
in den Hafen z, welcher auf der Stange w befindlid) if, 
gehoben. Es folgt daraus, daß die Stange q, bie gezahnte 
Stange p und das Gewicht Y durch den Hafen z in diefer 
Stellung erhalten wird, wenn ber . Kolben C ben tiefften 
Stand erreicht hat, d. h. wenn die Ventile n und g ges 
fehloffen find. Geht aber der Steuerungsbaum c in die 
Höhe und druͤckt den Hebel x mittelft des Bolzens 6 aufs 
wärts, wie wir fchon oben fahen: fo zieht der Eleine Kruͤmm⸗ 
ling a, indem er fi um A dreht, das Seil z und die mit 
demfelben verbundene Stange. y in die Höhe, worauf ber 
Daten x zurüdgedrüdt wird, und das Gewicht 7, p, q, Y 
fälle nieder.. Der Hebel s z dreht fih ein wenig um s, 
zieht die Stange tv u in die Höhe und öffnet das Ventil 
2, während der Hebel sab fih auch um s dreht, die Stange 
O in die Höhe zieht und das Ventil g öffne. Durch eine 
Bergleihung der verfchiedenen Figuren wicd- die N 
vervollftändigt werden. 

Dey den einfach wirkenden Dampfmafchinen, wie bie 
fo eben befchriebene, erhebt fich die Temperatur der Dämpfe 
nur wenige Grade über die des fiedenden Waſſers, d. h. 
über 80 Grad + Reaumur. Daher wirkt die Erpanfivfraft 
der Dämpfe nur mit einem dem Gewicht der Atmofphäre 
faſt gleichkommenden Drud auf die Oberfläche des Kolben, 
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d. h. mit dem Gewicht einer Qurdfiiberfäule, deren Höhe 
gleih 28 Zoll ift. Nach ber fpecififhen Schwere des Queck⸗ 


filbers kommt dieſer Drud einem Gewicht von ı5 Pfund . 


auf den Duabratzoll gleih. Hiervon muß eine entgegen« 
wirkende Kraft abgezogen werden, nämlih die Dämpfe in 
dem Gondenfor, weldhe eine Zemperatur von ohngefähr 40 


Grad haben, und einee Quedfilberfäule von 3 bis 4 Boll 


Höhe correfpondiren. Auch bie Friktion und bie Kraft, 
welche die Maſchine zu ihrem eigenen Bedarfe nöthig hat, 
sehen noch von ber bewegenden Kraft ab. ne: 

Nach diefen Betrachtungen und nah ber Erfahrung 
kann man in der Praris die wirklich anzumendende Kraft ber 
Mafchine nicht höher als 7 oder 8 Pfund Markgewicht auf 
einen Kreis Zol von der Oberfläche des Kolbens annehmen. 
Man berechnet die Oberfläche des Kolbens nach Kreis⸗Zollen 
ſehr leicht, indem man den Diameter ins Quadrat erhebt; 
um daher die Kraft einer Dampfmaſchine zu berechnen, des 
ven Gplinder einen Durchmeffer von 60 Zoll hat, multiplis 
cirt man das Quadrat von 60 (== 3600) mit 7, und fin« 
det die gefuchte Kraft — 25,200 Pfund. 

Die Geſchwindigkeit' des Kolbens beträgt gemöhnlih 3 
Kuß in der Sekunde, oder zu 1800 Lachter in der Stunde, 
an, welches nad den angegebenen Dimenjionen des Cylin« 
ders 9 Pulfationen in der Minute, fowohl aufwärts als nies 
berwärts, beträgt. Da das Auffleigen des Kolbend aber 
nuglos ift, indem die Maſchine nur einfach wirkt: fo wird 
die wirkliche Kraft anmendende Gefhmindigkeit auf 900 Lach⸗ 
ter in der Stunde reduzirt. Dder man nimmt an, daß eine 
Pferdekraft gleih 175 Pfund mit einer Geſchwindigkeit von 
2000 Lachtern in einer Stunde ſey. Nach diefen Datis 
Tann man durch eine leichte Rechnung finden, daß die Kraft 
der Zarnowiger 6ozoͤlligen Dampfnrafhine gleich der Kraft 
von 65 Pferden ift, welche auf ein Mat angefpannt worden 
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wären, ober man fagt, es fey eine Mafchine von 65 Pfer⸗ 
defräften. Nah dicſen Betrachtungen ift es nun leicht, 
wenn man entweder die nöthige Kraft oder den Durchmeſſer 
des Cplinders einer fehon vorhandenen Maſchine Eennt, die 
beyden Größen zu finden, die wir als unbefannt annahmen. 

Auf diefe Art find nun aud von verfchiedenen Mafchis . 
nenbauern Tafeln berechnet, auf welchen die Kräfte irgend 
einer Anzahl Pferde mit dem’ cortefpondirenden Durchmeffee 
des Cylinders in Vergleich geftellt find. Daher kommt auch 
die gewöhnliche Beſtimmung der Größe der Mafchinen nach 
Pferdekraͤften. (Siche z. B. die Zabellen des Herrn Per⸗ 
rier in dem Bulletin de la société d’encou- 
ragement, Juillet 1810, pag. ı68) *). 

Der Kohlenverbraud) einer folchen einfach wirkenden 
Dampfmafcine, tie die befchriebene, beträgt für den Kreis⸗ 
Zoll in 24 Stunden ohngefaͤhr 5 Pfund; die Tarnowiger 
Mafchine gebraucht ihrer Größe wegen jedoch nur 35 Pfund 
und zumeilen noch weniger. 

Der Condenfations = Wafferverbrauch beläuft ſich in 24 
Stunden auf 1400 Kubikzoll ahf einen Kreis: Zoll von der 
Flaͤche des Kolbend. 

Was die Speiſung des Keſſels betrifft, ſo hat man in 
Schleſien die Erfahrung gemacht, daß ein Kubikzoll Waſſer 
1000 Kubikzoll Dämpfe giebt. Indem man nun dieſe An⸗ 
nahme mit dem Juͤhalte des Dampfcylinders und mit der 





*) Man findet folde Zafeln au im erfien Bande ber Jahr⸗ 
büäder bes potytehnifhen Inſtituts zu Wien, 
p- 118. — Ueberdie Art, ben Werth ber Dampfe 
mafdhinen nah Pferdekraft zu beffimmen; in 
Gilberts Annalen ber Phpfſitk. Jahrg. 1317, Stuͤck 


8, Pag. 278 ff» 6 
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Geſchwindigkeit des Kolbens combinirt, kann man die Dis 
menſionen der Warmwaffer- Pumpe beftimmen. 

Die einfach wirkenden Wattſchen Dampfmafchinen find 
vortheilhafter als die Nemwcomenfchen, obgleich diefe den für 
mande Gruben ſehr bedeutenden Vorzug haben, einfach, 
wohlfeil und leicht transportirbar zu feyn. 

Zu Anzin hat man die Beobachtung gemacht, daß bey 
gleihem Durchmeffer der Cylinder der Effekt einer Newco⸗ 
menfhen Mafchine fi zu dem einer Wattfchen verhalte, wie 
9:10; der Kohlenverbraud der erftern ift gleich 8 Pfund, der 
der legtern gleich 2 bis 3 Pfund auf den Kreis-Zoll. Auch 
bedürfen bie erftern bey weitem mehr Injektionswaſſer. 

Die Tarnowitzer Mafchine hebt die. Waffer mit zwey 
26zoͤlligen Sägen von der tiefen Medensftrede auf die Gott⸗ 
beif: Stollenfohle (22% Fuß hoch), und einen andern Theil 
der Waſſer mit einem »3 zoͤlligen Druckwerk bis zu Tage. 
Die ganze Waffermaffe beträgt bey 103 Evolutionen in der 
Minute über 500 Kubiffuß, 
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Die größten, jegt vorhandenen Dampfmafchinen wur⸗ 
den in den legten Zagen bes Decembers ı820 auf den cona 
ſolidirten Gruben bey Redruth in Cornwall in Gang gebracht. 
Sie ſollen vier oder fuͤnf mit einander markſcheidenden, auf 
einem Gange bauenden Kupfergruben Waſſerloſung vers 
ſchaffen. 

Um nun alle dieſe, ſeit 16 Jahren erſoffenen Gruben von 
Waſſer zu befreyen, und ſodann ein tieferes Niedergehen auf 
dem Gange zu bewerkſtelligen, ſind drey Maſchinen, ſaͤmmtlich 
von dem Herrn A. Woolf gebauet worden*) Die eine 





*) Ueber das Conſtruktions: Prinzip bes Herrn Woolf fiche weis 
ter unten. 
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hat einen Dampfcylinder von 70 Zoll Durchmeſſer und hebt 
aus 60 Lachter Zeufe. Jede von den beyden andern Mafchis 
nen hat einen Cylinder von 90 Zoll engl. (878 Zoll rheinl.) 
Die Dampflolben haben 10 Fuß Hub, und der Mittelpunte 
des Balanciers ift fo angebracht, daß den Pumpenkolben in 
den Sägen eine Hubhöhe von 8 Buß zugetheitt if. — Bey 
dem Flaͤcheninhalte der Dampfcylinderkolben von 6359 eng= 
lifhen Quadratzollen würden die Mafchinen alfo, bey einer 
Dreffung der Dämpfe, die dem Drude der Atmofphäre gleich 
ift, eine jede eine Laft von etwa 85,000 engl. Pfunden übers 
wältigen koͤnnen, wenn man biefe Preffung etwa zu ı35 
engl. Pfunden. auf einen Quabratzoll engl. annimmt, 

Jede von diefen beyden Maſchinen hat 6 Keffel von 
Eiſenblech, um ſtark gepreßte Dämpfe (high pressure 
steam) zu erzeugen. Die Dämpfe werden auf die ges 
woͤhnliche Weife verdichtet. Drey und brey Keifel find fo 
mit einander verbunden, daß fie duch zwey Keuerungen ges 
heizt werben; fie geben eine hinteihende Dampfmenge für 
die Mafchine, fo daß die drey andern Keffel als Reſerven 
dienen. 
Dieſe riefenhaften Mafchinen find außerordentlich fchön 
und mit ber größten Genauigkeit ausgeführt und vortrefflich 
berechnet. Obgleich fie in der Wirkung alle früher erbauten 
Mafchinen übertreffen, und ihre einzelnen Theile daher nad) 
eigentbümlichen und bisher duch die Erfahrung noch nicht 
ansgemittelten Dimenfionen conflruirt werden mußten: fo 
haben fie ihre Bewegung doch glei vom erfien Augenblide 
bes Anlaffes an mit der größten Präcifion ausgeführt, ohne 
daß irgend ein Auffchlagen oder eine Erfchütterung bemerk⸗ 
bar gewefen wäre. In dee Minute verrichteten fie ı2 bis. 
33 Hübe, und zwar mit einer folhen Gleichmaͤßigkeit, als 
wenn ein MRegulator zur Beſtimmung der Se 


angebracht wäre, 
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Die Beobachtungen, welche bey der einen Mafchine aus 
geftellt worden find, haben ergeben, daß fie in 35 Tagen 
3800 Buſhels Steinkohlen, oder täglih 111 Buſhels ver» 
brauchte. Ihre Wirkung beftand darin, daß fie bey einem 
Verbrauche von ı Bufhel (glei 1 Kubikfuß 272 Kubikzoll 
theinländ.) Steinkohlen 38,500,000 Pfund Waifer (auf 
eine Höhe von ı Fuß berechnet) hob; eine Wirkung, melde 
größer iſt, Er die aller Übrigen Mafchinen von ähnlicher 
Conſtruktion *]. | 

Der Dampfcylinder, ohne Dedel und Boden, tolegt 
etwa ı2Z Tonne; er ift aus Einem Stuͤck gegoffen und mit 
einem Gehänfe aus Gußeifen von viel größern Dimenfionen 
umgeben. Der Balancier mit feinen beyden Zapfen wiegt 
25 Tonnen. 

Die Kolbenftangen in den Mafferfägen find aus Holz 
jufommengefeßt, und haben im Querfchnitte einen Flächen» 
Inhalt von 16 Quadratzollen. Wenn die Säge angehängt 
find, fo wiegt das Ganze, mit Einfluß der Eifenplatten, 
die zue Verbindung der Kolbenftangen In den Saͤtzen dienen, 
nahe an 4o Tonnen. Zu diefem Gewicht kommt das ber 
Waſſerſaͤule in den Sägen und das halbe Gewicht des Bas 
lanciers, fo daß auf der einen Seite des Balancierzapfens 
etwa eine Zaft von 100 Tonnen hängt, welche durch eine 
engemeffenen Druck Auf der andern Seite im Gleichgewicht 
erhalten werden muß. Die Balancietzapfen haben alfo eine 
Lft von etwa 200 Tonnen zu fragen, 


0) 
rn 


*) Bey den gewoͤhnlichen Wattſchen Oampfmaſchinen Toll bie 
Wirkung nach den vielfachen Beobachtungen bey einigen brei« 
Hig Maſchinen auf den Zinn = und Kupfergruben zu Coru⸗ 
wall darin beſtehen, daß fie bey einem Gteinfohlenverbrand 
von ı Buſhel, 20 bis 21 Millionen Pfund Waſſer auf eine 
Döhe von a Zuß heben, 
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Der Dampfeylinberkolben muß in einer Minute oft 240 
Fuß zurüdiegen, und hiecnach läßt fi die Gefchwindigkeie 
beurtheiten, mit welcher jene ungeheure Laſt bewegt wird. 
Dennoch ift der Gang der Mafchine fo gleihförmig, daß es 
Bewunderung erregt, wenn man bie verfchiedenen Theile 
ohne alle Erfhütterung und fogar ohne alles Poltern in Be⸗ 
pegung gefest fieht. 

Bey der Einrichtung der Mafchine find manche ſcharf⸗ 
ſinnige Verbeſſerungen angebracht, dabey iſt ſie aber hoͤchſt 
einfach und volllommen *). 


- Doppelt wirtende Dampfmafdinen. 


Die Vortheile, welche die einfach wirkende Wattſche 
Dampfmaſchine ſeit dem Jahre 1764 im Vergleich gegen 
die Newcomenſche Maſchine gewaͤhrte, wurde im Sahre 1780 
fehr bedeutend durch die Erfindung der Doppelt wirken— 
den Mafchinen erhöhet. Bey diefen brüden die Dämpfe fo= 
wohl beym Niedergange als beym Auffteigen auf den Kolben; 
ihre Elafticität wirkt daher immer, während bey den einfach 
wirfenden Maſchinen das Aufgehen des Kolbens durch das 
Uebergewicht des Schachtgeſtaͤnges am entgegengefegten Ende 
des Balanciers bewirkte wird, Die zu überwindende Laſt 
kann beshalb bey einer doppelt wirkenden Maſchine in zwey 
Theile zerlegt werden, von welchen der eine beym Aufgange 
und ber andere beym Miedergange des Kolbens überwunden 
wird. Daher bedarf eine doppelt wirkende Mafchine einen 
kleinern Cylinder und einen Eleinern Keffelz ſie bedarf weni« 





*) Die Nachrichten über die großen Maſchinen in Cornwall find 
aus Karſtens Archiv für Bergbau und: Hüttenwefen, Bd. 
‚Ve Heft ı entiehnt, f 
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ger Brennmaterial und hat auch einen geringern Verluft an 


Brennmaterial, ald eine einfach wirkende Dampfmafchine. 
Mit der doppelt wirkenden Dampfmaſchine kann man zu 
gleicher Zeit auch leicht eine rotatiſche WBewegung| hervor: 
btingen, weshalb ſi fie. auch rotirende Maſchinen heißen. 
Sie koͤnnen zur Waſſerhaltung, ſo wie zu jedem andern Zwecke 
beym Berg⸗ und Huͤttenweſen, und auch zur Foͤrderung an⸗ 


gewendet werden, und in dieſer Hinſicht wollen wie fie jetzt 


betrachten. 


Sicherunse. Dampfmafgine nah 
Watt's Prinzip. 


Taf. 21. 


Diefe Börberungs » Dampfmafchine —— auf dem Koh⸗ 
Im: Bergwerke zu Fresne unweit Valenciennes über dem 
auf der Taf. 3. dargeſtellten Foͤrderungsſchachte. 

Auf Taf. 21 iſt der Kolben im Aufſteigen, und hat 
beynahe ſeinen hoͤchſten Stand erreicht. 

Die Fig. ı, 2, 3 zeigen die ganze Dampfmafcine 


nad) drey verfchledenen Anfihten; man unterfcheider an dens 
felben : 


a, den Dampfeplinber, welchem die Daͤmpfe aus dem 


Keſſel durch die Dampfroͤhre p, yo y' zugeführt werden, 


b, bie Buͤchſen der obern Ventile, 

c, bie Buͤchſen der untern Ventile. (Siehe Fig. 1,2. 2.) 

dd', die Communikationsroͤhren, welche b und c vers 
binden, 

e, ber Condenfor, welcher in dem mit kaltem Waſſer 
angefuͤllten Kaſten 2 fteht. 

Fr Röhre, weiche den Condenſor mit der Suftpumpe 
verbindet, 


8 Luftpumpe und 


* 
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g', Warmmaffer : Pumpe, weldhe in dem Kaften x ſiehen. 
h, Kaltwaffere Pumpe, melde den Kaften 2 ſpeiſt. 
5, Balancier, an welchem mehrere Stangen hängen, 
naͤmlich: 
1. die Kolbenſtange des Dampfchlinders a; 
2, der Steurungsbaum 7, welcher die in den 
Buͤchſen 5 und c befindlichen Ventile bewegt; 
3. die Kolbenftange der Luftpumpe g; 
4. die Kolbenftange der Warmwaffer -Purıpe 2’; 
5. die Kolbenflange der Kaltwaffer: Pumpe A. 

kk', die Krummzapfen, welche mi der Stange @ 2 
verbunden find, die fih mit der Kolb⸗nſtange ı in dem 
Rahmen X X auf und nieder bewegt. (Siehe Fig. 2 
und ı2.) 

I, TV, bie großen Winkelraͤder, welche f h mit kk’ 
drehen. 

m, m!, bie Eleinen Winkelraͤder, Selbe die Bewegung 
von 2’ Z dem Schwungrade 7 mittheilen, 

n, die Are, voelche fih mit 2’ mit den Krummzapfen 
k, k' links ober rechts herum bewegt. 

o, der Drilling. 

p, das durd) jenen bewegte große Kammrad. 

9, 9’, g'!, ber Korb, auf welhem das Treibſeil bes 
findlich iſt, deſſen Ende 11 ſich abrollt, während ſich das 
Ende 13 aufrollt. 

rr, das Schwungrad, welches in Fig. 10 allein dar⸗ 
geſtellt liſt, und deſſen Premsſcheibe man in Fig. 8, 9, 11 
und 11 bis fieht, 5 

5, S, 59, ber obete Premöfchwengel, beffen Ende st 
buch die Winde I niebergezogen werben ann, während fen 
Anderes Ende mittelft der Stange £ mit den Premsbaͤumen 
w 4 und u u' in Verbindung feeht, welche gegen die Scheibe 
v druͤcken. (Siehe v, v‘, Fig. ı und 3,4 Fig. 8 u. 9.) 
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‚xy (Fig. 3 und 4), be Treibſchacht, melcher in 
NOVZ Fig, ı Taf. 3 ganz dargeſtellt ift. 

Wenn man bie Fig. 2, 3 und 12 betrachtet, fo wird 
man ſehen, daß ſich * Krummzapfen k' mit 1’ von ber 
linken nad der rechten, der Krummzapfen k aber mit l von 
der rechten nach ber linken Seite drehet. Bey dieſer Bes 
wegung geht das Seil zı mit der Tonne ı2 in den Schacht 
xy hinab, während das Seil 13 ‚mit der Tonne 14 in die 
Höhe gehet (fiehe Fig. 3 und 4). Drehen fih aber die 
Krummzapfen k, k' und die Räder I, 17 in ber entgegen» 
gefesten Pichtung herum, fo findet ein In die Höhe gehen 
der Tonne ı2 und ein Niedergehen der Tonne 14 ſtatt. 
Wie dieſer Wechſel bewerkſtelligt wird, werden mir weiter 
unten fehen. Wir bemerken nur noch, daß fid ber ‚Korb 
von g nad) 4 und 9“ bewegt. Begde Tonnen 12 und 14 
begegnen ſich in dem Augenblide in dem Schachte, wenn daß 
Seil 15 bis 16 in der geraden Linie EF liegt. Wir kom 
men ſogleich auf dieſes Seil zuruͤck 

Auf den Fig, 3, 4, 5, 6 wird man bie Lage der Kits 
me ab und ber Seile ı7 und 18 erkennen ,. welche nad 
einer Richtung auf das obere Ende der Achſe 10 des Kors 
bes q aufgewicelt ‚find. Der Zweck diefer Vorrichtung ift 
der, daß ſich die Seile 11 und ı3 regelmäßig auf den. Korb 
aufmideln. In dem auf den Figuren dargeftellten Momente 
wickelt fi das Seil ı2 von dem obern Theile des Korbes 
ab, das Geil 13 aber auf den untern auf. Jedes der Seile 
wird buch einen bemweglihen Rahm, wie ı und 20 Fig, A 
und 5, welhe ſich im feftitehenden Raͤhmen ab bewegen, 
und welche mit Hüife der Seile ı7 und ı8 und der Rofen 
ı9 und 24 mit dem correſpondirenden Treibſeile niederwaͤrts 
gehen, ſo lange ſich der Korb in derſelben Richtung beigegt, 
Im entgegengefeßten Salle ‚gehen die beyden beweglichen Raͤh⸗ 
me in die Hoͤhe, und mit ihnen die Treibſeile ga np. 13« 

Billefoſſe Din, Reiätg, I, 6 
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Wir Haben auf denfelben Figuren ſchon das Geil 15 
bis 16 bemerkt, deffen Ende 15 an dem Korbe befeftigt iſt, 
während das andere Ende ı6 an einer eifernen Kette hängt, 
die im Schahte NOVZ Fig. ı Taf. 3 angegeben worden 
iſt. Diefe Kette, welche zum Gegengewicht dient, iſt in dem 
Schachte am Punkte p befeſtigt. In dem Augenblide, daß 
fih die Tonnen im Schachte begegnen, wird die Kette gänz- 
lih von dem Haken p, an welchem biefelbe befeftigt iſt, ge: 
tragen, und ihre Gewicht bat gar Leinen Einfluß auf den 
Korbz allein in. dem in den Figuren Dargeftellten Momente 
fängt die Kette an, ihr Gewicht auf das Ende des Geiles 
16 wirken zu laffen. SE die Tonne 14 über age ange: 
langt, fo wird es das Ende ber Kette, an welches das Seil 
geknuͤpft iſt, auch ſeyn, und ſie wird mit ihrer ganzen 
‚Schwere an dem Korbe hängen. In dem auf den Figuren 
Därgeftellten Momente wird alfo die Kette die Geſchwindig⸗ 
keit des Niederganges der Tonne 12 mäßigen; im Gegen⸗ 
theile aber, wenn ſich der Korb anders herum dreht, zufoͤr⸗ 
derſt den Aufgang der Tonne 12 maͤßigen, und wenn das 
Seil 15 bis 16 mit der Linie EF gleich Liegt, den Nies 
derung der Tonne ı4 mäßigen. 

- Fig. 7 iſt ein Grundriß und ein Querdurchſchnitt des 
Balanciers j. 

Indem man hier die auf den Fig. ı und.2 duch die⸗ 
ſelben Zahlen bezeichneten Gegenſtaͤnde wieder erkennt, wird 
man beſonders die Role 2 bemerken, über welche ber bie 
Kette des Steuerungsbaumes 7 hängt. Das Ende dieſer 
"Kette iſt bey 6 befeftigt, und demnach geht alfo die den 
Steuerungsbaum bildende eiferne Stange gleichzeitig mit der 
Kolbenftange ı des Dampfeplinders auf und nieder; während 
mit den Kolbenftangen der Pumpen g, g’, h, welde an 
der andern’ Seite des Balanciers hängen, das Entgegenge⸗ 
fette ſtatt finder. 


% 
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- Die Fig. 8 und 9 zeigen ben. Geundrißf und eine Gele 
tens Anfiht der Premfe w. Vewegt man bie Winde mit 
teift des Hebels d, fo wird fih ber Premsbaum 3..4 bey 
4 aufiwärt6 bewegen, indem er bey ı einen. Stuͤtzyunkt hat, 
Der Bolzen 2, welder in dem feflliegenden Städe Holz; w 
befeftige iſt, dient ber Gabel 3..2, welche mit dem Prems⸗ 
baume 3..4 verbunden ift, zur Are. . Indem nun 3 nies 
dergeht, zieht er bie Stange u‘ 3 an, -und der fi bey ꝛä 
um einen Bolzen bewegende Premsbaum u u‘ wird, fo wie 
ber 3..4 gegen bie Premöfcheibe v gedtuͤckt, und dleſelbe, 
fo wie das an berfelben figende Schwungradb r, werben zum 
Gtillſtehen genoͤthigt. Durch die Bewegung. der Winde 8 
wird zugleich ein kleines Gewicht 5, deffen Stuͤtpunkt 6 ifl, 
gehoben, und das daran hängende Ventil e’ des Condenſors 
e Fig. ı wird gefchloffen. Dreht man die Winde d zurüd, 
fo daß die Premsfcheibe von den Premsbaͤumen nicht mehr 
gedruͤckt, und das Schwungrad frey wird: fo faͤllt das Ges 
wicht 5 zuruͤck und das Ventil e öffnet ſich. Dieſe beyben 
Manoͤver haben nad) einander ſtatt, wenn die Bewegung bis 
Korbes verändert werben muß, wie wie teelter unten fehen 
werden, 


Die Fig. 10 fielt das Schwungrad rr dar. Man 
unterfcheidet den gußeifernen Kranz 1..3 und die hölzernen 
Speichen 2; man bemerkt Hinter bem Rabe die Scheibe v, 
welche mit demſelben und mit den Raͤdern m, m’ an einer 
Adfe ſitzt. 


Die Fig. 11 und 1 ‚bis zeigen die einzelnen heile und 
bie Rufanumenfegung der Premsfcheibe. v. Da biefelbe einem 
ſehr heftigen Drucke zu wiberfichen bat, fo beſteht fie aus 
drey Stuͤcken Eichenholz, vi, v2, v3, welche fo geſchnit⸗ 
ten find, daß im jedem bie Hplsfafern einen Diameter ber 
Scheibe bilden, wenigftene in der Mitte derfelben, Es folgt 

| 6* 
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Saraus, daß bie’ ng imnter gegen die ee bee 
Holzes druͤcken. 

ce vr Vtundriß des erſten ESttact; y fein Profi. 

? 92 Grundriß--des zweyten Stuͤckes; t fein Profil. 

v3 Grundriß des dritten Stuͤckes; s fein- Profil. . 

In Fig. va bis ſieht man dieſe drey Stuͤcke zufammens 
deſetzt. Es gefchleht dieß folgender Maaßen: das Städt vr 
Uegt auf einer horizontalen Tafel, fo wird das Stuͤck v2 
‚Fu: neben daffelbe gelegt, daß bie Linie 1.. 2 des einen. Stüdes 
mit der Linie ı..2 des andern zufammen fält; . es folgt 
raus das Zuſanmenfallen der Linien 3, 4. Die ‚Mitte 
bon v* iſt alsdann von der Mitte von v2 bededt, allein 
man fieht das Schl v*? alsdann noch ganz. Das Studv? 
egt mian nun andtich zwiſchen die beyden andern, ſodaß die Li⸗ 
#ie-?..8 von v’ mit 7..8 von vi zuſammenfaͤllt, 11..12 
tie 0..12, und 5..6 von v3 mit 5..6 von v2, 
5 Die Fig: ı2 und 13- zeigen bie’ Mafchine in: demſelben 
RER, wie Fig. 2 und 3, allein nad einem größeren 
Maßſtache gezeichnet, und mit den zur Etlaͤuterung bes. Spiels 
. Bee ‚vier Ventile 2,'24-%,,Y,.und..ber ganzen. Mafchine 
nöthigen Details. Es müffen jedoch zur Erläuterung folgende 
Bemerkungen vorangeſchickt werden. 

‚ z, z find zwey Dampf: Ventile; wenn daß — ge⸗ 
‚öffnet iſt, ſo laͤßt es die Daͤmpfe durch die Deffnung ZZ 
auf, ben Kolben ‚gelangen ; ‚wenn. das zweyte geöffnet iſt 
— unter den Kolben. 

a, y find zwey. Condenſations⸗Ventile; iſt erſteres ges 
ioffnet, fo werden bie oberhalb des Kolbens befindlichen Daͤm⸗ 
pfe mittelſt der duch die Communikationsroͤhre d und die 
:Deffnung ‚ZI bergeftellte Verbindung mit dem Condenſor vers 
dichtet. Iſt dagegen das Ventil Y offen, fo werden die un: 
terhalb- des Kolhens befindlichen Dämpfe: condenfirt, 

Ä J 
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Diefe vier Ventile z, z) RA, Y Öffnen und ſchließen 
fi immer je zwey und zwey, æ mit y, und Amit z. Dier 
ſes wechfelfeitige ‚Spiel wird duch den Steuerungsbaum 2 
und durch die Hebel 16 und 17, Fig. ı5, ı5bis und ı6 
hervorgebracht. Wir fahen, daß ber Steuerungsbaum 2 
gleichzeitig mit dem Kolben ſteigt und nieder gebt. 

Sind die Bentile x, Y geöffnet, fo geht der Kolben 
nieder; das Umgelehrte findet flatt, wenn die Ventile A und - 
z offen find, und dieſes iſt auf den Figuren der Fall, auf 
welhen der Kolben faft feinen hoͤchſten Stand. erreicht bat. 
Iſt er dort ‚angelangt, .fo werden durch die Steuerung die 
Ventile A z gefchloffen, die Ventile x, Y geöffnet und der 
Kolben geht mit dem Steuerungsbaume herab, Hat der Kols 
ben den tiefften Stand erreicht, fo werden die Ventile x, 
Y wiederum gefchloffen, die Ventile A, z geöffnet, ber Kol⸗ 
ben fängt an zu ſteigen u. f. f. 

Die beyden Wellen ad und b 2 tbeilen den Ventilen 
xy, ‘Az die Bewegung mit, welche fie felbft durch den Drud 
der Leiſten 7, 2’ an der Steuerungsſtange 2 auf: die Hebel 
16 und ı7 erleiden. An der Welle ad figen bie Zugftans 
gen ı2 und ı3 ber Bentile r und z, und an der Welle 
bf die Zugftangen 14 und 15 der Ventile z und y. Die, 
mittlere Welle hg verbindet bie Bewegungen ber beyden an: 
dern. (Siebe Fig, 15, ı5bis und 16.) 

. Wenn die Leifte t’ des Steuerungsbaumes 2 auf den 
Hebel 16 an der Welle a d, ober die Leifle z auf den Des 
bet 17 der Welle b £ drückt, welches im erſtern Halle baym 
Heranfgehen und im zweyten beym Miedergange des Steue⸗ 
rungsbaumes 2 der Fall iſt, fo werden bie cortefpondirens 
den Ventile gefhloffen. Die Zugftangen diefer beyden Ven⸗ 
tile, fo wie 18 und 13 Fig. ı2 und 13 merben alsdann 
geihoben ; aber die Deffuung ber beyben andern Ventile findet 
im legten Augenblide des Stoßes durch das ploͤtzliche Herab⸗ 
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Fallen bes an beyden Ventilen hängenden Gewichtes flatt, 
weit ihr an der Welle sh ſitzender Sperrhafen los laͤßt. 
In biefem Falle werden die Zugſtangen der ſich oͤffnenden 
Ventile von der correfpondirenden Welle angezogen, indem 
der an derfelben figeude Hebel plöglich eine, dem an der ana 
dern Welle figenden, parallele Lage annimmt. Diefes fol im. 
dem Augenblicke gefchehen, welcher auf den Fig. ı2 und ı3 
dargeftellt worden iſt. Der Hebel 17 wird mit dem Hebel 
16 parallel liegen, fobald der Kolben = ben höhften Stand 
erreicht haben wird. 


Sind daher die Hebel ı6 und ı7 alle benbe in die 
Höhe gehoben, fo geht der Kolben herunter, die Ventile x 
und 7 find geöffnet und die Ventile A und z gefchloffen; 
bängen dagegen die Hebel ı6 und 17 herab, fo gebt. der 
Kolben in die Höhe, die Ventile z und Y find arfätofen 
und die Ventile A und z geöffnet. 


Drüdt man den Hebel 16 plögtich in die ‚Höhe, und 
den Hebel 17 nicder, fo fehließen ſich alle vier Bentile x, 
Yı ‘A, zZ 

Druͤckt man dagegen den Hebel 17 in hie Höhe und 
den. Hebel 16 nieder, fo öffnen ſich alfe vier Ventile. 

Mit Hülfe diefee und des folgenden Zeichen regulirt 
man das Spiel der Maſchine, um den Korb nah Gefallen 
lines ober vechts ‚herum gehen laſſen zu Eönnen. 

Die Krummzapfen k, A’ zeigen dem Mafchinenwärter,, 
wo im: Eylinder dee Kolben befindlich iſt. . 

Haben die Krummzapfen eine ſenkrechte Lage und zwar 
über ihrer Are, fo hat der Kolben feinen hoͤchſten Stand 
erreicht. 

Haben die Krummzapfen dagegen eine ſenkrechte Lage 


unter ihrer Axe, fo hat der Kolben r. niedrigften Staud 
erreicht, 
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| Haben die Krummzapfen endlidy eine horizontale Lage 
To befindet ſich der. Kolben in der Mitte des Cylinders. 

Um nun den entgegengefegten Umgang des Korbes zu 
bewerkſtelligen, verfährt der Mafchineumärter in einem Aus 
genblide, winn die Krummzapfen nicht ſenkrecht, fondern 
faft horizontal flehen, folgender Maaßen: 

1) Er hebt mit feinem Zuße das Gewiht 5 des tlel⸗ 
nen Ventils e’ (ſiehe Fig. 8) auf und zieht die Premſe 
an; Das Condenſor⸗-Ventil ſchließt ſich, und der Gang ber 
Maſchine wird aufgehalten. 

2) Dee Waͤrter macht das Ventil⸗Paar von den Ha⸗ 
ten los, welches bisher verfchloffen war; alle vier Ventile 
z, Yı x und z find alsdann offen, die Dämpfe koͤnnen 
über und unter den Kolben firömen, ohne auf einer Seite 
conbenfirt zu meıden, weshalb die Mafchine fill ftehet. 

3) Darauf nimmt der Wärter denjenigen von ben beye 
den Hebeln 16 ober ı7, welcher duch die Steuerungsitange 
herunter gebrüdt wurbe, und druͤckt ihn wiederum in die Höhe; 
die beyden offen flehenden Ventile werden verſchloſſen und die 
beyden verfchloffenen geöffnet. Hinſichtlich der vier Ventile 
ift daher alles geordnet, fo daß die Notation der Mafchine 
gegen bie vorherige in umgebehrter Richtung flatt finden 
kann. „3 
4) Es iſt daher weiter nichts zu thun übrig, al& die 
Premſe zu Iöfen, wodurch auch zugleich das Gondenfationg - 
Ventil wieder geöffnet wird, Nach dieſem Manoͤver, wel⸗ 
ches weit ſchneller ausgefuͤhrt als beſchrieben iſt, gehen die 
Raͤder J, 2’, die Raͤder m, m’, das Schwungrad r r, 
die Welle no und der Korb q in entgegengefegter Richtung 
herum; die im Schachte hinunter gehende Tonne kommt herz 
auf und umgekehrt (Siehe Fig. ı und 3). 

Fig. 14 h bis o zeigt uns die einzelnen, auf das Spiel 
eines Ventile Bezug habenden Theile, Man unterſcheidet: 
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h, Ventil, h? im Profil, wie in Fig. ı3, und h? 

von vorn, wie auf Fig. ı2, gefehen. Das Ventil ı ſelbſt 
befteht aus Meffing, 2 und 3 beftehen aus Eifen. 2 und 
5 find mittelft eines Gewerbes zufammen verbunden. 
KR, Ventil-Büuͤchſen, welche von Meffing gegoffen find; 
und in welde bie Ventile ſo hinein paſſen, daß ſi fie luftdicht 
ſchließen; k2 im Profi [und k2 im Grundriſſe. Die Deffe 
nung 2 nimmt die Ventilflange 2 h* auf, bamit daſſelbe 
immer eine ſenkrechte Bewegung behalte. 

1, meſſingener Sperrkegel, 1* im Profil, 12 im Grund⸗ 
riß (Siehe Fig. 13 bey 6 und Y). 

m, eiſerne Welle, m? von vorn, wie bey 141b Fig. 
ı2, und m? von n an gefehen. 

n, Hebel einer Welle m; n!" wie bey ı4 Fig. 12, und 
.n?® wie bey 148 Fig. ı3. 

o, Bugftange eines Ventil, wie ı2 und ı27, 13 
und ız!, 14 und ı4T, ı5 und ı5* Fig. 12 und ı3. 
- Sie werden an die Wellen ad und bf mittelfl eines Ges 
werbes befeſtigt, an den Hebelen mittelſt des Zapfens 6. 
Der Hebel n wird über den Zapfen 5 an die Welle m ges 
ſchoben, die Drudjchraube angezogen und vor benfelben eine 
- Mutter gefchraubt. 

Die Fig, 15, »8is und 16 zeigen uns die Steuerung, 
und es wird mit Hülfe diefer Kiguren und des weiter oben 
Sefagten leicht feyn, das Epiel der vier Bentile x, YıXk 
und z zu erklären; welchet im dolgenden kurz wiederholt 
werden ſoll. 
| Die Steuerungsftange 2 geht wie ‚ber Kolben a in bie 
Höhe: die Leiſte 2* erhebt den Hebel 16, ı und 2 greifen in 
einander, und die Ventile z und A fchließen fih nach und nad). 
‚Zu gleicher Zeit druͤckt 3 gegen 4', und der Sperrkegel 6 
wird von dem Haken 5 gelößts das Gewicht q fällt zuruͤck 
und die Ventile x und Yoöffnen fi plöglih, Die beiden 
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Hebel 16 und ı7 Sollen erhoben feyn, und die Stange 2 
geht mit dem Kolben herab. In dieſem Salle- erhebt ſich, 
indem 2 den Hebel 17 herunter druͤckt, 6 gegen 5, und bie 
Ventile x und Y ſchließen fihb nah und nad. Zu gleicher. 
Zeit druͤckt 7 gegen 88, loͤßt den Sperrkegel ı von dem Das 
en 2, das Gewicht p fällt zuruͤck und die Ventile A und 
z öffnen fih. ploͤtlich. Die beyden Hebel 16 und 17 find 
nun herabgedrüdt, die Stange 2 geht mit dem Kolben a in 
die Höhe und das Spiel der Mafchine wird wiederholt, | 

Die Gefhmwindigkeit, mit welcher fih der Kolben bes 
wegt, beträgt 34 Fuß in der Sekunde, welches in der Mir 
nute 30 Pulfationen macht. Die Kraft der Mafchine fchägt 
man auf eine ähnliche Art, wie weiter oben bemerkt wurde, 
berüdfihtigt aber die Doppelwirkung derfelden. Man kann 
deshalb die Kraft dieſer Mafchine mit einem ı5jölligen Cy⸗ 
- linder gleich der von 4 Pferden annehmen, 
Der Kohlen: Verbraud in 24 Stunden auf einen Kreis: 
oll beläuft ſich auf 7 Pfund. 


Seit mehreren Jahren ſind bey den doppelt wirkenden 
Dampfmaſchinen mehrere weſentliche Verbeſſerungen gemacht 
worden, deren Hauptzweck. Erſparung des Brennmateriale 
und Vereinfachung der ganzen Maſchine, beſonders der 
Steuerung iſt. Man findet die Details hieruͤber in dem 
„Bulletin de la socidte d’encouragement” 
auf welches herrliche Journal wir die Lefer verweiſen *). 

Es iſt bekannt, daß die Erpanfivfraft der Dämpfe fehr 
Thnell zunimmt, wenn fi die Temperatur derfelben über 
80 Grab des Reaumurfchen Thermometers erhebt. 


\ 





*) Poppe's Encyklopaͤdie des geſammten Maſchinenweſent. 
1. B.Zweyte Auflage. Leipzig 1820. 
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So find. 3. B. Wafferbämpfe von einer Temperatur von 
80° R. im Gleichgewicht mit einer Duedfiberfäute von 
28" oder — ı Atmofphäre; 
Dämpfe — 97,8 R einer Säule von 56” == 2 Atmos. 
⸗ == 111,10: s ss » = "3 5 


s zzı213%: = oo : 211" 4 ⸗ 


Der Drud einer Atmofphäre auf einen Quadratzoll 
beträgt faft 15,57 Pfund Markgewicht, oder nad den nö> 
thigen Abzügen in der Wirklichkeit auf den Kreiszoll 7 
Pfund. 

Man weiß ferner, daß — wenn nur ein Theil von dem 
Cylinder einer Maſchine mit Daͤmpfen von irgend einer Tem⸗ 
peratur angefuͤllt iſt, und man laͤßt die Expanſivkraft derſel⸗ 
ben dann in einem doppelten, dreyfach und vierfach groͤßern 
Raume wirken, ohne daß neue Daͤmpſe hinzu treten — die 
Erpanfivfraft nah und nad abnimmt, und ihre Wirkung 
im umgekehrten Verhältniffe mit dem Raume fteht, in wels 
hem fie wirkt, Die Summe diefer abnehmenden Wirkung 
der Dämpfe auf den Kolben während deffen einmaliger Evo: 
‚Intion beträgt 0,6 (ſchaͤrfer 0,596) von der ganzen MWir- 
tung, wenn: immerfort Dämpfe zuſtroͤmen wuͤrden; allein 
diefe Wirkung von 0,6 der ganzen gefchieht durch ein Vier: 
tel von dem Dämpfe» Quantum, welches in jenem Falle noͤ⸗ 
thig wäre, — 

Nimmt man nun an, daß man eben ſo viel Daͤmpfe 
oder Brennmaterialien verbrauchte, als wenn ein fortwaͤhren⸗ 
des Zuſtroͤmen der Dämpfe ſtatt finden wuͤrde: fo kann der 
Effekt einer auf ſolche Art eingerichteten Maſchine, daß der 
Cylinder nur ein Viertel von den Daͤmpfen erhaͤlt, die er 
ſeinem Volumen nach enthalten koͤnnte, durch folgendes 
Produkt ausgedruͤckk werden, 06 > 4 = 2,4; bie 
Wirkung der Dämpfe in folhen Maſchinen betrüge alfo 
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Vey Übrigens gleichen Verhättniffen mehr als das Doppelte, 
als wenn fortwährend Dämpfe zuſtroͤmen würden Die 
Wirkung der Daͤmpfe auf den Kolben ift zwar nicht gleich: 
mäßig, allein man Tann durch eine paflende Vortichtung das 
ſtatiſche Moment in demſelben Verhaͤltniſſe zunehmen laſ⸗ 
fen, in welchem die Expanſivkraft abnimmt, 


Diefes find die vorzüglichften Gründe, nad) weldyen ber 
berühmte Wart zu Soho bey Birmingham feine Dampf: 
mafchinen verbefferte. (Siehe Hall’snew royal En- 
eyclopedia,) 


In den neuern Zeiten haben bie Woolfſchen Maſchi⸗ 
. nen (Woolfs double - cylinder Expansion- 
Engines) den gewöhntihen Watt'ſchen Maſchinen, ruͤck⸗ 
ſichtlich der Erſparung an Brennmaterial, den Nang abge⸗ 
wonnen. Woolf nahm im Jahre 1804 fein erſtes Patent 
auf ſeine Verbeſſerungen, und in den Jahren 1805 und 
1810 noch zwey andere. Woolf wendet, wie fruͤher ſchon 
Hornblower, zwey Cylinder an, von denen der eine einen 
groͤßeren Durchmeſſer hat, als der andere. In dem kleinern 
wirkt der Dampf mit höherer Expanſivkraft als gewoͤhnlich, 
tritt dann in den größern Eylinder über und wirkt hier buch _ 
feine Ausdehnung. Diefer Effekt kann jedoch auch in der 
Watt'ſchen Maſchine bey einem Cylinder durch Fruͤheres Ab⸗ 
ſperren des Dampfes erhalten werden 3 auch iſt dieſe Er⸗ 
panfionsmethode ſchon fruͤher von Watt in feinen Maſchinen 
ausgeführt worden, und in feinem Patente vom 12. März 
1782, welches ausdruͤcklich auf dieſen Gegenftand lautet, 
beſchrieben. 





*) Wir werden dieß weiter unten im Kapitel „von den Ger | 
bläfen” bey Betrachtung ber Freundſchen Mofhine fehen, . 
⁊ £. 
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Im Jahre 1814 wurden die Woolf'ſchen Maſchinen 
von dem Herrn Humphrey Edwards unter. dem Namen 
„Machine a vapeur brevetöe” nad. Frankreich 
gebracht und auch beym Bergbau angewendet *). Die fol⸗ 
genden Blaͤtter, ſo wie Taf. 22 geben die Beſchreibung 
einer ſolchen Maſchine. 


Söederunge ⸗ Dampfmaſchine mit hoher _ 
Preffung. 
Taf, 22, Fig, ı bis 14. 


Diefe Mafchine eriftitt auf dem Kohlen s Bergmwerke 
Fosse Beaujardin zu Anzin bey Valenciennes, und 
dient zur Förderung der Steinkohlen. 

Die Fig. ı und 2 find Auftiffe der Mafchine, Fig a 
nah AB und Fig. 2 nady CD des Grundriſſes Fig. 3. 

Die Fig. 4 bis 14 zeigen bie ERDE einjel- 
nen Theile. 

Auf Fig. ı bis 3 bemerkt man gofgended; 

a, der Keffel (ſiehe Fig. 4 und 5). 

b, die Dampfbüchfe mit dem Dampfhahn (f. Fig. ı '). 

c, der kleine Eylinder (fiehe Fig. 6). 

d, der große Cylinder (daſelbſt). er: 
e, des Kolben (fiehe Fig. 7) Es giebt deren zwey 
2 e. re 

5 die —— von e, N: — 
8, gußeiſerner Balancier, welcher auf einem gußeiſer⸗ 
nen Lager liegt, welches eingemauert iſt. 

*) Auch in Deutſchland findet man dieſe Woolf'ſchen Maſchi⸗ 
nen, fo 3. B. in Berlin in einer Tuchfabrik und Id ber 
Yatent: Papierfabrik. 5 
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‚h,h', zwey gußeiſerne Saͤulen, welche das Balanclerı 
Lager unterſtuͤtzen. 1 

i, Parallelogramm ( Storchfchnabel) von — 
Eiſen, welcher dazu dient, daß. ſich die Kolbenſtangen f, J' ' 
ſenkrecht bewegen. Die punktirten Linien auf Fig. ı zeigen 
die Lage des Storchfchnabels — niedrigſten Stande der 
Kolben. 

A, gußeifernee Bleuel, rn die Bewegun des Ba 
lanclers dem Treibkorbe t, der Steuerung zry; und him; Res 
. ober Governor G, y, d mittheilt. 

I, gußeifernee Krummzapfen , welcher durch ben Bleuel 
x gedreht wird. Auf Fig. 3 iſt er ber RER wegen 
horizental. dargeſtellt. ne 

m, gußeiſernes Schwungrad. 

n, Schwungradwelle, ebenfalls gegoſſen. — 

o, o*, 02, 08, vier gußeiſerne Winkelraͤder, durch 
welche die Bewegung ˖ der Welle n ber Saas ar 
wird (fiche Fig. 13 ).) 

p, der Condenſor und.die Luftpumpe (ſiehe Fig. 8). 

9, Condenſationsvoͤhre (ſiehe b? Fig. 11). 
. Warmwaſſerpumpe (ſiehe Fig. 9). 

s Welle. 

t, Treibkorb; er hat ein Stirntad wi, weiches. in die 
Meinen Stirnraͤder zz und v eingreift, welches man deutlich 
auf Fig. ı ſieht. Dieſer liegende Treibkorb iſt auf den Fi⸗ 
guren nur angedeutet. Er beſteht aus zwey abgeſtumpften 
Kegeln, welche an ihrer Baſis zuſammen ſtoßen. Auf jedem 
dieſer Kegel twidels ſich ein Seil auf ober ab. Der Duxch—⸗ 
meſſer an der Baſis beträgt ı5, und der Durchmeſſer an 
den bepden Enden 78 Parifer Fuß, bie ganze Länge 16 Fuß. 
Der Treibſchacht liegt g0 du von der Achſe des Korbes 
entfernt, 


%,v, Stirnraͤder, mittelft welcher man ben Umgang 
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deb Korbes 2, und folglich auch das Beraufr ober Hinab⸗ 
fleigen der Tonnen im Schachte, nach Belieben verändern 
Tann, während fih das Schwungrad m und beffen Welle n 
ſtets nad) Einer Richtung bewegen (fiehe Fig. 10). 

mw, w’, Stirnraͤder; w theilt bie Bewegung von = 
dem Made m’ mit, woburd dann die Welle s in umgekehr⸗ 
ter Richtung herum zu gehen genöthigt wird. 

%, Y, die beyden Gteuerungsflangen; Buch = wird 
der Dampfhahn a bewegt, wie wir fpäter fehen werden; 
duch y werden wechſelsweiſe zwey Condenſations⸗Ventile be⸗ 
wegt. (Siehe Fig. 11.) 

z, excentriſche Bewegung; mit Huͤlfe der — 
der Schwungradwelle und der Winkelraͤder o bis o2 Lädt 
das fphärifche Dreyeck z die Stangen x und y .aufs und 
nieder ſteigen, wie wir weiter unten ae sfehen- werben. 
{Siehe Fig. 13 und 14.) 

ß, Y, 3, der Negulator ober Sovemor, — van 
dient, die Maſchine in einem gleichfoͤrmigen Gange ju era 
halten. Zwey metallene Kugen 8 find an Stangen befes 
ſtigt, die mittelft eines Charnier6 an einer flehenden Welle 
figen, ‚fo daß fie fi) wie eine Zange ober GScheere bewegen 
innen. Mittelft einer Schnur .ohne Ende Y, welche über 
ſechs Rollen laͤuft, hängt die Bewegung der flehenden Welle 
von ber Bewegung ber Schwungradwelle ab. Geht diefe 
nun zu raſch um, fo thut es die flehende Welle ebenfalls; 
die Kugeln entfernen ſich vermoͤge ihrer Centrifugalkraft von 
den Ringen , auf welchen fie liegen; bie Stangen ziehen den 
Heinen Balancier 85 bey 8 nieder und bie Stangen dd’ in 
die Höhe. Diefe ficht mit dem Negulatorhbahn 4 in 
Verbindung, welcher weniger Dämpfe zum Beinen Cylinder 
c gelangen läßt, worauf die Mafchine langfamer geht, bie 
Kugeln wieder zurüdfallen, ber Regulatorhahn mehr Dämpfe 
Juſtroͤmen laͤßt u. f.f, (Siehe Fig, 11 bis 13). Dee 
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größeren Deutlichkeit wegen iſt der Megulator auf Fig. ı di 
her gezeichnet worden, als er 2 der Wirktichkeie anges 
bracht fit. 

Wir wollen jest zu der Betrachtung der vorzuͤglichſten 
einzelnen Theile dee Mafchine übergehen, (Siehe Fig. 4 
bi6 14.) 

Fig. 4 a iſt ein Längen « Duchfchnitt und a’ ein bes 
rijontaler Durchſchnitt von dem Dampfkeffel, beyde nach, auf 
dem Querdurchſchnitt = Fig. 2, ſenkrecht ſtehenden Richtun⸗ 
gen genommen. Won bem mit einem Roſt verfehenen Feuer⸗ 
tum ı ww b wirkt die Flamme zuförberft auf die beyden 
Röhren 2 und 3, und fleigt dann durch die Oeffnung 4 
nach bp höher liegenden Zügen 5, 6, 7, welche aus drey 
Ahtheilungen beſtehen, und von ba geht fie nad) dem Kamin 
8 Die Hitze cirkulirt alfo um den Keffel 9... 10 herum. 
Diefer befteht aus zwey gußeifernen Cplindern, welche in bee 
Mitte bey 11 zufammengefchraubt find. Die geneigt liegen. 
ben Röhren 2 und 3 ftehen, mittelſt einer Eleinen ſenkrecht 
fiehenden Möhre, mit dem Keſſei 9..10 in Verbindung, In 
welhem das Waffer bis an die punktirte Linie fteht. 

Die Dämpfe entweihen mittelft der Dampfroͤhre 12 
ans dem Keffel; die Speifung beffelben gefchieht durch bie 
Deffnung 13. Mittelſt des Fahrlochs 14 kann man zur 
Ausbefferung bes Keffeld in benfelben gelangen. Bey ı5 
endlich iſt das Sicherheits « Ventil VOrDanden; welches Fig. 
5 im Detail zeigt, 

Fig, 5 zeigt zwey auf einander ſenkrecht ſtehende Durch⸗ 
ſchnitte a2 und a? von dem Sicherheits-Ventil ı5 Fig, 4. 
Jedes der beyden Ventile hat eine cylindrifhe Form, wie r? 
Fig, 95 fie werden unten aufwärts geöffnet und von oben 
niederwaͤrts verfchloffen. Eine Fluͤſſigkeit kann durch die an 
der Peripherie angebrachten Cinfchnitte entweichen. Ueber 
dem Ventile liegt ein einarmiger Hebel a, an melden ein 
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Gewicht haͤngt. Wird nun die Spannung der Daͤmpfe im 
Keſſel höher ald fie feyn fol, fo öffnet fih das Ventil, die 
Dämpfe entweichen und Eönnen deshalb fein Berfpringen des 
Keffeis bewirken. » 

"Damit das in dem Keſſel befindliche Wafler immer im 
gehörigen Niveau bieibe, fo ſchwimmt auf beffen Obere 
flaͤche eine Steinplatte T, welche an dem einen Arme eines 
Beinen Balanciers aufgehängt iſt; an dem andern Arme 
hängt ein Gewicht. Der Balancier bleibt in einer horizon⸗ 
Anten Lage, wenn der Stand des Waſſers iſt, wie er ſeyn 
- muß; neigt ſich aber ber eine Arm, dann muß ber RUN 

zufluß zum Keffel vermehrt werben. 

* Fig. 6, c bis.c°’.und d bis d® geben uns — 
Anſichten von den beyden Dampfcplindern c und.d, naͤmuch: 


c, Vertikal-Durchſchnitt, von dem kleinern CEylinder & 
obne en Dampfgehäufe. 

„Horizontal⸗Durchſchnitt, welcher c — 

—* Aufriß des kleinern — von berfelben Seite, 
wie auf Fig, 2, 

c3 TE c 2 cortefpondirend. 

"  e* d, Vertikal-Durchſchnitt der beyden Cylinder cd 
mit Ihrem Dampfgehäufe, in derſelben Lage, wie auf Fig. 2. 

c’ UF, Horizontal: Durhfchnitt. 

d, Vertital: Duchfchnitt von dem größern Cylinder d 
"mit feinem Gehaͤuſe und feinem Kolben e’, in — — 
wie ea Fig. ı. 

Die beyden Cplinder, fo wie das Dampfgehäufe beftcehen 
aus Gußeifen, und zwar ift legteres aus Einem Stüd gegof: 
fen. Die Dedel, welche zuweilen abgenommen werden muͤſ⸗ 
fen, f nd mit einem aus Debl und Bleyweiß oder Mens 
nige, beftchenden Kitte luftdicht aufgekittet; zwiſchen den aus 
mehreren Stuͤcken zufammengefegten Roͤhren, die nicht aus 
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einander genommen werben, iſt ein Kitt befindlich, ber aus 
Eifenfeilfpänen, Schwefel und. Ammonium zuſammen ges 
fegt iſt. . 

Um die Cirkulation der Dämpfe vom Keffel a bis zu 
den Cylindern gehörig verfolgen zu Können, muß. man bie 
Fig. 6 und 11 zufammen betrachten. 

Vorher muß aber Folgendes bemerkt werben: ı) Fig. 11 
it nadı einem boppelten Maaßſtab gegen Fig. 6 gezeichnet; 
2) auf beyden Figuren bedeutet ein und biefelbe Zahl, ale 
3, 8, 9, ober ein und berfelbe griechiſche Buchſtabe, als 
%,a, eine Deffnung, welche auf bie mit bemfelben Zei⸗ 
hen verfehene auf der andern Figur paßt. Mit. Hülfe dies 
fer Bezeichnungen wird man die Girkulation der Dämpfe. ges 
hirig einſehen. 

Die Daͤmpfe ſtroͤmen durch die Röhre ı c*d und 
es. dı Fig. 6 herbey; fie cirkuliren darauf zwifchen dem 
Chlinder d oder d und feinem Gehäufe. Bon hier aus ges 
ben fie durch die Deffnungen 2 zwifchen dem Eylinder c oder 
c und. feinem Gehäufe, und dann durch eine "Heine Deffnung 
3, die man auf Fig. c bis * ſteht. Sie gelangen alſo 
zum — —— 4 Fig. un, und dann zur Deff 
nung 5 des Dampfhahns s. Nachdem es nun die Stels 
lung des Dampfhahns erlaubt, gehen die Dämpfe in die 
Ütheitung 6 oder 7. der Dampfbuͤchſe b oder b, auf 
welche wir zuruͤck kommen. | 

Aus 6 gehen die Dämpfe durch die Oeffnung = welch⸗ 
dee mit derſelben Zahl bezeichneten Oeffnung der Dampft F 
bichſe correſpondirt, auf den Kolben des kleinen Cylindere 
c. Sm entgegengeſetzten Falle gehen die Dämpfe, aus ‚ber 
Abtheilung 7 der Dampfbüchfe b oder b Fig. a1,: durch die 
Deffnung 9 des kleinen Cylinders unter deſſen Kolben, 

Im erſtern Falle wird der Dampfhahn ec fo gedreht 
daß die ſchon unter dem kleinen Kolben befindlichen Dämpfe, 

Villefoſſe Min. Reichth. II. — 
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durch den Hahn und durch die Abtheitung « der Dampfs 
buͤchſe, Auf’ dert Kolben des großen Kylinders treten. ‘ Im 
zweyten Falle laͤßt es die umgekehrte Stellung des Hahns e 
zu, daß die ſchon auf dem Beinen Kolben befindlichen Daͤm⸗ 
pfe duch bie Abtheiluug A der Dampfblichfe unter den gro- 
fen Kolben treten. Mit Hüufe dieſer Vorrichtung, welche 
als der Beſchreibung der Fig. a noch deutlicher werben 
wird, druͤcken die eine hohe Temperatur habenden Dämpfe 
die beyden Kolben zugleich aufrärts oder niederwaͤrts. Auf 
die Gondenfation werden wie fpäter zuruͤck kommen; fie fin- 
det nur in dem großen Eplinder flatt, d. h. Uber dem Kof 
ben, wenn dieſer nieder geht, unb unter demſelben, wenn 
er aufwaͤrts geht. 

Sn Fig. 7 e bis e? iſt der gaͤnzlich aus Metall bes 
ftehende Kolben nad) einem größern Maaßſtabe als in Fig, 6 
gejeichnet worden. Es ift ber Kolhen e' des größern Cylin⸗ 
ders A, welcher von dem des kleinern Cylinders nur durd) 
feine Dimenfionen verſchieden iſt. 

8, vVertttkaler Durchſchnitt des Kolbens nach der Linie 
2.. 3 des Grundriſſes e*. 
2, .Aufriß des Kolbens. 


— Kolbenſtange wird in die, in dem gußeiſernen Kern⸗ 
ſtuͤke ı, 2, 3 befindliche Deffnung ı geſteckt, amd darin 
mit einem Bolzen befeftigt. in anderes gegoffenes Stud 
4..5 wird auf das erflere mittelft vier Schrauben 6, 6 be» 
fefligt. Zwiſchen beyden Stuͤcken find zwey Reihen ſtarker 
Stifte 7, 7 befindlich, hinten in das Hauptſtuͤck des Kols 
bens i, 2, 3 gefchraubt und vorn-frey. Weber jeden Stift 
iſt eine Feder geſteckt. Zwiſchen den Federn und den Waͤn⸗ 
ben des Cylinders liegen zwey Lagen meffingener Quadran⸗ 
ten fo über und neben einander gelegt, daß die Fugen nicht 


auf einander treffen. | — 
B p 
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Da fi) nun diefe Quabdranten zwifhen dem Kern ı ? 
2,3 und ber Scheibe 4..5 in horizontaler Richtung bemes 
gen Eönnen, fo werden fie duch die Federn an die Wände 
des Cylinders gedrängt. Diefe Metall» Linderung polict den 
Cplinder, ohne ihn abzunugen. 

Fig. 8, p iſt der Vertikal⸗, und p* der Horizontale 
Durchſchnitt des Condenfors und ber Zuftpumpe p Fig. a 
bis 3. 

Ein gußeiferner, unten offener Cylinder 1..2 ſteht im 
einem andern Cylinder 3..4, welcher auf ber einen Seite 
mit der Condenfationsröhte q gfiehe q Fig. ı bis 3) und 
auf ber andern mit dem Kaltwaſſer-Reſervoir in Verbin⸗ 
bung ficht. Das kalte Waſſer fälle duch die Röhre 5 zwi⸗ 
ſchen die beyden Cylinder ı..2 und 3..4. Diefe Röhre 5 
gebt mit ihrem andern Ende entweder in einen natürlichen 
Brunnen, wenn er nicht tiefer als 25 Fuß zu feyn braucht; 
oder wenn er tiefer ift, in einen Kaften, welcher durch eine 
Kaltwafferpumpe gefpeift wird. Die Dämpfe, welche cons 
denfirt werden fellen, gelangen, wenn eins ber Condenfas 
tions = DBentile v oder e Fig. 11 b* offen ift, durch bie 
Roͤhre q zwifchen die Cylinder 2..2 und 3..4. Die Cons 
denfation der Dämpfe bewirkt dab Herbenftrömen des Waſ⸗ 
fers duch die Röhre 5. Durch die Vereinigung ber vers 
bichteten Dämpfe mit dem kalten Waſſer, entſteht warmes 
Waſſer, welches durch den Kolben 6..7 in den Kaſten 8..9 
gehoben wird. (Siehe Fig, ı bis 3 und 9.) ’ 


In dem, auf den Figuren dargefkellten Momente, hat 
der Kolben 6..7 faft feinen hoͤchſten Stand ‚erreicht. Geht 
er nun wieber nieder, fo hebt fich das mefjingene Klappens 
ventil 7 ein wenig und läßt das Waſſer Über den Kolben 
treten, während das Ventil 9 gefchloffen bleibt, Geht aber 
der Kolben aufwärts, fo ſchließt ſich das Ventil 7, das 

7* 
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Ventil 9 öffnet fi, und das Über dem Kolben befindliche 
. Waffer geht durch das Ventil 9 in ben-Kaften 8..9. 
Die Stopfungebücdfe wo verhindert es, daß der Kajten 
.8..9:da8 warme Waffer nicht wieder fallen laͤßt, welches 
jedes Mal nad) der Pumpe r läuft, wenn der Kolben der 
Pumpe p fteigt, und folglich der der Pumpe r fällt. (Siehe 
‚Fig. ı bi6 3.) 
Fig, 9, r ift der Vertikal: Duchfchniet, und r* die 
Anfiht von oben von der Warmwafferpumpe, r Fig. 
ı bis 3, nah einem dienag Maaßſtabe. Man unter⸗ 
ſcheidet Folgendes: . 
Eine ſenkrechte Röhre ı , welche mit einem Ventil ver⸗ 
ſehen ift, führt der Pumpe 7 das warme MWaffer zu, mel: 
ches die Pumpe p gehoben hat, und die Pumpe 7 führt es 
mittelft der horizontalen Röhre 2 nah dem Keffel a. 
. Zwey cylindriſche Ventile 3 und 4 liegen in der Büchfe, 
“in welcher die Röhren ı, 2 münden, über einander. 
r® 4 ift der Aufriß, und r? 4* der Grundriß eines 
ſolchen Ventile. 
Mitteift der Röhre 6 ſteht mit der Büdhfe eine Pumpe 
"5 in Verbindung, deren Kolbenftange 7 durch die Stopf⸗ 
buͤchſe 8 geht, Mittelſt der Stange 9 kann der am untern 
Theile der Pumpe befindlihe Hahn geöffnet und diefelbe ge: 
leert werben, wenn dieß nöthig fen follte. 

Das von ber Lufipumpe p kommende Waſſer ſtrebt 
“unaufhörlic das Ventil 3 zu Öffnen, indem es daffelbe in 
die Höhe hebt, während bie im Keffel befindlichen Dämpfe 
das Ventil 4 verfchloffen halten. Durch das wechfelfeitige 

-. Spiel diefer beyden Ventile wird der Keffel gefpeift. 

An dem auf den Figuren dargeftellten Momente iſt der 
. Kolben 7 im Begriff zu fleigen; das in der Röhre ı befind» 
‚liche warme Waffer wird durch das geöffnete Ventil 3 und 
durch . bie Röhre 6 in die Pumpe 5 gelangen, während das 


N 
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Venti 4 geſchlofſen ‚bleibt. Geht nun der Kolben 7 nkeder, . 
fo wird ein Theil des in den Pumpenſtiefels 5 befindtlichen 
Waſſers durch das Ventil 4 nach dem Keſſel gedruͤckt. 

Fig. 10 iſt eins von ben Ötirmrädern u und v Fig, 
2 und 3, nänlid: | 

v, Aufeiß des einen Rades mit ber Muffe, wie v — 
2, in der naͤmlichen Lage wie dort, allein nach einem dop⸗ 
pelten Maaßſtabe. F a 

2 Profil von dem Rabe 1..2 fenkreht auf v; 3,, 
4, 5, 6 find die Angriffe, en mit 
dem Rabe vereinigt wird, 

v2, Profil von der Muffe v,v!; 7, 8. 9, Lo find. 
die vier in 3, 4, 5, 6 eingreifenden Angriffe. 

Die Welle hat einen: Zalz, und in denfelben wird Die, 
eiferne Leiſte 11 geſteckt. Durch diefe Vorrichtung ann fi ſich 
die Muffe nun zwar horizontal bewegen, aber rotiren nur. 
mit der Welle s Dröde man nun mittelft des Hebels ı2. 
die Muffe gegen das Rad, ſo daß die Angriffe 3, 4, 5, 6 
in die 7, 8, 9, ıo eingreifen, fo muß ſich das Stirnrad 
1..2 mit ber Wehe s drehen und das große Stincad rt 
bewegen; entfernt man aber dagegen’ Die "Muffe von dem 
Rade, fo drehet ſich daffelbe in einer gegen die Welle 's ums’ 
getehrten Richtung, kann aber das * Stirnrad nicht be⸗ 
wegen. 

Mit Huͤlfe der Fig. 10 und der Fig, 2..3 und't fann 
man das Spiel der Foͤrdermaſchine verfolgen, welches b5 
gendes iſt: 

ı) Die Melle rn dreht fich ſtets in derſelben dichtung 
wie das Schwungrad m; die Welle s dagegen, wegen der 
Räder w, w' in entgegengefegter Richtung. 

2) Wende Stirnraͤder ı..2 gehen ſtets zufammen nad) 
einer Richtung um, und zwar dasjenige, gegen welches bie 
Muffe gedrückt worden iſt, in derfeiben wie die Welle, auf 
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welcher das Rad fist, und folglicd In entgegengefegter Rich⸗ 
tung von dem Korbe 2. Dasjenige Rad aber, welches ſich 
frey bewegt, dreht ſich in entgegengeſetzter Richtung von der 
Welle, und in derſelben wie der Korb herum. | 

3) Soll der Korb 2 in berfelben Richtung wie das 
Schwungrad m herum gehen; fo brüdt man die Muffe v 
gegen das Stirnrad, und im entgegengefegten Yale die Muffe 
u, Man führt dieſes Manoͤver mittelſt der — 12 und 
15° aus, 

Fig. 11; b bis b”7 enthält das Specielle des Ge⸗ 
häufes b ober der Dampfbuͤchſe, im welcher ſich die Haͤhne 
bewegen, durch die der Dampf vertheilt wird. Die Zeichen, 
mitteift welcher man alle Theile von D auf die. Dampf: 
cylinder beziehen kann, wurden ſchon oben be Fig, 6 ets 
wähnt. 

b-ift ein horizontaler Durchſchnitt der Buͤchſe 5, nah) 
ber Linie EF des vertifalen Durchſchnitts b°. 


br’ift ein horizontaler Durchſchnitt der Buͤchſe b nach 
der Linie GH von b?, 


b*® iſt ein. vbettlialer Durchſchnitt von 5 nad ber Li⸗ 
nie IK von b und b* oder b’. 


hb3 ift ein vertikaler Durchſchnitt von 5 nad ber Linie 
-LM von b und bt. 

b*, dußere Anſicht oder Grundriß von db. Mit ben 
Flaͤchen cd iſt die Buͤchſe an den Cylindern c und d.bes 
— 

Vertital— ⸗Durchſchnitt der Buͤchſe nach der Linie 
RS von » und b!, Der Dampfhahn e und die Conden⸗ 
for » Bentile v vr. find in derfelben Lage gezeichnet, wie auf 
Fig. ı bis 3, d. 4 in dem Augenblide, in welchem bie 
Kolben c, d nieder zu gehen im Begriffe find. In dieſem 
Momente bewegt lediglich das Schwungrab die Kolben. 
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BS, Vertitals Duchfchnitt, dem vorigen ganz ‚analog, 
und nur in fo, fern von b 5 verfchieden, daß bien der Hahn 
s und bie Ventile», = in dem Augenblicke dargeffellt worden 
find, in welchem die Kolben c, d im, Herabgehen, brey Bier 
tel von ‚ihrem, Laufe vollbracht haben; man wird dieß noch 
weit deutlicher fehen, indem man das Gpiel ber Steusrung 
zzy mit Dülfe ber Fig. ı2 bis 14 betrachttt. 

b’, de Dampfhahn s fuͤr ſich betrachtet, (Siehe 
und vergleihe-b5 und b° +) Man wird Solgendes erkennen: 

In O X, Lew ift der Hahn in der horizontalen Lage 
befindlich, welche er in der Buͤchſe 5 einnimmt: Im Ins 
nern der Buͤchſe find auf der Linie 2x, drey, und auf ber 
Linie Y-w vier größere Deffnungen enthalten, mit welchen 
wechſelsweiſe zwey an dem Hahn & befinbliche Deſnungen 
correſpondiren. 

8, 5, zwey vertikale Durchſchnitte von dem Hahn, ber 
erftere nach ber Linie dw, der zweyte nach der Linie @ x; 
den Moment barftellend, Im welchem bie Kolben im Aufl: 
gen ein Viertel ihres Weges gemacht haben. 

8T, 5°, desgleichen für den Moment, in welchem: die 
Kolben ein Viertel ihres Weges Im Herabgehen gemacht has 
ben. (Siehe den mittlern Stand des Hahns 5 ef bs 

Fig. 11.) 

Die Fig. 10 Fr 14 beziehen fih auf das Si der- 
Steuerung zxy oder z; welche, indem: fie den. Dampfhahn 
s und die beyden Gondenfations > Ventile v, x bewegt, das 
mechfelfeitige Auf» und ISBN ber:Kplpen c, d m 
vorbriugt. 

Auf bephen Figuren bezeichnen die Brchſtaben. — 
X YrZs 4,.8, dieſelben Gegenſtaͤnde, wie auf, den = 
bergehenden Figuren. (Siehe vorzüglich die Fig..ı, 6 u. 21.) 

Es wird Licht ſeyn, bie Fig. 12. ſowoht mit h unb b" 
Fig, 11, als mit 2* und 22 Fig. 13 zu- vergleichen; wir 
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erwaͤhnen daher bey bet Grklaͤrung ber Fig. i2 und 13 nur 
diejenigen Gegenftände, welche nicht: ſchon meiter oben er⸗ 
klaͤrt worden ſind. Sie fint mit den Zahlen16bis 30 be⸗ 
zeichnet, “weiche bey den uͤbrigen Figuren noch gar nicht ge⸗ 
braucht wurden. Es muß‘ aber nody bemerkt werben‘, daß 
auf den Fig. ı2 bis 74 die Steuerung m dem Momente 
gezeichnet worden fit, in’ welchen ſich der! Hahn e und die 
Dentttev md minb> Fig ıı befinden; die Kolben find 
im Begrffe nieder su gehen, wie auf Fig. rlbis 3. 

In kig. ı2 ſreht man die cf b unb bie 
Steuerung z von oben. — | 
‚Fig. 13 jeigt =. = 

z! eine allgemeine Anfi cht nach TU Fig, 125 - 

22 eine allgemeine Anfiht nah VX Fig, ı2;  . 

z3.die Anficht der eifernen Scheibe 16, welde ſich i in der⸗ 
ſelben Richtung wie das Schwungrad m und das Winkel⸗ 
rad 0? der Fig. ı bis 3 dreht, und mit lettern. iuſammen. 
an einer Are ſitt. Auf. diefee Scheibe if} das. ſphaͤriſche 
Dreyeck 2 befeftigt. 

:. Man: unterſcheidet Folgendes: 9 
17, eiſerner Ming, in welchem ſich dag ſohaͤriſche — 
eck z bewegt, wodurch derſelbe und mit ihm die Stange — 
und Y nah und nad herunter gedruͤckt mird, dann wieder 
ftitt ſteht, und barauf wieder in die Höhe gebrüdt wirt. " 

rs, Meiner gezahnter Kruͤmmling, in welchen-eire an’ 
x befindtiche Jahnſtange greift, Durch die Bewegung - des: 
Krümmlings wird der Hahn s gedreht. In dem--auf: der! 
Figur dargeſtellten Moͤmente geht * wieder; der’ Dahn 6, 
welcher im derfelben Lage wie in 'b5 Fig. 11 iſt; wird ſich, 
tbenn 2 "gang -niedergeganken iſt, in derſelben Lage. wie in: 
b® befinden. In Fig. 'ı4 wird man die Übrigen’ Wirkuns 
gen bes excentriſchen Rades z erfennen, - 
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19, an ber Stange 7 befeſtigter Hammer; iſt bie 
Stange bis zu einem gewiffen Punkte herimter gegangen, fo 
wird mittelft dee duch 19 niedergedruͤckten Stange 25 das 
untere Condenſations⸗Ventil m geöffnet. (Siehe b5 und b° 
Fig, 11. In den Hammer wird dad obere Ende der. Stange 
25 gefedt. 

a20, Ring, durch welchen de Stange 26 — iſt; 
dieſt iſt ſelbſt hohl und durch dieſelbe die Stange 25 geſteckt. 
Geht nun die Stange 5 in die Höhe, fo hebt dee Ring. 20 
Be Stange 26 empor; und oͤffnet dadurch dns obere. Con» 
denfationd » Bentit v (fiehe Fig. 11). 3 

zı und 22, Speingfedern, welche die Balken 23 und 
24:au8 - einander zu halten, und folglich die Ventile m v 
auf die Ihnen correfpondirenden Deffnungen zu drüden fuchen. 

23, Ballen, welchet mit der Stange 25 des untern ˖ 
Bentite r in Verbindung ſteht. Er laͤßt bie ſenkrechten 
Axen der beyden Federn 2. und 22 frey durchgehen. 

24, Balken, welcher mit der. Stange 26 des oberni 
Ventils v in Verbindung. ſteht; Ks —— — Axen 
der Federn befeſtigt. 

ı 25, Stange, welche buch die hohle Sie 26 she 
Sir ift mit dem Balken 23 verbunden ;- erreicht nun ber’ 
Hammer: r9 indem er nieder geht, das Ende 29 von 25, fd 
bet diefe Stange den Balken 23. gegen die Federn. Das 
untere Ventil x fchiteßt ſich dann, während v gefchloffen bleibt. 

26, hohle Stange, duch welche 25 geht. Der Theil 
27 diefer Stange iſt mit dem Balken 24 verbunden; drädt 
nun der Ring / 20, indem er in die Höhe geht, gegen 27: 
fo -dräckt die Stange 26 den Balken 24 gegen bie Febern 
2 und 22.°: Das Ventil v- öffnet fi) darauf, während r- 
gefloffen bleibt. (Siehe b?, hs und b® Fig. 11.) 

28, Stopfbuͤchſe, ‚welche den Zudrang der Luft zwifchen 
25 und 26 verhindert, indem dadurch die Condenſation ges 
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ſtoͤrt mird. Der Ballen 24, die Stangen 26 und 27, umb 
die Stopfbüchfe 28 erheben fi zufammen, wenn. der Ring 
20 gegen 27 druͤckt. 

29, Ende dee Stange 25, welches fih in einer Vee⸗ 
tiefung des Hammers ı9 bewegt. 

30, Stopfbuͤchſe, welche auf der Dampfbuͤchſe b Fig. 
a2 befeftige iſt. Sie iſt unbeweglich, verſtattet ber hohlen 
Stange 26 den Durdgang und un das Entweichen 
der Daͤmpfe. 

Es wird nun leicht ſeyn, nach dem G· fagten das Spiel 
ber Maſchine mit wenigen Worten zuſammen zu faflen, 

2) Wenn die Kolben e und e’ den hoͤchſten Stand er⸗ 
reicht haben, wie auf Fig. ı biß 3: fo tft es lediglid das 
Schwungrad m, meldyes ihn einen Augenblid hindurch ab⸗ 
waͤrts bewegt (fiehe b5 Fig. 12). : Bald aber vereinigen 
fih die in dem Dampfbahne s befindlichen Deffnungen mit: 
benen in der Dampfbüchfe dazu gehörigen, um bie Kolben 
nieder gehen zu laſſen. (Giche b*). 

2). Wenn die beyben Kolben dee Eylinder c und d im 
Herabgehen ein Wiertel ihres Weges zuruͤck gelegt haben, 
weicher Zuftand in b° ausgedruͤckt worden iſt: fo firdmen 
die Dämpfe duch: bie eine Deffnung 5 des Dampfhahns e 
auf den Kolben des Lleinern Cylinders. (Siehe Fig. 11.) 
Die unterhalb dieſes kleinern Kolbens befindlichen Dämpfe 
gehen durch die größere Deffnung ‚des Hahne s uͤber dem 
dann verfchloffenen Ventil v weg auf den großen Kolben vom 
Eplinder d. (Siehe Fig. 6.) Zu gleicher Zeit geben: bie 
unterhalb. diefes Kolbens befindlichen Dämpfe aus dem grofien, 
Cylinder heraus, und nach dem dann offenen Condenſations⸗ 
Ventil m; bepbe Kolben fahren alfo fort abwaͤrts zu gehen. 

3) Wenn bie beiden Cylinderkolben drey Viertel von 
ihrem Wege abwärts zurfidgelegt haben: fo fängt die Steue⸗ 
zung an, ben Stand des Hahns a und der Ventile v und m 
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ja verändern, und ihn glei dem in bS Fig, 11 dargeſtell⸗ 
tn zu machen. Nur lediglich. duch das. Schwungrad m 
legen die Kolben. das legte Viertel ihres Weges zuruͤck. 


4) Wenn die beyden Kolben ein Viertel ihres Weges 
im Aufſteigen gemacht haben, ſo iſt der Stand des Hahns 
sder entgegengeſetzte von dem auf b® angegebenen (ſiehe b?); 
auch mit den Ventilen iſt es alsdann daffelbe, das Bentil = 
if gefchloffen und das Ventil v geöffnet. Das ganz ee 
gengefegte von dem Vorigen findet flatt. 


Es ift uns nun nur noch übrig zu fchen, wie z das 
Spiel der Steuerung hervorbringt, damit dieſe zur gehoͤri⸗ 
gm Zeit den Stand des Hahns e und der Ventile v r ver 
indere. Es iſt dieß der Gegenftand der Fig. 14, welche den 
Ring oder Läufer 27 non vorn nach einem doppelten Maaß⸗ 
ſtabe zegt. In der Deffnung g, d, F, e bemerkt man das 
ſpyaͤriſche Dreyeck z. Jeder Bogen’ deffelben cd,de und 
ce beträgt 60. Grad. Ä 

Indem auf den Fig. 14, ı bi suff. dargeftellten 
Momente ift die Deffnung g, d, f, e bes Läufers 17, wel⸗ 
he fih in Ah, i, k, J befand, als z die Lage c B d ein 
nahm, fchon die Hälfte des zu burchlaufenden Raumes. b o 
herab gegangen, unb mit ihm folglich die Stangen x und y. 

Es erfolgt diefe Wirkung dur ben Drud des Bogens 
ce auf die Linie fe. Indem nun jegt ber Punkt e von z 
uf fe druͤckt, geht diefe bis gu mr hinunter; z iſt ale: 
dam incea; und 17, fo wie die Stangen z und y, haben 
den tiefften Stand erreicht, während bie Kolben ee‘ drey 
Viertel ihres Miederganges gemacht haben. Die Scheibe 
16 mit dem ercentrifhen Stud z fahren fort fi zu drehen; 
lezteres nimmt bie Lage von ca f an. Während dieſes 
Kaufe, deffen Dauer mit der dazu nöthigen Zeit correſpon⸗ 
dit, daß die Kolben das zweyte und dritte Viertel ihres 
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Niederganges machen, übt ber Bogen de keinen Drud auf 
Fe aus, und 17, x,Y, 6 und w bleiben in ihrer Lage. 

Den Übrigen Lagen von z in ı7 wird man, nad) dem 
auf Fig. 14 befindlichen punktirten Curyen, leicht folgen 
koͤnnen. 

Faͤngt ber Punktc bes Bogen cen, — die Linie 
gd zu druͤcken: fo wird 17 erſt langſam und dann immer. 
fhneller emmporgehoben, in dem Maafe, daß bie Diflanz 
zwifchen dem Gentro c und dem Zangental s Punkte der 
Curve c f zunimmt. Die größte Gefhmwindigkeit findet dann 
flatt, wenn der Punkt F auf kA 1 drüdt; diefe Geſchwindig⸗ 
keit nimmt dann nah und nah ab, bis fie Null wird. 
Daſſelbe findet flatt, wenn beym Niedergange von 17 
der Bogen ce auf bie Linie fe drüdt. ‚Die Deffnungen 
des Dampfhahns e verändern beym legten Viertel des Gans 
ges der Kolben fehr.fanft ihre Lage; allein haben die Kolben 
ben hoͤchſten ober tiefften Stand erreicht, und wenn ber 
Hahn e fih um 45 Grab gebrehet hat, wie man es in bs 
Fig, zı fiebt: fo find die Bewegungen des Hahns s raſch. 

Die neue Lage nimmt er wiederum mit ſanfter Bewe⸗ 
gung an. Haben demnach die Kolbene e angefangen, durch 
die Bewegung des Schwungrades m aufs oder abwärts zu 
gehen, fo erhalten der Haha s und die Ventile v und r 
eine folche Lage, daß die Kotben den angefangenen 2 vers 
folgen innen. 

Um einen leichten Weberbiid- von dem Spiele der Mas 
ſchine zu geben, find auf folgender Tabelle die hauptfächlich« 
flen Umftände deſſelben vereinigt. 

Die‘ Scheibe 16 dreht fich in derfelben Richtung tie 
das Schwungrad m, weil es mit dem Winkelrade 03 an 
einer Are fit. Daher Eanı die Peripherie a, f, 8, db, d, 
e, a Fig. ı4 dazu dienen, um die Notation von dem 
Schwungrade darzuftellen. Deshalb kann auch der Aufs und 
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Niedergang — Kolben durch den b a, und .jee 
des Biertel ihres Laufes durch die gleichen a bo,oc, | 
op und pa ausgedrückt werden, 


Diefe Bemerkung bezieht ſich auf bie beyden erſten 
Spalten ber Tabelle ,. die den angenommenen. Stand 


des Krummzapfens, des — und der we an⸗ 
geben. 





Angenommene Stellung 
des Krummzapfens und 
des Schwungrades. 


F 


1 Niedrigfier Stand (in 4). 

2. Teyp⸗ ipherie (vona 
nach f) geſtiegen. 

3. Gin zted Sechſtel (von f 
nad g) Hefliegen. 

4. Sin 3tes Sechſtel (vong 
nad) 5’) geſtiegen; hoͤch⸗ 
fler Stand (inb). 

5. 3 der Peripherie herun: 
tee gegangen (von Bnach 
d). 

6. Sin stes Sechſtel her: 
unter gegangen (von d- 

.. nad e). 

7. Ein ztes Sechſtel (von e 
































gen. Niebrigfter Stand. 


% 


Angenommene Gtellung 


ber Kolben e,e' in ben 


Eylindern c, d. 


Hödfter Stand (in 5). 








Ein Viertel von ihrem 
Wege nieder gegangen. 


Das zweyte und dritte 
Viertel nicher gegangen. 














Niebrigfter Stand Cina). 








Ein Viertel des Weges in 
die Höhe gegangen. 








Das zweyte m. dritte Vier: 
tel in die Höhe gegangen. 








nad a) herunter gegans | Hödfter Stand, 


Wirkliche 
des fphärifchen 
Dreyecks z Fig 14. 


EEE EEE EEE EEE 














ede, - 



































Wirkliche Stellung von 
17,x,,y und ı8 


Bon b 0,d. h. die iſte Hälfte 


von ber Höhe o p ber Oeff⸗ 
nung gdfe berabgegangen. 


Vonoc, deh. bie ste Hälfte 
von op herab gegangen. 








Stehen geblieben, 


Von ba, db. h. bie iſte 
Hälfte von po in bie 
Höhe gegangen. 


Bon pc,b.h die ste Hälfte 
in die Höhe gegangen. 





Stehen geblieben. 





Bon bo nieber gegangen. | Wie in b$5, 














Er ⏑ 
Stellung 


Stellung des Hahns 
8 und der Ventile 


vund 7. 


Wie in be Fig. 11. 





Wieinb®; das Ventil 
7 gedffnet, v geſchloſſ. 


Wie in b°, 











Wie in b®, 








Mie in b?, 8’ 5’; das 
Ventil v geöffnet, 7 
geſchloſſen. 











Wie in b?, 8’ 5". 








Wir wollen ed nun verfahen, den Effekt der Mas 
ſchine in Bahlen auszudruͤcken; in ber Praris ift es deshalb 
hinreichend, folgende Data anzunehmen. 

ı) Die Zemperatur der Dämpfe in dem Keſſel exhebe 
fi zuweilen auf 111 Grad R., welches einem Drude von 
drey Atmofphären gleich" Tommi. Gewoͤhnlich nimmt man 
aber die Xemperatur zu 97°,8 und den Drud folslich zu 
zwey Atmoſphaͤren an. 

2) Der Druck einer Atmoſphaͤre auf jeden Kreigzoll 
von dee Oberfläche des Cylinders, im erſten Augenblide des 
Zuſtroͤmens der Dämpfe, beträgt 7 Pfund Markgewicht, 
nachdem die gehörigen Abzüge — weldye wegen ber Anwendung 
der Kreiszolle ſtatt Quabentzollen, und wegen des Widerftans 
des der condenfirten Dämpfe, der Friktion der Mafchine 
uf. w. gemacht werden müffen — gemacht worden find, Kür 
zwey Atmofphären beträgt aͤlſo der Druck 14 Pfund auf 
den Kreiszoll. 

3) der Durchmeſſer des großen Kolbens betraͤgt 15,6 
Boll; feine‘ Oberfläche daher 243 Kreiszoll. 

4) Der Durchmeffer bes Eleinern Kolbens beträgt 8 
Zoll; da dieß nun faſt die Hälfte von dem des. großen Kol 
bens ift, und da beyde Cylinder einerley Höhe baben: fa 
nehmen wie an, daß die Oberfläche des Eleinern Kolbens sin 
Viertel von bet des groͤßern und gleih 61 Kreiszollen fen. - 

5) Der Inhalt des kleinern Cylinders iſt daher ein 
Viertel von dem des groͤßern. | | 

6) Da die Cylinder Gehäufe Haben, fo Können wir fer» 
ner annehmen, daß bie Dämpfe ſtets ihre urfprängliche Tem⸗ 
peratur zwiſchen dem großen und dem kleinen Cylinder be= 
halten. Die Erpanſivkraft der Dämpfe nimmt aber in dem⸗ 
felben Verhaͤltniſſe ab, als der Raum zunimmt. 

7) Wir wollen mit der ‘Zahl 4, d. b. durch die vier 
Viertel des Kubikinhalts Ges kleinern Cylinders, den zwi⸗ 
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ſchen beyden Kolben im erſten Augenblicke ihres gemeinſchaft⸗ 


lichen Ganges, z. B. für den Augenblick, in welchem beyde 
niedergehen wollen, wie auf den Figuren ausdruͤcken; dieſer :; 


Raum wird — 7, wenn die Kolben ein Viertel, er wird 
== 10, wenn fie die Hälfte, = 13, wenn fie brey Vier⸗ 
tel, und — ı6; wenn fie den ganzen Weg zuruͤck seat 
haben, 
8) Der Diud der Dämpfe, Beige daher im Ynfange 
des Ganges der Kolben 

im Raume 4 = 14 Pfund auf ben Kreiszoll war, 

wird — — 7 — 8 — benym erſten Viertel, 

— — 1056 — — zweyten — 

— — 15 — 43 — — dritten — 

— — 16 — 5,5 —. — vierten — 

9) Im erſten Augenblicke iſt dieſer Druck von 14 
Pfund, welcher untet den Elefhen Kolben wirkt, im Gleich⸗ 
gereicht mit der gleichen Kraft der herbey jtrömenden Dam: 
pfe, welche auf den Kolben wirken. Für diefen Augenblick 
ift daher nur der Drud der 24 Pfund, welcher auf den gro- 
Ben Kolben wirkt, zu beachten. : 

10) Haben. aber die Kolben ein Viertel ihres Baufes 
vollbracht, fo iſt der unterhalb des. Beinen Kolbens auf je- 
den Kreiszoll wirkende Drud, dem auf den großen Gplinder 
wirkenden Drude gleih. Daher iſt alfo die den Kleinen 
Kolben hinab drüdende Kraft die Differenz zwifchen 14 und 


8 Pfund. Zieht man daher nach und nach von der Kraft 


von 14 Pfunden die entgegen ‚wirkenden: Kräfte ab: fo findet 
man, daß die auf ben Beinen Kolben wirkende Kraft, . 
welhe:== o im: Anfange war, 
wird == 6 im erften Viertel, 
== 8,4:im zweyten Viertel, 
== 9,7 im dritten — 
‚== 10,5-.it letzten —. 
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11) Man kann bie Kraft eines Pferdes zu einem, mit 
einer Geſchwindigkeit von 3,3 Fuß in der Sekunde beiveg« 
ten Gewichte von 175 Pfund, annehmen; man Tann auch 
ferner annehmen, daß die Geſchwindigkeit der Kolben gleich 
der eines Pferdes iſt: es folgt daraus, daß der Kolben in 
einer Minute 30 Pulſationen macht. Fuͤr jede der fünf Las 
gen bee ‚Kolben muß man die Oberfläche derſelben in Kreise 
zollen berechnen, und dann bie Summe ber beyden Produkte, 
welche einer Lage correſpondiren hit 175 dividiren. Der 
Quotient zeigt an, wie viel Pferdekraͤfte die Mafchine hat. 
Es wird leicht ſeyn, ſich eine Idee von den 'mittiern Lagen 
zu machen, ober fie auf eine ähnliche Art zu berechnen. - 


12) Man Bann daher folgende Tabelle aufftellen. In 
diefee Tabelle druͤckt die erſte Spalte A daß Verhältniß des In⸗ 
halte zwifchen beyden Eplindern aus; die Spalte B enthält 
Bahlen,, deren jede die Differenz zwiſchen dem Drude von 
14 Pfunden, welcher auf den Eleinen Kolben nady einer Rich⸗ 
tung wirkt, und den in einer entgegengefehten Richtung nad 
der Spalte C wirkenden Drud ausdruͤckt. Die Spalte C 
iſt das vierte Glied eines Verhaͤltniſſes, deffen - brey erſte 
Glieder folgende find: 1) Der nach A correſpondirende Raͤum3 
2) der Raum 4 ober der Inhalt des Kleinen Cylinders; 
3) dee Druck von 14 Pfund auf einen Kreiszoll. Die Spalte 
D giebt die Kraft des Maſchine nach Pferdekraͤften an, 


Bilefoffe Din, Reichth. IM. ä 
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3 — BC. D: 
Stellung der A. Druck auf jeden Anzahl deu U - 
is 
beyden 80 eum zute Kreiszoll — nn 
ben im Kufs sale. Der 
(hen bepden | He | des | Wirkungber 


‚bes tieinen | wigt.) 

I: ECylinders. 

i. Int Anfan⸗ 4. 14 . 13,4 
geves Gan  -- 
ges. 


ieder: | . 

Or a Gyligdern. | Fleinen aroßen Maſchine 
gange. Koibens. | Kolbens, korreſpondirt 
2,: Bu. Ende 


& Birrtel von | Pfund Pfund. Pferde. 
dden Suheite(Markge⸗ Er 
| 
1 
\ 
| 


un 
| 


bat erſten 
Viertels. 


I 4.:3u Ende 9,2 45. 
des dritten 


Biertels. 


ı5. 


20,5 


3 Zur er 16. 5,6 ia | an 


9,3 | 
"5. Zu Ende 
I des Ganges. 





Nach einem, von dem Herrn Edwards bekannt ge⸗ 
machten Tarif, koſtet eine ſolche Maſchine von 10 Pferde⸗ 
kraͤften, ohne die Transport und Aufſtellungskoſten, mit In⸗ 
begriff des gußeiſernen Keſſels und des zum Heerde gehoͤri⸗ 
gen Eiſenwerks, 24,600 Franken (= 6,200 Thaler Conv. 
Seid). Das Gewicht der Mafchinen diefer Art beträgt für 
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eine Pferdekraft 1000 Kilogrammen, (2125 Pfund Coͤlln.) 

Der Brennmaterialien⸗Verbrauch einer ſolchen Maſchine von 

10 Pferdekraͤften in 24 Stunden betraͤgt 

600 Kilogr. od, 1200 Pfund Markgewicht gute Steinkohlen 
oder 

2304 ⸗ hartes Holz, ober 

32 =. Rorf. 

Auf eine Pferdekraft beträgt dieß alfo 60 Kiloge. gute 
Steinkohlen in 24 Stunden, oder 3,9 Pfund Markgewicht 
auf einen Kreitzoll der Oberfläche beyder Kolben; welches 
Quantum fi jedoch nach ber Angabe des Herrn Berge 
werks⸗Direktors Renard zu Anzin auf 3,2 Pfund Marke 
gewicht veduzirt. Nach den Angaben des Heren Perrier 
verbraucht eine folhe Maſchine, wie die auf Taf, zı, bes 
fhtiebene, von 10 Pferdefräften und mit einem Cplinder, 


deſſen Durchmeſſer 17 Boll beteägt, in 24 Stunden 158 


Kilogrammen gute Steinkohlen auf eine Pferdekraft, oder 
7 Pfund auf einen Kreiszoll der Kolben⸗Oberflaͤche. Eine 
ſolche Maſchine iſt zwar wohlfeiler, bedarf aber weit mehr 
Brennmaterial und Condenſationswaſſer, als die fo eben bee 
fhriebene Maſchine mit hoher Preſſung. 


Von den Freund'ſchen Maſchinen wird weiter unten, 
im Iften Kap. der vierten Abtheilung, bey „den Gebläfen? 
geredet, und eine Beihnung und Befchreibung von einer det⸗ 
felben gegeben werben, 


Dampfwagen. | 
Taf. 2e, Fig, ı5 bi6 22. 


Die Maſchine mit hoher Preffung wird an —— 
Orten Englands *) zur Bewegung von mehrern an einander 





*) Im Jahre 1817 wurden auf der treflihen Kbnigl. Eiſen⸗ 
8 * 
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gehaͤngten Wägen, die mit Kohlen beladen find, und die auf 
einem eifernen, ‚entweder horizontalen oder senae geneigten 
Schienenwege laufen, angervendet. 
Es eriftiten: ſolche Dampfwagen zur Foͤrderung über 
Tage bey den Bergwerken zu Newcaſtle, Killingworth, 
Leeds und Newhaven; 'an letzterm Orte werben fie auch 
zur ÖStredenförberung angewendet, 
. Der auf Taf.’ 22 Fig. ı5 uw. ff. datgeftellte Dampf: 
wagen ift nach den neueften VBerbefferungen, welde felbige 
‘erhalten Haben, conftruirt. (Siehe Repertory ofarts, 
'manufactures and agricultüure, Vol. XXX. 
London 1817. pag. 321.) 
° - Fig. 15 if ein Querdurchſchnitt, und -Fig. ı6 ein 
Längendurchfchnitt von einem Dampfwagen. Man unter= 
ſcheidet folgende Gegenſtaͤnde an denſelben: | 
a, ber Keſſel, in welchem das Waſſer bis zu dem durch 
‘eine Rinie angegebenen Niveau flieht; 

b; Heigraum, welcher in einer Röhre 5‘ endigt, die 
es Kamin dient; 

‚ d, zwey Cylinder, deren unterer Theil m dem Keſ⸗ 
ſel asia ift; Fig. ı7 zeigt die Conſtruktion der Cylin⸗ 
der beſonders; 

.e, Röhre, aus welcher bie Dämpfe entweichen ; 
Fr F', Bleuel des Cylinders d, welche mit den Kols 
benftangen 4 mittelft des Querbalkens A verbunden find; das 





gießerey zu Berlin, nad Angabe ber, kurze Zeit vorher 
aus England zuruͤckgekehrten, Oberbergräthe Eckard und 
Kriegar, zwey Dampfwagen erbauet, welche beyde wie 
der weiter unten beſchriebene, zu Leeds beſindliche, con⸗ 
ſtruirt, und die eine fuͤr die Koͤnigsgrube in Schleſien, 
der andere fuͤr die Steinkohlenwerke zu Saarbruͤck be⸗ 
ſtimmt waren. d. 
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obere Ende dieſer Bleuel bewegt ſich paraliel mit ‘den Kol⸗ 
benſtangen in vertikalen Leitrahmen i, z': 

j, 1, Bleuel bes Cylinders c; x, Kolbenſtange; Z, 7’, 
Leitrahme. Das Ganze iſt f, f*, & hi'gleich. 

m, ſechs Räder, deffen Kränze von Gußeiſen, beffen 
Speichen und Aren aber, die zugleih mit den Rädern ums 
gehen, von gefchmiebetem Eifen find; fie tragen den Dampf: 
wagen. Die vier äußern Räder find mit ben Enden ber 
Bleuel verbunden; im jedem Made vertritt eine Speiche bie 
Stelle des Krummzapfens. 


n, drey an der Peripherie mit Vertiefungen verfehene 
Mäder, über welche her eine Uhrkette ohne Ende o geht. 


Pı ſechs ſchwebende Kolben (Floating. pistons); jes 
der derfelben ift in einem Cylinder befindlih, deſſen oberer 
Theil offen, und in ben Keffel hineinragt, und befjen untes 
zer Theil auf der Platte Y 2 befeftigt iſt. Mittelſt diefer 
Vorrichtung, die Fig. ı9 im Detaif zeigt, Üben die im Keſe 
ſel befindlihen Dämpfe einen unaufhörlihen Drud auf den 
obern Xheil der Kolben aus; ihre ‚untere Kolbenflange. aber 
iſt mit einer meffingenen Pfanne verfehen, und drüdt uns 
aufhörlic ‚auf die Are m. Dadurch werden die Räder ge⸗ 
nöthigt, ſtets auf dem Seftänge q r zu geben, und daſſelbe 
gleihmäßig zu berühren, welche Unebenheiten e8 aud) darbie⸗ 
ten möge. 

gr, Schienenweg ober converes Geſtaͤnge, welches Fig, 
22 nad) einem größern Maaßſtabe zeigt. 

s, Kette, mittelft welcher zuförberft ein anderer Wagen 
an den Dampfwagen gehängt ift, der die-für denſelben nd« 
thigen Kohlen und das nöthige - Waffer enthält, und an 
welchen wiederum fünf bis fechs ‚andere Wagen, wie c, c’ 
Fig. 7 Taf. ı7, gehängt find. 

2, großes, bewegliches, eifernes Parallelogramm, mit⸗ 
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mittelſt welchem die Schieb⸗ Ventile. u und v, auf welche 
wir fpäter zurück kommen, geöffnet und gefchloffen werben. 

x, kleiner eiſerner Rahm, welcher über der Are der 
mittleren Mäder befindlih und mit dem Parallelogramm ver⸗ 
bunden if. Eine an biefer Are befindlihe Kamme bemegt 
den Rahm x, und mit demfelben das Parallelogramm 2, wie 
wir bey Fig. 19 näher fehen werben. 

Yz, Platte, auf welcher der Dampfwagen Liegt. 

Sn dem auf den Fig. ı5 und ı6 dargeftellten Mo⸗ 
mente hat der Kolben im Cylinder d die Hälfte feines We⸗ 
ges gemacht, und der im Cylinder c hat den niedrigſten 
Stand erreicht. Die Bleuel gehen von der Rechten zur Lin⸗ 
ten um, und der Wagen bewegt fidy folglich von 7 nad q. 
Jeder der Cylinder c, d iſt eine doppelt wirkende Mas 
fine mit hoher Preffung; allein au: Mangel an Raum 
zur Mitführung von Waſſern geſchieht die Condenfation nicht 
durch daſſelbe. Während bie herbey ſtroͤmenden Dämpfe mit 
ihrer Erpanfivkraft gegen eine der Zlächen des Kolbens wirs 
Ten, . geben die auf der andern Seite deffelden gebrauchten 
Dämpfe durch bie. oben offene, ſenkrechte Röhre e in bie 
freye Luft. 

'Fig. ı7 zeigt den Dampfeylinder d nad einem doppel⸗ 
ten Maaßſtabe. 

A* iſt ein vertikaler Durchſchnitt des Cylindert, auf 
welchem man das in einer Dampfbuͤchſe befindliche Schieb⸗ 
Ventilen ſieht. Es kann Über die Oeffnungen 2, 3, 4 
hergeſchoben werden, ſo daß immer zwey geoͤffnet und eine 
bedeckt iſt. | 

1? Aufriß von dem Cylinder. 

4% Horizontal⸗Durchſchnitt deſſelben. | 

Wenn die Dampfleitungsröhren 2 und 3 geöffnet find, 
ſo ſtroͤmen die aus dem Keffel Eonmmenden Dämpfe durch 4 
unter den Kolben 5, waͤhrend daß. die vorher auf den Kol- 
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ben wirkenden Daͤmpfe durch die Roͤhren 6 und e In die 
freye Luft gehen. Hinfihtlih des Golinders .c findet das 
Entgegengefchte fat, Jedes der Schieb Ventile ı ift mit 
einer Zahnſtange verfeben, in welche ein kleiner geaahnter 
Kruͤmmling eingreift. Dieſer fist an einer horizontalen Are 
and an berfelken der Hebel u oder v, bie durch das Paral⸗ 
lelogramm £ bewegt werden, und fo das gegenfeitige Deflnen 
md Schließen der Deffuungen 2, 3, 4 bewerkſtelligen. Diefe 
Borrihtung iſt der an ben fopenannten- Machines says 
echappement befmblichen her. Herren Albert und? Martin 
(fiehe Bulletin de la societe d’enzouragement, Mai 
i810 Pag. 69 et 76) aͤhnlich. 

Fig ı8 zeigt den Rahmen =; ; Man unterſcheidet: —* 

m, bie Axi. 

ß, die an derfeiben befeſtigte Kanıme, welche gegen & 
druͤckt, und dadurch die Bewegung bes Rahmens und des 
Varallelogramms Hervorbringt. 

Fig. ı9 zeigt einen der ſchwebenden Kolben — 
Flotteurs) p nach einem doppelten Maesſiabe gegen Fig. 165. 

Man unterſcheidet: | 
Den an dem obera Ende offenen Spiinder 7 in weis 


Gem ber Kolben zu befinblich if. . } 
8, Kolbenftange, deren unteres Ende an ber Planne 9 
befeſtigt iſt. 


9, meſſingene Pfanne, in welcher eine Are m läuft. Diefe 
Panne kann ſich fenkrecht in einem Salze bewegen, womit 
ein an die untere Platte Y'z geſchraubtes Stuͤck Gußeiſen 
verfehen ift. Daher innen die Aren und die Räder in bie 
Höhe und nieder gehen. Die Pfanne übt durch die Kraft 
der Dämpfe auf.die Are immerwährend einen gleihen Druck 
aus, und nöthigt die Mäder ſtets feft auf dem Schienen: 
wege gr zu bleiben, weiche Unebenheiten diefer auch haben möge. 

p" zeigt dieſe Vorcichtung von unten. 
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Fig: 20 zeigt den eiſernen Salenenwes — — Fe 


gelten alte naͤmlich: 

q', Aufriß von einer ber converen Satan), 
nebft der. Andeutung der beyden anliegenden, 

u 2, der dazu gehörige Grundriß. 


— einer Sun in deren Mitte | 


— —* 
:q*, ein anderer Querdurchſchnitt, da genommen, wo 


zwey Schienen 3 und 4 zuſammen treten. Zwey Schienen. 


3 und 4 werden mittelſt Bolzen an einander befeſtigt. 

ı, hölzerne Lager. ar 

2, Stüden Gußeifen, auf’ ben ie befefigt, auf 
welchen zwey Schhnen zufammen treten. 

Die Figuren zeigen deutlich, daß die Zufammenfägung 
zweyer Schienen, wie Z und’ 4, auf.dem Scheitel einer ges 
bogenen Oberfläche des Eifens e flat findet; es folgt: dar⸗ 


aus, daß das Ende einer Schiene nie über das einer daran 


liegenden hervortraten. kann, feldft: wenn :bas Stuͤck 2 ein 
wenig auß ber. Richtung wiche. Es iſt die: eine- [ehe we⸗ 
fentliche Verbefferung ber eifernen Schimenmege **). 

Dee Here Obriftlieutenant Fiſcher in Schafhaufen ***) 
ſahe 18:4 zwifchen den Steinkohlen« Bergiverken bey Leeds 


⸗ 
—V — 





..*) Gonvere eiſerne Geſtaͤnge (Edgerail, Round -top-rail, 
Frish- baked-rail ) 
““) John Birkinfpaw in der Graffchaft Durham ers 
. hielt im Oktober 1820 ein Patent, auf eine eigenthüms 
liche Ginrihtung der Schienenwege von geſchmiedetem 
Eiſen; bie Schienen werden ausgewolzt. Siehe Reper- 
tory of arts etc, Sept. 1821. pag. 206 and Pi, 13, 
H. 
er) Tagebuch einer im Jahre 1814 gemachten Reife nach 
England u. ſ. w. Yarau 1816. 8 . 
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in Dorkfhiee und dem Magazine in der Stadt, einen Dampfe 
wagen, deſſen Conffruftion, fo wie die bed Schienenrorges 
(Railway), etwas von dem fo eben befchriebenen abweicht. 
Das Abweichende fol angegeben werben, und einige andere 
Bemerkungen jenes tüchtigen Technikers über die . Triumphe 
wagen des menfhlihen Geiftes” mögen bier ihren 
Platz finden. 

Der Dampfivagen hatte vier ganz niedrige eiferne Rs 
der, wie bie binten angehängten Kohlenmagen, aber auch 
noch ein fünftes in.der. Mitte zwifchen dem linken Hintere 
und Vorderrade umlaufendes Stirnrad. Die Zähne diefes 
Rades greifen in die Kamme von zweizolliger Theilung und 
23 Boll lang, womit die eine Seite des Schienenweges ver | 
feben if. Das Stirnrad wird wiederum durch zwey Kleinere 
Stirnräber bewegt, und an biefen find die untern Ende der 
Beuel befeftigt. Im Uebeigen ift der Dampfwagen wie der 
weiter oben befchriebene conſtruirt. 

Der Keffel ift von hölzernen Dauben, mit elfernen Rei⸗ 
fen gebunden, eingefaßt; denn weil die Preſſung der Daͤmpfe 
ſo hoch iſt, daß ſie auf jeden Quadratzoll mit einer Kraft 
von 60 Pfund druͤcken: ſo iſt die hölzerne Einfaſſung ber 
Erplofionen wegen noͤthig. 

Die mittlere Geſchwindigkeit der Kolben betrug 60 Zuͤge 
in der Minute von jedem Cylinder, bey einem Kolbenhube 
von zwey Fuß. 

Die Maſchine zog 23 Wagen, jeden mit 60 Gtr. Stein. 
tohlen beladen, und jeder an fih 10 Etr. fehwer, auf zus 
weiten etwas anfleigender Bahn, immer mit gleiher Ges 
ſchwindigkeit. | 

Fig, 21 zeigt ein plattes, eiſernes Wagengeftänge (Pla- 
te-rail, Tramway-plate, Barrow-way-plate), wel» 
Ge man vorzüglich im fühlichen England fowohl unter als 
Über Tage findet. Im nördlichen England zieht man bages 
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deh die converen elſernen Geftänge vor; eben fo in Schle⸗ 
fin, am Harz, in ber Graffhaft Mark und in Frankreich. 

AB, Richtung eine® Schienenweges, der von einem 
andern GD burchkreuzt wird und von welchem ein — F 
abgeht. 

a, hölzerne Lager. —J 

b, eiſernes, auf a befeſtigtes Sefäng Jedes diefer 
Geſtaͤnge hat einen’ Rand. 

bz ift der Aufriß und b* bee Geunbriß einer ſoichen 
Schiene nach einem doppelten Maaßſtabe. Die Ohren ı, ı 
bienen zur Befeftigung derſelben. 

Die Stuͤcken c oder c find da angebracht, wo das Ges 
flänge von einem andern durchkreuzt wird; 2 find Mäder 
und 3 Einſchnitte, mittelft welcher die SR auf bie 
Lager a genagelt werden. 

Die Stüde d oder A find mit einer beweglichen Site 
„4 verfehen und da angebracht, wo der Weg’ F von dem 
Wege AB abgeht. 

ee, F, Stüde des Geftänges, welche doppelte, fehr we⸗ 
ig hervor flehende, Raͤnder haben, und da angebracht find, 
wo ein gewöhnlicher Weg den Scienenweg durchkreuzt, das 
mit berfelbe durch bie Raͤder der se Wagen nicht 
veſchaͤdigt werde. 
" Fig. 22 zeigt einen von den auf dem Seftänge Fig. 2t 
gebräuchlichen Magen, nady einem doppelten Maaßſtabe gegen 
jenes, Man unterſcheidet an demſelben g den Kaſten und A 
die Mäder. 
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Kapitel mW. 
Bon den Wafferfäuten: Mafhinen. 





Die Wafferfäuten: Mafkhinen werben duch den Drud 
des Waſſers bewegt; je hoher der Fall des Waſſers iſt bey 
gleicher Größe der Flaͤche, gegen welche es drüdt, je größer 
iſt auch die Wirkung der Maſchine. Ein Wafferrad erfors 
dert zu einer und derfelben Wirkung, als eine Waſſerſaͤu⸗ 
len⸗Maſchine leiſtet, bey weitem mehr Auffchlagewaffer, als 
legtere. Deshalb hat man feit der Mitte des vorigen Jahres 
hunderts die Wafferfäuien « Mafchinen zur Gemältigung der 
Grundwaſſer befonders in den Bergwerken angewendet, wo 
man einen Fall von ohngefähr 20 Lachtern hatte. 

Die erfie Maſchine diefer Art wurde gegen das Jahe 
2749 von dem Kunftmeifler Holt zu Schemnig in Ungern 
erbaut. Seit jener Beit find in den verſchiedenen Provinzen 
ber öfterreichifchen Monarchie, in melden Bergbau umgeht, 
eine große Menge conftruirt worden. Auch zu Bellerfelb am 
Darz*) und zu Marienberg in Sachſen hatte man folche 





”) Auch jegt wirb man wiederum in ben Neu » Gilberfeegner 
Schachte auf dem Roſenhoͤfer Zuge zu Clansthal eine Waſ⸗ 
ferfäuten : Maſchine nach dem Prinzipe bes Herrn v. Met: 
hendad vorriäten. i 9. 
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Maſchinen; jegt findet man fie befonders in Ungarn, Boͤh⸗ 
men, Kärnthen, und befonders vollkommen durch den berühms 
ten Ritter v. Reihenbad ausgeführt in Bayern. 

Man kann eine Waſſerſaͤulen⸗Maſchine ins Niveau 
eines Stollend legen und Tagewaſſer auf diefelbe fallen laſ⸗ 
fen ; oder find zwey üher einander liegende Stollen vorhan- 
den, fo legt man die Mafchine auf den tieferen und fchlägt 
die Waffer des obern auf biefelbe. 

Wenn die Auffchlagewaffer fo bedeutend find, daß fie 
ein Wafferrad von 5 bis 6 Lachter Höhe umtreiben Eünnen: 
fo ift es immer noch vortheilhaft, eine Wafferfäulen- Mas 
ſchine anzuwenden, weil der Effekt derfelben weit größer ift, 
als der des Rades. In andern Källen kann man bey glei⸗ 
her Kraft duch die Wafferfäuten :» Mafchine viel Auffchlages 
waffer fparen. Die Xheorie ber Maſchine, fo wie ihr Ef: 
fett, iſt mit vielee Deutlichleit in Gueriyveau’ Essai 
sur la scjence des machines. Lyon ıgıo 
pag. i91 entwidelt worden, und ich vermweife bie Leſer 
dieſer Hinſicht auf dieß treffliche Bud *). 

Wir beſchraͤnken und hier darauf, bie Conſtruktion des 
Waſſerſaͤulen⸗Maſchinen zu bettachten. Anfaͤnglich conſtru⸗ 
irte man ſie ſo, daß das Waſſer nur unterhalb des Kolbens 
wirken konnte; die Steuerung, durch welche das Spiel der 
Maſchine hervorgebracht wurde, richtete man verſchieden ein. 
Spaͤter conſtruirte man die doppelt wirkenden Maſchi⸗ 
nen, bey denen die Druckwaſſer ſowohl unter als uͤber dem 
Kolben wirkten *). 


*) Arzbergers Handbuch ber —— Zwey Thetle. 
Wien 1820. H. - 
er) Ueber eine zur rotatiſchen PEN benugte Waſſerſaͤu⸗ 
—— fiehe Annales des mines, Vol, 4. pag 59. 
O. 
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- Die ehemals zu Zellerfeld hefindliche Mafchine *.) ift in 
Ealvsrs Nahrihten und Befhreibung bes Mas 
fhinenwefens am Oberharze u. ſ. w. Brauns 
Theig 1763; die ungarifhen aber find in Ferbers Ab» 
bandlungen über die Gebirge und VBergwerke in 
Ungarn. Berlin 1780, pag. 63 u. ff.; in Delius Ans 
leitung zur Bergbautunfl. Wien 1806, IIter Bd. 
pag. 264.0. ff.; und in Beders Journal einer bergs 


| maͤnniſchen Reife durch Ungarn und Sieben⸗ 


bürgen. Freyberg 1815. Iter Band, pag. 52 u. ff. bes 
Trieben worden. Wir verweifen auf jene Werke, und ges 
ben in.dem Folgenden die Befchreibung und Abbildung zweyer 
Wafferfäuten-Mafchinen in Kaͤrnthen und Bayern; bepde 
find doppelt wirkend. 


MWoafferfäulen-Mafhine zu Bleyberg in 
Kärntben. 


Taf. 23, Fig, ı bie 6. 


Diefe Maſchine hat den Zweck, einer der wichtigſten 
Gruben des Bleybergs, dem Friedrichsſtollen, Waffers 
lofung zu verfhaffen. Der Cylinder liege auf einem Stol⸗ 
Im, und durch die Vor⸗ und Rüdwärts s Bewegung des 
Koldens werben zwey ſenkrechte Schachtſtangen hi und kl 
in Bewegung gefest. (Siehe Fig. ı, 2, 3.) Der Schade 
iſt 373 Lachter tief, und aus demfelben heben zwey Druck⸗ 


messen 


*) Die Winterfhmidtfche Maſchine — denn eine folde war 
die zu Zellerfeld befindliche — iſt au in Buſſe's Bes 
trahtungen diefer Wafferfäulen » Mafcine nebſt Vorſchlaͤ⸗ 
gen zu ihrer Verbefferung u. f. w., Zrepberg 1804, bes 
fhrieben worden, z 2 
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werke die Grurdwaſſer in der —— Roͤhre m bis zum 
Niveau vonnn, 

Die bewegende Kraft iſt eine Waſſerſaͤule von 93 Fuß 
Höhe, welche durch eine ſeigere Röhre a in die horizontate 
Roͤhre bc einfällt. Aus diefer kann das Waffer entweder 
durch. bie eine oder bie andere von den Möhren d, e in den 
Gplinder fg geben, je nachdem ed von dem einen oder dem 
andern der Haͤhne kn durchgelaſſen wird. 

In dem auf ben Fig. dargeflellten Momente (fiche Fig. 
ı und 2) iſt der Hahn n in der Lage von nn‘ Fig. 5, 
und der Kahn k in der Lage von Ak’ Fig. 5. Das in ber 
Roͤhre bc beſindliche Waſſer geht durch die Seitenöffnung 
des inwendig ausgehöhlten Hahns nn" auf den Kolben 2, An 
demifelben iſt die Kolbenflange A befeftigt, welche wiederum 
mit bem Hebel sr des Balanciers fg in Verbindung ſteht, 
wie Fig. ı, 2, 3 zeigen. 

Der Kolben z bewegt ſich demnad in horizontaler Rice 
tung von n nad k; er ıfthigt das im Cylinder fg zwi⸗ 
fhen ĩ und A befindliche Woſſer, durch die untere Deffnung 
.ö und die Oeffnung 8 des Hahns A Fig. 5: in die Röhre 
00 abzufließen. Zu gleicher Zeit wird mittelft der Kolben» 
fange A .und deren fi zwifchen zwey Wollen ſchiebenden 
Verlängerung q r ber Hebel. v st und der Balancier fg bes 
megt; die Schadhtfiange hi geht nieder und die Schadhtftange 
‚klin die Höhe. 

Sf der Kolben i zum Ende x des Cylinders f g ges 
langt, fo ift die Stellung der Hähne k nz die entgegenges 
fegte von ber auf den Fig. ı, 2, 3 bezeichneten; d. h. bie 
Deffnung 8 von A’ ift nad) d zu, die analoge Deffnung von 
n' nach ber Heinen Röhre p..p zu gekehrt, welche am Ende 
& des Cylinders befindli und der Röhre o..o aͤhnlich iſt. 
Der Kolben i wird fih dann von x nad) n bewegen, bie 
Schachtſtange hi mird in die Höhe und die Kl nieder gehen, 
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Iſt ber Kolben 2 ans Ende r des horizontalen Eylin: 
ders zuruͤck gelangt, fo befinden fi die Hähne k, n von 
neuem in ber auf den Figuren dargeftellten Stellung. 

Es ift und nun noch übrig, die Steuerung zu bes 
trachten, mittelft welcher die Hähne gedreht werden, wenn 
der Kolben ĩ an eins der Enden f, g bde& Cylinders gekom⸗ 
men ift. Es iſt dieß befonders der Gegenftand von Fig. 6, 

- In dem auf Fig. ı und 2 bargeftellten Momente bee 
wegt ſich ber Hebel s von ber Rechten zur Linken, und mits 
teljt des an derfelben Welle figenden Hebelarms v die Stange 


x, weldie auf Rollen 8 liegt, in ul Saum wie die 


Stange h und ber Kolben i. 

In einigen in der Stange = Befinbtichen Schlitzen find 
Beine Rölihen ı, 3 angebracht, welde gegen die eifernen 
Hebelarme 2, 4 drüden, welche während der Bewegung des 
Steuerungsbaumes nad) einander buch diefe Schlitze gehen 
muͤſſen. 

An derſelben Welle ab, an welcher die Hebel 2, 4 bir 
findlich find, figen auch noch zwey andere minder lange Hes 
bei, gerade unter der Stange y z angebracht und mit klei⸗ 
nen Rollen 5, 7 verfehen. Diefe Roͤllchen können wechſels⸗ 
weife einen an der Stange y z befindlichen eifernen ‚Arm 6 
erreichen. An dem Ende b der Welle figt auch noch ein 
Dammer c, ber wechſelsweiſe auf die Stüden Holz; d und. 
e fallen kann. Auch hat die Stange yznod zwey Oeff⸗ 
nungen Jl und m; durch erſtere geht der Schluͤſſel k, na 
Iegtere der von n. 

Sn dem auf Fig. 6 dargeftellten Momente druͤct die 
Rolle 1 gegen den Arm 2, und der Hammer c erhebt ſich 
von der Rechten zur Linken. Sobald nun der Kolben zZ an 


das Ende k des Cylinders fg gelommen ſeyn wird, ſo 


kommt der Hammer c aus ber ſenkrechten Linie und faͤllt 
auf e; zugleich druͤct auch die Rolle 5 gegen den Arm 6, 
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bie Stange Y 2 wird von der Rechten zur Linken geftoßen, 
mit ihr werden die Hähne x und 2 gedreht und erhalten 
eine ſolche Tage, daß ber Kolben ä eine umgekehrte Bewe⸗ 
gung annehmen muß. Gelangt biefer zum Ende zn, fo drüdt 
3 gegen 4, € fällt auf d, 7 ſchiebt zY von der Linken zur 
Rechten, die Hähne kommen in ihre erfle Stellung, und ne 
wiederholt ſich das Spiel der Maſchine. 


NS 


Wafferfäulen:Mafhine auf der Soolenleitung. 
von Reihenhall nad Refenyeim in Baiern. 


Taf. 23, Fig. 7 bis 12. 


Ehe wir zu dieſer Waſſerſaͤulen⸗ Maſchine uͤbergehen, 
ſoll zuvoͤrderſt eine kurze Beſchreibung von der rieſenhaften 
Soolenleitung zwiſchen den vier baieriſchen Salinen Berch⸗ 
tesgaden, Reichenhall, Roſenheim und Traun⸗ 
ſtein gegeben werden; von welchen ſchon im Iten Bande 
pag. 241 dieſes Werkes geredet wurde, und die hier um ſo 
eher an ihrer Stelle iſt, da die auf Fig, 7 — 12 Taf. 25 
dargeftellte Mafchine ein Theil des großen Ganzen, biefes 
hoͤchſt bewunderungswuͤrdigen, unter die erften Europa's ges 
hoͤrigen, Kunſtwerks ift*). | | 

Schon In den Jahren 1617 Bis 1619 wurde von dem 
Hofe Baumelftee Reifenſt uhl eine Soolenleitung von Rei⸗ 





*) Zuſat bes Neberſetzers aus Karſtend metallurgi⸗ 
ſcher Reife entlehnt. Nachrichten über dieſe Soolenleie 
tung findet man noch in dem KRunft: und Gewerbs—⸗ 
blatte des politehnifhen Vereins in Bat⸗ 
ern, IV. Zahrg. 1818, und daraus in Karſtens Ats 
ch i v M. 1., endlih au in von Molls neum Saprabs 
Hern ac. dten Bandes ztes Heft; 

g. 
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chenhall nad) Traunſtein zu Stande gebracht. Ihr glüuͤckli⸗ 
‚der Erfolg war dee Hauptgrund, daß vor ohngefaͤhr 17 
Jahren der Beſchluß gefaßt wurde: zu Roſenheim am Inn, 
in einer ſehr holzeeihen Gegend, eine neue Saline zu ers 
bauen, und dieſelbe mittelft einer Soolenleitung mit Reis 
chenhall in Verbindung zu ſetzen. 

Dieß Unternehmen, welches wegen mehrerer Quetthaͤler, 
die mit der Röhrenfahrt uͤberſezt werben mußten, einige 
Schwierigkeiten hatte, warb im Jahre 1809 durch den Hrn. 
Salinenrath v. Reichenb ach gluͤcklich zu Stande gebracht. 
Die Reifenſtuhlſche Roͤhrentour behielt man von Reichenhall 
bis Hammer und Traunſtein zwar uͤberall unveraͤndert bey: 
ſah ſich aber genoͤthigt, nicht allein die noch vorhandenen aͤl⸗ 
tern, ſondern auch mehtere von den ſpaͤter errichteten neuen, 
verbeſſerten Kuͤnſten zur Soolenhebung abzuwerfen; weil 
man uͤberzeugt war, daß die Kuͤnſte, welche nur fuͤr eine 
Saline berechnet waren, den Soolenbedarf fuͤr zwey Salinen 
nicht wuͤrden haben heben koͤnnen. Gleichzeitig mußte aber 
faſt auf der ganzen Strecke von Reichenhall nach Hammer, 
neben der ſchon vorhandenen Roͤhrenfohrt, noch eine zweyte 
Leitung gelegt werden: weil das Gefaͤlle, welches man der 
aͤltern Leitung gegeben hatte, nur darauf berechnet war, 
den Soolenbedarf fuͤr eine Saline zu liefern. Von Ham⸗ 

mer bis Traunſtein bedurfte es keiner neuen Einrichtung, 
weil die Soole auf diefen Traktus mit Selbſtgefaͤlle fortges 
führe ift, und weil ſich außerdem in den Verhaͤltniſſen der 
Traunfteiner Saline durch die Anlage von Rofenheim nichts 
änderte. Es wurden daher nur die erforderlich fcheinenden 
neuen Mafchinen auf der alten Nöhrenleitungstour von Reis 
chenhall nah) Hammer erbaut; wo ed nöthig war, doppelte 
Köhrenfahrten gelegt, und von Hammer an bis Rofenheim 
eine ganz neue Soolenleitung, mit den nöthigen —— 
zum Heben der. Soole, gegründet, 

Vitefoffe Min. Reichth. AU. 9 
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Der hoͤchſt glüdtiche Erfolg der neuen Anlage gab Ver: 
anlaſſung, das große Werk dadurch zu kroͤnen, daß man 
Reichenhall mit Berchtesgaden durch eine Soolenleitung in 
Verbindung ſetzte. So ſchwierig das Unternehmen ſchien, 
indem die einſpringende Oeſterreichiſche Graͤnze zwiſchen Berch⸗ 
tesgaden und Reichenhall den kuͤrzern und weit weniger Hin⸗ 
derniſſe entgegenſetzenden Weg zu nehmen verhinderte: ſo 
ward es doch im Jahre 1817 durch Herrn von Reichen— 
bach gluͤcklich ausgefuͤhrt, und dadurch das große Soolen⸗ 
leitungsſyſtem vollendet, durch welches die ſaͤmmtlichen Bai⸗ 
riſchen Salinen nunmehr aufs engſte und genaueſte verbun⸗ 
den ſind 

Die ganze Laͤnge der Roͤhrenfahrt von Berchtesgaden 
uͤber Reichenhall. nach Roſenheim beträgt. 370,089 Baleriſche 
Fuß ober 12% deutſche Meilen. Dazu kommt noch eine faſt 
14 deutſche Meilen lange Röhrenfahrt vom Theitungspunfte 
bey Hammer bis nah Traunftein: fo daß eine 14 Meilen 
lange Nöhrenleitung erforderlich) gemefen ift, um die Verbin: 
dung zwifchen den fämmtlichen Salinen zu Stande zu bringen. 

Nicht blos auf der alten Meifenftuhlfchen Leitung von 
Reichenhall bis Hammer, fondern auch auf dem neuen Zuge 
von dort bis Roſenheim, iſt das Gefälle zwiſchen zwey Ma⸗ 
ſchinen oder Brunnenhaͤuſern ſehr ungleich vertheilt; wozu 
theils der Standpunkt für die Maſchinen ſelbſt, wobey man 
fidy nad) der Lofalität und zum Theil nach den herbeyzufuͤh⸗ 
renden Auffchlagewaffern richten mußte, theils das Verhal⸗ 
ten der Thäler Veranlaffung gegeben hat. Mit viel größes 
ver Sorgfalt ift das Gefälle auf dem neuen Zuge zwiſchen 
Berchtesgaden und der Schwarzbahmwadt *) vertheilt, indem 





*) Zur gehörigen Verfländigung muß man bey keſung dieſes 
Adfcynittes eine Karte jener Gegend zur Hand nehmen. 
Dem weiter oben angeführten Sten Hefte bed 4ten Bandes 
von v. Molls neuen Zaprbüdern iſt eine Karte ber 
GSoolenleitung angehängt, H. 


) 
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die Sootenleitung fat überall auf diefem ua ein gleiches 
Abfällen erhalten hat. 


Die frühern, zu den Steig» und Einfoltcdhren, von 
dem Baumeifter Reifenftuhl angewandten bieyernen Roͤh⸗ 
ten find jegt gänzlich abgefchafft und gegen eiferne ausgewech« 
felt worden. Der eifernen Röhren hat man fich überall zu 
den Druckroͤhren für die Soole bey den Mafchinen und Waſ⸗ 
ſerkuͤnſten, ſo wie zu den Einfallroͤhren der ſuͤßen Waſſer bey 
den Wafferfäulen e Mafchinen und zu ben Leitungsroͤhren bes 
dient, mit. welchen man bebeutende Thaͤler überfegen, und die 
Soole an dem einen Thalgehänge einfallen und auf dem ans 
dern wieder fleigen laffen mußte. Auf allen übrigen Punks 
ten liegen auf dem ganzen Zuge nur hölzerne Röhren. Alle 
hölzernen Röhren haben eine gleiche Weite, nämlich, einen ine 
nern Durchmeffer von 4 Boll; alle eifernen Röhren find 4 
Zoll weit, um die zum Durchgange der Fluͤſſigkeit erforders 
liche Geſchwindigkeit zu vermindern. Wo die Nöhren ber 
Ströme und Bäche fortgeführt werden mußten, hat man 
entweder bie bereitö vorhandenen Bruͤcken benugt, oder Stage 
mit theils hölzernen, theild mafjiven Pfeilern zur Sortleitung 
der Soole errichtet. 


Theild megen der erwähnten fehr ungleichen Verthei⸗ 
lung des Gefaͤlles zwiſchen den verſchiedenen Brunnenhaͤu⸗ 
fern, theils wegen der ungemein vielen Biegungen der Roͤh⸗ 
renfahrt, welche bey den Berechnungen gar nicht beruͤckſich⸗ 
tigt werden koͤnnen, fällt das Reſultat der durch bie Berech⸗ 
nung fich ergebenden nothwendigen Drudhöhe oder des er⸗ 
forderlichen Gefaͤlles für die Röhrenfahrt geringer aus, als es 
nach der wirklichen Erfahrung, ſich ale nothwendig ergeben 
bat. Deßhalb ift man auf einzelnen Streden längs der 
keitung, wo das erforberliche hinlaͤnglich ſtatke Gefälle nicht 
ju erhalten war, auch gendtbigt geweſen, zwey Roͤhrenlei⸗ 
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tungen neben einander’ zu legen, well eine infache die Soole 
nicht fortzuſchaffen vermochte. 

Ale auf den Baieriſchen Salinen befindlichen Kubicir⸗ 
Anſtalten, fuͤr die Soole ſowohl als fuͤr die ſuͤßen Waſſer, 
bey den Maſchinen auf der Soolenleitung und bey den Reſer⸗ 
voiren zum Ankehren der Sinkwerke in der Grube zu Berch⸗ 
teögaden, find fo eingerichtet, daß durch eine kreisrunde Röhre 
oder durch eine Abflußoͤffnung von einem beflimmten Durch⸗ 
meffer in 24 Stunden ein Quantum’ von 660 Baierifchen 
Kubikfuß FSluͤſſi gkeit ablaufen muß. Deßhalb wird ein Quan⸗ 
tum Soole oder Waſſer von 660 Kubikfuß ein nn 

genannt. 

+ Wofenheim und Traunftein produciren jährlich 320,000 
Genmer Salz, dazu find mit Einfchluß von 8 Procent Ab> 
gang 1,728,000 Baleriſche Gentner oder 3,415,757 Kubik: 

fuß 20 Procent baltiger Soole noͤthig. Rechnet man das 
Jahr wegen vorlommender Störungen zu 320 Tagen, fo 
würden durch die Nöhrenleitung täglih 16 Möhrel fortzus. 
bringen feyn, welches auch wirklich der Fall ift. 

Die Soolenleitung von Berchtesgaden nach Reichenhall 
"fon in 24 Stunden ebenfalld 16 Röhrel Soole fortbringen, 
welches bey ber fehr forgfältigen und: genauen Vertheilung 
des Gefaͤlles auch wirklich geſchieht. Das Gefälle hat indeß 
. Überall veichlichee angenommen werben möüffen, als es nach 
ber Berechnung erforderlich geweſen wäre. 

Der Markt Berchtesgaden mag etwa 450 Fuß höher 
liegen als Reichenhall, allein die Neferven, für die aus den 
Sinkwerken des Ferbinandsberges kommende Soole, Liegen 
nur 161 Fuß höher, als die Referven im Reichenhaller 
Breunnenhaufe, welde zur Aufnahme der Berchtesgadener 
Soole beftimmt find. Weil nun die Soole auf dem Ferdi⸗ 
nandöberge gleich bey der Grube 50 Fuß, bis zum Niveau 
ber Referven fr die Soole aus den Frauenberger Sinkwer⸗ 
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Een,. gehoben wirb: fo Legen biefe letztern Soolenrefernpice 
211 Fuß höher, als die Referven zu Reichenhall. Dieß Ges. 
fälle wuͤrde zum Abfluß der Soole von Berchtesgaden bis 
Reichenhall faſt zureichend gewefen feyn, wenn man ber Rich⸗ 
tung ber geraden Linie hätte folgen Binnen; und wenn nicht 
das zwifchen beyden Orten befindliche Lattengebirge bie He⸗ 
bung der Soole, bis, zum Wafferfcheidepunfte des Gebirgs⸗ 
ruͤckens, und eine bedeutende Berlängerung der Nöhrenfahrt 
nothwendig gemacht hätte. Um die Soole von den Reſer⸗ 
ven des Ferdinandsberges bis zu dem Höhenpunkte ber Ges. 
birgseinfattelung (Schwarzbachwacht) zu bringen, von wels 
dem aus fie mit Selbſtgefaͤlle den Reichenhaller Referven 
zugehen kann, mußte fie 1579 Fuß (bis zum Soͤtdenkoͤpfel) 
gehoben merben ; denn obgleich Schwarzbachwacht als ber 
tieffte Punkt des Thales, durch welches die Soolenleitung 
. geführt werben mußte, nur 1283 Fuß höher liegt, als bie 
Meferven bed. Ferdinandsberges bey ber Grube: fo war doch 
ein Gefälle von 296 Zuß erforderlih, um den Abfluß ber 
Soole in der 58,552 Fuß, langen Roͤhrenfahrt von der Grube 
bis zur Schwarzbachwacht zu bewerkftelligen. Won der 
Schwarzbachwacht bis zu ben Reichenhaller Reſerven beträgt 
die Ränge der Röhrenleitung 38,729 Fuß; bier iſt wegen 
des jähen Abfalles bes Gebirge dad ungemein große Gen. 
fälle von 1444 Fuß vorhanden, beffen man natürlich nicht 
bedurft Haben würde, wenn ed möglidy gewefen wäre, einen 
niebrigern Punkt ber lg als bie ——— 
bachwacht, auszumitteln. 

Die Soole wird auf dem Zuge von der Grube, oder von 
den Reſervoiren des Ferdinandsberges bis zum Goͤldenkoͤpfel, 
oder bis zu dem Punkte, von welchem an ſie mit Selbſtge⸗ 
faͤlle nach Reichenhall abgehet, drey Mal gehoben. Ein Mal 
bis zu einer ſenkrechten Hoͤhe von 50 Fuß unmittelbar bey 
der Grube bis zum Nivean der Reſerven am Frauenberge. 
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Bon bier fließt fie den Reſerven der Maſchine an ber Pfi⸗ 
flerleiten zw, wird Hier 301 Fuß ſenkrecht gehoben, und den 
Meferven der Jilſang-Maſchine zugeführt, wo fie 1218 Fuß 
ſenkrecht bis zum Reſervoir auf dem Soͤldenkoͤpfel gebracht , 
und von dort den Referven bey der Schwarzbachwacht zuge⸗ 
feitet wird. Auf dem ganzen Zuge von ber Pfiflerleiten bis’ 
zur Schwarzbachwacht iſt die Soolenleitung am Gehänge des 
Lattengebirges förtgeführt, und hat zwifchen Pfifterleiten und 
fang nur das Bifchofswiefer Thal zu uͤberſetzen; welches: 
durch eine eiferne Röhrenfahrt gefchieht, die über dem Fluß⸗ 
bette felbft auf einem mit maffiven Pfeitern verfehenen Stege 
liegt. Don ber Grube bis zur Pfifkerleiten ift fie, auf einem 
Stege liegend, vom rechten auf das linke Almufer uͤberge⸗ 
führt. — Bon der Schwarzbahwaht an folgte die Soo⸗ 
lenleitung dem Gehaͤnge des Lattengebirges in dem hier ſtark 
abfallenden Schwarzbachthale bis zur Reſerve bey Jettenberg, 
von wo fie im Salachthale, und zwar immer auf dem rech⸗ 
ten Saladyufer, bis zu ben Referven in Reichenhall fortgeht. 


Das Gefälle iſt auf dem Zuge folgendergeſtalt vertheilt: 
Soͤhlige | Gefaͤlle | 











Settenberg . 


Don Settenberg bis Reichen: 
Dali Sn 


18,339 | 1,258 


20,390 


Entfer: | auf der auf 100 
nung. ganzeh Zuß. 
Länge 
Fuß. Fuß. ‚Bol. 
Vom Frauenberge bis er 
fterleiten. . . » 3,500 17 5,83 
Von der Pfiſterleiten bis Ju⸗ 
ng 20,778| ı08 6,23 
Bon Jllſang bis en 
bachwadıt 34,274 | ı7ı, 5,99 
Bon Sämarbahnact bie | 
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Weil das Gefälle ſehr gleichmaͤßig vertheitt iſt fo laͤßt 
Mh aimehmen, daß auf allen Punkten zwiſchen zwey and 
zwey Stationen :die angegebene Oruckhohe auch wirkuch voe⸗ 
handen, und daß ſie nicht an einigen Stellen groͤßer, an andern 
geringer ſey. Zieht man von dem ganzen Gefaͤlle von! 1748 
Zuß die 1579 Fuß ab, bis zu welchem die- Soole auf den 
angegebenen drey Punkten gehobin- werden muß: fo ergiebt 
ſich, daß die Neferven zu Reichenhall 16: Fuß tirfer liegen! 
ale die Reſetven flir die Sinkperke am Ferdinandsberge 

Bey der ‚von Reichenhall abgeleiteten gemeinfchaftlichen 
Rofenheim + Trauniteiner' Soölgnleitung hatte man bis zu ih 
rem Theilungepunkte ben ben Reſerven zu Hammer eine Als 
penmaſſe zu uͤberſteigen, deren !tieffte Gebirgseinfattelung and 
Fuße der Scharnkopf⸗ Aipe bussch das Weißbachthal ‚gebildet 
wird. Der hoͤchſte Punkt det Waſſerſcheide in dieſer Get 
birgseinſattelung, unfern der en Lattenklauſe, liegt 
1076 Fuß höher als die Reſerven zu Reichenhall. , Won biel 
fem Höhenpunfte bis. zu den Feſerven bey Hammer faͤllt dat 
Terrain nit ſtark ab, indem die Referven nur 157. uf 
tiefer liegen als jener Hoͤhenpunkt ‚: folglich: 99 Zus Se 
als die Reſerven zu Reichenhall. 

Um die Soole bis zu dem hoͤchſten Punkte bey der Rate 
tentlaufe zu bringen, ift fie auf ſechs Punkten zufammen 
1349 Fuß bach "gehoben worden; hat alfo, weil die Reſer⸗ 
ven zu Hammer 99Fuß hoͤher liegen als Reſchenhall, 436 
Fuß Gefaͤlle zum Abfluß von es dis —— er⸗ 
halten. a * 

Die Hebung der Soole heſchieht im Brunnendauſe zu 
Reichenhall (44 Fuß ſenkrecht), ferner zu Fager (190 Fuß), 
zu Serbicht (220 Fuß), zu Noͤſſelgraben (400 Fuß) zu 
Weißbach (125 Fuß) und zu Nagling (370 Fuß). | 

Weit die Kuͤnſte und Mafchinen nicht fehr weit von ein⸗ 
ander entfernt flehen: To iſt ed auf dem ganzen Zuge nicht 


136 


noͤthig geweſen, bie Roͤhrenfahrt durch ein Brunnenhaus ober 
durch eine Reſerve zu unterbrechen. Bon Reichenhall bis 
Fager iſt die Soole auf der großen Bräde über der Saalach 
fortgeführt. Bon ben Reſerven der Maſchine zu Magling 
an bis nad) Hammer folgt bie Soolenleitung dem ran 
des rothen Traunthales. 

Die Vertheilung bee Gefälle von Reichenhall bis Ham⸗ 
mer iſt folgende: 








* TEE 
Sehlige Gefälle 


auf ber 
Sutfer: gansen auf 100 
nung. ginge, |. Fuß. 











Fuß Fuß Zoll. 
Von Reichenhall bis Fager 7568 35 4,5 
Bon Fager bis Seebichl 4382 ı 33 750 
Don Seebichl bis Nöffels | 

graben 2... 85 11 63 |! 73. 
Bon Nöffelgraben bis Weit. | 
bach 13103 | 128 9,6 


Bon Weißbach his Nagling 4184 14 3,3 
Bon Nagting bis Hammer | 34870 | 157 | 44 





Das Gefälle iſt daher aͤußerſt ungleich vertheilt, auch 
iſt diefe Vertheilung nicht fehr gleihmäßig auf der Strecke 
. gwifchen zwey umb zwey Stationen. Daß auf mandıen 
Streden nicht ein Mal das durch die Berechnung fih als 
nothmendig ergebenhe. Gefälle vorhanden tft, kann nicht be: 
fremden: well man, wie bereits erwähnt, die alte Röhren: 
tour, welche urfprünglih nur für die Saline zu Traunſtein 
berechnet war, bepbehalten hat. Als nad der Anlage ber 
Saline zu Roſenheim mehr als das doppelte Soolenguantum 
vorn Reichenhall verſendet werden mußte, ſah man fid geni⸗ 
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thigt, um nicht eine koſtbare neue Roͤhrentour zu nehmen, 
auf den Stelien, wo das Gefäle unzureihend war, zwey 
Leitungen neben einander forsgehen zu laſſen, welches mit 
wenigen Ausnahmen faft. durchgängig gefchehen if. Die 
alten Kunftgezeuge, : welche. das doppelte Soolenquantum . 
nicht mehr zu heben vermoditen, mußten natürlich abgewor⸗ 
fen und durch. neue Mafchinen erfegt werben. 

Von den Referven bey Hammer geht ein Xhell ber 
Soole im Traunthal, auf dem rechten Ufer bes Fluſſes, 
mit binreichendem Selbſtgefaͤlle, bis Zraunftein fort. Hier 
ift die alte Reifenſtuhlſche Leitung durchaus und unverändert 
beybehalten. Zwey Beine Querthaͤler uͤberſetzt die Soote in 
sifernen Roͤhrenfahrten, wird bey Traunſtein vom rechten 
auf das linke Ufer ber Traun, vermittelft eines Steges mit 
maffiven Pfeitern, übergeführe und in bie bey der ‚Saline 
befindlichen Reſerven geleitet, 

Die neuere, von Hammer ‚nad Rofenheim abgeleitete 
Seolenleitung, bat mit mehrern "Hinderniffen zu tämpfen 
gehabt. In ber Hauptrichtung liegt ſie von Oſten nach | 
Beften; und weil das Dauptabfallen in ber ganzen Gegend 
von Süden nad Norden gerichtet iſt, fo follte man vermu⸗ 
then, daß bie Leitung Länge dem Gehaͤnge mit dem erfor 
derlichen Gefälle bequem hätte fortgeführt werden Eönnen: 
weil die Reſerven auf der Saline zu Rofenheim 476 Fuß 
tiefer liegen *), als bie Meferven auf dem Theilungspunkte 
in’ Hammer. Das Zerrain iſt aber von mehreren, zum 
Theil bedeutenden Querthaͤlern und Gebirgsruͤcken durchſchnit⸗ 
ten, welche ſich von Suͤden nach Norden fortziehen und durch 


Bu 2 22 0 N 


) Weil Hammer 919 Fuß höher Tiegt ale Reichenhall, fo 

ergiebt fi daraus, daß Roſenheim 445 Buß höher ale 

Reichenhall, und 282 Fuß höher als bie Goolenrefernen 
am Ferdinandsberge zu Berchtesgaden liegen muß. 
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die Soolenleitung uͤberſetzt werden mußten. Dadurch ward 
es nothwendig, die Soole auf mehtern Punkten in‘ koſtba⸗ 
ven eifernen Röhren uͤber bie Schluchten und Thaͤter fegen 
zu laſſen, und fie auf andern Punkten fogar über die Berg⸗ 
hoͤhen zu heben, Dennoch .ift dad Gefälle nicht allein zwĩ⸗ 
ſchen ben einzelnen: Stationen felbſt fehr ungleich vertheift 
und auf einigen Punkten vieleicht ganz unnöthig verloren, 
ſondern dieſe Vertheilung ift auch auf den Streden zwiſchen 
zwey und zwey Stationen ſehr ungleich ausgefallen. — 

Auf dem Zuge von Hammer bis Roſenheim wird ‚die 
Soole auf fünf Punkten zufammen zu reiner: Höhe von 819 
Fuß gehoben. Weil; nun die Neferven zu Rofenheim 456 
Fuß tiefer liegen, al® die zu: Hammer ‚.fo beträgt das ganze 
der Soolenleitung zugetheilte Gefälle von Hammer bis Ro» 
fenheim 1295 Fuß. Ben der fühligen Länge. ber Roͤhren⸗ 
tour von 200,190 Fuß, würde die Hälfte des Gefälles mehr 
als zureichend gemwefen fern, um den Soolenbedarf don Ham: 
mer nad) Rofenheim zu bringen: wenn nicht. ein großer Theil 
des Gefaͤlles, durch bie Nothwendigkeit, die Soole über die 
nicht zu umgebenden Bergrüden heben zu müffen, verloren 
gegangen wäre; indem fih von dem flarken Abfallen Bein 
Gebrauch machen ließ, ohne die Sodlenleitung fehr bedeutend 
zu verlängern, welches auf mehrern Strecken zur Benutzung 
des Gefälles ohnedies ſchon gefhehen if. "Die Soole wird 
gu Siegsdorf (200 Fuß feiger), zu Klaushaͤuſel (175 Fuß); 
zu Bergham (200, Fuß), zu Muͤhlthal (180 Fuß), und 
zu Rofenheim (44 Fuß) gehoben. - 

Die geoße Entfernung zwiſchen Siegsborf und PR 
fel machte es nothwendig, die Röhrenfahrt zu unterbrechen, 
und Brunnenhäufer oder Referven zu Bergen und Staudach 
anzulegen.‘ Eben fo befinden ſich auch auf der Strede von 
Muͤhlthal bis Roſenheim zwey Brunnenhäufer zu Eding und 
Schioßberg. Bey Schloßbetg fällt das Innthal auf der rech⸗ 
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ten Uferfeite fehr Fark ab; indeß hat das durch den Abhafig 
des Thale gebildete Gefälle nicht benugt werden innen, 
die Soole bis in die Reſerven der Saltme zu leiten: weil man 
das breite und flache Thal des Innfluffes und der Mangfall 
überfegen, und. bie: Soole daher auf dem linken Ufer. der 
Mangfall, unmittelbar bey der Saline, noch ein Mal bis in 
die: Reſervoire heben mußte. 


Das Gefälle iſt .auf folgende Weiſe vertheilt worden: 


REITER DER DE WET 






















. Söhlige Gefälle 
Entfer: | auf der auf 100 
nung. ganzen Zus. 
Ränge 
| Sup. | 300 
Bon Hammer bis Siegsborf | 22,190 |. ı20 5,3 
Bon Siegsdorf bis Bergen |. 19,280 | 289 | 1,7 
Von Bergen bis Staudach 33,160 | .83 2,4 
Bon Staudach bi& Klaus: | = 
bäufel . 2 .:. 13,530 | 42: | 3, 
Von Klaushäufel bis Berg. | | | 
bam . ..,. « . ,].15,300 62 4° 
Bon Bergham bie Miaͤhlihai 34,9001 197 5,4 
Bon Mühithal bis Eding = 354 | 13,5 
Von Eding bis Schloßberg 25,770 5 1 36 
Bon Scyloßberg bis Roſen⸗ | 
heim 


Die Goole wird alfo auf biefer tiefenhaften Leitung 
von Berchtesgaden nach Roferheim vierzehn Mal, zuſam⸗ 
men 3747 Fuß hoch gehoben. Am Ferdinandsberge, zu Rei⸗ 
henhall, zu Fager, zu Seebichl und zu Roſenheim geſchieht 
dieß durch Radkuͤnſte, indem auf dieſem Punkte die noͤthigen 
Aufſchlagewaſſer zu erhalten waren. Die erſten vier von 
dieſen Kuͤnſten find von dem Hrn. Obriſt⸗ Bergrathe von 


⸗ 
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Baader gebaut... Sie zeichnen fi) eben fo. fehr durch zweck⸗ 
mäßige Konſtruktion und durch ihren volllommenen Effekt, 
als dur Eleganz aus. : Das Wafferrad ift auf jeder Seite 
mit einem Krummzapfen verfehen, von benen ein jeber zwey 
Kotben in. eben fo viel metallenen Cylindern in Bewegung 
fest und die Soole in die Höhe druͤckt. Die Verbindung 
der beyden Kolben mit bem Krummzapfen ift auf jeber Seite 
duch ein Kunflkreuz bewirkt. Die Cylinder ‚find 9 Zoll 
weit; die Räder ſaͤmmtlich oberſchlaͤchtig; die eifernen Steige 
roͤhren, durch melde die Soole in. dem obern Mefervoir 
aufgießt, ſind, fo role alle eifertien Möhren, 4X Boll weit. 
Weil täglich 16 Roͤhrel abgeführt werden follen, fo läßt fich 
annehmen, daß jede Maſchine auf der ganzen Leitung in der 
Minute faft 75 Kubikfuß Soole heben muß; welches bey ber 
großen Höhe, bis zu welcher die mehrften Künfte und Mas 
feinen heben müffen, ſehr bedeutend iſt. 

Auf den andern 9 Hebungspunften hat es nicht gelins 
gen wollen, bie zu den wohlfeilern Wafferfünften nothwenbis 
gen Auffchlagerwaffer herbey zu ſchaffen, fondern hier hat die 
Sosle durch Waſſerſaͤulen⸗Maſchinen gehoben werben müfs 
fen. Aber auch die bazu erforderlichen Drudwaffer find auf 
ben mehrften Punkten duch fehr lange und Eoftbare Leitun⸗ 
gen, theild in gefchlofienen Röhren, theils in offenen, mit 
Bohlen bebediten und in Moos gelegten Rinnen herbeyge⸗ 
führt. Nur bey den Mafchinen zu Nagling, Weißbach und 
Nöffelgraben iſt es ausführbar geweſen, der einen Mafchine 
die von der nächft oberhalb Legenden Mafchine ſchon benutz⸗ 
ten Druckwaſſer wieder zuzuleiten. Die- Maſchinen zu Siegs⸗ 
dorf, Klaushaͤuſel und Bergham haben 16 bi6 19,000 Fuß 
Lange Leitungen für bie fügen Waffer zu den Einfalfeöhren, 
Am ſchwierigſten aber iſt die Herbepfhaffung von Druckwaſ⸗ 
ſer für die Mafchine zu Muͤhlthal und Jllſang gewefen; ins 
dem die Waffer auf jedem dieſer Punkte, in einer Entfere 
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nung von 15 Meilen von der Dafchine, auf verſchiedenen 
Punkten haben gefaßt und zufammen geleitet werben muͤſſen. 

Jede Maſchine fleht in der Mitte eines verfchloffenen, 
eleganten, Beinen Mafchinengebäubes, in defien Nähe fich 
die Wohnung des Wärters; das Brunnenhaus mit ‚dem 
Soolens Refervoir, woraus die Mafchine hebt; das Bruns 
nenhaus mit bem Reſervoir, in welches die Soole gehoben 
wird; und ein kleines Haus mit dem Reſervoir befinden, in, 
weichem die ſuͤßen Waſſer für die Einfallroͤhren gefammelt 
werden. Erſt nachdem die Nahrungswaffer duch mehrere 
weitere, und zulest ganz enge Metallfiebe geleitet worden 
find, werden fie den Einfallscöhren der Maſchine zugeführt, 
um jede Unreinigkeit forgfältig abzuhalten. 

Ale Maſchinen find von Metall, hoͤchſt elegant, und has 
. ben einen fehr ruhigen und gleihmäßigen Gang, In den 
Maſchinengebaͤuden zu Pfifterleiten, IMfang, Nagling, Weiß 


bad) und Noͤſſelgraben erblickt man beym erſten Cintieten 2 


nur ben fauber gearbeiteten, auf metallenen Saͤulen flehen- 
den Cplinder, indem fi die Drud- und Einfallroͤhren hin⸗ 
tee dem Gplinder befinden und von demfelben gedeckt werben. 

Der unerfchöpflihe Erfindungsgeift des Herrn v. Reis 
chenbach bat es nicht bey einer Art von Wafferfäulen : Mas: 
fhinen bewenden Laffen: fondern es befinden ſich auf: biefer 
großen Soolenleitung drey verfchiedene Arten von Mafchie 
nen, von denen zwen, weldhe im Mefentlichen mit einander 
&bereinflimmen, doppelt wirkend find. Die . dritte — 
Art iſt eine einfach wirkende Maſchine. 

Die aͤlteſte Art von Waſſerſaͤulen-Maſchinen, oder, wis 
Hr. v. Reichenbach fie nennt, die Maſchinen von ber 
erſt verbefferten Konſtruktion, fiehen auf dem Zuge von Ham⸗ 
mer nad Rofenheim. Die vier Mafchinen zu Siegsdorf — 
Klaushaͤuſel, Bergham ‚und Mählthat haben völlig. einerley 
Konfteuktion, und find. nur in der Weite der Cylinder — mels 
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che fi) nach der: disponibein Fallhoͤhe für das Füße Waſ⸗ 
fer und nach der erforderlichen Höhe der Steigröhren für Die 
zu hebende Soole richten muß — verfäieden. Der Waſſer⸗ 
fäutenmafchinen » Eplinder ſteht bey dieſen Mafchinen in der 
Mitte, und neben ihm auf beyden Seiten ein Saug'- und ° 
Drudcylinder, deren Kolben durch eine horizontale Verbin⸗ 
dungsflange, an dem Kolben de6 Kraftcylinders angefchloffen, 
mit diefem gleichzeitig gehoben und niedergedruͤckt werden. 
Jeder von den beyden Cylindern ſaugt und druͤckt gleichzeitig, 
ſowohl beym Auf = ale beym Niedergange. Die Steuerung 
der Ventile, welche die Wafferfäule in der Einfallroͤhre auf 
die obere oder auf die untere Fläche des Kolbens im Kraft 
cplinder wirken, geſchieht bey dieſen Mafchinen von unten. 


Die drey Maſchinen zu Nagling, Weißbach und Nöfs 
. felgeaben auf der gemeinfchaftlihen Zraunitein : Rofenheimer 
Leitung von Reichenhall bis Hammer haben ebenfalls einer: 
ley Konſtruktion. Diefe Mafchinen‘. von der fogenannten 
zweyt- verbefferten Konſtruktion find. zwar, fo, wie die voris 
gen, doppeltwirkend: allein fie find nur mit einem -Saugs 
und Drudeplinder verfehen, welcher unmittelbar unter dem 
Kraftcplinder fteht; indem die Kolbenflange vermittelft einer _ 
Stopfungsbücfe durch den Boden des SKraftcnlinders durch⸗ 
geht, und an dem Kolben des Saug: und Drudkcplinders ange 
fhioffen if. Die Kolben beyder Cylinder machen alfo auf 
diefe. Art ebenfalls gleichzeitig die auf = und niedergehende 
Bewegung, und die zu hebende Soole wird gleichzeitig über 
oder unter dem Kolben des Saug⸗ und Druckchlinders ange⸗ 
ſogen, wenn ſie unter odet über demſelben in der Steigroͤhre 
in die Hoͤhe gedruͤckt wird. Die Ventilſteuerung geſchieht 
bey den Maſchinen von oben. Zu dieſen Maſchinen von der 
zweyt⸗ verbefferten Konſtruktion gehört die weiter unten bes 
ſchriebene und auf Taf. 23 Fig. 7 bis ı2 abgebildete, 


— 
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Die beyden Maſchinen zu Pfiſterleiten und Illſang auf 
der neuen Soolenleitung von Berchtesgaden nach Reichenhal 


ſind einfach wirkend und. von der. neueften- Konjtrußtion. Diefe 


Maſchinen ſaugen beym Aufſteigen des Kolbens, und druͤk⸗ 
ken beym Niedergehen deſſelben die eingeſaugte Soole in die 
Steigroͤhre. Der Saug⸗ und Druckkylinder ſteht, wie bey 
den Maſchinen von der zweyten verbeſſerten Konſtruktion, 
unter-dem Krafteylinder. Der Kolben biefes Eylinders wird 
durch die Süßwafferfäule der Einfallsröhre niedergebrüdt; 
gehoben wird er aber durch den Kolben eines über dem 
Krafteylinder befindlichen Eleinen Cylinders, unter welchen 
(Kolben) dieſelbe Suͤßwaſſerſaͤule tritt und ihn in die Höhe 
hebt. Der Eleine, zum Heben des Wafferfäulen : Cylinder: 
Kolbens und folglich audy zum Anfaugın der Soole beftimmte 
Colinder, der MWafferfäuten: Cylinder, und der Saug⸗ und 
Druckchlinder ſtehen alle drey unter einander, und find durch 
eine gemeinfchaftliche Kolbenftange mit einander verbunden. 
Haben die drey Kolben ben hoͤchſten Stand erreicht, fo Öff: 
net fi durch eine fehr finnreiche Steuerung der Ventile das 
Ventil unter dem Eleinein obern Cylinderkolben, durch wel⸗ 
es die Waſſer in die freye Luft abgehen, und das Ventil 
über den Waſſerſaͤulen⸗Cylinderkolben; durch welches die 
Verbindung mit den Einfullcöhren und dadurch der Nieder⸗ 
gang der Kolben, folglich auch des Kolbens in dem Saug⸗ 
und Drudcplinder, bewirkt wird, welcher die angefaugte 
Soole in die Steigroͤhre druͤckt. Befinden ſich die Kolben 
im tiefſten Stande, ſo ſchließen ſich jene beyden Ventile und 
es öffnen ſich dagegen die beym Niederginge des Kolbens 
geſchloſſen geweſenen Ventile: nämlich das uͤber dem Kolben 
des Waſſerſaͤulen-Cylinders, Durch welches das Waſſer über 
dem Kolben in die: feeye Luft geht — und das 'unter dem 
Koiben des obern kleinen Cylinders, ‚welcher mit der Suͤß⸗ 
waſſerſaͤnle in Verbindung ſteht, und ⸗wodurch der Aufgang 
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der faͤmmtlichen Kolben, ſo wie das gleichzeitig ſtatt findende 


Anſaugen der Soole unter dem Kolben des Saug⸗ und 


Druckcylinders, bewirkt wird. 


Der Krafteylinder der Maſchine in der — 
welche die Soole in .934 Fuß langen gußeiſernen Steigroͤh⸗ 
sen Z1u1 Fuß ſenkrecht hebt, iſt 133 Zoll weit. 

Die Maſchine zu Jilſang, 13 Stunden von Berchtes⸗ 
gaden, im Ramſauer und Hinterfeer Thale, deren Kraftcy⸗ 
linder 253 Zoll weit ift, hat eine bisher noch nicht vers 
ſuchte Aufgabe der Hydraulik vollkommen geloͤſt; indem ſie 


die Soole vermittelſt eines Druckwerks durch einem 11zoͤlli⸗ 


gen Stiefel in 45zoͤlligen Röhren von 5506 Fuß flacher Länge 
auf eine ſenkrechte Höhe von 1218 Zuß empor hebt. Durch 
eine finnreiche Kolben Verbindung giebt dieſe Mafchine der 
neben ihe ſtehenden Mühle das zur Verlängerung der Druds 
fäule entzogene Aufſchlagewaſſer mit einem Gefaͤlle von 24 
Suß wieder zuruͤck, wodurch diefe für den Verkehr jener Ges 
gend fehr wichtige Mühle erhalten wird. 


Auf dem ganzen Zuge nady Reichenhall bis Roſenheim 
ſind die Maſchinen, ſo wie auch die Brunnenhaͤuſer, mit zwey 


Reſervoiren verſehen (zu Schloßberg befinden ſich ſogar vier); 


theils um auf jedem Punkte einen Soolenvorrath zu haben, 
theils um den Kubicit » Vorrichtungen durch wechſelsweiſes 
Anfuͤllen und Ablaffen der Refervoire zur: Kontrolle zu dies 
nen. Bey den Mafchinen und Brunnenhäufern auf der Leis 
tung von Berchtesgaden nach Reichenhall ift hingegen uͤberall 
nur ein einziges großes Reſervoir vorhanden, weßhalb ber 
Soolenſtand in den Reſervoiren täglih drey Mal gemefs 
fen wird. 

Die hölzernen Röhren find in der. Regel 14 Fuß lang, 
4 Boll weit gebohrt und haben 3 Zoll Holzſtaͤrke, und müfs 
fen deßhalb wenigſtens 10 Zoll ſtark ſeyn. Den kiefernen 
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Röhren giebt man den Vorzug vor dem fichtenen und tannes 
nen. Gie find. mittelft fogenannter Buͤchſen -zufammengefügt, 

Die eifernen Röhren: find 5 Fuß lang, 44 Zoll weit; und 
haben ı2 Zoll im Außern Durchmeſſer breite Kraͤnze. -Die 
Eifenftärke der Röhren wechfelt von $ bis 3 Zoll Dicke, je 
nachdem der Druck, den f e ——— haben. geringer oder 
bedeutender iſt. EEE 

Die —— fuͤr das ſuͤße Waſer hat man — 
wegen des Gefrierens, welches bey der 20 und 26 Procent⸗ 
haltigen Soole nie zu befuͤrchten iſt — möglichft tlef unter 
der Erde fortzufuͤhren geſucht, oder bie en aum ee in 
Moos gelegt. 


Nicht fo häufig, als man es bey den-vielen — 
gen und Biegungen der Nöhrentefung nad) allen Seiten ers 
warten follte, kommt es vor, daß fich die Luft im der Lei⸗ 
tung fängt, und den Abfluß der Soole verhindert, 

Vorzüglich pflegt dieß nur in den Strecken zunaͤchſt uns 
techalb der Neferven und dort der Fall zu feyn, wo ein flare 
kes Abfallen der Leitung flatt findet; indem ſich die Luft 
bann gegen oben, wo bie Leitung niedergebogen wird, anzus 
fammeln pflegt. Deshalb find die ‚Röhren bin und wieder 
auf der ganzen Möhrentour, beſonders aber auf den bemerk⸗ 
ten Stellen, angebohrt, und bie etida halbzoͤlligen Bohrloͤ⸗ 
cher mit Pfloͤcken verſpundet. Tritt ein Stocken beym Ab⸗ 
fließen der Soole ein, ſo werden die Pflöde auf der Strede 
ſaͤmmtlich ausgezogen; und wieder eingeſpundet, ſobald fi ſich die 
Soole wieder eingefunden hat. 


Wir gehen nun zu der Beſchreibung einer Bafferfäutene 
Mafhine von der zweyt-⸗verbeſſerten Konſtruktion, fo wie 
man fie zu ‚Nagling, Weißbach und. Nöffelgraben finder, 
über. Die Fig.. 7 bis 10, Taf. 23 geben und vier Anficpe 
ten von diefer Mafpine, Fu 

Billefoffe Min. Reichth. II, 10 
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Eine‘ Suͤhßwaſſerſaͤuie, deren Höhe an ı40 Fuß beträgt, 
faͤlt durch die Einfallröhre a in die mit einem Hahn ver: 
fehene Roͤhre b. Diefer Hahn, welcher auf. Fig: 7 nicht 
vorhanden ift, hat den Zweck, wenn cr gefchloffen ift, den 
Zutritt der. Druckwaſſer zum Cplinder zu verhindern. 

Die. Suͤßwaſſerſaͤule tritt aus der Röhre a 5 durch ben 
Hals i unter denz Kolben f g des Kraftcylinders ab, und 
druͤckt ihn in die Höhe. ‚Das Über dem Kolben befindliche 
Waſſer geht aus. dem Cylinder durch den obern Hals h hers 
‚aus in den Eleinen Gplinder. e, und aus bemfelben durd die 
Roͤhte j j' in den Kaſten 11. Zu gleicher Zeit erhebt fi 
auch der Kolben in dem Saug⸗ und Druckcylinder f, beffen 
und des Kraftcplinders Kolbenflange eine und diefelbe iſt; die 
aus der Roͤhre r r' angefogene Soole fteigt in die Behälter 
c d, von da in die hohle Kugel u, und von da in den Steige 
töhren y z in bie Höhe, welche zu Nagling 370 Fuß, zu 
Weißbach 125 Zuß und zu Nöffelgraben 400 Fuß hoch find. 

Wenn der Kolben fg im Kraftcylinder ab den hoͤch⸗ 
fin Stand erreicht hat, fo fallen die im Cylinder e befind: 
lihen, und an einer gemeinfchaftlichen Kolbenftange figenden 
einen Kolben d, e, k, ſo wie wir unten weiter ſehen 
werden, ploͤblich herunter: ſo daß e unterhalb des Halſes 7, 
und d unterhalb Ü zu ſtehen kommt. Die Druckwaſſer, mit 
welchen die Röhre c wegen ihrer unmittelbaren Verbindung 
mit der Einfallsroͤhre ab ſtets angefuͤllt iſt, treten durch 
den Hals A auf den Kolben fg, und druͤcken denfelben 
herab. Das unter bem Kolben befindliche Waffer tritt duch 
den Hals i auf den Eleinen Kolben d, und fließt durch die 
Nöhre j j' nach dem Kaſten 11 ab. 

Mit dem Kolben fg fällt auch ber Kolben m in ber 
Saug: und Druckroͤhre f, daher die Soole aus rr' nad 
d gefogen und aus c duch u und y z in die Höhe ged ruͤckt 
wird, Sobald der Kolben fg den tiefſten Stand erreicht 
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hat, fo geben die Beinen Holden d,'e, K in ber Roͤhre e 
wiederum in die Höhe, in die auf Fig. 7 angegebene Stel⸗ 
lung zuruͤck. Der Kolben f g fleigt darauf wiederum 
u. ſ. f. e i 

Die in dem GCylinder e befindlihe Steuerung befteht 
in einer Beinen Waſſerſaͤulen « Mafchine, deren Kolben k 
Fig. 7 if. Ein Hahn 6, bee in ben Fig. 11 und 12 des 
taillirt gezeichnet worden iſt, laͤßt Waſſer aus der Röhre c 
mittelft - der Eleinen Röhre g entweder Über oder unter den 
Kolben A treten, fo daß berfelbe wechfelsweife in die Höhe 
oder niebergedrüdt wird. 

In dem auf den Figuren bargeftellten Momente ftelgt 
der Kolben / g In dem Cylinder ab in die Höhe, der Hahn 
6 aber bat die Stellung, wie P Fig. ı2 zeigt: fo daß feine 
beyden Deffnungen, die eine den Eleinen Röhren 8 und g, 
die andere aber den Eleinen Rühren 7 und ı0 correſpondirt. 
Die Drudwaffer treten aus ber Röhre c durch die Röhre 9, 
den Hahn und durch die Röhre 8 unter den Kolben k, und 
brüden denfelben in die; Höhe, während das über demfelben 
befindliche Waffer duch die Roͤhre 7, den Hahn und die 
Röhre 10, nad dem Kaften zı abfließt. Der Schluͤſſel 5 
des Hahns hat alsdann die auf Fig."g, 10 und ı2 P ans 
gegebene Stellung. SITE der Kolben fs im Begriff den 
hoͤchſten Stand zußerreichen, fo druͤckt eine an ber Kolbenftange 
fitende Scheibe ı gegen den an der vertilalen Stange 3 bes 
fetigten Arm 2 (fiehe Fig. 7 und 8), Durd die Bewe⸗ 
gung von 2 und 3 wird auch der Arm 4, welcher mit einer 
Gabel endigt, bewegt; und dadurch der Hahn ein wenig vorwärts 
gedreht, und erlangt die Stellung von Q Fig. ı2, bis ber 
Kolben fg den hoͤchſten Stand erreicht hat. Alsdann tritt 
das Waffer aus c durh 9 und 7 auf k, während das uns 
tee bemfelben befindliche durch 8 und 10 abläuft. Die Kols 
Im k, e, d und fpäter auch fg gehen darauf nieder, 
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Die Scheibe ı ber großen Kolbenflange erreicht im Nieder⸗ 
gehen den Arm ı2, und der Hahn 6 kommt in die Stel⸗ 
kung von P Fig, ı2 zurüd; der Bleine Kolben A und dar⸗ 
auf auch der große fg fleigen, und das Spiel der Mafchine 
wiederholt fich. 

Bey einigen Maſchinen dieſer Art ift zwifchen ber Kols 
benftange des Arbeits = Cylinder& und der des Cylinders e ein 
Feiner Balancier vorhanden, deffen einer Arm in den legten 
Augenbliden des Aufſteigens bed Kolbens fg in die Höhe 
geht, während der entgegengefegte mit der Kolbenftange von 
k, e, d niedergeht, welches durch einen Drud bewirkt wird. 
In den legten Momenten. des Niebergehens ber ‚großen Kol: 
benftange, gehen dann bagegen die Eleinen Kolben in bie 
Höhe. 

Mir wenden und nun no zu der Pumpe, mittelft wels 
her die Soole gehoben wird, und welche, wie fchon bemerkt, 
‚in einem Saug⸗ und Drudwerke beftebt. Die vier Ventile 
t, 9, v, x ſchließen und öffnen ſich wechſelsweiſe, allemal 
je zwey in einer Diagonale liegende. In dem auf den Fig. 
7 und 9 dargeſtellten Momente geht der Kolben m in bie 
Höhe, die Soole wird aus der Röhre 7 r', indem fie durch 
das Ventil g in den Behälter c, und aus diefen duch p, 
o, n in dem Cplinder f unter den Kolben zz ſteigt, anges 
fogen., Zu gleicher Zeit wird die Über dem Kolben und in 
d befindliche Soole durch das Ventil z, duch u, y, z in 
die Höhe gebrüdt. Wenn ber Kolben m herab geht, wird 
die unter demfelben und in c befindliche Soole durch n, 0, p, 
dad Ventil v, u, y und z in bie Höhe gebrüdt, über ben 
Kolben aber aus r r‘ durch ba6 Bentil z aud d s und s 
ongefogen. Die Steigeöhte 2 gießt alfo. fortwährend 
i Soole aus. 
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Kap tet V. 
Don der Aufbereitung ber Sn) 





Aufbereitung ift die mehanifhe Abfonderung ber 
mitgeförderten untauglidhen Mineralien von ben brauchbaren, 
und der Legtern, fofern fie verfchiedenartig find, von eins 
ander. | 

Aus diefem Begriffe ber Aufbereitung folgt ſchon ihre 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit, beſonders da, wo ſehr ver⸗ 
ſchiedenartige Erze zuſammenbrechen. 

Ohne gehörige Aufbereitung wuͤrde bey der Zugutema⸗ 
chung die Kohlen = Sonfumtion fleigen, die Schmelzung er⸗ 
ſchwert und das Ausbringen vermindert werden. 





*) Dieſes wichtige Kapitel hat in der deutſchen Bearbeitung 
bedeutende Zufäge erhalten, wobey folgende Schriften be⸗ 
nutzt worden find: 

Stiffe’s Berſuch einer Anleitung zu der Aufberei · 
tung der Erze. Marburg 1818. 

Karſten's metallurgiſche Reiſe. Halle 1821. 

HSausmann's norbbeutfhe Beiträge zur Berg⸗ 


und Hüttenkunde. Braunfgweig 1806 — 10. 
®. 
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Selbſt aber au dann, wenn die beybredienden Mine⸗ 
ralien den Fluß befördern, und bie Erze berb und rein bre= 
hen, ift die Aufbereitung oft nöthig, um ganz verfchieben- 
artige Erze zu fondern. 

Eine zwedimäßige Aufbereitung ift jedoch nichts Leich⸗ 
tes, und deshalb ift fie in manchen Gegenden noch fo ſchlecht. 
Mehr als irgend eine andere berg» und hüttenmännifdye Ars 
beit iſt die Aufbereitung örtlichen DVerhältniffen unterworfen, 

Bey Einrihtung einer zweckmaͤßigen Aufbereitung iſt 
Folgendes zu beruͤckſichtigen: 

Die Anwendung der Metalle, um zu wiffen, ob bie 
oder jenes Mineral von ben Erzen getrennt werden muß, ober 
den von dem ausgebrachten Metalle geforderten Eigenſchaften 
unbeſchadet, damit verbunden bleiben kann. 

Die Struktur der aufzubereitenden Subſtanzen, indem 
bey einem blättrigen und bey einem dichten Erze ganz ver⸗ 
ſchiedene Aufbereilungs « Methoden angewendet werden müffen. 

Die Härte, Sproͤdigkeit und Zerfpringbarkeit, oder mit 
einem Worte die Gohärenz der Mineralien, um darnach bie 
Kraft beurteilen zu koͤnnen, bie bey der Zerkleinerung ders, 
felben angewendet werden muß, 

Die fpezififiche Schwere der Mineralien, deren. genaue 
. Kenntniß ein Haupterforberniß iſt, auf welcher die ganze 
Aufbereitung beruhet; da, tie wir weiter unten fehen wers 
ben, faft alle Aufberritungs = Arbeiten zum Zwecke haben, bie 
Mineralien nah ihrem ſpezifiſchen Gewichte, mit 
Hülfe des Waſſers von einander zu trennen. 

Für jede Art der Aufbereitung laffen fich folgende als 
gemeine Vorfchriften machen: | 

Man lege die Pochwerke und Waͤſchen fo nahe als mög» 
lich bey den Gruben an; man erfpart dadurch Zransportkoften 
und erleichtert die Aufſicht. Wenigftens mäffen immer die groben 
Aufbereitungs « Arbeiten in ber Nähe der Grube gefpehen, wenn 
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es Umſtande, z. B. der Mangel. un ea: — 
zulaſſen, alle, Arbeiten zu vollenden. 

Man baue -gerdumige und belle Pochwerke und Birken: 

Die ganze Aufbereitung mad fahritmäßig. gefcheden, 
d. h. die einzelnen. Arbeiten muͤſſen fo. auf einander folgen , 
dag bie Vorhergehende die Nachfolgende vorbereitet und eve 
Leichtert‘, und jebe :Klaffe :von Arbeitern nur eine beflimmte 
Arbeit verrihteg, fo daß en. — nie zwey — 
verrichte. 

Man ſuche die einzelnen Aufbereituug⸗ ⸗Arbeiten * 
lichſt zu vereinfachen. 

So verfihkden im Allgemeinen die Beſchaffenheit der 
Erze ift, fo mannichfach find auch in der Hauptſache bie 
Aufbereitungs = Arbeiten in van ihres Zweckes und ber 
Manipulation. : 

Es laſſen ſich daher bey * berſelben nur allgemeine 
Regeln geben, die man in der Anwendung. nach der des⸗ 
maligen beſondern Beſchaffenheit des Haufwerks modifiziren 
muß. Wenn man alſo die natuͤtliche Beſchaffenheit der Erze 
und die. nachherige Anwendung der Metalle nad) den eben 
angegebenen Regeln geprüft hat: fo wird es nicht ſchwer fals 
In, wenn man übrigens das Wefentliche einer jeden Aufbe⸗ 
reitungs s Arbeit inne hat, bie nähere Behandlung zu beflims 
men. Hiernach laͤßt ſich z. DB. feſtſetzen, bis zu welcher 
Größe das Haufwerk gepocht werben muͤſſe. Hierauf kommt 
ſehr viel an, und man muß es ſich zum Geſetze machen, die 
Zerkleinerung nie weiter zu treiben, als es der Zweck der 
vorhabenden Arbeit mit ſich bringe. Es laͤßt ſich hiernach 
ferner ſchon ziemlich genau ausmachen: ob viel ober wenig‘ 
Waſſer anzuwenden; wie die einzelnen Mafchinentheile zu 
fielen unb zu dirigiren feyen; ob mit ſtarker oder geringerer 
Kraftanwendung gearbeitet werben; welche Schmere die Poch⸗ 
eifen haben; ob die Siebe enger ober weiter feyn muͤſſen 
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u. ſ. w. "Alle diefe nur ald Beyſpiele angeführten Ruͤckſich⸗ 
ten, deren es aber noch weit mehrere giebt, muß man bey 
der Ausführung wohl in Wsberlegung ziehen. Sie machen 
bie. Grundlage, von ber aus man die Proben. anflellen muß, 
damit man nicht ganz blindlings verfahre und den Erfolg 
dem Zufalle uͤberlaſſe. 

Wir wenden uns nun zu den einzelnen Aufbereitungs » 
Arbeiten felbft, und geben zuförderft eine. kutze Ueberſicht 
derfelben. 


j L. Scheiden. 
1) Borbereitungss Arbeiten. 
A. Ausfchlagen., 

a) in der Grube, und 

b) auf der Halbe, - i 
Das Ausfchlagen ift nur eine Aufbereitung ins Grobe. 
.. Es brechen nun die Erze derb.oder eingeſprengt, fo haͤn⸗ 
gen fie fo, wie fie gewonnen werden, gewoͤhnlich mit tauben 
Bergen zufammen; um aun. alfo die Foͤrderungskoſten nicht 
zu erhöhen, nicht zu große Stüde zu fördern, und um die 
Derge zum Verſetzen der abgebaueten Räume zu benußen, 
werben die Erze fogleich in der Grube. ausgefchlagen. 

Der Ausfchläger muß fo viel als möglich’ bie tauben 
Bergarten von den Erzen ganz fcheiden, verfchiebenartige Erze 
von einander fepariten, die ganz derben und weiter feiner 
Aufbereitung bebürfenden Erze aushalten, und die übrigen, 
fo viel als thunlich, in geringe Erze unb Pochgänge fondern, 
Er muß fi) befonders hiten, die Maffen In nicht zu Meine 
Stuͤcken zu zerſchlagen. 

Das Ausſchlagen uͤber Tage iſt eine Fortſetzung des 
Ausſchlagens in der Grube; doch geht man bier ſchon wei⸗ 
ter und bereitet das Haufwerk ſo vor, daß es ſogleich zum 
Scheiden ober Pochen und Waͤſchen kommen kann, Beſon⸗ 
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ders muß dee Ausfchläger über Tage bie geringen Erje und 
Pochgaͤnge weiter verarbeiten. 

Die Bergarten müffen zuförberft — ihrer Struktur 
als ſpaͤthige und dichte, ſodann auch nach ihrem ſpezifiſchen 
Gewichte und ihrer Zerſpringbarkeit ſeparirt werden. Die 
Erze muͤſſen nach ihrer verſchiedenartigen Beſchaffenheit, und 
geringe Erze und Pochgaͤnge von ſehr edlen Geſchicken von 
denen von groben Gefchitfen getrennt werden. 

Das zu dem Ausfchlagen gebrauchte Gezaͤhe beſteht in 
Fuuſteln von verfchiedener Groͤße und Schwere und von ver: 
fhiedener - Länge der Helme. Die Eleinften find ı$ bis 2 
Pfund ſchwer, und bie Helme 24. bis 4 Boll lang; die 
größten find dagegen 20 bis 30 Pfund ſchwer und haben 
fehr lange Helme. 


’,, 


B Ablaͤutern. 


Unter dem Abläutern verſteht man die Reinigung des 
Grubentleind von dem anklebenden Grubenſchmande oder 
Grubenfhlamm, und eine vorläufige Abſonderung des weiter 
aufzubereitenden Haufwerks nad feiner verfhiedenen Größe. 

Man hat folgende Arten des Ablaͤuterns: 

a. In Bandfieben, 

b. in feftitehenden Sieben: 

A. Im Reidgatter, 

B. in der Fallwaͤſche. 
c. In beweglichen Sieben: 

A. In der Raͤtterwaͤſche, 

B. in der Abläutertrommel, 

C. in der Koppmäfche: 
a. Nach ſaͤchſiſcher Einrichtung, 
b. nach Harzer Einrichtung. Erzwaͤſche. 


Das Ablaäͤutern in Handſieben iſt das einfachſte 
und wohlfeilſte, erfordert aber die mehrſte Zeit und die mehr⸗ 


154 


tin Menfchenträfte. Es kann daher nur auf kleinen Gru⸗ 
bengebaͤuden, die keine lange Dauer verſprechen, angewendet 
werden. Das mit Grubenklein angefüllte Sieb wird in das 
vol Waſſer ſtehende Setzſaß eingetaucht und fo lange gebreht 
und geftoßen, bis aller Schmand abgewaſchen iſt. Die klei⸗ 
nern Stuͤckchen, bie durch das Sieb durchgehen, kommen 
zue Segarbeit; bie größern aber‘, die auf dem Boden des 
Siebes liegen bleiben, werben auf die Klaubbühne geſtuͤrzt 
“und außgeklaubt. - | 

Um. diefe Arbeit minder anflvengend zu machen, bringe 
man wohl Zapfen an, die ſich in an dem Faſſe befindlichen 
Pfannen bewegen, fo daß ber Arbeiter nichts mehr zu tra= 
gen hat. Man muß immer mehrere Siebe von verſchiede⸗ 
ner Weite der Sieblöcher haben. 

Das Abläutern in feſtſtehenden Sieben ge⸗ 
ſchieht, indem das Waſſer entweder unter den Sieben her 
oder auf dieſelben fließt; bey jener Art wird das Gruben⸗ 
Hein im fliegenden Waſſer umgeruͤhrt, bey dieſer fließt Waſ⸗ 
ſer auf daſſelbe, indem man es umruͤhrt Erſtere Art wird 
beſonders in Ungarn angewendet, und das Sieb, worin ſie 
vorgenommen wird, beißt Reibegatter. (Siehe Delius 
Bergbaufunft $. 769 u. f. f. und Taf. XXI. Fig. 7.) 

Die zweyte Art gefchieht in fogenannten Fallwaͤſchen 
und wird befonders in Sachfen angewendet. (Siehe Stifft 
a. a. D. pag. Zı u. f. f. und Taf. 1. Fig. ı.) 

Zu dem Abläutern in beweglihen Sieben 
gehören drey verfchiedene Vorrichtungen, nämlich: 

Die Raͤtterwaͤſche, befonders am Harze gebraͤuch⸗ 
ih (fiche Taf. 24 Fig. ı bis 5); die Abläutertroms 
met (fiehe Stifft a. a. O. pag. 39 biß 44, und Fig. 8 
bi8 10 Taf. I). = 

Die Koͤppwaͤſche, ober, wie fie auf dem Harze heißt, 
die Erzwaͤſche. Die fächfifche Einrichtung iſt befchrieben 
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und abgebildet in Stifft a. a. O. ‚Pag. 44 bis 49 und 
Taf, 2 Fig. ı2 bis 17. -Die Haͤrzer — ſiehe Taf. 
24 Fig. 6 bis 11. 

Im Freyberger Reviere find drey Arten des. Ablauterne, 
in Handſieben, auf der Fallwaͤſche und auf der Koͤppma⸗ 
ſchine gebraͤuchlich; alle erhaltenen Reſultate geben der Bi 
ten Methode den Vorzug. 


2. Eigentlihes Scheiben. 

Diefe Aufbereitungsarbeit ift um fo wichtiger: da fie an 
fehr vielen Drten die einzige ausmacht, ba ein großer Theil 
der Erze dadurch allein ſchon zum Schmelzen tauglich ges 
macht wird, und da man für die uͤbrigen auf der Scheide: 
bank beſtimmt, welche Arbeiten fie nachher noch durchlaufen 


müffen, wo rnach fih denn auch hier fchon tie ——— 
richtet. 


Da die Scheideſtube ber Ort iſt, wo die Abſonderung 
ber verſchiedenen Sorten Erze ins Feine geſchieht, fo müffen 
diefelben nothwendig in der Nähe der Gruben Hegen, weil 
man fonft den Nachtheil hat, taube Gang s und Wergarten 
transportiren zu muͤſſen. 

. MM Segen. 
1. Vorbereitungs » Arbeiten: 
A. Trockenpochen. | 
B. Raͤttern. 
C. Durdlaffen. 


2. Eigentlihes Segen, 
A. in Handſieben. 
B. in Setzmaſchinen. 


Das Setzen oder Siebſetzen iſt zwar eine: ſehr ein- 
ſache aber dennoch fehr wichtige Arbeit, die faſt auf einer jeden 
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Grube mit Nutzen angewendet werben ann. Auf manchen 
iſt jje ganz unentbehrlich, und vgstheilhafter als. das Podhen 
und Waſchen. Dieß findet befonders auf folhen Gruben 
ſtatt, wo die Gangart fehr milde und mulmicht ift; wo fich 
daher die Gange nur mit Schwierigkeit, ohne Erzverluſt, 
durch Pochen und Waſchen aufbereiten laſſen. 

. Die zum Segen noͤthige Größe des Korns geſchieht 
durch das Trockenpochen, entweder in den Scheideſtuben mit 
der Hand oder unter Trocken-Pochwerken, Pochhaͤm⸗ 
mern; oder unter Walz: oder Quetſchwerken, wel⸗ 
‚he aus zwey horizontal neben einander liegenden, gußeijer: 
nen Walzen beftehen. | 

Damit die Setzgraupen eine ſo viel als moͤglich gleich⸗ 
foͤrmige Groͤße erhalten, werden ſie durchgeraͤttert. Ein ſol⸗ 
ches Trodenrätter fieht man Fig. 16 und 17 Taf. 24. 

Das was im Nätter zuruͤck bleibt, wird noch Fleiner 
gepocht, das Durchgefallene kommt zur Setzwaͤſche. 

Ehe aber das Segen geſchiehet, muß das Scheidemehl 
im Durchlaßgefälle durchgelaſſen werben. Unter 
Durchlaſſen verficht man naͤmlich die Reinigung bed Schei⸗ 
demehld von den, durch das Pochen entflandenen, feinen 
Staubtheilchen,, vermittelft de6 Durchſpuͤlens in Waſſer. 

Eine Härzer Setzmaſchine findet man Fig. ı4 und 
ı5 Taf. 24 abgebildet, und die Manipulation des Setzens 
weiter unter befchrieben. 


m Wafſchen. 
1. Vorbereitungs =» Arbeiten. 
A. Hoden, 


a. Naßpochen. 
U Das Pocen ſelbſt. 
a. Nah Verſchiedenheit des Austragens: 
ı, Ueber den. Spund; 
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2. über den Spalt; 
5. durch das Blech; 
4. über die ganze Pochwand. 
b. Nach Verſchiedenheit des Pochwerks. 
ı. Durch’ Stempel: 
a Mit Däumlingen; 
B. mit gefchligten Stempeln; 
Y. vermittelft eines Hebels. 
2. Durch Hänmer: 
@«. Mit Däumlingen ; 
B. mit gefchlisten Hämmern. 
B. Die Mehiführung. 
db. Trockenpochen: 
A. Pocen; 
B. Durdmerfen: 
a. duch einen Durchwurf; 
5. duch Siebe. 

Das Pohen ift unftreitig der wichtigſte Thelt der 
Aufbereitung; durch ein zweckmaͤßiges Pocen kann ſehr viel 
erfpart und gewonnen, bey dem Gegentheile ‘aber auch eben 
fo viel verloren werden. Bon dem Pochen hängt auch größs 
tentheils der gute Erfolg der MWäfcharbeiten ab, die durch das 
Pohen und eine zweckmaͤßige Mehiführung fehr efleichtert 
und vorbereitet werden. 

Man findet alle jene angegebenen Arten befchrieben in 
Stifft a. a. D. pag. 85 bis ı4ı, und abgebildet Taf. 3 
bis 5, Fig. 26 bis 4. Eine Befchreibung der Harzer Poch⸗ 
werke und der dort üblichen Manipulation wird weiter unten 

gegeben werden, 


B. Schlaͤmmen. 
Duch die Grabenführnng in den Pochwerken wirb 
zwar ſchon einigermaßen eine Abſonderung der tauben Berg⸗ 
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und Gangarten von den Erztheilchen bewirkt; indeffen ift 
diefe noch ſehr unvollffändig und bey weitem nicht hinrei⸗ 
hend, um reines, ſchmelzwuͤrdiges Erz zu erhalten. Es ift 
daher noch eine weitere Aufbereitung nöthig, bie das vollen» 
det, was bey dem Vorhergehenden thil bie Natur der Sache, 
theil® die Unvolllommenheit der Mafchinen nicht zuließen. 
Bu dieſer weitern Aufbereitung gehört nun auch das Schlaͤm⸗ 


men auf den Schlämmpgraben. Fig. ı8, Taf. 24 - 


zeigt uns ſolche Schlämmgraben im Grundriſſe. 


2. Eigentliche Waͤſcharbeiten. 
A. Durch Menſchenhaͤnde hauptſaͤchlich. 
a. Das Waſchen: 
A. Auf Planheerden; 
B. auf Kehrheerden; 
a. Auf Glauchheerden; 
b. auf Kurzheerden. 
b. Das Rudeln. 


B. Durch Maſchinen hauptſachlich. 

a. Durch Stoßheerde; 

b. durch Sichertroͤge. | 

Durch die bisher im Ueberblick dargeftellten Aufbereis 
tungbarbeiten wurde nur der In der Regel bey weitem Bleinere 
Theil des Haufwerks, nämlich bie Scheide > ober Stufen» 
erze und das geſetzte Erz, bis zur Lieferungsfähigbeit rein 
gemacht; der meiftens ungleich größere Theil aber erfchien 
noch nicht fo rein, daß er zur Hütte hätte geliefert werben 
Sonnen, Das Wafchen macht diefe legten Arbeiten aus. 

Die zu den. MWäfcharbeiten gehörigen Vorrichtungen 
werden wir weiter unten betrachten; wir wenden uns nun, 
mit Hülfe der Tafeln 24 und 25 bed Atlaſſes, zu bee 
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Beſchreibung von BUIDPRESTUNGES Deanfiin an verſqhiedenon 
Orten. 


Taf. 24. 


Fig. 1 bis 5 Harzer Ratterwaͤſche, welche zut 
Ablaͤuterung der kleinen ſilberhaltigen Bleyerzknoͤrper angewen⸗ 
det wird. Eine ſolche Raͤtterwaͤſche iſt gewoͤhnlich vor dem 
Pochhauſe, wie z. B. bei 6 Fig. 19 Taf. 24, oder wenn 
es der Platz erlaubt, Innerhalb deſſelben angebradit. £ 


Sie befteht aus zwey, auf einem Geruͤſte uͤber einan⸗ 
der liegenden, von ſtarken Brettern verfertigten, in Zapfen 
beweglichen Kaſten oder Raͤttern AB; welche mit einander 
einen Winkel von etwa 400 machen, ſo daß jeder einzelne 
ohngefaͤhr 20° faͤllt. An dem untern Ende der Raͤtter bes 
finden ſich in Ringen eingehängt die Zugſtangen, welche oben 
mit einem Balancier. in Verbindung ftehen. Diefer hängt 
mit einer Hebeflange zuſammen, welche durch einige, an ber 
Pochradswelle angebrachte Heblinge in Bewegung gefegt wir, 
und dadurch die beyden Raͤtter — in einer ruͤttelnden 
Bewegung erhaͤlt. 


Ueber jedem Raͤtter haͤngt ein — ı und 2, 
ber das zum Raͤttern nöthige Waſſer — und dieſes 
aus dem Pochradgerinne erhaͤlt. 

Der obere Raͤtter A beſteht aus zwey Hauptobthellur⸗ 
gen, naͤmlich aus einer Klaubetafel d. und aus dem Siebe a. 

Die Klaubetafel:ift, wie Fig. 3 zeigt, ftufenförmig in 
drey Unterabtheilungen gebrochen. Das Sieb a aber beficht 
entweder aus einem Geflechte von fchmalen eifernen: Schie« 
nen, oder aus einem, ohngefähr 53 bis 6 diden, gußei⸗ 
fernen Satter, in.dem fich.vieredlige Köcher von 8 bis 9’ 
Weite, in einem Abflande von 54’ von einander, befinden. 
Nah unten erweitern ſich diefe Löcher trichterförmig, um das 
Durdfallen bes Grubenkleins zu befoͤrdern. 
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Der untere Rätter B dagegen hat drey Siebe von ver⸗ 
ſchiedener Weite und Deffnungen, neben einander. Das un⸗ 
texte Sieb r ift das gröbfte. Es iſt von 12’ didem Mefs 
fingdeathe geflohten, und feine Deffnungen find 45 weit. 
Das mittlere, etwas feinere Sieb g, ift von 2 didern 
Meffingbrath, und bildet Köcher von etwas über 2’ Meite. 
‚Das oberfte und feinfte Sieb f hat einen Meffingdrath von 
3 Dicke, und die Oeffnungen deſſelben find 5 weit. 

Unter jedem dieſer Siebe des untern Raͤtters befindet 
ſich din eigener Behaͤlter, in welche das durch das Sieb 
Durchfallende hineinkommt. So fällt das durch das Sieb F 
Durchgehende in den Sumpf m, von dem Sieb g aber in 
pP. Beyde Süimpfe liegen unter den Sieben, wozu fie ges 
Hören, und endigen fih nah vorn zu. Der Ducdlaß o 
aber, der für das Sieb r beſtimmt ift, liegt darneben an 
der Seite. | 

Aus der Vergleihung der Fig. ı bie 5, wird ſich die 
Einrichtung der Mafchine noch näher ergeben. *) 

Die hierbei flatt findende Manipulation iſt folgende: 
Das zu rätternde Haufwerk flürzt man auf die unter dem 
obern Waſſerſturze befindliche Klaubetafel, und arbeitet fie 
auf-derfetben unter dem berabfiromenden Waffer fo lange mit 
einer eifernen Krage duch, bis fie ganz rein find. SH fo 
das Abläutern beendigt, fo werden die ganz groben Stüde 
ſogleich ausgehalten ; das übrige aber, um bie Stüde nad 
Ihrer verfchiebenen Größe von einander zu fondern, und fo 
die für: jede folgende Arbeit zufammen paffenden, befonders 
unb getrennt. von den Übrigen zu erhalten, auf das Sieb — 
gezogen. Was hier nicht durchgeht, kommt mit dem vorher 
ausgehaltenen ganz Gtoben zur Klaubearbeit, und. wird hier 


*) Die Koften einer. ‚folgen Anlage — ſich am Harze 
auf 36 Fl. 
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in fünf verfchlebenen Gorten ‚ober Deoben“ ‚ahegefaltem; 


naͤmlich: — 
1. Berge, die gang taub find un it Ge Halbı 
geftürzt werden. ' —— 


2. Poch gaͤmge — cast Pucherz ober ige de 
weiche nicht Über Fauſtgroͤße Hubert und das Erz Hein einge 
fprengt enthalten, Diefe kommen zum —— und Was 
(hen. ee ee * 

3. Das größer Eingeſyeaie : Shut: oder Mit 
telerz — welche® theife noch geſchteben wird, und dann wie 
de verſchiedene Haufen giebt, die noch weitere Ürbeitenbutihh 
laufen muͤſſen, theils zum a und Seten genomn 
men wird. Pa 

4. Scheideg — —*— in die Scetrhert kom 
men, und dort theils rein geſchieden kheils zu ‚den nachhee 
sigen Arbeiten weiter vorbereitet werden. 

5. Stufferz, welches in das Trodenporhtvert kommt 

Das, was durch dad Sb a durchfäftt und über die 
Siebe f, g und r weggeht, ohne durchzufallen ‚ heißt gros 
des Setzwerk. Das durch das Sieb rin den Durchlaß 
o Durchfallende heißt Klein⸗Setzwe'rk, und kommt eben⸗ 
fals in die Setzwaͤſche.“ Durch die Siebe g und f aber geht 
in die Suͤmpfe p und m vin gröberer und feinerer Sand, 
der unter dem Namen roͤſche's und feines Schlaͤmm⸗ 
korn auf dem’ Schtämmgraben (Fig. 18) weiter verarbeiftt 
wird. 

Die Arbeit auf dieſer Maſchine iſt alfo Fehr einfach und 
leicht, Sie erfordert auch keine großen Koſten, und iſt' ſehr 
dazu geeignet, das Haufwetk nach feiner verſchiedenen Groͤß⸗ 
zu ſepariren, und dadurch die nachfolgenden Arbeiten zu er⸗ 
leichtern. Dagegen erfordert die Raͤtterwaͤſche viel Waſſer, 
und Tann nur da: angewendet werden, wood ed der Raum er⸗ 
laubt, fie bei der Pochwelle anzulegen, und mo die Pochwaſ⸗ 

Billefoſſe Min, Reith. I. 11 
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fer. binteichend find, um neben dem Pochwerke auch noch bie 
Raͤtterwaͤſche mit dem nöthigen all zu verfehen und fie 
im Gange zu erhalten. 

Fig. 6 bis 11 die Harzer Erzwaͤſche, welche im Weſent⸗ 
lichen „gt. der ſaͤchſiſchenKoͤp p waͤſche (ſiehe Stifft 
a. 0, O. pag. 44 bis 49, und Fig. ı2 bis 17) überein 
ſtimmt. 

Man — bie hier beſchriebene — zur Bocks⸗ 

wiefe im Zellerfeider Reylere qu, wo ſie unter einer. Rolle 
P.f liegt, welche die Knoͤrper von der auf ber Höhe liegen⸗ 
den, Grube ‚herunter „führt. Zu dieſer Erzwaͤſche: hat man 
nur wenig Waſſer noͤthig, und die Anlage derſelben iſt alſo 
ba vortheithaft, wo diefe Enapp find. Der Arbeiter zieht an 
Ber. -Stange a und öffnet dadurch ben Schuͤtz P der Rolle; 
bie Knoͤrper fallen ſodann in den mit einem Siebe ;q verſe⸗ 
henen Kaften Kg, and dieſer wird in das mit — ange 
füllte Reſervoir R ‚getaucht. : 
.. , Der. Kaflen ober vielmehr das Sieb K, g:ifE in zwei 
Bapfen beweglich, und in einem. Rahmen (fiehe Fig, 6, 10 
und ı .) eingefpannt, welcher auf und nieder gefchaben wer⸗ 
den kann. , Nachdem das Sieb in dem Waſſer des Reſer⸗ 
voirs R untergetaucht iſt, wird es mittelſt des gezahnten 
Kruͤmmlings und des. Trillings m wieder in die Hoͤhe ge⸗ 
zogen und mit Huͤlfe eines Holzes n in dieſer Lage erhalten. 
Darauf wird durch den Hebel. ‚c eine Thür d geöffnet, welche 
das Sieb K g von dem Kiaubtiſche v trennte. 

Die. Maſchine iſt in dem Momente dargefteit, in wel⸗ 
chem die, Thuͤr d geöffnet wird. Der Arbeiter oͤffnet dann 
auch mittelſt eines Hakens oder der Stange e die kleine Thuͤr 

—— pelche von O Fig. 7 aus geſehen, die hintere Seite des 
Siebes Kg bildet; er ſenkt bdaffelbe gegen d (fiehe Fig, 7 
und 10), uud bie van ben Knörpern, welche nicht — or 
Eich, ‚E gegangen find, fallen auf. den — 
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werden geklaubt. Das durch das Sieb q Durchgegangene 
liegt im Kaſten R, welcher auf dem Boden mit einem Spund 
S verfeben iſt; man zieht dieſen Spund zuweilen in die Höhe 
und das Waſſer führt dann das in R Vorhandene einem 
Setzſiebe zu. Das hier Gefagte: wird zur Erflärung der Dias 
nipulgtion mit der Erzwaͤſche hinreichend feyn. - 

Fig. ı2 und ı3, ein mit Rollen verfehenes kleines Sieb, 
in weichem man die fleinen Knoͤrper ber reichen Erze teofa 
Een durdhfiebt; indem man das Sieb mit der Hand hin und 
ber bewegt. 

Fig, 14 und ı5 zeigen bie Harzer Setzmaſchime, 
Fig. ı4 im Aufriß und Fig. ı5 in einer Anfidt von oben. 
Das Setzſieb c — und hiermit ſtehen die Dimenfionen bes 
Setzfaſſes a im Verhaͤltniß — hat 2’ 6” bis 2’ 9” im 
Durchmeffer und fein Rand. ift 8 bis 9° hoch. An feinem 
Boden laufen drey wiferne Stege ins Kreutz. 

Diefes Sieb wird in den Korb eittgefeht, woruntet 
man fi) den Lauf eines Siebes ohne. den Siebboden dene 
Een muß. Statt bes Bodens find zwey eiferne Stangen ins 
Kreug angebracht. Au dem Korbe befindet fich ein ſtarker 
eiferner Bügel f. An dem Bügel ift eine Stange d mits 
telft einer Schraubenmutter befefligt; fie. endigt in. einem 
Kugeleifen g, welches duch ben Balancier z hindurchgeht, 
Diefer hängt in einem Gerüfte, und ift auf der einen Seite 
mit einem Gegengewidht Ah, auf der andern Seite aber mis 
einer hölzernen Stange verfehen, welche ſich bey m in, eine 
Möhre, wie in einer Leitung aufs und nieder bewegen kann. 
Durch die Stange ift ein Holz quer durchgeſteckt, weiches 
zum Griffe für den Setzer dient. 2 iſt die bey. der Mar 
ſchine befindliche Setz⸗ Bühne. +2 

Die Manipulation ift aͤußerſt einfach und leicht. Das 
Sieb wird von der Setzbuͤhne ad gefüllt, der Kalten A am 
Balancier mit ſoviel Gewicht beſchwert, daß fein Gewicht 
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dem des gefüllten Sebfiebes beynahe dleih ko mmt; ber Ars 
beiter faßt alsdann bie Stange an dem Querholze und bes 
wegt das Gieb.auf und nieder, indent er fo ſtark als mög 
lich ſtaucht. Auf diefen Stoß kommtt das meifte an, und «6 
wirb die ganze Setzarbeit bewirkt. 

Fig. ı6 und 17 zeigen. ein Troden- Raͤtter, wel⸗ 
ches auf eine ähnliche Art wie die Raͤtterwaͤſche Fig. ı bie 
bewegt wird. Es wird bey der Grube Dorothea auf dem 

Burgſtaͤdter Zuge zu Clausthal dazu benutzt, die kleinen 
Knoͤrper und das Grubenktein der reihen Erze, welches bey 
dem Ausſchlagen vorkommt, durchzurättern. Meben dem 
Mätter ift ein Band» Sesfieb P befindlich, welches zur Be⸗ 
handlung des durch das untere Rätter 5 Durchgehenden ge⸗ 
braucht wird. Was nicht durchgeht, fällt auf den Klaubtiſch 
d und wird durch einen auf dem Baͤnkchen rn figenden Klaus 
bejungen geflaubt. Das, was duch das Nätter a geht, 
kommt zum Trocken⸗Pochwerke. 

Fig. 18 und ı8g"is zeigen in einer Anſicht von’ oben 
die Härzer Schlämmgraben, melde dazu angemwenbet 
werben, folgende Vorräthe zu Schliech zu ziehen: 

ı. Das Faßerz vom —— welches zu Setz⸗ 
ſchlüech verarbeitet wird. 

2. Das durch die Siebe g und F der Raͤtterwaͤſche 
Fig. 3, in die Suͤmpfe m und p Ur, as 
und feine Shtämmtorn. 

3. Das Röfche von dem Reich⸗ und Eosigrreme, 
welches zu Grabenſchliech verarbeitet wird. 

4 Der Sand, welcher beym Verwaſchen des Unter⸗ 
gerinne® auf den Plan= und Kehrheerden, im r Gefälle der 
Heerde liegen bleibt. 

In: jedem Pochwerke oder jeder Waͤſche find drey 
Schlaͤmmgraben ABC Fig. ı8, ı9 und 23 vorhanden, 
und jebeömal liegt A den Pochfägen am naͤchſten; A ift ber. 
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erſte oder Schoßgerinne⸗, B dee mittlere⸗z, C der Reinma⸗ 
er = Graben. 


Man erhält duch die Schlämmarbeit drey Sorten von 
Schliech, welche eine lange Weihe von Manipulationen er: 
fordern, naͤmlich Häuptel, Schwänze! und Grobes 
oder Schlämmgraben. Die in diefer Hinficht fefiges 
feste Drdnung erfieht man aus den auf Fig. ı8 befindlichen 
Ziffern. Nachdem z. B. das Roͤſche aus dem Reich = und 


N . 


Schoßgerinne in dem Graben A verwaſchen iſt, fo bezeich⸗ 


net der Schlämmer drey Abtheilungen in dem Abfag, naͤm⸗ 
lich A’, I, 5 und 16. 

Die Ziffern, welche man auf ben Fig. 18 und ıgbi 
ſieht, bezeichnen die Laͤnge jeder Abtheilung, welche jene 
drey Sorten von Schliech liefern, in Decimetern. 


Man- wirft das Haͤuptel A’ in den Schlaͤmmgraben 
B, und miederholt hier zwey Mal hinter einander biefelbe 
Manipulation. Das Schwänzel 1..5 wird in den Raum 
D und das Grobe 16 in den Raum E geflohen. Nach⸗ 
dem man in dem Graben B das Schlämmen zwey Mät 
wiederholt hat, macht man auch bier wiederum drey Abtheis 
lungen. Die Länge berfelben ift unter den Zeichen ı° und 
2° in Decimetern ausgedruͤckt; daffelbe findet in dem Gra⸗ 
ben C ftatt, in welhem man das Häuptel b des Mittels 
grabens B drey Mat fhlämmt. Das Refultat des dritten 
Schlaͤmmens in dem Graben C if Grabenſchliech. 
Der Borratb D, welcher die in der mittiern Abtheilung der 
vorhergehenden Manipulationen erhaltenen Produkte enthält, 
wird in BC Fig. ıgbi® verarbeitet, und das Reſultat ift 
Schwaͤnzelſchliech. Der Vorrath E wird auf den 
Planheerden P Fig. ı9 und 23 zu geringem en 
ſchliech verwaſchen. 


Dieſes iſt das Verfahren im den vielen, um Clausthal 
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und Zellerfeld hefinblihen, auf Taf, 18 bezeichneten Poch⸗ 
werten, 

Fig. 19 ift der Grundriß eines ber Pochwerke und 
Waͤſchen. Man unterfcheidet darauf folgende Gegenftände : 

Das eigentliche Pochwerk F, welches aus zwey Pochs 
fägen befteht, die in Fig. 20, 2ı und 22 fin drey verſchie⸗ 
denen Anfichten dargeftellt find, Auf der Seite D des Poch⸗ 
troges iſt ein. Vorſetzblech oder vertital flehendes meflingenes 
Sieb ;befindlich, durch welches das bey G eingefloffene Waſſer 
abfließt. 

Die Erze kommen nach und nach unter drey hoͤlzerne 
mit gußeiſernen Pocheiſen verſehene Stempel, den Erzſtem⸗ 
pel oder Unterſchoͤrer, den Mittelſtempel und den 
Austrage- oder Blechſtempel, von welchen letzterer 
der ſchwerere iſt. 

Die Stempel werden wechſelsweiſe durch die Heblinge 
einer Welle gehoben, die durch ein oberſchlaͤchtiges Waſſer⸗ 
rad bewegt wird. (Siehe den Aufriß der Pochſaͤtze Fig. 26.) 

Von dem Pochwerke ab ſieht man zwey Gerinne zur 
Aufnahme der gepochten Vorraͤthe. Das erſtere F, S, w 
wird dann benugt, wenn reichere Erze als gewöhnlih (Schur⸗ 
erze) — das zweyte dann, wenn gewöhnliche Pochgänge ver- 
pocht werden; eines von beyden iſt immer zugefest. Diefes 
zweyte Gerinne iſt mit FB und 0,7; 0,58 und 0,29 bezeich⸗ 
net. Dieſe Ziffern drüden die Tiefe der verfchiedenen Theile 
des Gerinnes in Bruͤchen eines Mieters aus. 

Ven F bis B ift das Gerinne in drey Abtheilungen 
von verfchledener Tiefe getkeilt: 

1. Das NReihgerinne, welches unmittelbar vom 
Pochtroge weg geht, iſt ı2 bis 14 Fuß lang und bat auf 
ı Rachter Länge 3 bis 35 Zoll Kalt. Ziemlich in der Mitte 
ift ein 2 bis 4 Zoll hoher Spund vorhanden, an weldhem 
fih die Truͤbe ſtauen und das Erz dahinter abfegen kann, 
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welches denn immer ſehr reich iſt. Das Reichgerinne muß 
während des Pochens oft aufgeruͤhrt werben, bamis:in die: fol«: 
genden Kandle der Mehlfuͤhrung deſto — re ges 
(hit werden. oe 


2. Das Schofgerinne ift mit dem — von‘ 
ganz we Beſchaffenheit, und hat auf- jedes on Fänge 
einen Spund, 

3. Das Untergerinne ift 5 bis 6 Fuß lang und 
bat auch einen Spund. ; 


Bon B heißen die Gerinne Schlammgerinne; fie 
beſtehen aus vier fohlig neben einander liegenden Gerinnen, 
und nehmen die ganze Länge der Heerbftube ein. Sie ſte⸗ 
ben durch Einfchnitte- mit einander in Verbindung SI, w 
u. f. w. find bie Gerinne für die Schurerze. 

Außerhalb des Pochgebäudes Liegen, bie fogenannten, 
GSuͤmpfe. 


In den Schlaͤmmgraͤben ABC werden, wie wir 
fhon- ſahen, beſonders die Vorraͤthe aus dem Reich⸗ und 
Shloßgerinne gearbeitet, woraus man den Graben» und 
zwey Sorten Shwänzelfchliech erhält. Fig. 23 zeigt 
einen folhen Schlämmgraben in einem Vertikal⸗Durchſchnitt. 
Er hat zwey Böden, von denen ber oberfte a das Schuß: 
brett oder dee Streichboden länger, als der unterfle b, 
das Loch iſt. In der unten Wand bey rn find vier Boll 
vom Boden in die Höhe mehrere runde, ohngefaͤhr ı Zoll 
weite und einige Zoll über einander ftehende Köcher anges 
bracht, welche die Trübe aus jedem Graben durch eine Lutte 
in den für alle drey Gräben in der Erde vorgerichteten 
Shiämmfumpf führen. Am oben Ende des Gtabens 
iſt dr Schlaͤmmkaſten oder die Bühne A, und unter 
derielben dee Wafferkaften x befindlich, welcher die rei» 
nen Waſſer enthält, die zwifchen dem Boden und der Bühne 
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durch eine ı Bol hohe und wie ider Graben breite Oeffnung 
in denſelben herabfließen. 

Auf dem Planheerde P (Fig, 19 und 24) wird, 
wie wir fhon fahen, der Vorrath E von den Schlaͤmmgra⸗ 
ben ABC verarbeitet. Dieſerhalb iſt der Vorrath bereits 
in das abfallende Gerinne K geworfen, über welches ein 
Strom Waffer her geht. Von dem Gerinne gehen die Vor⸗ 
räthe mit dem Waſſer auf zehn Planen von grobem Zwillich, 
welche auf dem Heerde P ausgebreitet liegen. 

"Der auf den fünf oberften Planen befindlihe Schliech 
ft grobgewaſchener Schliech, und die dritte der oben 
erwähnten Sorten. Der Schliech wird in einem mit Waf: 
fer 'angefüllten Kaften, dem oberften Läuterfaften, ab= 
geflauet, d. h. abgemafchen. Der von den fünf unterften 
Planen erhaltene Schlieh wird nochmals derfelben Arbeit 
‚unterworfen, um ihn zu concentriren. | 

Auf den beyden Kehrheerden M, N Fig. ı9 und a5, 
wirb der Vorrath, welcher fi im Untergerinne abgefegt hat, 
zu Untergerinnfchliech verarbeitet, weshalb dieſe Heerde 
MN auch Untergerinn = Heerde heißen, 

Sener Vorrath wird in das für die vorbern Kehtheerde 
MN beftimmte Gefälle (Kaften) der Schlamm » Mafchine 
gebracht. Man sffnet über einem dieſer Heerde das Geſchuͤtz 
des Gerinnes v, welches die trüben Waffer den Heerden zu⸗ 
führt, und laͤßt den Vorrath über den Heerd fich verbreiten 
Cden Heerd ſich belegen). Wenn man fieht, daß die obere, 
Hälfte des Heerdbes mit Schliech bededt iſt, fo fegt man 
das Geſchuͤtz für die trüben Waſſer zu und öffnet das Ges 
ſchuͤtz ber dem andern Heerde. Die reinen Waffer, in wels 
che die truͤben Waſſer fallen, haben ſchon waͤhrend der Be⸗ 
legung des Heerdes einen großen Theil der Bergarten, welche 
ſich in dem Vorrathe befanden, den Heerd hinab gefuͤhrt; 
die völlige Reinigung des Schlieches aber (das Ablaͤutern) 
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defchieht duch Abläuterkiften (Mechen’ oder Harken), 
Heine hölzerne Kragen, indem man mit deren Baden’ ben 
Vorrath aufrührt, und wenn bie Bergarten fih an einigen 
Stellen ſtaͤrker als an andern aufhäufen, die Waffer, durch 
Auflegung der flachen Kifte auf den Heerd, auffängt und ges 
gen jene Stellen leitet. Der gereinigte Schliech wird mie 
Defen in den Schliechkaſten U unter den Heerden gefegt. 

Den Abgang von diefer Arbeit fängt man in den Un» 
terfäffern W unter den Heerden auf. Er wird über 
eben diefen Deerden, fo wie ber Vorrath, von welchem er 
erfolgt ift, verarbeitet. Der Abgang, weicher alsdann wäh 
rend der Belegung der Heerde erfolgt, fällt in die Abgangs⸗ 
gerinne D; der Abgang aber, welchen man bey dem Abläus 
tern erhält, wird in den Unterfäffern aufgefangen und an 
die Knappfhafts = Schlammmäfchen zur Verarbeitung abge⸗ 
geben. 

Die Untergerinn s Heerde MN find von den Schlamms 
hbeerden RTV, auf welhen die Schlammvortäthe der 
Sclammgerinne verarbeitet werden, durch einen Zwiſchen⸗ 
raum abgefonbdert. 

Hinter den Heerden, da wo diefer Zwiſchenraum fich 
endigt, befindet fih ein Waſſerrad, welches durch Waſſer 
aus dem Heerrdgerinne fo umgetrieben wird, daß feine Um⸗ 
läufe den Heerden zugewandt find. Die Welle‘ diefes Ras 
des £rägt an jeder Seite ein mit 8 geſchmiedeten, Sſchllaͤm m⸗ 
Schaufeln verſehenes Schlämmrad. Unter jedem 
Schlaͤmmrade befindet fih ein Kaſten (Gefällt), deſſen Bos 
den ausgerundet und beffen Hinterfeite höher als die Vor⸗ 
derfeite if. Das erforderliche Waſſer erhalten biefe ae 
aus dem Keerbgerinne. 

Die auf den Heerden zu verarbeitenden Vorräthe wer⸗ 
den an die Hinterfeite der Gefälle .geflürzt und von den 
Schlaͤmmſchaufeln mit dem Waffer vermengt, Diefe truͤ⸗ 


170 


ben Waffer fallen über die Vorberfeite der Gefälle durch 
Bleche von Eifendrath (Schlaͤmmgatter), welche die den 
Borräthen zuweilen zufällig beygemengten gröbern Unreinig⸗ 
keiten zuruͤck halten, in kleine Gerenne (Trübgerenne) 
v; diefe führen die trüben Waſſer den Heerben zu und find 
mit Gefhügen verfehen, um jene Waſſer, wie es nöthig iſt, 
bald auf die Heerde bringen, bald abmachen zu koͤnnen. 

Da ſich zwiſchen ben Vorraͤthen, welche in die Gefälle 
gebracht werben, zuweilen roͤſches Korn findet, welces bie 
Waffer nicht mit ſich vereinigen, fo ift auf bem Boden ber 
Gefälle eine Deffnung befindlich, durc welche daffelbe (das 
Ausgefauberte) zumellen abgelaflen wird. 

Aus dem Trübgerinne v fallen die trüben Waffer auf 
die fogenannten Happenbretter oder Stelltafeln X 
"Fig. 19 und 25, welche auf ihre Länge von 25 Fuß 5 bis 
6 Zoll Fall haben. Won der Deffnung des Truͤbgerinnes, 
welche auf die Mitte des Happenbrettes trifft, gegen die in= 
nere Seite der Heerde bin, find zwey Leiſten auf jedem Hap⸗ 
penbrette fo befeftigt, daß fie oben jene Deffnung unter bie 
innere Breite der Heerbe einſchließen. Vor der Deffnung 
des Truͤbgerinnes befindet fi auf dem SHappenbrette ein 
Kiöghen, und von biefem bis an das Ende des Happens 
brettes, neben der innern Seite jeder Leiſte, fo daß fie mit 
diefer in einem Abflande von einem Zoll parallel Läuft, eine 
Meihe von ſechs ähnlichen Kloͤtzchen. Diefe fogenannten 
Stimmungstlöghen dienen dazu, die trüben Waffer 
gleichförmig über die Fläche bes Happenbrettes zu vere 
theilen. 

Unter dem Happenbrette iſt ein Waſſerkaſten befindlich, 
der aus dem Heerdgerinne geſpeiſt wird. Vor dem Kaſten 
auf dem Heerde iſt eine Leiſte befindlich, und uͤber dieſe her 
treten die reinen Waſſer quf den Heerd und bleiben, ſo 
fange uͤber ihn gearbeitet wird, In ununterbrochenem Gange. 
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Da ſich das Happenbrett Über der Leifte endigt, fo troͤpfeln 
die trüben Waffer von jenem in bie reinen Waffer, melde 
über die Leifte auf den Heerd fließen. 

Die Schliehfaften U der neben einander Tiegenden 
Heerde öffnen fih in einander, und die Schliechwaſſer aus 
ihnen gehen gemeinfchaftlic in eigend® für dieſe vorgerichtete 
Schliechgerinne oder Schliehfümpfe, aus biefen 
aber fallen fie in bie außerhalb des Pochwerks befindlichen 
Saufümpfe Die Schliechgerinne liegen zmwifchen dem 
Untergerinnheerde N und dem Schlämmbeerde R. Die Un: 
terfäffer W unter den Kehrheerden, bie bey einander lies 
gen, Öffnen fi) in einander, und ihre Waſſer fallen gemeins 
(haftlih in den Saufumpf Z. 

An den Stellen eined jeben Heerdes, unter welchen “ 
Schliechkaſten U und das Unterfaß Wſich befinden, ift 
zwifchen den Heerbbrettern ein Zwifhenraum von 3 Zoll, 
duch weldhen, wenn es nöthig iſt, die Waffer von dem 
Heerde in den Schliechkaſten ober das Unterfaß fließen Eöns 
nen; diefe Deffnungen koͤnnen durch Leiften verfchloffen wer⸗ 
den, deren Länge der Breite des Heerdes, deren Breite ber 
Weite der Deffnung gleih if. Da aber diefe Zeiften nicht 
waſſerdicht fchließen, fo werben über diejenigen, welche dem 
Schliechkaſten zugehören, -Lagen von braunem Leder, über 
diejenigen aber, welche die Unterfaͤſſer verfchließen, ges 
meiniglich Lagen von Planen auf den Heerden befeſtigt. Zu: 
weilen liegt über dem Schliechkaſten ein Blech von Meffings 
drath (Kehrs oder Fegheerds⸗Blech), durch melches 
alle Unreinigkeiten von dem Schliechkaften abgehalten werden, 

Derienige Abgang von ber Arbeit über den Kehrheerben, 
welcher einer abermaligen Verarbeitung nicht werth erachtet 
wird, geht über das Unterfaß weg, und fällt gemeiniglich in 
das Aftergerinne, ober er wird in eigenen Abgangsgerin« 
sen. aufgefangen. - | 
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Der Vorrath, meldher ſich im ‚der zweyten Abtheilung 
bed Untergerinnes abgefeßt bat — das fyammige Une 
tergerinne — mid nicht auf die Schlaͤmm⸗Maſchine, 
fondern in Pleinen Mengen: auf die unter dem Happenbrette 
befindiiche Leifte gebracht, und dort gleihförmig ausgebreitet, 
Die reinen Waffer führen ihn auf den Heerd, wo er weiter 
behandelt wird. | 

Fig. 26, Auftiß von einem Poch werk und von einem 
Sidertroge D Fig. 6 und 7, Taf, 25. Das Pochwerf 
befteht aus zwey Sägen und ift im Allgemeinen dem auf 
Fig. ı9 bis 22 dargeftellten analog. Die Pochwelle z a ift 
mit der Welle 55 gekuppelt (fiche xy Fig. 6 und 7 Taf. 
25). Diefe Welle bewegt den Sichertrog D und die Stoß⸗ 
heerde H und J, wenn biefelbe durch den Muff 5 oder x 
“mit der Pochwelle gekuppelt if. Die Däumlinge c druͤcken 
dann gegen eine vertikale Stange d, und mittelft der Welle 
e wird dieſe floßende Bewegung der horizontalen Stange f 
mitgetheilt, und ducch diefe dem Sichertroge g g, weldyer an 
vier kleinen Ketten A aufgehängt iſt. Auf dem Sichertroge 
werden die gepochten Erze zu drey Sorten Schliedy verars 
beitet (fiehe D auf dem Grundriſſe Fig. 7, Taf. 25). 

Der Vorrath, welcher auf dem Sichertroge D verare 
beitet wird, kommt aus dem Neichgerinne q und dem Scyoßs 
gerinne d des dabey liegenden Pochwerks. Der. Vorrath 
wird auf eine, über dem Sichertroge gg befindliche geneigte 
Bühne i 7 geftohen. Ueber gg iſt ein Gerinne A vorhan⸗ 
den, aus weldem die reinen Waffer auf ein Happenbrett 
falten, deffen Stimmungsttöghen daſſelbe gleichförmig auf“ 
dem Sichertroge g, g verbreiten. Ein Theil von dem Vor« 
rathe Cohngefähr ein halber Kubikfuß) wird al&dann auf dem 
obern Theile des Sichertroges gg geſtochen, und indem bie 
veinen Waſſer darüber ber gehen, führen fie die leichteſten 
Theile in das Abgangsgerinne c, worauf fie denn nochmals 
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übergearbeitei werden. Die beyden andern’ Gerinne = und B 
Fig, 7, Taf.‘ 25 find während dem mit Brettern bedeckt. 
Der Sichettrog erhält 40 bis 50 Stoͤße in einer Minute, 
und ilt ein wenig nad) vorn geneigt. Nachdem nun diefe 
Arbeit acht Mäl wiederholt worden ift, und dar: Arbeiter mit 
Hüife einer hölzernen Ablduterkifte dahin gefehen bat, daß 
fi) die trüben Waſſer immer ganz gleihförmig über den 
Sichertrog verbreiten, fo wird verſelbe horizontal geſtellt. 
Es geſchieht dieß mit Hülfe- des an der Wolle A, an wel⸗ 
her die Ketten der vordern Seite ſihen, befindlichen Sperre 
rades. Darauf wird das Gerinne 5 aufgededt und die 
Arbeit fortgefebt. -Das mas in das Gerinne 5 geführt 
wird, wird in den Sclämmgraben FG zu Schliech 
verwaſchen, und zwar zu der zweyten Sorte. Das 
was nun noch auf gg zuruͤckblelbt, wird, wenn es bin 
laͤnglich gewaſchen und concentrict it, in das Gerinne a 
geführt, indem man dem Sichertroge wiederum Fall —* 
Dieſes iſt dann die erſte Sorte SANS 

-- Die Fig. 27 und 28 — die Beſchaffenheit eines 
Pochtroges, welcher im Erzgebirge beym Verpochen der 
filberhaltigen Schurerze über den Spalt angewendet wird, 
und von dem Fig. ı9 bi6 22 gezeichneten verfchieden iſt. 
Der Pochfag hat drey Stempel, die wie die Z, I, Z, Fig, 
26 befchaffen find. - Sie beivegen fi) zwifchen den Laden⸗ 
hölzern und Riegein i, i, i. Die Ladenhoͤlzer find an 
den beyden- Pohfänlen g, Ah befeitigt. Durch den Poch⸗ 
trog rn geht ein Waſſerſtrom, wie bey den Harzer Bergwerken, 
allein es ift vor bem Spatte kein Blech befihbli. An dem 
obern Theile des Troges iſt eine hörigentate Spalte p bes 
findlich, durch welche die Puͤcherwaſſer abfließen und bie leich⸗ 
ten Erztheilchen zuföcberft auf eine Bühne q und dann im 
das Gerinne r führen: Auf diefe Art erhaͤlt man ein ſehr 
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feines Pochkorn, weil aus dem Pochtroge nur dasjenige her 
ausgehen kann, was in ber Höhe der Spalte p ſchwimmt. 

-Fig. 29 bie 33 ift ein Stoßheerd, wie die auf 
Fig. 7, Taf. 25 bey HJ befindlichen. Die Welle xy, Fig, 
6 Taf, 25 ift hier im Durchſchnitte gezeichnet. Die Daum: 
linge an der Welle bewegen die Stoßſtange o u, welche ge» 
gen den Heerd d bc u brüdt. Bey z am obern Theile iſt 
derſelbe an zwey Ketten aufgehängt, und am untern Theile 
an zwey Stangen r. Nachdem er durch bie Stoßitange 
o u vorwärts geſtoßen iſt, fällt er gegen ben Stauchklotz & 
zuruͤck. Mittelſt der Stange p, die fih by q um eine 
Welle bewegt, kann der Heerd höher oder niedriger geſtellt 
werden. a 
Am Harze bearbeitet man auf ben Stoßheerden die aus 
‚den Serinnen e, f, g Fig. 7, Taf. 25 kommenden Vor⸗ 
räthe; im Grjgebirge aber, wo fie bey weitem mehr im Ges 
brauche find, werden alle Schlämme auf benfelben verarbeis 
tet. Die zu verarbeitenden Schlaͤmme werden in die bins 
terfte Abtheilung des Gefälles a aufgetragen; dann läßt man 
An der über dem Heerde liegenden Nöhre die Deerdwaffer an, 
and fegt die Welle in Bewegung. Die Waffer fallen in bie 
Schlämme, verdünnen biefelben, nehmen fie auf und führen 
fie in den vorbern Theil des Gefälles. Hier fallen von neuem 
aus der Roͤhre helle Waffer ein, verftärfen die Einfüh: 
rungswaſſer, verbünnen die Heerbträbe. noch mehr, und fühs 
sen fie nun buch die vordere Deffnung des Gefälle und 
das darin befindliche Gitter ab. Aus dem Gefälle fallen bie 
trüben Waffer auf die mit Stellfiögchen verfehene Tafel x, 
unter welcher der obere Theil bes beweglichen Heerdes d b 
c u liegt. Die ſich auf dem Heerde abfegenden Theilchen 
bilden auf demfelben eine gleichförmige Flaͤche; und die Stoͤ⸗ 
:Be, welche er erleidet, nöthigen die ſchwerſten und folglich 
auch reinſten Erz« Partien, auf dem oben Theile u Liegen 
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au bleiben. Darauf bringe der Arbeiter ben Heerb mittelft 
der Stange p, indem er felbige niederdruͤckt, in eine hori⸗ 
jontate Lage, Indem nun die Erztheile auf dem Heerde 
herabgefuͤhrt find, fchiebt fie der Arbeiter mit einer hoͤlzer⸗ 
nen Kiſte wiederum in die Höhe. Iſt der Heerd nun gehoͤ⸗ 
rig mit Erztheilchen bedeckt, ſo theilt man die Lage in drey 
Abtheilungen db, bc und cu, welche jede beſonders abge⸗ 
zogen und auf einen befondern Haufen geworfen ‚werben. 
Jeder Haufen wirb dann nochmals auf dem Stoßheerde zu 
Schliech verarbeitet. Bey Verarbeitung bed Vocraths von 
der obern Abtheilung c u ift e8 gewoͤhnlich hinlaͤnglich, ihn 
ein Mat über ben Stoßheerd gehen zu laffen, um reinen 
Schliech zu erhalten; allein die Vorraͤthe von den beyden an⸗ 
dern Abtheilungen bc und:d db. erfordern forgfältigere Be⸗ 
arbiitung, ehe der eine Schliech erfolgt. Der Abgang von 
biefer Arbeit, welcher in den leichteften heiten befteht, weldye 
dad Waſſer mit fort führt, wird in dem Gerinne za Fig. 
7, Taf, 25 aufgsfangen, und in der a von neuem er 
gearbeitet. 

Fig. 33 ift der Profüriß von einer Vorrichtung die 
am Harz flatt derjenigen Fig. 29 bie 32, welche bie Stöße 
v6 Heerdes zu Wege bringe, mit Vortheil angewendet 
wird. Mittelſt diefer Vorrichtung Bann naͤmlich der Stoß, 
nah Verſchiedenheit des Korns, ſehr zweckmaͤßig vermehrt 
oder vermindert werden. Dieſerhalb iſt das Stuͤck u in 
dem ſenkrechten SHebelarm v x beweglich. Soll nun ber 
Stoß vermehrt werben, fo wird z u herunter gefchoben; 
ſoll er vermindert werden, fo wird es hinauf gefhoben und 
in der jebesmaligen Rage befeftigt. 


Taf.. 25, h 


Wir wenden uns zufoͤrderſt zu den Fig. 6 und 7, in» 
dem wir. auf. Fig. 1 bis & ſpaͤter zuruͤckkommen. 
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Fis. 6 und 7 geben uns einen Längenaufriß und einen 
Grundriß von dem Pochwerke und der Waͤſche zur Bocks⸗ 
wiefe im Zellerfetber Reviere, deffen Beſchreibung die fol⸗ 
genden Blätter enthalten werden. Wir unterfcheiden folgehide 
Gegenftände: 

* 
— A. Pochwerke. 

a Die Welle; 

b. das Wafferrad; . ' 

cr c. ſechs gußeiferne Weleinge, een ı mit ſechs ge 
fihmiebeten Heblingen verfehen ; 

s, h. die Premfe; 

k. die drey Pocfäulen; 

4l. die fechs Pochſtempel; 

F m, m. zwey Kaſten, aus denen die Erze von ſelbſt 

in bie beyden Pochtroͤge rollen. Dieſe Poch volle iſt jedoch 
ſpaͤter wieder weggenommen, und es wird jetzt wiederum mit 
der Schaufel untergefhurs.. 

n. Gefluder, welches die ee ein —— 
Aber die Mitte der Höhe des Waſſerrades b läßt. 

O. Die. Pücherwaffer; 

pP, P. Gerinne, weiche von O abgehen und die Püchess 
waſſer in den Podtrog führen. Auf Fig. 7 ſieht man nur 
eins diefer Serinne, weil O unter B ber Deutlichkeit wegen 
weggebrochen dargeftellt iſt; 

. q. Austrage-Gerinne, welches ben Troͤgen bepder 
Saͤtze gemeinſchaftlich iſt. 

Vorrichtungen zum Ablaͤutern, zum Setzen 
— zur Mehlfuͤhrung. BC bewegliches Raͤtter 
mit zwey Blechen oder Sieben a, b verſehen. Als das 
Pochwerk erit erbauet war, war: dieſes Raͤtter dazu beftimmt, 
die duch. das Austragegerinne q aus den Pochtrögen Toms 
menden Borräthe durchzuraͤttern, fo. daß nur die feinften 
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Theilchen auf ben Sichertrog d fielen, welcher unter dem 
Nätter BC liegt. Man hat jedoch jegt diefe compiizirte Vor⸗ 
richtung abgeworfen, und das Austragegerinne führt die Poch⸗ 
vorräthe fogleih in das Gerinne e, melhes im Niveau der 
Sohle des Pochwerks liegt und in zwey Abtheilungen ger 
theilt ift. 

Sh,gm. Zwey auf der Sohle bes Pochwerks befind⸗ 
liche Gerinne, welche ein geringes Fallen haben, ohngefaͤhr 
3% Decimeter auf die ganze Länge derfeiben von /g bis Am, 
Jedes diefer Gerinne ift in vier Kaften, die Ränder haben, 
getheilt. Mittelſt eines Schuͤtzes kann man das Überflüffige 
Waſſer aus dem Kaften g in die folgenden bi6 m, und aus 
dem Kaften f bi8 A leiten, Die Arbeit kann alfo ununters 
brochen fortgefegt werden. 

h,i,k, 1 Schlammgerinne für f h; 

m, n,o, p Schlammgerinne für g m. 

Die Tiefe diefer Serinne ift auf Fig. 7 in Hundert⸗ 
theilen von einem Meter angegeben. Die Pfeilſpitzen bezeich⸗ 
nen. die Cirkulation des Waſſers, welches in die vor bem 
Dochwerke liegenden Suͤmpfe abfließt. 

C. Setzmaſchine, in welcher anfänglid die Vorräthe 
verarbeitet wurden, welche in dem Rätter C nicht durch das 
Sieb a gehen wollten. 


Waͤſch⸗Vorrichtungen. 

DE Zwey Sichertroͤge, welche durch bie Geblinge ⸗ 
an der Welle xy in Bewegung geſetzt werden. a Schliech⸗ 
gerinne, in welden der Schliech erfter Sorte von DE ges 
jogen wird, und welches mit d’, e“, f’ zufammenhängt. 

b, Schliechkaſten für die zweyte Sorte, und IE 
mit g' h' zufammenhängt. 

c, Abgangsgerinne, welches ben Abgang von den. Stoß⸗ 
heerden DE aufnimmt. . R: 

Binefoffe Min, Reichth. I 12 
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FG. Zwey Schlaͤmmgraben. 

HJ. Zwey Stoßheerde, melde durch die Heblinge 
z?, z? der Welle xy Fig. 6 in Bewegung geſetzt werben. 
Zu den Stofheerden gehören die Gerinne a, a, welde mit 
dem bc in Berbindung ftehn. 

R', KR’ Zwey Kehrheerbe; 

L M zwen andere Kehrheerde; 

a. dazu gehörige Schliechkaſten; 

b, Schliehgerinne, Fortfegung von dem Schliechkaſten 
a bes Heerdes L; 

c. Schliehgerinne, Fortſetzung von dem Schliechkaften 
a des Heerdes M. Jedes der Schliedhgerinne db, c iſt durch 
Spunde in drey Abtheilungen getheilt. d,e,f,g, h Uns 
terfaß und deffen Gerinne, Jede der Abtheilungen ift mit 
einem Schüg verfehen, mit welchem diefelbe verfchloffen wer⸗ 
den kann. Deshalb Finnen die Gerinne ausgeflochen wers 
den, ohne daß die Arbeit dieferhalb unterbrodhen wuͤrde. 
Daffelbe findet auch mit den Schliechgerinnen b, c ſtatt; 
eins kann für beyde Heerde benugt werden, während man 
das andere ausfticht. Von a, 5b, c und. d, e, F, g wird 
das Waſſer in die außerhalb des Pochwerks befindlichen Suͤm⸗ 
pfe gefuͤhrt. 

Das Gerinne mn führt die uͤberfluͤſſigen Heerdwaſſer, 
welche aud das Schlaͤmmrad bewegt haben, mit den aus 
i, k, I, o, p, q kommenden, nad) den außerhalb des Poch⸗ 
werks liegenden Sümpfen. 

N. Gerinne, welde bie reinen Waſſer auf bie vers 
ſchiedenen Heerde führen. Der Deutlichkeit wegen find auf 
dem ‚Grundriffe Fig. 7 nur einige Theile deſſelben darge⸗ 
ſtellt worden. Es geht der ganzen Länge nach durch das 
Pochwerk Fig. ı. Zr 

O. Abgangsgerinne. | | 

P, Q (Neben dem Pochwerke) zwey Schlammgerinne, 
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melche den, bon einer in ber Nähe betriebenen Erzwaͤſche 


(Fig. 6 bis 11, Taf. 24) fallen den Schlammi enthalten. Die : 


aus PQ berausgeführten Theitchen fegen ſich in dem Gerinne 
a,b, c, dab. Der Schlamm aus biefen Gerinnen wird 
auf Kehrheerden verarbeitet. 2 a 
RSTU Kaſten, in welchen bie verſchiedenen Soiten: 
von Schiich aufbewahrt werden. 
W. Ofen und Kamin zur Erwärmung der Arbeiter, -ı 
Die Zolge der verfchiedeneu Wäfcharbeiten ift diefe: . 
1. Die mit der Schaufel aus dem Reichgerinne 4 des 
Pochwerks -ausgeftochenen‘ Vorräthe werben auf den Sin 


chertroͤgen DE verarbeitet. Es erfalgt dadurch aus dem. 


Schliechkaſten a eine erſte Sorte Schlieh, der Sicher» 
fhlieh. Der in db aufgefangene Abgang wird in den 
Schlaͤmmheerden FG zu einer zweyten Sorte Schlieh, zu 
Schlaͤmmſchliech verarbeitet, 

2. Der Schlammvorrath aus e und den beyden erſten 
Kaften von fh und gm, wird auf den Stoßheerden auf 
die weiter oben befchriebene Art verarbeitet. Es erfolge 
daraus ein Schliech von vorzüiglicher Qualität. Der im 
Unterfaß = aufgefangene Abgang wird auf den Kehrheerben 
R' Re zu einer ſchlechten Sorte Schlied verarbeitet, 

3. Die Steinen Xheilhen aus ben letzten ſechs Kaften 
von fh und gm, eben fo wie der Schlamm aus beit 
Schlämmgräben h, 3, k, I, m, n, o, P,.9,. werden auf 
den Kehrheerden LM zu zwey Sorten Schliech ‚verarbeitet, 

So fucht ber, Bergmann durch biefe..fusceffiven, Mas 
nipulationen die metallhaltigen Mineralien bis auf bie klein⸗ 
ſten Theilchen zu benugen; er konzentrirt, mit Hülfe der 
Kunft und vorzägtih mit- Hilfe des Waſſers, bie in der 
Natur fehr fein zertheilten Erzpartikeln nach ihrem verfchies 
denen fpecififchen Gewichte: dE’ macht dadurch mehrere’ Gor- 


ten von Schliechen, die duch ihren geößern ober "geringecht 
ı2 * 


n 
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Metallgehalt, durch die Größe ihres Korns und nach ben 
Sangarten, in welchen fie enthalten, verfchieden find. 


Nach der mehanifhen Aufbereitung werben die Schlies 
he gehörig beſchickt und dann durch die Hüttenprozeffe als 
Metalle dargeftellt. Aber, welche Arbeit ift dazu erforbers 

Uch, ehe fie. in diefee Geftalt erfcheinen können! 


Die folgenden Data, welche die Früchte der Erfahrung 
find, zeigen die Wichtigkeit der mechaniſchen Aufbereitung 
der Erze, und den Umfang ber bey einem großen Bergbau 
davon zu erwartenden Reſultate. Wir nehmen hier das 
Glausthäler Revier als Beyſpiel an. 


Die Srantenfharner und Altenauer | Hütten 
haben im Jahre 1805 die weiter unten aufgeführten Schliech⸗ 
Quanta erhalten. 


- Die gefammte Ersförderung in diefem Sahre beftand 
in 438ı Xreiben, ober 175,240 Tonnen, ober 876,200 
Gentner (à 123 Pfund), 


Durch die Aufbereitung erfolgten daraus: 


1. Gtufferz 8281 Tonnen; diefe gaben trodnen 
oder Stufffhlieh 1526 Röften a 30 Ctr. — 


45780 Ctr. a ı23 Pf. 
2. Waſcherz 3421 Tonnen; diefe gaben Stuffſchliech 
6955 Roͤſten = 17955 Etr. 
3. Pocherz 163,558 Tonnen; diefe gaben naffen 
Schliech 1492 Roͤſten — 44760 Ctr. 
4. Betzſchliech durch das Gegen ber Knoͤrper von 
No, 2. W 
953 Roͤſten = 2872 Ctr. 


Summa 37122 Röften ... 111367 Ctr. 
Aus diefem Schlich Quantum hat man folgende Des 
als Quanta erhalten: 
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= | Centner & 123 Pf, 
Enter, 20860 Mark. | == 847 


Bley, 37730 Ctr. à sı6 Pf. == 35582,7 
(angenommen; daß "100 Gloͤtt⸗ 9” Bley 
geben.) ge 
Kupfer, 54 Er. a urr A. Be Fr 





Summa : 357:6,5. 
Drhdt man: das Totalgenicht der jährlichen Erzfoͤrber 
rung im — Revier durch die ar 100: au8,.f9 
erfolgen daraus am. | Ä 2 
Schliechen aller Urt ı2, Zur nm: . | 
Seuffſchliech Rro. : ' . .. 000 1. Br 85280, 
Stuffſchliech » e' : N. 2 2,08... 
naſſer Shlicd *) . 0: „(Em 51 
Seh) 00 +1. 0887. 
"Aus diefen ı2, 72 won zu —— 4,07 * 
tall, Bed, 
1 2) 11:72 Sure 1023 ZEEP SEE EEE * 60096. 
Diey . a 2 4,088. 
Kupfer.  mie m 0,005 
Sa 100 heilen Dans rw demnad — u; 
Silber NT 0,07 bIE 6,085 
Bey. "ten. 3800| = 53,00% 
Sufe or et. eo. 0,0 
Diefe Thatſachtn koͤnnen den Serehum — beritke 
tigen, welche glauben, * bie Bohinpet gewiſſer großet 


Ds RE 8 





„* j ; 

*) inter naffem Schliech verficht man: 1, Gerfälich; 
8. Groben: ober Grabenſchliech (Er.); 3) Grobe 
gewafhenen Schlüech (Gew.); 4 Shwänzel 
fdlied (X): 5 Untergerinnfätied —— 6. 


Sglammſqliech Le), a 
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Bergwerke von hem Reichthum ber Erze abhange; allein es 
ift bauptfähhlich die gute Anwendung der Regeln der Kunft, 
denen" man dieſes zu danken hat - 

Die Fig. ı 5i6.5 zeigen und. zwey Yufbereitungsvors 
richtungen, weldhe zu Idria in Krain bey der Aufbereitung 
der Quedfilbererze angewendet werden. Ehe wir jeboch zu 
der Beſchreibung berfelben übergehen, wollen wie erſt eine 
kurze Ueberfitht van. ine Deutung zu Idria 
geben *)r . ei .: 

Die berben Stahl s, Reber und ——— welche ‚Gvie 
wir fhon pag. 368, Band II, bemtrkten) ‚gar, nicht zur 
Auftereitung kommen, fondern unmittelbar zur Huͤtte abge: 
geben werben, fcheidet man fehon in ber Hub von den zu 
den Wüfchen kommenden Erzen. ; ; 

Die. Erze, von benen die Gteine ‚zu * id in 
den Erzoͤfen abgeſondert find, nämlich Koxallenerze. und die 
mit Kalkfpathfchnüren durchzogenen Erze, welche aus einges 
Spsengtem Zinnober beftehen, kommen ſaͤmmtlich Dj das 
Reibegatter Fig, 4 und 5. 

.. Was auf den Sieben Legen bleibt, toich an die unter 
jedem befindlichen Setzfaͤſſer abgegeben, mit. Ausnahme bes 
gaften,, welches eine Ktaubebühne hat, wo die Bexge oder bie 
ganz tauben Gänge, die Pochgqaͤnge und das Kernerz.(näms 
lich das Erz, welches nicht weiter zur Aufbereitung, kommt) 
duch. Klauben geſchieden werden. Bei jedem Setzfaß entſte⸗ 
Det. Abhub,der zum: Pochen, kommt, und Kernerz, woelcheß 
zur Huͤtte gegeben wird. Der Faßvorrath von jedem Siebe 
kommt auf das naͤchſtfolgende Setzwerk; nur der vom Setz⸗ 
Werke Nro. 7 wird auf einen Schtammgraben gebracht, und 
ver. Kopf (das bei) als Schliech zur Huͤtte ur 
—— uni 

*) Enttepnt. aus — asien. Reife: 26. PAS: 

285. u. ff. 9. 
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der uͤbrige Theil aber, und was in dem erſten Sumpfe 
dieſes Schlaͤmmgrabens bleibt, auf Stoßheerden beſonders 
verwaſchen, weil man dieſe Schlaͤmme fuͤr roͤſcher haͤlt, als 
die von den Pochwerken. Auf den Stoßheerden werden ſie 
ein Mal geſtoßen, dann das Haͤuptel als Schliech zur Huͤtte 
gegeben, der Mittelſtich noch ein m und das Schwänzel 
zwey Mal geftoßen. 

So find alfo durch das Klauben vom: exften Reibegatter,: 
und duch das Gegen von den folgenden Reibſieben, bie 
Kernerze (und die Gtofheerbfihlieche vom Faßvorrath des 
zum 7. Reibjiebe gehörigen Setzwerks) von den Pad gäns 
gen, bie den jedesmaligen Abhub bey jedem Setzwerk aus⸗ 
machen, und welche auf der Klaubebühne beym erſten Reibe⸗ 
gatter fallen, geſchieden. Man vermengt aber: diefe Pos 
gänge mit einander, ohne fie, ungeachtet: He‘ _— 
Größe, zu ſepariren. 

Die Pochwerke find theild 3=, ehells ghübig. Man 
pocht über den Spund, aber dergefldit, daß der mittlere 
Stempel der: Unterſchurſtempel iſt, und daß dee bryden End⸗ 
ſtempel zu beyden Seiten des Pochtrogs audtiägen. Es 
wird ziemlich roͤfch gepocht, und die Groͤße des Korns durch 
die Menge des Aufſchlagewaſſers beitimmt. Man unterſchei⸗ 
det roͤſches, mittleres und zaͤhes Mehl. "Statt. der Suͤmpfe:“ 
find Serinne eingeführt, weiche aber, fo wie die: Austrage⸗ 
geriune von ben. —— ein EN En Gefaͤlle 
haben. 

Das Gediegen -Quecilber, —— — den Erzen vor⸗ 
kommt, macht den Pochprozeß nicht mit, ſondern gebt durch 
alle Reibegatter bis zum Sumpfe des Roibefiebes Nro. 7, 
aus welchem es mit dem uͤbrigen Inhalt dieſes Sumpfes 
ausgeſchlagen und auf dem Schlaͤmmgraben gewonnen wird. 
Jaͤhrlich ſollen etwa 10 bis 12 — ————— ‚Qued» 
Tilder erfolgen. . 
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.. Das vöfche und das mittlere Pochmehl, welches aus 


den Gerinnen ausgefchlagen wird, kommt auf Schlaͤmmgra⸗ 
ben, hier. Wafchheerde genannt. Fig. ı bi6 3. Diefe 
Heerde werben: voll gewafchen, die Häuptel ausgeftohen und 
ale Schliech zur Hütte gegeben, die Mittelftihe noch ein 
Mai gefhlämmt, der ‚Unterflih aber als unhaltig wegges 
ſtuͤrzt. Das zähe Pochmehl wird auf Heerde ohne Gefälle, 
mit zwey über einander liegenden Abtheilungen gebradyt. Die 
obere Abtheilung iſt von der untern durch ein vertifal fles 
hendes Bret gefchieden, in weldem fi), wie bey den ge> 
wöhnlichen Schlämmgräben, einige Deffnungen in verfchies 
denen Höhen unter einander befinden. Diefe Heerde werden 
bier Filzheerde genannte Was beym Wafchen auf der 
erſten Abtheitung liegen bieibt, iſt Häuptel, welches als 
Schliech abgegeben wird, und Unterſtich, der noch ein Mat 
zum Verwafhen kommt. Was in die untere Adtheilung 
niedergefchlämmt wich‘, geht in die Fluth. Es werden nur 
7: bis 9 pfuͤndige Schlieche dargeftellt. 

Wir gehen nun zur Beſchreibung ber. Fig, ı bis 5 über. 

Fig. 3 iſt, dee Längen» Aufrif von einem vollftändigen 
Syſteme von unbeweglichen Heerben (Waſchheerden). 

Fig. 2 iſt der dazu gehörige Grundeiß, weicher bey 
bem dritten. Heerde jedoch abgebrochen iſt. 

Fig endlich ift ein Vertikal⸗Durchſchnitt von dem 
Herde. Ans der Vergleihung ber drey "Figuren wird man. 
zu einer deutlichen —— von der Beſchaffenheit der Waſch⸗ 
heerde gelangen. 

Von dem Pochwerke wird das Mt in die Gerinne 
aa, bb, ce, welde in drey Gefällen Aber einander und 


über der Sohle n p der Wäfche Liegen, geführt. Aus dieſen 


Serinnen werben bie Vorraͤthe in die Kaften q gebracht, 
und von ba in die Gefälle e. Weber jebem berfelben find 
zwey Haͤhne 6 und & Fig, 3 befindlich, mittelſt welcher 


a3 
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aus dem Gerinne dd Waffer in e fallen Einnen. Die nun 
im trlibe Waffer verwandelten Vorraͤthe fallen aus dem Ge: 
fälle e in ein Gerinne f, und über das Gieb I auf bie 
Stelitafel g, welche mit Stetiktögchen verfehen’ iſt, und von 
biefer auf den Waſchheerd ik, Die vordere Seite der 
Heerde ift mit Löchern A verfeben, welche nach Belieden mit 
Pfloͤcken verſchloſſen werden koͤnnen. Unter jedem Heerde iſt 
zufoͤrderſt ein Kaſten m befindlich, in welchen die leichtern 
Theile mittelſt des Waſſers aus dem Heerde ik durch die 
Löcher k geführt werden, während bie ſchwerern auf dern’ 
Boden des Heerdes Liegen bleiben. Bor alfen Heerden iſt 
ein Abgangsgerinne n befindlich. — — 

Der Heerd Nro. ı dient zum Verarbeiten bes roͤſchen 
Mehls, und deshalb hat er ein wenig mehr Fall ale die fols 
genden." Diefe find zu dreyen, nad) der auf ihnen vorzuneh⸗ 
menden Manipulation eingetheilt; auf dem mittelften‘, 
3 B. auf Rro. 3, wird der Schliech nur aus dem toben 
gearbeitet. Iſt dieſer Heerd vollgewaſchen, ur wird das 
Haͤuptel, d. h. der obere Stich zunaͤchſt der Steittafel &, auf 
den Schlichheerd Nro. 2 geftochen, der Mitteiſtich wird auf 


dem Heerde Nro. 4 noch ein Dal gefhlämmt, der Unters 


ſtich wird als unhaltig in das Gerinne n geworfen. Das 

Häuptel von den Herden Nro. 2, 5, 8% un 11 wird 'al® 

Schliech zur Huͤtte geſchickt. 

Die Fie. 4 und 5 zeigen ein Reibegatter, deren «8 

fünf in den Idriaer Waͤſchen giebt, im Auf» und Grundriſſe: 
Die Korallen z und Zinnobererze Werden alle auf das 


Gefälle a aufgetragen, unter weldem feben "Siebe unter 


einander liegen. Die erften drey Siebe find nicht von Drath, 
fondern, der größern Haltbarkeit wegen, aus geſchrotenem, 
wellenfoͤrmig gebogenen Eifen angefertigt. Was durch das 
erſte Sieb 5 durchgeht, kommt mittelſt des geneigten Gr | 
sinne® k aufs zweyte cz was durch dieſes geht, mittelft 2 
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aufs dritte d u. f. n (fiche die Gerinne k, I, o, p Fig, 
12). ‚Vor. jedem Siebe auf den Bühnen ı, 2, 3 biß 7 
ift ein Pochjunge befindlich. 

Ein in das Gefälle = ſtuͤrzender Waſſerſtrom fuͤhrt 
die Erzknoͤrper auf die Gatter. Das was auf den Sieben & 
und G biegen bleibt, wird zur Klaubbühne v abgegeben, und 
quf derſelben, wie ſchon bemerkt, 1. zu Bergen, 2. zu Pod» 
gängen und ‚5. zu Kernerz durchs Klauben gefhieden. Was 
quf den. übrigen Sieben d, e, f, 8, h liegen bleikt, kommt 
auf die Buͤhnen 3, 4, 5, 6,,7, und von diefen in bie 
Setzmaſchinen. tn. Die Segarbeiter fiehen in 8,.9, ı0, 
11 und ı25 der Deutlichkeit wegen iſt nur eine Setzma⸗ 
ſchine bey Ah vollſtaͤndig gezeichnet. 

‚Die oberfig Schicht von dem, was ſi ich in den Setzſie 
ben abſetzt, kommt zum Pochen; 3 bie untere Schicht, Kerns 
erz, wird zur ‚Hätte abgegeben, ; 

Das was durch die fuͤnf Siebe durchgegangen iſt, faͤut 
in ‚den. Kaſten — und wird in zwey horizontal liegenden 
Schlaͤmmgraben (Filzheerden) verarbeitet, Das Häuptel 
‚wird zur Hütte geſchickt und das übrige auf drey Stofhepra 
den. zu Schliech verwaſchen. 

Das Haͤuptel von den Stofheerden wird jur Hütte 

geſchickt, ber Mittelſtich noch ein Mat bemfelben Prozeſſe 

unterworfen, * der ünterſtich verpocht. 

Die Groͤße der Sieboͤffnungen der verſchiedenen Siebe 

iſt folgende — 
Fuͤr das erſle Sie b, 3 Centim. fuͤr 3 Oeffnungen; 


letzte ,._.h,2 Millim. 22 ⸗ 
e 2 erſte ⸗ a : 6 ⸗ 
».* legte, = .uU, 1% :s 13 ⸗ 


Die übrigen darwiſchen liegenden —— laſſen ſi ich nach 
aͤwchenglüdein leicht beſtimmen. | 


— —— — — — 


Vierte Aseheilung. | u 
Ba den metallurgiſchen Arbeiten 





ERBE TU TU SEE 
ö Von den Bestäfen. 


In allen Defen oder Heerben, in denen nicht mit. Flamme 

geſchmolzen, fordern ; der zu ſchaelzende Körper unmütelbar 
gzwiſchen Kohlen hehandelt wird, laͤßt ſich die Zuſtrͤmung ber 
Luft durch den Luftzug nicht mit: der erforderlichen Genauig⸗ 
Brit bewirken; indem es mehrenthells darauf ankommt, eine 
gewiſſe Quantitaͤt Luft auf einen gewiſſen undbeſtimmten 
Punkt hinzuleiten. Soilche Schmelzraͤume find: hit. einer 
ober mehrern Deffnungen⸗/ — Formen — verſehen, durch 
welche ihnen die. anfgefangene: und zuſanmengedruͤckte ntnge 
fphärifche Luft zugeführt wird. Alle Vorrichtungen, in denen 
die Luft gefangen oder gefammelt, dann zuſammengedruͤckt 
und durch eine längere ober. Lürzere Windleitung in die Form 
bes Ofens ober des Heerdes geführt wird, — — Ge⸗ 
— 


. Mon: kann ‚folgende Arten von Geblaſen — 
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1. Das Waffertrommelgebläfe: 

2. Gebläfe mit biegfamen Wänden. Leberne Balgen⸗ 
geblaͤſe. 
3. Geblaͤſe mit unbeweglichen Flaͤchen, um welche ſich, 
ein Kaſten mit unbiegſamen Wänden bewegt. Hoͤlzerne Bal⸗ 
gengeblaͤſe: | 

4. Widholmsgeblaͤſe; 

5. Gebtäfe mit unbeweglidhen Kaften, in denen eine 
bewegliche Fläche auf» und niedergeht. 

a. Hölzerne, fleinerne und eiferne Kajtengebläfe, naͤm⸗ 
lich: 
a. Mit aufwaͤrts druͤckenden Kolben; 
 ß. mit niederwaͤrts druͤckenden Kolbiß; r: 
y. mit ſchiebenden Kolben, (Cirkelkaſtengeblaͤſe); 
d. Doppelblaͤſer. 
db. Hötzerne und eiſerne Cylindergeblaͤſe, naͤmlich; 
©. Mit aufwärts druͤckenden Kolben; 
ß. mit niederwärts druͤckenden —— 
y. Doppelblaͤſer. 
6. Mit Waſſer geliederte Sertäfe, er — ſich 
ein Kaſten über einer Waſſerflaͤche nn die. ihren Stand 
auch unaufhoͤrlich verändert. . ° 

2. Henſchel's Kettengebläfe, bei — ſich Schete 
ben, die. mittelſt einer Kette ohne Ende zufammen hängen, 
mictelſt des Druds eines... Waſſerſtroms durch einon feſt fles 
henden, unten nach der Kettenlinie gebogenen Gylinder bewe⸗ 
gen unde bie atmoſphaͤrifche — ‚zu.. einem En 
Ben Se 





) Diefes erſt vor “einigen Jahren von dem Kurfürfttichen 
Heſſiſchen Maſchinendirektor Hr. Hen ſch e 1° erfundene 
KRettengebläfe, von dem Paternofterwerke entlehnt‘, findet 

man bereltß auf ber Heſſiſchen Eiſenhuͤtte zu Remmer 6s 
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Gute Geblaͤſe ſind ein nothwendiges Erforderniß zu al⸗ 
len Huͤttenprozeſſen; daher ſteht dieſes Kapitel mit Recht an 
der Spitze dieſer Abtheilung, und mit Recht iſt es ſo aus⸗ 
fuͤhrlich behandelt. *) 

Wir gehen nun zur Beſchreibung der auf den Taf. 26, 
27, 28, 29 dargeſtellten Geblaͤſe uͤber. 


Taf. 26. 


Fig. ı bis z. Spitzbalgen⸗Geblaͤſe. 

Bis zu dem Jahre 1620 waren am Harze ſo wie im 
uͤbrigen Deutſchland die ledernen Balgen oder Baͤlge im Ge⸗ 
brauch, deren Maͤngel unendlich groß ſind. In jener Periode 
erfand ein Biſchof von Bamberg (ſagt Schluͤter im 
Gruͤndlichen Unterrichte von den Huͤttenwerken. 
Braunſchweig 1738. pag. 51.) die hoͤlzernen Baͤlge, 
welche ein gewiſſer Schellhorn aus Coburg nach dem Harze 
brachte. Im Jahre 1730 fand man ſie in allen europaͤiſchen 
Ländern in Gebrauch, außer in denen, wo ein hohes Ge⸗ 
faͤlle die Anlage von Waffertrommeln geflattete, wie z. B. 
in Krain, in Foir u. f. w., und leider werden fie 28 jegt 
häufig angewendet. 

Die hauptſaͤchlichſten Unvolltommenheiten der Bälge find 





haufen und auf ben Handvriſchen Gifenhätten zu nslar 
und zum Bilbernen Aal bey Clausthal im Gange. 
Monde Mängel, welche biefes Bebläfe noch hat, werden 
demfelben dur ben Könige. Hanndor. Maſchinendirektor 
Hrn. Müplenpfordt zu Clausthal noch genommen 
werben. Das nädfle Supplementheft biefes Werkes wich 
eine Befchreibung und Abbildung bes Kettengebläfes ent» 
halten. H. 


») Die einleitenden Bemerkungen zu dieſem Kapitel find ein 
Bufag bes Ucherfegers, 9. 
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folgende: ı. Um nur irgend ein bebeutendes Luftquantum 
zu liefern, müffen die Baͤlge fehe groß ſeyn, wodurch fie fehr 
unbequem werden; 2. da ſich der ſchaͤdliche Raum bey ih: 
nen nie ganz vermeiden läßt, fo drüden fie bie eingefaugte‘ 
Luft nicht rein aus; 3. fie erfordern häufige und ſchwie⸗ 
tige Reparaturen; 4. ‚da endlich die Liederung eind bebeu- 
tende Friktion veranlagt, fo erfordern fie bedeutend viel be= 
wegende Kräfte. 

Um allen diefen Uebeln abzuhelfen, fi nd daher ac und 
nad) alle die übrigen genannten und weiter unten befchriebes 
nen Gebläfe erfunden und eingeführt worden. | 

Die in Fig. ı bi8 3, Taf. 26 abgebildeten Bälge fins 
det man vor den Defen b, c, d, kın, p, der Abth. II. 
Taf. 30, der Frankenſcharner Hütte zu Clausthal. | 

Die Bälge beftehen aus zwey Theilen: aus einem höls 
zernen Beilförmigen oder pyramidalifchen Kaften V, dem ſo⸗ 
genannten Oberkaſten und aus einem flachern Kaften G, 
dem fogenannten Unter£afte n. Auf dem Boden des Unters 
kaſtens iſt eine Oeffnung befindlich, die mit einem Klappenventil 
d verſehen iſt, welches ſich nach innen zu oͤffnet, wenn der 
Oberkaſten in die Höhe geht; und ſich ſchließt, wenn er nies 
dergedruͤkt wird. Damit der in den beyden Räumen . ent: 
haltene Wind nur aus der Düfe m entweidhe, find auf den 
4 Kanten des Unterkaftens hölzerne Leiften c, c, c befind- 
lich, welche durch die Federn 5b, 5b, b nah außen ober 
gegen die Wände des Oberkaſtens gedrüdt, und duch die 
Köpfe oder Haken d, a, a an dem Unterkaften feftges 
halten werden, damit fie fi) beym Aufziehen des Oberkaftene- 
nicht mit in die Höhe begeben. | | 

Damit ſich die Leiſten genau an den Oberkaften fchlies 
fen, theilt man fie mittelft einer ganz feinen Säge, indem 
man fie geradezu durchfchneidet, oder man verzapft fie, ſo daß 
fie auf den Zrennungsflächen ans und übereinander fchließen. 
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Durch das Umgehen der Welle P, deſſen Wellfuͤße auf 
den Streichſpan drüden, wird der Oberkaften hinunter gezo: 
gen; der Aufgang gefchieht durd) das Gegengewicht oder 
die Wippe O. | | | 

So wie diefe Bälge, find die Baͤlge, welche am Harze 
noch fo häufig in Anwendung ſtehn, faſt ale konſtruirt. Ein 
Harzer Hohenofen » Balg in den Eifenhütten, deren zwey 
bis drey vor einem Ofen liegen und gewöhnlid gekuppelt | 
find, d. h. in einen Sammelkaften ausblafen, ift 10 bis ız 
Fuß lang, am ſchmalen Ende 23 und an dem breiten 5 $. 
weit, und hat 2% bie 3 Fuß Hub. 

Die Dimenfionen der Friſchbaͤlge werben wir weiter 
unten kennen lernen. 

Ueber die Balgengeblaͤſe ſehe man: 

Karſtens Handbuch der Eiſenhuttenkunde. 
Halle 1816. J. $. 481 bis 496, 

Toͤlle und Bärtner Eiſen— Dan Nogasın 
I, Wernigerode 1791. 

Hausmann’ ſcandinaviſche Reife 1. 208. 


Fig. 4 616 7. Das Widhbolmsgebläfe 

Diefe Gebläfemafchine ift nach einer leitenden Idee bes 
berühmten Schwedifchen Mechaniters Mord wall, von dem 
Balgmacher Widholm erfunden und nad ihm genannt 
worden. Zuerſt wurde dies Gebläfe im Jahre 1805 auf 
dem Eifenwerke des Hrn. Tham zu Defterby im Großen 
ausgeführt; feit diefer Zeit find fie durch ganz Scandinavien 
eingeführt, und auch auf der Herzogl. Braunfchweigifhen Eis 
fenhütte Tanne am Harz eriftirt ein Widholmsgeblaͤ⸗ 
fe, welches im Sahre 1811 auf Veranlaffung des ehema⸗ 
gen General: Infpectors der Berg⸗, Hütten» und Salz⸗ 
werde, jegigen Hofraths Herrn Hausmann zu Göttingen, 
erbauet wurde, und im Dergleich mit den WBalgengebläfen 
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einen ſehr guten Effect hat. Aus Herrn Hausmanns 
fcandinavifher Reife. Band IV. if auch dieſe 
Beſchreibung entiehnt. 

Wir wenden und nun zuförberfi zu den Fig. 4 bis 7, 
um einen Ueberblick von der Mafchine zu erhalten. 

Fig. 4 ift ein Aufriß nach ber Linie IR Fig. 5, ober 
Anfiht von ber Seite; 

Fig. 5 iſt ein Aufriß nad der Linie LM Fig. 4, 
oder Anſicht von hinten; 

Fig. 6 ift ein vertitaler= unb 

Fig. 7 ein horizontaler Durchſchnitt des Geblaͤſes. 

Man unterfcheidet an biefen 4 Figuren Kolgendes: 
g,r,s,t, w, Balkengeruͤſte; 

5, 6, 7, 8, SKnebellager; 

C, C, C, C, der Geblaͤſekaſten; 

a, a, die Seitenbretter; 
ß, ß, die Mittelbretter; 
Y, V, die Dedbretter; 

6, d, Schraubenbolzen ; 
x%, x, Schraubenmuttern; 
C, &, eiſerne Schienen. 

D, die Windlade; 

j, das Ventil, wodurch die Luft aus dem Geblä- 
ſekaſten in die Windlade gelangt; 

V, das Rundbrett, welches an der Dede bes Gebläfe: 
kaſtens befeſtigt ifl; und an welchem ſich die Bodenbretter 
mit ihren Leiften auf und nieder bewegen. 

A, A, Bodenbeetter; 

u, das Bentil am Boben; 

a, 6, 0, der Rahmen, der auf dem Boden ruhet, 
und in welchen die Kröpfe und Federn eingelaffen find; 

2, 3, bie Federn der Kiederung ; 
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© Die Kroͤpfe der Liedrrung; 
4, 4, 4. Leiſten der Liederung. 
B, das Schloß, welches aus einer iweytheiligen Huͤlſe 
und einem Bolzen beſteht; 
‘a, bie Waſſerradwelle; 
U,Y, die Kurbel; f 
c, ein elferner Bleuel ( Rurbeiftange); 
b, und d, aus Holz und Eifen Bnfemnmnsngefeäte 
Kurbelſtangen; 
r, das Gewinde; 
‘k, k, hölzerne Luftieitungschhre; 
E, m, eiſerne Luftleitungsroͤhre; 
10, 20, hoͤlzerner Zwiſchenſatz; 
.n,0, ber Stellhahn; 
Pı die gußeiferne Deupe. | 

Mir geben nun zu ber ſpeciellern der Ma⸗ 
ſchine uͤber. 

Das Charakteriſtiſche des Widdelmegeblaͤſes Per Bars 
in: daß dabey die pyramidale Form der gemeinen Bälge in. 
eine keilfoͤrmige Geſtalt umgsändert iſt; daß mehrere Bälge 
mit einander in eine feite Verbindung gebracht find; daß ber 
Oberkaſten vuhet und. dag in feinen einzelnen Abtheilungen 
ſtarke, mit Leiſten⸗ und Zeberliederung verfehene, Bodendret⸗ 
ter fih ums eine fefle Are auf⸗ und nieder bewegen, unb bey 
dem größten Hube an das obere Brett des Oberfaftens mit 
ben Leiſten ſchließen; mithin die. Luft, welche derſelbe — 
nommen bat, größten Theils ausdruͤcken. 

Bur Stüge des wuhenden Obetkaſtens, deſſen unvers 
ruͤckkbare; feſte Lage von Wichtigkeit und ein bedeutender 
Borzug diefer Maſchine iſt, daͤent ein ſtarkes Balkengeruͤſt. 
Die Schwellen w Fig. 4 und 5 ruhen auf einem Grund⸗ 
gemaͤuer; ſechs Staͤnder s, drey auf jeher ſchmaͤlern. Seite, 
find durch Querbalken 7 verbunden, auf denen bie Kalten 

Binefoffe Din, Reichth. ZI, 13 
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q ruhen, welche zur ‚unmittelbaren Unterfiügung bed Ober 
Faftens dienen, Eine Waltenlage 2 auf dem hintern Theile 
der Schwelle trägt die Lager 5, 6, 7, 8 für die Kurbel 
oder ben Krummzapfen vo y. Der Oberkaſten C muß in 
eine folche Lage gebracht werben, daß die beweglichen Boden⸗ 
bretter A Fig. 7 bey mittleren Hube in eine Horizontale 
ebene kommen. Hierdurch; wirb bewirkt, daß der Drud ber 
Kurbelſtangen b, c, d gegen die Bobdenbretter, fo wenig als 
moͤglich von der fenkrechten Richtung abweicht. Der Ober⸗ 
kaſten wird aus ſtarken Planken eines’ durch Ausfaugen unb 
Ausdarren forgfältig vorbereiteten, moͤglichſt zattfaferigen 
Holzes — in Schweden wendet man dazu gemeiniglich zart⸗ 
faferiges Turen = ober. Kiefernholz an — zufammengefugt. 
Die Seltenbretter & a, die Mittelbretter 8 B und die Deds 
bretter y y find gerade jene etwa 3 Zoll, biefe 4 Boll ſtark. 
Die Dinterdrstter find nach dem Segmente eines Kreiſes 
‚gebogen, deſſen Halbmeffer der Länge des Bodens von ber 
Axe des Bolzens im Schloffe B angemeffen, gleih iſt. Die 
Sinterbrettee And für jede Abtheilung des Oberkaftens bes 
fonders, in das Dedbrett, in bie Seiten» und Mittelbrerter 
eingelaffen. Born ift dee Kaſten duch Rundbretter ) ges 
ſchlofſen, die- für jede Abthitlung befonders in bie. Geitens 
und Mittelbretter eingelaffen find. Diefe Rundbretter find 
inwendig nad dem Segmente eines Kreiſes gerundet, beffen 
Halbmefler der Entfernung der Are des Boljens im Schloſſe 
von der nad: Innen gekrhrten: Fluͤche der Mundbretter gleich 
iſt. Die Seiten⸗ und Mittelbretter find nach vorn verlaͤn⸗ 
gert, um den Bolzen des Schloffes aufnehmen zu koͤnnen. 
Die Decke des Balgkaſtens iſt mit ben Seiten⸗ und Hin⸗ 
terbrettern durch funfzehnzoͤllige, an den Enden mit Schrau— 
ben verſehene eiſerne Bolzen d verbunden, welche von Mut⸗ 
tern x aufgenommen werben, bie in das Holz der Seiten⸗ 
und Hintrrbrotter eiagelaſſen find, Auf aͤhnliche Art ſind 
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die Seitens und Mittelbretter durch die SHinserbrester .in 
eine. fefte Verbindung gebracht, indem fehr lange Schrau⸗ 
benbolzen durch die Seitenbretter, dann ber Länge, nach 
durch die Hinterbretter, darauf buch die naͤchſten Mittel. 
bretter geben und in dem. Dinterbrette der ‚ mittiern.:Abtheie 
lung von Muttern aufgenommen werben. Auf gleiche Art, 
iſt die Windlade D mit der . Dede und ben Seitenbrettern 
bes Geblaͤſekaſtens verbunden. , Sie beflcht aus vier Io, 
arten Pauken, geht. von über ben Geblaͤſekaſten feiner 
ganzen Breite nah und zagt noch fo weit über brufelben 
hervor, als nörhig ill, um in feinen Boden die Kuftleitungs« 
Möhren einlaſſen zu koͤnnen. Dieſer vorragende Boden wird 
duch eine Verlängerung ber Dede des Geblaͤſekaſtens gebil⸗ 
det. Um die einzelnen Bohlen, woraus, diefe, ſo wie Wie, 
Dede der Windlade befteht, möglichft feft zuſammen zu hal⸗ 
ten, find eiferne Schienen quer darüber gelegt, duch. welche 
die Bolzen gehen, und die mit Schienen g an, dev. Hinter⸗ 
wand bes Gebiäfskaftens in Verbindung ſtehen. Fuͤr jede 
einzelne Abtheilung des, Gebläfefaftens ift in ber Dede einee 
wit einem nad) oben fi Öffnenden Klappenventije j verſehen⸗ 
Defnung, burd welche die ausgedruͤckt werdende Lufs. in. die 
Windlade gelangt. Der bewegliche Boden in jeder Ahthei⸗ 
lung des Geblaͤſekaſtens beſteht zu unterſt aus einem sh bis 
4 Zoll ſtarken Brette, in welchen ſich nach hinten die Ven⸗ 
tiloͤfnung zu und vorn, ſich das Schloß B befindet. Da, we 
dieſes angebracht. It, hat das Bodenbrett eine größere Staͤrke. 
Das Schloß beflsht aus einer, aus zwey Theilen ufammene; 
geſetzten eiſernen oder⸗ beſſer metallenen -Dülfe, deven untere 
Höifte in, den vordern Theil: WBobenhnettes -«ingelaffen und 
mit ber oben Hälfte durch Schraubenbolzen , die zugleich 
durch das Bodenbrett gehen, verbunden if. Beyde Hälften 
nehmen den, durch bie, verlängerten . Seiten = ‘und Mittels 
Bretter gelegten Bolzen auf. Diefer ruhet, .gnh. bie Bodens 
ı3 * 
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Bieter bewegen ſich, vermiltelft der Hälfen, um benfelben. 
Auf dem Bobenbrette ift eine Geber und Leiſten⸗Liederung 
angebracht. Zunaͤchſt auf dem Bodenbrette liegt ein Rabe 
men, der zur Befeſtigung der Kröpfe und Federn dient. 
Die vordere Seite des Rahmens, nebſt der darauf ruhenden 
vorbern Leifte, find genau nad der Kurve bes Rundbrettes, 
an welchem beyde Theile fih auf und nieder bewegen, außs 
gerundet. Zur Befefligung der Hülfen für das Gewinde ber 
Kurbelftangen 7, befindet ſich hinten unter jebem Boden ein 
befonderes Brett, welches mit dem Bodenbrette und der 
Huͤlſe durch Schraubenbolzen verbunden if. 

Zur Bewegung der Maſchine laͤßt ſich mit beſonderm 
Vortheil die Kurbel, oder der verlaͤngerte mit mehrern 
Knieen verſehene Krummzapfen anwenden, zumal da die 
Kurbelſtangen die Bewegung zu den Bodenbrettern ohne 
Nachthell unmittelbar fortpflanzen koͤnnen. Die Kurbel bes 
kommt natuͤrlich eine gleiche Anzahl von Knien, ale Ab⸗ 
fheilungen in dem Gebläfekaften vorhanden find. Um eine 
glekchfoͤrmige Bewegung zu bewirken, find wenigſtens drey 
Kniee erfordertiih, und die mehrflen Widholmsgeblaͤſe haben 
andy: ideey Abtheilungen. Auf: dem Manufabturwerke zu 
Wedewa g iſt jedoch ein von Herrn Äkerren *) gebaus 
Rs Widholmsgeblaͤſe mit vier Abtheilungen. Die Maſchine 
Bann nur dann einen guten gleichförmigen Gang haben und 
Bor dem Brechen gefichert fenn, wenn die Kurbel mit großer 
Sorgfalt gearbeitet iſt. Die Kniee muͤſſen eine ſolche Rich⸗ 
tung haben, daß bie Ebenen, welche man ſich durch ihre 
Aren gelegt denken kann, einander genau Im ber Kernlinie der 
Kurbel ſchneiden, und daß die Winkel, weiche fie unter ein⸗ 
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u,‘ Akerrdn Svenska Blasverkegs Historia fran ar 1786; 
“.  Stockkolm, | ” 
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auber machen, völlig ‚pleih Find (= dem Quotlenten aus 
ber Diviſion von 360° duch bie Anzahl der Knlec.)] 
(Siehe Fig. sb). Gute. Karbeln aus Gußelfen in Einem 
Stüde, wie Fig. 5 zeigt, zu. bekommen, hat! große Schwie⸗ 
rigkeiten; man wendet baher überall gefchmiedete oder ge⸗ 
goffene Kurbeln an, welche aus. mehrern Stälen zufammens 
gefese find. Cine Ähnliche zuſammengefetzte Kurbel ficht 
man auf Fig. ı6.und 27 dieſer Tafel; jedoch giebt man 
den einzelnen Theilen der Kurbel gewöhnlich‘ vierfantige An - 
griffszapfen und verbindet fie Buch Muffen. u = 

Die Fortpflanzung ber: Bewegung van. ber Kurbel bis 
gu dem Bobenbrette gefchieht mittelft den Kurbelftangen ober 
Bleuel 5b, c, d, weile mit ihrem untern Ende, vermittelſt 
einer halbkreisfoͤrmigen Ausrundung, auf der Kurbel rufen: 
Bey diefer Einrichtung wird gegen'die gewöhnliche, daß ber 
Bleuel die Kurbel ganz umfaßt, Neibung vermieden Die 
Dieuel dürfen nicht: zu kurz ſeyn, weit ſonſt der Winkel, 
unter welchem fie beym mittleren Hube gegen. bie Webers 
bretter drüden,, zu ſehr vom ‚echten. Winkel abweicht; eine 
Länge von 7 Fuß hat die Erfahrung als bie befte bemährk 
Entroeder find die. Kurbelftengen aus geſchmiedetem Eiſen 
verfertigt,, wie c Fig. 4 und 5, ober fie find aus Holz umb 
Eifen zuſammengeſetzt, wie 5 und d; der untere Theil if 
dann da, wo er die Kurbel MEN, mit ee ober beſſer 
mit Metall ausgefüttert. 

Bey einigen — fo z. 8. bey dem zu 
Zanne am Harz befindlichen, bat man ſtatt ber Kurbel 
Wellfuͤße angewandt. Der Wellfuß, von ähnlicher Beſchaf⸗ 
fenheit wie o Fig. 11, Taf, 27, druͤckt das eine Ende 
einer Wippe, die-am entgegengefehten Ende belaſtet ift, und 
hebt fo ben Boden, welcher. durch eine Stange. ' mit-bri 
Wippe in :Merbinbung ſtehet. Der Boden finkt dann wies 
Der von ſelbſt, und damit er nicht zu heftig niedergeriſſen 
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» öße das ſiakende Ente der Wippe auf ein elaſtt⸗ 
* Brett, 

Zur SFortleitung ber Geitätauft dienen Röhren ober 
Zutten, die fehr verſchieden find, je. nadybem das Gebldfe 
einen Hohenofen ober ein oder mehtere Friſchfeuer bedient. 
Iſt das Widholmsgebtaͤſe ur für einen Hochofen befiimme, _ 
fo führt man unmitteibar von ber Windlade eine Roͤhre ge⸗ 
gen die Form; ſollen hingegen daraus mehrere Friſchfeuer 
Wind empfangen, fo führt man benfelben erſt in eine hori⸗ 
zontale Röhre x x Fig. 4 bi6 7, unb aus dieſer in zwey 
ſenkrechte und geneigte Röhren Im Fig. 5 zu den Formen 
ber Heerde. 

Luftdichtigkeit iſt das — Erforderniß von den Lei⸗ 

tungsroͤhren, und daher find bie. eiſernen auch bie beſten. 
Da dieſelben aber ſehr hoch zu ſtehen kommen, ſo findet 
man haͤufig gebohrte hoͤlzerne Möhren, die mit. eifernen 
Bändern umgeben find und bie nur eiferne Kniee -baben 
ffee Fig. 5.) 
Die Hähne o ober rn bienm. dazu, um nach Belieben 
ein größeres oder. geringeres Quantum Luft ausſtroͤmen zu 
koffen, welches befonders bey Friſchfeuern von Vortheil ifl. 
Um den Hahn genau ſtellen zu Binnen, ift ein Gradbogen 
angebracht. Um beym Verfchluffe des Hahns der uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Luft einen Ausgang zu verfchaffen, bringe man.an einer 
ſchicklichen Stelle ein, mit einem angemeffenen ee. des 
laſtetes Sicherheitsventil an. 

Schr leicht taͤßt ſich zur Bewirkung bes —— 
gen Ausſtroͤmens der Luft ein Regulator anbringen. 

The, die Größe des Widholmegeblaͤſes laͤßt ſich natuͤr⸗ 
Acher Weiſe keine allgemeinz Regel angeben; gebech iſt ed 
immer beſſer, eine größere Maſchine vorzurichten und dieſe 
dangfamet umgehen zu laffen, ald einer ie eine ger 
ſchwindere Bewegung. zu gebe, + is 
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De eine der Wibheimsmafdeinen. zu Defterby hat 
wach Ben. Hausmanns Angabe folgende Lichten Mange: 
Kaſtenlaͤnggee 5 Elen ) 


Breite eines Kaſtens 2 = 24 Zoll 
Dub des Badens J Is — 2 
Breite der Windlade De u 175 

| * 11 * 


vorn — 

Hoͤhe derſelben eh 
Mach ber Angabe daB Herrn Ob erhohenoßenmeiſters und 
Direktors v. Svedenſtjerna haben die größten, für 
zwey Friſchfeuer gebauetan Widholmegeblaͤſe as Dimen⸗ 
fienen im Lichten: 
Zänge der Kaſten 4 ‚Ellen 205 au; 

Breite s = = 135 - 

Hub es Bohn. a = 12 ⸗ 

Dep einer aus drey Kaſten dieſer Größe beftehenden, 
gut gebaueten Maſchine mußte, nach hen Beobachtungen des 
Herrn Svedenſtjerna, in der Periode, in welcher beyde 
Heerde den ſtaͤrkſten Wind erfordern, die Luft jedes — 
fünf Mat In der Minute ansgebrüdt werben, 

Das bey dem Hochofen in der Bjoͤrnhuͤtte im 
Grangiaͤrde Bergrevier befindlihe Widholmsgeblaͤſe hat, 
nach der Angabe des Heren Direktors und Dberhodjofruneis 

ſters af Uhr **), folgende Dimenfionen: 
| Kaftenlänge ı1,25 Fuß; 
m Breite. 3,167 = | 

: Sub . . 235 . Sue 





2 Em (webifge &ie — — 263,174 veriſer kinien. 
—2 
* 2 Uhr Bericht von einem Probeſchmelzen auf Roheifen 
wtf. f 2% d. Säwebifgen von Blumhof. Rudol⸗ 
fſadt 1818. H. 
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Der Raum elnes Kaſtens betrug daher 444 Kubikfuß. 

Das auf der Tanner Hätte am Harze beßindliche 
Widholmsgeblaͤſe Hat folgende Dimenfionen *): 

Kaftenlänge 11 Fuß 6 Zoll Braunſchw. 
Breite. 4 ⸗3 2 ⸗ 
Hub. 4 ss 3 ⸗ 

Der Kubikinhalt eines der drey Kaſten iſt — 99 Ku⸗ 
bikfuß 1359 Kubikzoll, und bey einem fuͤnfmaligen Wechſel 
in der Minute llefert die Maſchine 1496 —— 1377 
Kubikzoll Luft in ben Ofen. 

Zur Verminderung ber ſtarken Reibung von Ho: auf 
Holz werden bie innern Wände der Maſchine mit einem 
Anfttih von gepulvertem -und gefchlemmten Graphit unb 
Zifchlerleim mehrere Male überzogen. 

Ueber das Widholmsgeblaͤſe [ehe man: 

Hausmanns Reife durch Skandinavien, Band IV. pag. 

173 bis 195. Göttingen, «816. 

Blumbof, Encyhklopaͤdie der Elifenhättenkunde Gießen, 

1817. DH. Bd. p. 259 u. f. f. 

Samlingar i Bergsvettenskapen af Svedenstjerna . 
och Lidbeck. Stockholm, IX. Delen. p. ı25. 


Fig. 8 bi6 11, Taf, 26, Das Kaftengebläfe 
auf der Altenauer Eifenhätte (fiehe pag. 73 des 
I, Bandes von dieſem Werke). | 

Diefe Blasmafchine beſteht aus drey von ſtarken Bret⸗ 
teen gufammengefügten prismatifhen Kaſten a, welche an 
Der untern Seite offen, an der obern aber mit einem Dei: 
kel verfchloffen find. Mittelſt der Lutten b ſtehen die Kuaͤ⸗ 
ſten alle drey mit dem Sammelkaſten c in Verbindung; 
mittelſt der Röhre d und bee Düfe F wird ber Wind in 





*) Rah meinen Beodachtungen. 6. 
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den Gohofen g geführt. - Ein in bem Kaſten vor jeber. 
MWindleitungsröhre befindliches Klappenventil e, verhindert 
ben Zuruͤcktritt der Luft zu den Gebläfekaften. 

Die Kolben find jeder mit zwey -Klappenventiim 3, 5 
Fig. 11 verfehen. Die Liederung beſteht aus Leiften 4, 4, 
Die mittelft Federn gegen bie Wände der Kaften gedruͤckt 
werden, auf eine ähnliche Art, wie Fig. 23 zeigt. 

Die Kolbenſtangen a, welche durch ben Dedel der Ras 
ſten geben, find mittelſt Ketten an bie Balanciers q gehängt, 
Diefe beivegen fi um ihre Aren umb liegen auf den Bals 
Zm mm Fig. 10. Das Enden iſt mittelft zweyer Ket⸗ 
ten mit dem einen Ende des Streichſpans k. Fig. 8 und g 9 


"serbunden, beffen anderes Ende aber mittelft eines Bolzens, 


welcher ihm als Are dient, befeflige if. Die Mellfüße i 
der -Welle j drüden ben Ötreichfpahn ober Tretſchaͤmel k 
nieder, worauf der Kolben a in die Höhe gehts fällt aber 
Dee Kolben durch fein eigenes Gewicht nieder, :fo.gehe k in 
die Höhe. Um alfo die Wechſelwirkung des Einſaugens unb 
Ausdruͤckens der Luft: berwor zu bringen, muͤſſen die Well: 
fuͤße wechſelsweiſe auf bie Tretfhämel drüden, und die 
Kolben durch ihr Gewicht dieſelben wiederum in die Höhe 
sieben. i u,“ * 
In dem auf-Fig. 5 und 6 dargeſtellten Momente ‚hat 
der. dem Wellfuße i Lorrefpondirende Kolben zwey . Drittel 
ſeines Aufgangs zurückgelegt, der. dem Wellfuße Sr korreſpon⸗ 
dirende beginnt den Aufgang ,. und ber dem Wellfuße 6 kor⸗ 
reſpondirende ift im Begriffe wieder nieder zu. gehen. Es 
folgt daraus, daß die Luft aus den, den Wellfüßen j und 
5 Eorrefpondirenden Kaften ausgedrückt wird, der bey Wells 
fuß 6, korreſpendirende aber dagegen Luft einfgugt., Es ‚pird 
leicht ſeyn, das wechſelſeitige Spiel der Wellfuͤße, ‚ber Tret⸗ 
ſchaͤmel, der Balanciers, Kolben und. Ventile zu verfolgen. 
Auf dem Sawmmelkaſten <: iſt ein Windmeſſer u ange⸗ 
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bracht, weicher dazu beſtimmt ft, ben Grab ber kuft⸗Dich⸗ 
tigkeit zu kennen. Diefer Eleine Apparat beſteht aus «iner 
gebogenen, mit Quedfilber angefällten, mit ihrem unters 
Ende in dem Kaften c fledenden und oben offenen Röhre, 
deren längere Seite mit einer Scala, die in Linien einges 
theilt, verfehen if. Nach ben Beobachtungen des Hera 
Oberbergraths Stuͤnkel zu Braunſchweig (fiche Jordan 
und Haffe, Magazin für Eifenberg- und Hüts 
tenkunde, Ztes Heft, pag. 26ı m. f. f.), hatte biefe 
Quedfilberfäule bey einen 4 maligen Gebläfewechfel in ber 
Minute, eine Höhe von .nı Linien, welche einer 12,383 Zoll 
hoben Waſſerſaͤule, mit welcher die Luft im Gleichgewicht 
ſtand, glelch iſt. 
Ein jeder der drey Kaſten druͤckt bey einem einmallgen 
Wechſel des Kolbens 72 kalenberger Kubilfuß *) Luft aus, 
. Auf die Fig. ı2 bis 14, welche ſich auf die Konſtruk⸗ 
sion ber Wellfuͤße beziehen, kommen wir weiter unten zuruͤck. 
Fig. »5 bezieht fi auf bie BZufammenfügung ber 
Bretter oder Planten, aus denen bie Geblaͤſekaſten a zu⸗ 
fammengefeut find. Die Bretter 2 find mit Nuthen vers 
fehen, in welche die Federn 1 bineinpaffen. "Die Zugen, 
fo: wie bie ganzen innern Wände ber Kaſten find mit einem 
aus Biegelmeht und Ochſenblut beftehendem Anſtriche uͤberzo⸗ 
gen, womit alle Defuungen unb Porem genau ausgefuͤllt und 
dem ntweichen ber Luft vorgebeugt wird. In Gchlefien, 
wo viele aͤhnliche Geblaͤſe exiſtiren, bekleidet man. die innern 
Wände ber Kaften mit Linbenholz **) von ber Staͤrke einse 





*) Der kalenberger Fuß verhält ſich zum parifer — 1299 : 1440 
”*) Bey dem Hohenofen zu Rothepätte am Harz, welder 
feit einigen Jahren abgeriffen worben iſt, um einer fehe 
ſchonen und großen Anlage — beren Beſchreibung "wir, 
wein. Re vollendet: fepn wird, in den, dieſem Weüke fol⸗ 
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Boßled, wodurch zugleich bern Eutwelchen der Luft: und * 
ſtarken Friktion vorgebeugt wird, er an 

Fig, 16 bis 23, Taf, 26. Doppel» Es 
biäfe zu Elend am Harz *) Es unterſcheidet ſich von 
dem vorigen dadurch, daß bie Kaften ſowohl oben, als unten 
verſchloſſen find, und fowohl beym Aufgange als: Miedergange 
der Kolben, auf ber einen Seite “ nn und auf dev 
andern ausdruͤcken. 

Fig. ı6 iſt ein ſenkrechter Durchſ chniet und Fig, 17 
ein Grundriß dieſer Blafemaſchine; die Fitz sa bis 25 
find einzelne Theile derſelben. 

Die Kaften a haben hölzerne Seitenwaͤnde und⸗ up 
eiferne Deckel und Böden, weiche mit Klappen c, d vers 
feben find (Fig. 16). Vier eiferne Stangen F, g, at 
beyben Enden mit Gewinden verfehen, gehen auf ben vier 
Eden durch die: Böden und — und mit Muttern it das 
Sanze feſtgeſchraubet. 

In den Raͤſten a bewegen ſich a deren Kolben 
RRangen durch den Dedel gehen. Geht ber Kolben nieder, 
fo faugen die Käften durch bie ſich nach innen oͤffnenden 
Ventile d, d, weiche am Dedel figen, Luft ein, und druͤb⸗ 


genden Buppiementen geben: werden — Plat Ju machen, 

wor «in Geblaͤſe, :gleih dem. in Fig. 16 — 5 dieſer 

.  Bafel abgebildeten, -vorbanden, befien Kaſten inwendig 

, ebenfalls mit Lindenholze bekleidet maren und weldes 
einen fehr guten Effekt hatte. | H. 

*) Dieſer Hochofen iſt zwar ſchon laͤngſt abgeworfen; allein 

da mir kein beſſeret Bepfpiel eines doppelt wirkenden 

Kaſtengeblaͤſes zu Gebote fland, welches ich mit biefem | 

hätte vertauſchen tdünen,“ fo ließ ich ſelbiges; obgleich es 

"wider ber Plam deb. Werkes if, nicht mehr exiſtirende 

Geg enſtaͤnde ‚zu beſchreiben. 6. 
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Ken zugleich auch Luft: durch die Röhre bin ben Sammel⸗ 
Caften A aus, Geht dagegen. ber Kolben aufwaͤrts, wie in 
dem auf Fig. 16 bargeftellten Womente, fo bringt die äußere 
atmofphärifche ‚Luft: durch die Wentile ee ein und bie: vers 
Dishtete wird durch die Röhre c ausgedruͤckt. 

‚Aus..dem Sommelkaften d wirb bie Luft mittelft der 
Röhre e und der Duͤſe f in-den Ofen p, q geführt 

Jede Kolbenftange a iſt mittelft Dreyer Ketten an den 
Balancier⸗Kruͤmmling m kn gehängt. Die beyden aͤußern 
Ketten : find bey m an den Kruͤmmling und bey h an bie 
Kolbenitange, bie dritte und mittlere Kette aber ift bey Z 
an die. Kolbenſtange und bey n an ben Kruͤmmling befeftigt. 
Das Specielle diefer Vorrichtung fieht man in den Fig. 16, 
2ı und 22, 

Die drey Balanciers j k werden durch bie Welle & ‚dee 
Waſſerrades m in Bewegung geſezt. Bey v iſt die Welle 
mittelft einer Muffe mit einer Kurbel verbunden, beren brey 
Knie it, ı, r von dem untern Theile i bee Bleuel h ums 
faßt werden. : Dieſe Bleuel haben bey p .eine .andere Defs 
nung, durch welche ein Bolzen geſteckt wird, der bie — 

p aufnimmt; ſiehe bie Fig. 16, 18 und 20, | 

Die gegenfeitige Lage der drey Krummzapfen 2 ihr 
zu einander, erfieht man aus Fig. 19. 

In dem auf den .Fig. 16, 17 und .g bargeflellten 
Momente geht das Waſſerrad von der Rechten zur Linken 
um, der Krummzapfen 2 geht nieder und die 2 und r in 
die Höhe. Der i Eorrefpondirende Kolben If gerade auf der 
Hälfte des Auffteigens; der 2 korreſpondirende bat beynahe 
ben tiefſten Stand erreicht und der r korreſpondirende fängt 
an nieder zu gehen, Die beyben äußern Kaſten druͤcken daher 
die Luft nach unten aus, der mittlere nach oben. Mit 
Huͤlfe biefer Bemerkungen wird es leicht ſeyn, das — 
der Maſchine zu verfolgen. 
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Das Oertliche bringt es mit ſich, daß das Rad halb 
ober⸗ und halb mittelſchlaͤchtig iſt, und daß die Windlei⸗ 
tungsroͤhren b und c fo lang find, welches nicht — 
haft iſt. 

Die Kurbel beſteht aus 6 Städen.z, 2, ı,i,2,r, 
welche mittelft Scheiben nufannnengefchraubt ſind. By s,s 
fegt fie in Pfannen, 

Fig. 23 zeigt das Speckelle der Lieberung des Kolbens. 
gift ein Stuͤck dieſes Kolbens im fenkrechten Durchſchnitte; 
2, 2 find feflgefhraubte Leiften, 4, 4 bewegliche Leiften, 
und 3, 3 die Federn, welche biefe Leiſten 4, 4 gegen dig 
Binde ber Kaften brüden 9 





Wir kommen jetzt auf die Fig. ı2 bi 14 zuruͤck, 
welche ſich auf die Conftruftion ber Wellfüße beziehen. 

Fig, 12. Es fey be z die aͤußere Peripherie eines 
eiſernen Kranzes, welcher die Welle j der Fig. 8 umgiebt, 
auf weiche er mittelft Keilen befefligt iſt. 

Man verlängere den Radius ab von 5 aus und made 
b.d glei) dem Hube, welchen ber Kolben des Kaſtens a 
Fig. 8 haben fol. Mit dem Halbmeffer a d befchreibt 
mon darauf den Halbkreis dhi und theilt benfelben in 
eine gewiſſe Anzahl gleicher Theile d n, no u. ſ. f., bie 


nee 


*) Ganz; treffliche boppeltwirkende Kaftengebläfe findet man 
dey dem Hocofen zu Wergen im baierſchen Sfarkreife und 
zu Reichenhall bey einem Blechfeuer. Obgleich bie eifers 
nen Gplindergebläfe die vollkommenſten Blasmaſchinen 
find: fo wird ihre Koftbarkeis und ber umfland, daß fie 
nicht uͤberall angefhafft werden koͤnnen, ihre allgemeine 
Ginfäprung immerhin verhindern, weshalb die Vervoll⸗ 
"Sommnung hölzernes Geblaͤſe ein doͤchſt —— Gegen⸗ 
ſtand iſt. H. 
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acht. Nah den Punkten d, rn, o u. f. w: zieht man von 
a aus Halbmeffer. Die Hälfte von bd, cd thrilt man 

in vier gleiche Theile, eben fo g_f, welches ein Drittel von 
eh iſt. 

Iſt dieſes nun geſchehen, fe fiedt man auf bem Halb 
meffer ki, von k ab, bie Linie k E, welche man gleich = 
Zoll macht. Man zieht die gerade Linie IF und erhebt -auf 
deren Mitte die Senkrechte 2m, welche == 5 ober ei ifl, 
Mon m aus beſchreibt man mit dem Halbmeſſer m f bas 
Segment fu I, welches mittelſt der Radin as, ar unb 
a q in vier gleiche Theile getheitt ift. 

Bon den L£orrefpondirenden Theilungspunkten aus trägt 
man auf asuv, und maht ed gleih einem Theile von 
g,f; auf ar trägt man zwey Theile, auf = q brey Xheile, 
and zieht durch diefe auf den Radien ai, as, ar, ag, 
ah beflimmten Punkte bie Eurve g vl, welche man al 
von I nach z verlängert. 

Dan zieht darauf die gerade Linie gc und verzeichnet 
das Segment g c auf eine ähnliche Art, wie bei fl. Auf 
dem Halbmeffer a p macht man xy — einem Theile von 
cd, ftedt auf a o zwey und auf ar drey Theile, und zieht 
durch die Punkte gy bis d den Übrigen ag der sum 
ziv gyd. 

Auf diefe Art find die Welffüße 6, i, 5 Fig. 8 und R 
konſtruirt. Man fieht, daß der ſechſte Theil zIv eine® 
der Wellfuͤße fon wieder auf den Streichſpahn k deirche und 
ben Kolben faft den ſechſten Theil feines Weges gehoben bat, 
ivenn der Punkt d des mit dem erſtern wechſelnden Well⸗ 
fußes den Strelchſpahn ſchon verlaffen bat. (Siche'5 und 
6 Fig. 8). Wenn ber Punkt g auf den Streichſpahn 
druͤckkt, fo hat der Kolben zwey Drittel feines Ganges ges 
macht; von g bie d hebt der Wellfuß den Kolben nur noch 
ein Deittel feines Huͤbes. 
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Die. Konſtruktion der Wellfuͤße iſt ſehr ſpeclen im 
Blumhof über die rechte Konſtruktion ber, Wellfuͤße ıc. 
Mit Zuſaͤtzen von Stuͤnkel. Leipzig ı800” abgehandelt. 
Mir. vermeifen den Eifer - auf dieſes Buch umd geben hier 
nur noch die. Befchreibung vor der Konſtruktion eines aͤhn⸗ 
lichen einhübigen Wellfußes, wie ber: vorige Fig, ı=. . _ 

Fig. 13. Dan befchreibe aus d den Cirkel men 8, und: 
made die Verlängerung des Radius dB, Ba gleich dem 
ganzen Hube bes durch den Wellfuß zu bewegenden Gebläfes 
kolbens. Die Linie 8a theilt man barauf in acht gleiche 
Theile und befchreibt, mit dem Halbmeſſer d = einen Kreis, 
welhen man in .ı6 gleihe Theile theilt und durch bie 
Theilungspunkte 8 Durchmeſſer zieht. 

Auf den Diameter eo macht man e k 4a 15, 

auf dem. folgenden Diameter Fi 413: 

auf den dritten Diameter g k — 2a; 
md fo fort, indem man auf jedem naͤchſtfolgenden Radius 
ein Achtel mehr nimmt bis dc, Es gebt daraus hervor, 
daß pq — 44 1 und 

rc==7aı fin. 

Durch die Punkte m, .r, q, k, ti, k, a zieht man 
bann eine Europe. 

Man fieht, daß während bes erften und des letzten 
Achtels des Theils der Peripherie, welche der Curve korre⸗ 
ſpondirt, d. h. waͤhrend des Achtels af und des ihm ents 
gegengefegten, ein fö konſtruirter Wellfuß nur halb fo viel 
den Kolben. in die Höhe zieht, als er während ber zwiſchen⸗ 
liegenden Achtel ſteigt; denn von rn bis r auf F oder F 
ber Peripherie, melde da zum Durchmeſſer bat, erhebt 
fi die ‚Curve über biegPeripherie, melde d 8. zum Radius 
bat, nur um & bes Hubs. Eben fo von f bis a, während 
bey alten Übrigen nach der Konſiruktion die Guss fib für 
zig bes Peripherie des Hubs erhebt. 
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"Man bat auch dergleichen Wellfuͤße nad einer: Epicys 
Eoide Eonftruirt, und dann. iſt in der Praxis folgendes Ver⸗ 
fahren hinreichend. 

Wir wollen annehmen, daB in Fig. ı3 bey 8 eine 
Schnur von der Laͤnge des Hubes, welchen das Geblaͤſe haben 
ſoll, an der Peripherie eines runden Brettes befeſtigt, deſſen 
Durchmeſſer gleich dem der Welle ſey. Man wickele bie 
Schnur 28 fo um die Welle, daß das Ende a derſelben 
bey mr zu liegen komme. Mit einem an dem Ende = 
befeftigten Stuͤcke Kreide befchreibt man dann, indem man 
die Schnure abmidelt, eine Z, r, q, h, a analoge Curve, 
bie a in der Verlängerung des Halbmeſſers d 8 liegt. 

Unter dieſen vo@fchiedenen Konſtruktionen einhübiger 
Wellfuͤße, die man noch auf andere Arten ‚ausführen kann, 
ift die Fig. ı2 durch die Erfahrung als bie befte befunden 
morben *). 

Fig.- 14 zeigt gußelferne, zweyhuͤbige Wellfoͤße, ſo 
wie fie am Harze gewoͤhnlich bey den munnele an⸗ 
gewendet werden. 


- Taf, 27. 


Fig, ı und 2, Cirkel: Kaftengebläfe zu Ma⸗ 
riazell in Steyermark (fiehe Band I. pag. 229) **). 

Diefes Cirkel s oder liegende SKaftengebläfe weicht da⸗ 
duch von dem vorhin befchriebenen ab, daß die Kolben eine 
ſchiebende Bewegung machen, und die obern und untern 
Bretter der Kaſten deshalb nach einem Cirkelbogen gekrümmt. 


+) Heber die Konſtruktion der Meitäge fiche auch Slums 
hofe Wncpliopädie 2, Band IV; DaB, 517 uf. f 

BR” ne | . 

+) Bufag des Hebssfegen =* . - 0 en P 
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find: Man findet dergleichen Geblaͤſe in — 19% 
haͤufig. 
| Fig. ı ift ein Aufeiß und Durchſchnitt nach der Line 
AB Fig. « . 

Fig. 2 ift ein Auftiß von dem Punkte C Fig, ı ab,: 
ur Ein Kaſten ift hier bejeichnet, denn der zweyte — — 
erſten ganz gleich. 

Die Kaſten a beſtehen aus ſtarken Brettern, und zwar 
find die beyden Seiten⸗ und die Nuͤckwand eben, bet Dos 


den 6 und der Dedel » aber find nach einem Bogen ges . 


kruͤmmt, deren Halbmeſſet o a und o 8 find, 


Der Kolben b, bet Mit Leiſten- und Feder⸗ Liederung 
verſehen iſt, hat ein Klappenventil c, welches ſich beym Zus 
ruͤckgehen defjelben oͤfnet und Luft in. den Kaften treten läßt, 

Die Hinterwand des Kaſtens a hat ein Kiappenventil 
d, welches fi beym Vorwaͤrtsgehen bes Kolbens oͤfnet und, 
die verdichtete Luft. in die Dindieitungsröhren ef treten laͤßt. 


Die Welle & geht von der Linken zur. Rechten herum;. 


ber gußeiferne - Zahnring 7 greift in. den gußeifernen gezahn⸗ 
ten Krümmling zZ, welcher mittelft Schrauben an dem hoͤl⸗ 
jernen Kruͤmmling k befeftist iſt. x fist, fo wie dee, 
Kolben b, an dem Winkelhebel 2 1’, bes fi bey-o um eine - 


Are bewegt und bey m mit einem Gegengewichte verfehen if, . 


In vem auf ben Fig. ı und 2 bärgeftellten Moment, 


fangen die Zähne des Welltings 7. an, gegen die des Krümme-: 


lings i zu druͤcken; der Kolben b wird folglich von dir Lin⸗ 
Ten zur Rechten gefchoben, und bie in dem Kaften befindliche 


Zuft duch das Ventil d und die Windleitung e fiandges. 


druͤckt; der Hebelarm A’ mit dem Gegengewicht ma gebet- 
aber in die Hoͤhe. Sobald als der. Bahn: .ı bes, Melleinge 
den Zahn 2 des Kruͤmmlings erreicht hat, tft der Kolben b 


auch zus Hinterwand des Kaſtens ‚az gekommen, : und Alle in 


Bilefoffe Min, Reiip. IT, | 14 
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demſelhen ‚befindliche :Luft iſt ausgebtädt. Der Hebelarm 1 
mit dem Gegenwicht m geht nieder, und der Hebelarm Z mit 
bern. Kolben gebt zuruͤck, d. h. von der rechten nach ber lin⸗ 
Een Seite. Während dieſes Zuruͤckgehens des Kolbens 5b, 
ift das Ventil 'c offen und da6 Ventil d geſchloſſen. 

Damit nun das Ausbrüden der Luft immerfort flatt 
finde, geht der Kolben des einen Kaſtens zuräd, wenn der 
bes andern vorgebrüdt wird, und umgekehrt. 

Der Kubikinhalt eines Kaftens beträgt 65 Wiener *) 
Kubikfuß; das Geblaͤſe wechfelt im Durchſchnitt 10 Mal in 
der Minute, weshalb einer der Mariazeller Hochoͤfen, vor 
beren. jedem 2 Kaften Liegen, in biefer Zelt 1300 Kubikfuß 
Rufe zugeführt erhält, 





Wir wenden une jest zu den mit Waſſer gelieder⸗ 
ten oder hydroſtatiſchen Geblaͤſen, welche im Jahre 
1787 zuerſt von dem K. Baierſchen Oberſtbergrath und Rit⸗ 
tee von Baader ausgefuͤhrt wurden. 

Fig. 3 zeigt und ein ſolches hydroſtatiſches Geblaͤſe, 
welches nur aus einem einzigen, über einem Regulator ſtehen⸗ 
den -Cytitfver befteht, fo wie man fie in England unter dem 
Namen Hornblowers Blowing- Sor ‚sum "Betriebe 
eines Cupolofens findet **). 

Fig; 3 tft ein Vertikal⸗Durchſchnitt, hinlaͤnglich zur Ers 
laͤurerung ber Befchaffenheit der Mafchine. 

A iſt ein unter der Hüttenfohle liegender, aus ſtarken 
Bohlen © beſtehender und bis zu dem Niveau von a b mit 
FR gear Kaſten. In demfelben ſteht auf Las. 


t 





| * ‚Der Wieder Zus verhält ſa yum Pariſer = ı ei: — 
6. 
9). Belad de⸗ arten, ee 
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gen: J, d, d, der Kaſten B; er iſt aus eiſernen Biättern 
zuſammen geſchraubt und am untern Ende gaͤnzlich offen, 
ſo daß das Waſſer aus A ungehindett in denſelben bineins- 
teten kan. 

Auf den Dedel Hefe Kaftens B if: zufoͤtderſt ein 
gußeiſerner Colinder D geſchraubt, weicher durch Lie Oef⸗ 
zung y im Deckel des Kaſtens B, die eben fo weit als der 
Cylinder D iſt, mit Bin Verbindung ſteht. Auf den Eye 
linder D üft ein Deckel gefchraubt, welcher mit zweyen nad 
innen. ſich oͤfnenden Klappenventilen g und g’ verfehen iſt. 
Uber dem Cylinder D ift chi zweyter Cylinder C befindlich, 
chen fü wie jener bey ⸗ auf den Dedel des Kaſtens B ges 
ſchraubt. Zusifchen‘ bepden Gplindern C und D bleibt ein 
geringer Zwiſchenraum, welcher Dis zum Niveau von d, I 
mie Waſſet angefüut iſt. In diefem Zwiſchenraume bewegt 
Rd num ein dritter Gyliader E ſenkrecht auf und nieder, 
Er beftcht entweder aus Gußeiſen oder Elſenblech. Letztere 
find, der Leichtigkrit: wegen, beſſer als erftere und dann mit 
einem’ gußetſetnen Dockel vetfehen, - der einen nieberwärt ges 
odgenen Kranz hat, an welchen ber blecherne Cylinder feſt 
genletet iſt. A dem Deckkel find duch die nach innen fi 
ujnenden Ventile fPbefinblid, — weichen die Äußere 
Buft in den Cylinder seite. 

si-find ſtarke, uͤbet das —— ia Bügel, welche 
auf den Delle des Cylinders E geſchraubt find: A iſt die 
Stange, durch ˖ſwelche ber Cyliudet mit der Bewegungema⸗ 
fhietie in Vetbindung ſteht 

: iſt die Windlettungsroͤhre, mittelſt welcher der Winb 
4 de. Regulator B Di zum Ofen gefühei- mi, ii 
Sie dem -auf. Rig. 8 datgeſtellten Momente geht. der 
Cylinder E nieder, die Ventile FF ſind gefchloffen, die 
Veatila on #' 'ubav geöfnet, und ducch diefe wird der Mind 
in den Acularu D- gereacke. Babe dor Eylinder E In Aid 

14 * 
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Höhe, dann find die Bentile gg’ gefhlefien, bie Wentiie 
Ff' aber geöfnet, indem die Aufere Luft in den Gplinder 
einſtroͤmt. 

Stroͤmt nun verbichtete Luft in den Cylinder D, fo 
drhdt fie das in demſelben und in B befinbtihe Waſſer nie⸗ 
der, welches im äußern Kaſten Aſſteigt; und biefes dauert fo 
Lange, bis bie Differenz des Waſſerſtandes in beyden Kaflen eine 
Säule ergiebt, die eben fo ſtark druͤkt, als die verdichtete Luft 
an Drud die Atmofphäre uͤbertrifft. Giebt nun auch das Ges 
biäfe während bes Aufganges des Gylinders E Eeinen Wind, 
fo ſtroͤmt aus dem Cylindee D Wind in ben Ofen, ber 
ziemlich ſtets von gleicher Preſſung ift, da das Geblaͤſe ſchuell, 
d. h. 15. Mal in der Minute, wechfeln muß. In biefer 
Zeit liefert «6 300 Kubikfuß Luft in den Ofen. 

Ein ſolches Gebläfe ift da, wo eine Gießerey iſt, leicht 
anzulegen, hat nur wenig Auffchlagewaffer nöthig und leiſtet 
einen fehr guten Effect. 

Fig 4 bis 6, Taf, 27, Hydroſtatiſches Gebläfe 
gu Weyerhammer unweit Amberg im baierſchen Regen⸗ 
Breife, im Jahre 1800 von dem Herrn von Baader erbauet, 

Eine .feftfichende hölzerne Tome a, db; c, d enthält 
einen blechernen Cylinder e, f, 8, k, welcher mittelſt eines 
Stange auf und nieder bewege werben Bann. In erſtern 
it bis zum Niveau von ik Waffen befindlich, welches ver- 
mittelft des Hahns zZ regulirt wird. Bey A Tann, wenn 
es noͤthig ift, alles Waffer abgelaffen werben... rd 

Zwey hölzerne, prismatifche Röhren 2 und m erhehen 
ſich über das Niveau des Waſſers. Die erflere 2 if mit 
zwey Klappenventilen verfehen, die fi) aufwaͤrts oͤfnen, und 
durch welche, Indem der Eylinder e, f, 8, h in bie dir 

geht, die Äußere Luft eintritt. 

Durch die zweyte Möhre m, wird beym Mricbergange 
bed Gplinders die verbichtete Luft dem Dfen zugeführt, Als⸗ 
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bann oͤfnet ſich ein an berfelben befinbliches Ventil von oben 
nah unten, wie man auf den nach einem doppelten Maaß⸗ 
ſtabe gegen Fig. 4 gezeichneten Fig. 5 und 6 fieht. 
Fig. 5 iſt ein Vertikal s Duchfchnitt von dem ober 
- Theile dev Röhre m mit dem Ventile. 
- Fig. 6 iſt ein hierzu gehöriger Grundriß. Auf beyben 
Figuren wird man Folgendes unterfheiden: 4 das Klappen« 
ventil; ı, 2, 3 ein Gegengewicht, welches ſich bey 2 um 
eine Are bewegt , bey ı ein Gewicht hat und bey 3 mittelſt 
einer Rolle gegen das Ventil druͤckt. Steigt der Cylinder 
e,fı S, hin die Höhe, fo wird das Ventil mittelſt dieſes 
Gewichts geſchloſſen; geht der Cylinder aber nieder und 
druͤkt die Luft aus, fo wird das Ventil geöfne 

An dem untern Theile der Röhre m iſt eine kleine ges 
bogene, mit einem Ventile verfehene Röhre befindlich. Der 
Zweck diefer Vorrichtung ift die Ausleerung bes in m; wäh 
rend bes Ganges der Maſchine gerathenen Waſſers. Das 
Gewicht, mit welchem das Ventil beſchwert, iſt ſo berech⸗ 
net, daß es nur durch den Druck einer kleinen Waſſerſaͤule, 
aber nicht durch den des Windes allein geoͤfnet werden kann. 

Wir halten uns nicht laͤnger bey dieſem Geblaͤſe auf; 
es iſt ſehr weitlaͤuftig in Tiemanns ſpyſtematiſcher Eis 
ſenhuͤttenkunde u. ſ. w. Nürnberg, 1801. pag. 319 bis 
334 und Tafel 2” befchrieben. Ueber feinen Effect ſiehe 
v. Molis Annalen der Berg « und Huͤttenkunde. Salze 
burg, 1801. I. Band, Zte Rieferung, pag. 30; in eine 
Minute liefert die Mafchine bey dem gewöhnlichen Gange 
700 Kubikfuß Luft in den Ofen. h 

- Fig. 7 bie 9, Taf. 27. Hodrofatifges Ge⸗ 
btaͤfſe zu Starkrad unweit Eſſen *), welches den zum 
Betriebe eines Hochofens noͤthigen Wind liefert. 





*) Dieſe Starkrader Hätte, auch Hoffnungthoͤtte genannt, 
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Fig. 7 iſt eine Auſicht von vom nach AB Fig, 9. 
Fig. 8 iſt eine Seitenanſicht nah CD Fig, 9. 
- Fig, 9 ift eine Anfiht von obm. 

Fig, 7bis find zwey Vertikal⸗Durchſchnitte; bie eine F 
AN EF, bie andere F’ nah GH ber Fig. 9. Diefe 
Durchſchnitte zeigen die innere Beſchaffenheit ber Geblaͤſeka⸗ 
fen, von denen ber eine ben niebrigften, ber andere ben hoͤch⸗ 
fen Stand erreicht hat, 

Fig. ı2bis zeigt einen ber beyden Bleuel 7. 

In der Anſicht von oben Fig. 9 find die beyden Kaſten 
F und G ohne die beweglichen m, m bazgeftellt, 

Auf dieſen Figuren wird man folgende Gegenflände 
erkennen; 

a. Blecherne Düfe oder Deupe, welche ben Wind in 
bie Form des Dfens führt; 

b. Jeberner Schlau, welcher bie Duͤſe mit dem Re⸗ 
ſervoir 6 verbindet; 

c. gußeiſernes Wind, Reſervoir; 

d. gußeiſerne Roͤhren, welche den Wind aus den 
Geblaͤſekaſten zum Reſervoir c führen; 

e. Welke; 

Je mit ber vorigen verbundene, geſchmiedete eiſerne 
Welle, an welcher zwey Krummzapfen befinblich find; bey Y 
bewegt fie fi) in Friktionsrollen; 

8. zwey Krummzapfen, welche gegenfeitig einen rech⸗ 
ten Winkel zuſammen machen; 

Ah, zwey hoͤlzerne Bleuel, ſowohl am obern als am 
untern Ende mit Eifen verſehen 

liegt im Bezirke bes Kodnigl, Preußiſchen Weſtphaͤliſchen 
Bergamtes Eſſen Werden, und getdrt, fo wie bie nicht 
weit dapon enffernte Antoni» Hütte, einem Privatmanne, 
Hin. Jacodi. (Giche Mb, I pag. 902.) MD. 
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i. vier: Yölzerme Stangen, "won welchen eine jebe-mit 
ihrem untern Ende an einen der Gebläfefaften m, mit dem 
obern Ende aber an einem. der Balantiers :L. befeftigt: iſt; 

k. Gontra » Balancdiev und Verbindungsſtauge, mile- 
teift welchen die TEN mb Kern En — 
gehoben werden: 

J. zwey hoͤlzerne REN an m: — vo 
Bewegungsſtangen i und ein, Bleuel; 

m. vier prigmatifche, "aus Gußeiſen beftehende Kıfans 

n. auf: biefen Kaſten befefligte Ventitgehäufe, jedes 
mit einem Klappenventile verfehen, welches fih. nad innen 
zu Öfnet, wenn m in. die.Höhe geht, um die ie Luft 
einſtroͤmen zu laffenz 

"0. hoͤlzerne Kaſten, über weichen fi) bie gufeifernen 
m auf und nieder bewegen;. | 

p. gußeiſernes Ventilgehaͤuſe, weche a jenes n bin» 
einpaßt, wenn der Kaften m nieder. geht, unb mit einem 
Klappenventil verfehen iſt, welches fich — ren 
bes Kaftens Öfnet; 

g. gußeiſerne Roͤhre, deren oberes ee mit p ver 
bunden ift, und. welche ‚bie gen Luft aus dem Kaſten 
m in die Röhre d leitet; 

rr. ®äulen, an welden bie Eoteafungen bet Ba⸗ 
lanciers befefligt find; 

5. Balkengeruͤſte; F 

t. Lager, welches die Balanciers — — 

u. mit Waſſer angefuͤllter Zwiſchenraum zwiſchen den 
— — o und den aͤußern Kaſten ; 

‚v'. das Innere der Kaſten o, hey zweyen, v’, z. 
mit — bey zweyen aber.mit Thon RER ; ne 
ſcheint erflerm vorzuziehen zu feynz . ‘ 

> 10. oberſchlaͤchtiges Waſſerrad: Zu 

x, die äufern hölzernen Kaſten; | 


2816 


- 2, Defnung, wittelfE welcher das In »’ befindliche 
Waſſer mit dem in wu befindlichen in Communikation ſteht. 
In dem auf ben Kiguren dargeſtellten Momente bat, 
indem fi das Waſſerrad von der Mechten zur Linken her⸗ 
umdreht, ber ‘eine ber vier Kaften F den höchften, und folg⸗ 
lich der am entgegenfesten Ende des Balaneiers haͤngende 
G den tiefſten Stand erreicht, waͤhrend bie beyden übrigen 
Kaften die Hälfte ihres Weges, der eine im Aufgange, ber 
andere im Miebergange, gemacht haben. Die aͤußore Luft 
tritt duch die Ventile n im dem Kaſten F und in denjenigen 
der beyden übrigen ein, welcher In die Höhe gehts fie wird 
dagegen durch die Ventile p und bie Röhren q durch den 
Koften F und den andern nieder gehenden ausgedruͤckt. Cs 
gelangt deshalb fotwaͤhrend Wind zum Reſervoir c. 

Fig. 10 bis ı4, Taf, 27, Hypdroſtatiſches Ges 
biäfe zu Eybelshaufen bey Dillenburg im Herzog⸗ 
thume Naſſau, welches den. zum Betriebe eines Docofens 
noͤthigen Wind liefert, 

Fig. 10 if eine Anſicht von vorm, nen IR Fig. ı=. 

Fig. 11 iſt eine Seitenanſicht von LM Fig. 12; bie 
-gufeifeenen Röhren p q r find im Durchſchnitt angenommen, 

Fig, 12. Anſicht von oben, 
| Fig. 13. Durchſchnite eines Cylinders nach NO bee 
Fig. 12. 

Fig. 14. Die gußeifernen Leltungsrähme d, welcha 
zwiſchen den innen und aͤußern Cylindern a und b befind⸗ 
lich find, 

Auf diefen Biguren unterſcheidet man folgende Segen. 
‚fände: 

a. CEylinder ober vielmehe Nonnen von Eichenholz, 
welche mit eifernen Bändern. umgeben find; 

b, andere Zonne. von Eichenholz, ebenfalls mit I 
nen Bändern umgeben; 
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©. Boden bee Tonne 5 von Gußeiſen; 
d.  Eiferne Leitraͤhme Fig. 14, naͤmlich: 

A an bie Tonne 5 befeſtigte Stuͤcke von Gußeiſen; 
d! horizontaler Durchſchnitt von 43 
42 an bie Fon a befeftigte Stuͤcke mit Falzen vorn 


| — 


ds horizontaler Durchſchnitt von d*. 
. Bwey Klappenventite mit Lammfellen überzogen, 


. womit bie beyden in dem Boden c der Tonne 5 befindlichen 


Defnungen verfchloffen werben koͤnnen; 

g. zwey kleine Öegengewichte, von denen jedes ein we⸗ 
nig ſchwerer als eins der Klappenventile if. Auf Fig. ı3 
ſieht man, daß bie Klappen an das eine Ende einer Schnur 
befeftigt find, während an dem andern Ende; welches über 
ein Roͤllchen weggeht, das Beine Gegengewicht & hängt. 

h. Eiferne Stange, welche an dem Po c befeftigt 
iſt; 2 Klammern ber Stange; 

x. eiferne Ketten; 

I. hölzerne, mit Eifen beſchlagene Balanclers ; 

"m. hötzerner Cylinder, in weldiem eine gußeiferne Roͤhre 
befindlich iſt, der aus zwey Stuͤcken n und p beſteht und 
durch den Boden der aͤußern Tonne = gehts 

n. Klappenventil, welches ſich von oben nach unten 
Sfnen kann, und welches mit einem kleinen Segengewihte 
ähnlich dem g, verſehen iſt; 

g. prismatiſche Windleitung ; 

r. Windreferwote ; 

5. lederner Schlauch; 

+.Dupe 

u, Radwelle, an welcher zwey Wellfuͤße v befindlich And; 
“70. Wellfuß, durch welchen bie Tonne 4 beivegt wird; 
eine punktirte Curve. zeigt ben anderen Wellfuß an, welcher 
die zweyte Tonne bewegt. 


[1 





218 


w. zwey hölzerne Balken, welche fi bey Y in, Aren 
bewegen, gegen welche bie Wellfuͤße brüden, weshalb daran 
Stüden Gußeiſen befindlidh und fie bey & mit Gegengewich⸗ 
ten verfeben find; 

x. eiferne Stange, welche den Baiten w mit dem Ba⸗ 
lancier Z verbindet ; 


z. Waſſerrad, welches bie Maſchine bewegt. 


Ein hoͤlzernes Geruͤſt e, welcho⸗ uf MaunerwerkeF 
ruhet, dient dem Geblaͤſe zur Stuͤtze. 

In dem in den Figuren dargeſtellten Momente geht die 
eine dem Wellfuße v korreſpondirende Tonne 5, indem das 
Waflerrad von der linken zur vechten Seite umgeht, in bie 
Höhe und faugt die dußere Luft durch die Ventile f ein; 
bie andere Tonne aber, welche bem punkticten Wellfuße kors 
reſpondirt, hat den hoͤchſten Stand erreicht und iſt im Be⸗ 
griff nieder zu gehen. Während des Niederganges einer 
Tonne find die Ventile f verfchloffen, das Ventil r aber iſt 
geöfnet und durch baffelbe geht die verbichtete Luft in den 
Möhren p und g zum Refervoie r; aus diefem, wie bemerkt, 
duch s und z in den Ofen. 

Das Gewicht der Tonnen db, bee Stangen, Ketten und 
der Hälfte des Balanciers iſt geringer, als das von den 
auf der andern Seite befindlihen Balgen w, Stangen x, 
Balancier » Arm I und Gegengeyiht & Diefe Bemerkung 
ift hinreichend zur Verfolgung des Wechſels des Geblaͤſes. 
Aus der Beſchaffenheit der Wellfüße geht hervor, daß bey 
einem Rabumgange jede Tonne einmal feige und faͤllt. 

Ueber die mit Waſſer gelieberten Gebläfe find nod fol 
gende Schriften nachzuſehen: 

Baader, Beſchreibung eines neu erfundenen Geblaͤſes, 

Goͤttingen, 1795. 
Karſten, Eiſenhuͤttenkunde 1. s, 509 bi 511. 
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Blumhof. Encyklopaͤdie der Eiſenhuͤttenkunde. II. Band, 

Crell's Annalen der Chemie, für 1794. II. 352 — 346, 

v. Moll's Annalen wm ſ. w. I, 3te Lief. pag. 30. 
II. 2te Lief. pag. 350, | 

Gilbert's Annalen d. Phyſ. I. x bis 10, 

Journal des Mines. Vol, 29. Nro, 169, 


_ Taf, 28. 

Fig. ı bi6 5. Waffertrommelgebläfe Es er 
fordern dieſe Gebläfe ein hohes Gefälle und einen gleichfoͤr⸗ 
migen MWafferzufluß. Deshalb unb ihrer geringen Koſten 
wegen find fie‘ in Gebirgslaͤndern ſehr anwendbar, und in 
den Porenden, den Alpen, in fall gang Italien und in 
Krain trog ihrer Inconvenienzen, deren haͤuptſaͤchlichſte das 
Gefrieren des Waffers und bie zu feuchte Luft find, iq 
Anwendung 

Die Fig. ı bie. 4 beziehen ſich auf ein Waſſertrom⸗ 
melgeblaͤſe, welches in der Bley⸗ und Silberhuͤtte zu Pe⸗ 
fey im obern Savoyen befindlih iſt, und welches mehrere 
Schmelzöfen und Garheerde wechfelsweife mit Wind vers 
forgt. 

Fig. ı iſt ein Aufriß des Gedlaͤſes nach AB Fig. 2ↄ. 

Fig. 3 ift ein Vertikal⸗ ⸗Durchſchnitt nah ab, fh 
Fig, 2, 

Das Sebläfe beſteht aus zwey Röhren ober —— 
b, b, welche eine ſenkrechte Lage haben. Ueber ihrem obern 
Theile p, dem Trichter, ift ein Waſſerkaſten @ befindlich; 
das untere Ende der Lutte aber reicht in bie Tonne c. 

Dos aus dem Trichter p in die Lutte 5 einfallende 


Waſſer zerthellt ſich in mehrere Strahlen, Unter dem Trich⸗ 


ter find mehrere Luftloͤcher 4, 4 in der Lutte befindlich, 


| mittelft welchen bie äußere Luft eindringt. Sie wird mit 


ben einfallenden Waffer in die Tonne gedrängt, welches, 
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“indem es mit Geräufd auf eine im berfeiben befindliche guß⸗ 
eiferne Platte fällt, fi) von ber Luft tremnt. 

Die Waffer fließen aus der Tonne mittelft ber Defe 
nung ! in ben Kaſten I, m, n, o ab, welcher, bamit 
nicht auch die Luft durch I entweiche, buch M Fig. 4 in 
zwey Abtheilungen getheitt iſt. 

Die Windleitungsroͤhre ef iſt an dem obern Theile der 
Tonne befeſtigt; bey F theilt ſich daſſelbe in drey Roͤhren, von 
denen die ſtaͤrkſte fh nach dem Garheerd, die beyden uͤbri⸗ 
gen g, g aber nach den verſchiedenen Schmelzoͤfen gehen. 
Jede Röhre endigt fi) mit einem lebernen Sqlauche J, m 
‚welchem die Düfe befeftige iſt. 

Zu Pefey, fo wie in ganz Savoyen, iſt der Waſſer⸗ 
kaſten ober das Gefluder z mit einem Schuͤtz verfehen, wel⸗ 
cher :geöfnet wird, wenn bad Gebläfe Wind liefern foll; in 
Krain aber iſt der Trichter ſelbſt mit einem Spund vers 
ſchloſſen, der an einer Kette hängt, die fich auf eine hori⸗ 
zontale Welle aufwideln Tamm. (Siehe Fig. 5.) Wird 
‚num dee Spund az mehr ober minder gehoben, fo fallen im 
die Lutte fo viel Waffer ein‘, als erforderlich find. Der 
Spund a ifl feiner ganzen Länge nad durchbohrt, und auf 
der Defnung co if eine Roͤhre c befindlich, deren oberer 
Theit inmer über dem Waſſer hervorragt und: mittelft welcher 
- Luft mitten in die Lutte eindringen Tann. 

Die ſchon oben bemerkt wurde, fo find die Waſſer⸗ 
trommelgebläfe, tros ihrer Inconvenienzen, in einer Menge 
von Eifenhütten in Anwendung, und nicht allein bey ben 
Catalonifchen » und Friſchfeuern, ſondern auch bey Eiſen⸗ 
Schmelzoͤfen. 

Die Huͤttenwerke zu Sava, zu Jauerburg, zu Feiſtrit 
im Wocheiner Thal in Ober⸗Krain, und zu Hof in Unter⸗ 

Krain, fo wie unter bem Lichtmefberge, oberhalb Abmont 
. in ©teyermark, bedienen ſich zum Betrieb ihrer ze bi6 24 
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Fuß hohen Btausfen und zum. Betrieb: ber. Rohſtahlfeuer der 

. Waſſertrommelgeblaͤſe. Der Ofen zu Jauerburg iſt mit 6 
Zonnen verfehen. Das Gefälle, vom Spiegel des Obermafr 
ferd bis zu dem des Unterwaflers beträgt .19. Fuß. Die 
hölzernen Lutten find 16 Fuß klang, ragen 15 Bol in die 
Tonnen hinein und fliehen 12 Bol über den Baden bes 
Waſſergefluders, in welchem ber Waſſerſtand gemöhnih 
drey Fuß beträgt, fo daß bie. eigentliche Höhe des Druck⸗ * 
waſſers zu 2 Fuß anzunehmen iſt. Der Trichter b, welcher 
duch den Spund oder ſogenannten Zapfen a — 
werden kann, iſt von Kupfer. 

Die im unterwaſſer ſtehenden Tonnen find etwa 8 
Fuß weit, unten etwas weiter wie oben. Ihre Höhe be⸗ 
trägt 6 Fuß; fie ragen über dem Spiegel des Unterwaſſers 
etwa 3 Fuß hervor, und fliehen daher eben fo tief unter dem 
‚ Spiegel des Unterwaffers, in einem Sumpf, aus weichen 
das duch die Einfallroͤhren niederſtroͤmende Waffer in das 
Unterwaffer geleitet, die Luft aber zurüdgehalten wird, 
Weil die Tonnen unten nämlich Zeinen Boden haben, fons 
been ganz hohl, auf fleinern Unterlagen in dem Gumpfe 
des Unterwaffers ftehen, fo bilden. fie eine Art von kommu⸗ 
plcirenden. Röhren „. und. der Waſſerſtand in ber Tonne hat, 
wenn der Bapfen gefchloffen iſt und Fein Waffer durch die 
Einfalröhren einſtroͤnt, in der Tonne genau die Höhe des _ 
Unterwaſſers. Iſt des Zapfen aber geoͤfnet, fo muß ſich Die 
Tiefe de$ Waſſerſtandes in den Tonnen, unter dem Spie⸗ 
gel des Unterwaſſers, mach ber. jedesmaligen Preffung ber 
Luft richten, welche durch das einfallende Waffer mit berabgen 
siffen wird, indem fich die Aufere und bie Innere Waſſer⸗ 
ſaͤule in jedem Augenblid mit einander ins Gleichgewicht zu 
ſeten ſtreben. Da nun bie Tonnen mit ihrem untern 
Rande nur deep Zuß unter dem Spiegel des Untetwaſſerg 
ſtehen, fo kann die groͤßte, dem Mind ⸗ mtormd⸗ad⸗ Pr⸗fſſan 
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Aue mit einer Wafferfäute von hoöchſtens drey Fuß Höhe ĩm 
Gleichgewicht ſeyn, weit ſich der Wind bey einer ſtaͤrkern 
Preſſung unter den Tonnen vinen Durchgang verſchaffen 
wuͤrde. Eine To ſtarke Windpreffung hat man aber nie zu 
erwarten; gewbhnlich fo" die Differenz des Waſſerſtandes 
18 bis 20 Zoll betragen. Dieſe "Differenz kaun man aber 
Bey der Berechnung der Windpreffung gar nicht zu Grunde 
legen;, diefe® kann nur durch einen, unmittelbar mit der 
Duͤſenoͤfnung in Verbindung geſetzten Bindmeffer geſchehen, 
indem bey einem ſchwach gepreßten Winde die Preffung bey 
der Düfe weit geringer ift, als in dem Raume, in welchem 
er fih anfammelt, und aus welhem ee den Formen zuges 
führe wird, Dadurch witd der Effekt der Waſſertrommel⸗ 


geblaͤſe viel höher erſcheinen, als er wirklich iſt. 


beber die Waſſertrommelgeblaͤſe fehe man: 

Karftend Eiſenhüttenkunde I. $. 459 bis 469. 

v Marcher, Abhandlung uͤber das ‚Waffergebtäfe und er 
fen Verbeſſetungen, Kiagenfurth, 18:0. 

'Fig‘-6 bis 9. Aus Marmor beftehenbes Ka: 
ſtengeblaͤſe auf dem Eiſenwerke zu Bairon im 
Departement der Ardennen. 

Fig. 6 if eine Anſicht von vorn ber Melchine, nach 
der Linie ab Fie.g. . 

Fig. 7 iſt eine Anficht von oben der benden Marmot⸗ 
kaſten p, g, welche mit gußeiſernen Deckeln verſehen ſind. 

+ Fig. 6 iſt eine Seitenanſicht von dem Kaſten p. 

Fig. 9 iſt · ein Geundtiß oder ein ——— 
ar der Linie p-q Fig, 6.° | 

Auf einem hölzernen‘ Geruͤſte a, b, d, c, welches auf 

der Huͤttenſohle ef errichtet und gegen die Mauer eg ge⸗ 
lat ft; ftehen bfe beyden Marmor» Kaſten pi'd, diem 
na loſſen md loben mit. gußeiſernen, auf jeher“ Seite = Zoll 
ben TE vedeckt Die Seitenwanve bieſer 
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Kaften, deren Stärke 20 Linien beträgt, ſtehen in Falzen 
von der nämlihen Breite, die in den Balken = b gemacht 
worden find. Befeſtigt find die Kaften p, g auf dem Ge 
rüfte mittelſt eifernen, mit Schraudenmuttern verfehenen 
Stangen, welche duch die Mänder des Dedels und die 
Balken gehen; durch Bänder Z, m, n, die über dem Dek⸗ 
tel liegen, und duch Klammern, die die Kaften umgeben. 

Mitten in den Dedplatten find zwey .mit Dedeln luft⸗ 
dicht verfchloffene Defnungen j, j, durch weiche ein Menſch, 
wenn es Reparaturen nöthig machen, in die Kaften gelangen 
fann. In den Eden haben die Kaften runde Oefnungen k, 
welche mit Ventilen verfehen und auf welchen die Windlei⸗ 
tungs: Röhren befindlich find. | 

‚ Die Kolben ı, 2, welche auf Fig. 6 nur durch punk⸗ 
tirte Linien bezeichnet find, beſtehen aus Holz und find jeden 
mit zwey Ventilen verſehen. Beyde Kolbenſtangen 3 und 
4 find mittelſt einer Kette verbunden, welche uͤber zwey 
Rollen 5 weggeht, und in deren Mitte ein Gewicht 6 
hängt. Dieß Gegengewicht hat ben doppelten Nuten, das. 
in die Höhe Gehen des einen Kolbens zu befördern und das 
‚Herabfallen des andern zu mäßigen. Jede Kolbenftange ift 
gefhligt, und in dem Schlitze ift eine Friktions-Rolle bes 
findlich, gegen welche der Welfüß x der Welle Ah beide 
und den Kolben in die Höhe hebt. — 

Mit Huͤlfe der Fig, 6 kann man das Spiel der Mas 
ſchine leicht verfolgen, der Wellfuß = hat den Kolben = in 
die Höhe gebräct und fleht im Begriff von der Rolle adzar? 
treten, während der andere Wellfuß ſchon den andern Kol⸗ 
ben hebt. 

Dieſes Geblaͤſe kann bey einem — Künsten“ 
Ulnigange des Rades 900 Kubikfuß £uft in ber Dimute‘ 
FM 

: Pig. 10 mb sı.  Cplindergebläfe zu Creuzot 
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bey Montcenis, im Departement der. Saone 
und Loire. Dieſes Geblaͤſe wird durch eine einfach wir⸗ 

kende Dampfmaſchine in Bewegung geſetzt, und liefert nebſt 

noch zwey andern aͤhnlichen Maſchinen den Wind fuͤr vier 

Hochoͤfen. Die Beſchreibung des Eiſenwerket Creuzot wird 

weiter unten gegeben werden. 


Fig. 10 iſt ein Vertikal⸗Durchſchnitt ber Maſchine 
nach AB Fig. ii.. 
Fig. ıı iſt ein Grundriß. 

- Die Buchſtaben 2 bis j, auf beyden Figuren dieſelben, 
bezeichnen die verfchledenen Theile der Dampfmafhine, von 
welcher jedoch keine Befchreibung welter gegeben werden wird, 
da fie mit der weiter oben im britten Kapitel der dritten 
Abtheilung befchriebenen und auf Taf. 20 abgebildeten ne 
ſchen Mafchine im Weſentlichen uͤbereinkommt. 


a. Der Dampfcylinder, in welchem der Kolben des 


Nindlich if; 
. bb. SKommunikationsröhte und Dampfsthfen mit den 
Bentilen ; 

c. Gondenfor; 

d. Luftpumpe; 

e. Warmwaſſerpumpe; 

F. Steuerungsbaum; - 

h, : Batancier ; nr 

Kaltwwafferpumpe , — einem runden Schacht⸗ 
oh iſt; 

J- Ausgußroͤhre des Kaltwaſſerpumpe. 

Das eigentliche Geblaͤſe beſteht aus einem gegeſſenen, 
elſernen, ausgebohrten Cylinder, der an ber untern GSeite 
offen, oben aber mit einem Deckel bedeckt iſt. Der Dedel 
bat drey Defnungen; bie eine in ber Mitte befindliche ‚und - 
mis ‚eines ‚Gtopfungsbächfe verſehene, bien zum Duschgange 
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der Korbenftange, auf Beh’ andern beyden id die Vindlei⸗ 
tungsroͤhren Z, m befindlich. 

Ein mit: zwey’ Ktappenventifen verſehener Kolben be⸗ 
wegt ſich ſenkrecht in dem Eylinder k auf und nieder. Die 
Kolbenſtange geht durch den’ Deckel,“ und iſt mittelſt einer 
Kette an den Arm A des Balanciers gehängt. Man darf 
nur einen Blick auf die’ Fig.’ 10 "werfen, um einzufehen, 
daß fich der Geblaͤſekolben nur dann in die Höhe bewegen 
kann, wenn ber Dampfkolben niedergeht und umgekehrt. 
Die Ventile an dem Geblaͤſekolben Öffnen fih: nach innen 
ju; bat derſelbe daher ben niebrigften Stand erreicht, - {0 iſt 
der Eylinder gänzlich : mit Luft angefüllt; geht der Kolben 
ber in die Höhe, fo wird die comprimirte Luft mirtelft 
dm Röhren Z, m, die mit Ventilen verfehen me ir die 
Ttodenregulatoren n und o gebrüdt. 

Dieje beftehen aus gußeifernen, —— — 
welche oben offen find, und Mm welchen ſich Kolben'z u bes 
tigen , deren Kolbenftangen 2’ mittelft eines Ringes In. einer . 
ſenkrechten Lage erhalten werben. Die Kolben werben mit 
einem 5 ewicht befchwert, welches um fo bebeutinder- iſt, als 
der Wind gepreßt feyn fol. Aus den Begufateren'n, © 
geht der Wind durch die Roͤhren g, r, s indie Oefen. 

Der Cylinder x liefert bey ı5 Aufgängen in der Mr 
nute an 4000 Kubikfuß Luft von folder Preffung, daß bie 
Reguiatoren = Kolben, deren Gewicht go bi6 go Center 
beträgt , Über den Rand geworfen wörden würden, wenn 
nicht in jedem der Eylinder 7 imbEoz--unterhalb des höche 
ken Yunktes, auf welchen der Kolken gehoben werben baifl, 
Drffnungen befindlich waͤren, bie“ welche der Wind dann 
entwelchen kann. 

Fig. ı2 bis 18. ayimetiati l. garGenfians 
In Savopen. " en) 

Dieſes Gebläfe, welches aus zwey einfach wirkegden 

Villefeſſe Diin, Reichth. IT. ı8 
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hängenden „Splinhern..befteht, iſt dazu beſtimmt, ten zu ben 
Bley und Silber: Schmelzöfen nöthigen Wind zu liefern, .. 
* Fig. a2 ift ein Grundriß, nad einem Eleinern Maaß—⸗ 
ſtabe als die folgenden Figuren, tmelder bie Lage der Mas 
fine zeigt. Mon unterfcheibet — Gegenſtaͤnde an 
vn .. F 
unterfchlaͤchtiges Waſſerrad, nebſt der —— 
Gefluder; 
6, c' die beyden Geblaͤſecylinder; 
.,...d. hölzerne Roͤhre, welche den Wind aus ia Cylindern 
in das Reſervoir e führt; dieſes iſt eine hoͤlzerne Tonne, 
mit eiſernen Baͤnden umgeben und auf Fig. ı3. ‚im Verti⸗ 
kal⸗ Durchſchnitte gezeichnet; 
1 fi 8: Windleitungsroöͤhren nach den verſchiedenen Defen, 
An Fig. 13 bemerkt man. Folgendes: - 
n. Oaffnung der Nöhre d; 
0, de, die hoͤlzernen Wände des Reſervoirs €; 
3: Jr. Beräfe unter dem Reſervoir; 
k. Sicherungsventil auf demſelben. 
.. . Fig. 44. Vordere Anſicht bes Geblaͤſes, ohne das Re⸗ 
Ferveir .e and bie. Röhre d. 
Fig. 16 Vertikal⸗Durchſchnitt, mitten durch dem & 
linder c, ſenkrecht auf Tig. 14. 
Big. 16 iſt eine ale non oben der beyden Cyline 
Age cc. 
" Auf den Fig.. 16; ıB, 16 bezeichnen die Buchſtaben 
a: Ppc, 61. Diefelben Gesenſtaͤnde, a 2, bc, c' auf 


. 12. * — „ws. 8 
Auf den. Fig 14: bie6 —— wir noch Folgendes: 


d. Sufeiferner Kaften; welcher mit den Gplindern cc’ | 
mittelſt zweyar Kleinen Rühren, weiche auf. den Dedeln der 
Cylinver befeftigt und mit Ventilen verfehen find, in Verbin⸗ 
sung ſteht; — 


31 sid ee 2,6 5* — 53 


\ 
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e, e“. die Kolbenſtangen mr em 
ff. Vorrichtung, mittelft weicher die — ethenfheigni 
in einer ſenkrechten Lage erhalten werden;  -. - \ 


8. 8. das Geruͤſt, welches die Cylinder tedgt.. ur 

Auf den Fig. 14 und ı5 bemerkt a 5 

1,2, Welfüße ‚ toeldhg die Koibenftangen eu ſels⸗ 
weife heben, indım fie gegen daB Friktionszaͤdchen 5 ‚beikden,, 
das in einem Schlitz der Stangen ee! befeſtigt iſt =: :-3a 

3, 4. Weilfüße für die. Kolbenffange e;-- ae «+ -: 

6. Ventil des Kolbeng, weiher auf Fig. 15 den uf 
fen Stand im Cplinder c erreicht bat; im Sinde PR hat‘ 
dann ber Kolben den hoͤchſten Stand erreicht; — 

7, 7, Leiſten, mittelſt welchen der Kolben geliedert iſt; 

8, 9, Oeffnungen, mittelſt welchen man, ‚men es noͤ⸗ 
thig ſeyn ſollte, ins Innete der — cc’ gelangen al 
und welche Luftdicht verfchloffen find.  - 7: 

Fig. ı7 find zwey Grundriffe AB. vyn dem. Raten, 
nad einem größern Maaßſtabe als Fig. ı5, nun. det 
Kolben im Profile zeigt: A 

A zeigt den Kolben von oben en. —— 

B. zeigt denfelb Mn, von der unten ‚Geite, — beſteht 
aus Holz, und man bemerkt gn demſelben: IE EEE 

e. Bertiefung, welche, die Kolbenftange a — 

6. Fangventil; a er j 

a. Leiſten, welche unter den: Hafen sb une um. bed} 


mittelft der Federn c gegen die Wände ber Eolinder.. g8s. 
drängt werben, 


Fig. ı8 zeigt das Profil | — und den. äufcp D. der sg 
den Wellfuͤße 
Die Welle ift achteckig und auf derfelben ſi nd die Ringe 
& mittelft Keilen 4 befeftigt, die geſchmiedeten Weufüße ı, a 
aber an die gußeifernen Ringe, mittelft. Schrauben. | 
Das Spiel der Maſchine wird aus den Sieyrer unb 
ı5 *% 


s 


u“ 9 
wo. 
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aus dem frühern Gefagten deutlich; es würde daher üben 
fläffig ſeyn, bier noch weiter darüber zu reden. 

Fig. 19 und zo, Cylindergeblaͤfe auf F 
Communlon⸗Eiſenhütte zu Gittelde am Harz *); 
(Siche Band I. Pag. 75.) 

— Dieſes doppelt wirkende Cylindergebläfe, welches das 


orſte Geblaͤſe dieſer Art am Harze ift **), verforgt den Hohe 


ofen zu Gittelde mit dem erforderlichen Winde. Die "Fig. 
19 und zo weichen in fo weit von diefem Gebläfe ab, als 
baffelbe jetzt noch mit hölzernen Balanciers g, hölzernen 


Bleueln v und hölzernen Ständern r verfeben ift, welche 


man jedoch mit eifernen zu vertaufchen im Begriffe ift, ins 
dem biefe wichtigen Theile jegt nicht Feftigkeit genug haben. 

Fig. ı9 iſt ein Aufriß von dem Geblaͤſe nach AB 
Fig. 20. 

Fig. 20 iſt ein Grundriß der Maſchine. 

. Dan unterfcheldet auf beyden Figuren folgende Ges 
genftände: —— 

a. das Waſſerrad; 

b. die Waſſerwelle; 

c und d. zwey Stirnraͤder, von welchen das Pleinere 
e an der Wafferwelle B, das größere d aber an der Kurbels 
welle z’Ngt; 

e und f. zwey Scheiben, jede mit vier Löchern ver« 
fegen, in welche Nägel geſteckt, an denen bie Bleuel gehängt 





*) Bufag des ueberſeters. | 9 


“) "Man ift jest im Begriff, auf bee Herzögl. Braunſchweig. 


‚Sifenpütte zu Rübeland unb auf ber Herzogl. Anhal⸗ 
Ä tifgen zu Mägdefprung eiferne Eylinbergebläfe zu 
erbauen, wozu bie Gplinder auf ber Herzogl. Braunſchweig. 


| fehr volltommenen Sießerey zu Zorge gegoſſen und ge⸗ 


bohrt werden. 90. 
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— Dieſe Scheiben verſehen die Dienſte ber⸗Krumm⸗ 
zapfen; 
g. Balancier von Gußeiſen, welcher aus zweyen zu⸗ 
ſammengeſchraubten Stücken beſteht; | 
| h. Parallelogramm oder Storchſchnabel, mittelſt wel⸗ 
chem die ſenktechte Bewegung des Krummzapfens — 
wird; 
u die Kolbenſtange, welche aus Schmiedeelſen beſteht, 
genau abgedreht und vermittelſt der Muͤtze a mit dem a 
fhnabel verbunden ift; 

j. Stopfungsbühfe am Dede der Cylinder, durch 
welche die Kolbenſtange geht, damit aus demſelben kein 
Wind entweiche; 

x. gußeiſerner und genau ausgebohrter Geblaͤſecylinder, 
welcher unten und oben verſchloſſen, und in welchem ſich ein 
Kolben (wie Fig. 27, Taf. 29) bewegt, der bier wegge⸗ 
laſſen worden iſt; 

J. zweyter Cylinder; 

m und n. Windleitungsroͤhren, welche den Wind 
durch o dem Ofen zufuͤhren; 

p. Blas⸗ oder Formgewoͤlbe des Hohofens; 

q. hoͤlzernes Geruͤſt; 

r. gußeiſerner Ständer; 

s und 2. gußeiferne Angewelle der Kurbelwelle z; | 

u. Balken, auf welchen in: Pannen die Balancier⸗ 
zapfen ruhen; 

v. gußelfernee Bleuel, welcher die rotatifche Bewegung 
der Scheibe e -der auf und nieber gehenden Bewegung bes 
Balanciers g mittheilt; 

z. Kurbelwelle von Gußelfen. 

&, ß, Y, 3, 5, Klappenventile, von.denen und d 
Sang-, B, y und s aber Auslaßventile find. 

Das Spiel der Mafchine ift folgendes: 
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Das Wafferrab a, die Welle b- und das Kleinere Stirn: 
rad c bewegen fi von der Rechten zur Linken, das größere 
Stirnrad d und die Scheiben ef mit der Kurbelwelle z 
Dagegen von ber Linken zur Rechten Der Beuel » hat auf 
Ris. i9 faſt den hoͤchſten Stand, und der Kolben Im Cylinder 
% faft den niedrigfien Etand erreicht; der Kolben im Cylin⸗ 
der J daher faft den höcften, Der Kolben im Cplinder A 
druͤckt daher durch das Ventil s und die Roͤhre m die ver⸗ 
bichtete Luft nah 0, der Kolben im Cplinder I dagegen 
durch das Ventil y und die Röhre n. Die Fangventile a 
und das unter d am Boden des Cplinders Z liegende, find 
geöffnet und laffen bie Aufere Luft eintreten. Hat der Kol: 
ben in k den niedrigften und der in Z den höchfien Stand 
erreicht, fo geht jener in die Höhe und dieſer nieder; jener 
druͤckt duch. G, m’ und m, und diefer durch das unter y 
liegende Bentil und durch r-- die verbichtete Luft aus. Die 
Fangventile d und das unter a llegende find geöffnet f. f. 
Diefe Mafchine kann bey einem nicht zu rafcben Gange 
An der Minute Über 1500 Kubiffuß Luft von ———— 
ſcher a liefern, 


Taf. 29. 


Fig. ı bis 3. Gplindergebläfe auf der ſoge— 
nannten Cifenfpalteren bey Neuſtadt⸗-Ebers— 
walde *), (fiehe Band I. pag, 158). Dieſes Geblaͤſe 
verſieht ein Friſchfeuer mit dem gehoͤrigen Winde. 

Fig. ı iſt ein Aufriß ver Machine nach AB Fig. 2. 
Der Cylinder h if auf dieſer Figur im Durchſchnitt darges 
ſtellt, damit man folgende Gegenftände erkennen kann: 





*) Diefes Geblaͤſe war font auf der Gifengleßereg zu Bers 
lin befindfih und verſorgte die Gupolo:Defen ih der ältern, 
jegigen Flammofen, Hätte mit Wind. 9. 
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a,ß,y, 8," vie Kappenvensile, welche in den koͤr⸗ 
reſpondirenden Roͤhren liegen; 
u: gefchmiedete eiſerne Kolbenſtange; — 

r. Kolben. 

Fig. 2 iſt ein Grundriß, auf welchem biefelben — 
ſtaͤnde mit denſelben Buchſtaben bezeichnet worden find, als 
auf Fig. 1. Auf dieſem Grundbriſſe iſt derjenige Theil det 
Maſchine, welcher auf derſelben Seite mit dem Eylinder 'h 
liegt, in einer Anſicht uͤber den Balancier à bis zum Ni⸗ 
veau des Bodens kj, auf der andern Seite aber iſt dieſer 
Boden weggebrochen und der Cyhlinder h’ in. einem horizon⸗ 
talen Durchſchnitte, im Niveau von’, dargeſtellt worden. 

Fig. 3 iſt eine vordere Anſicht der Maſchine nach ber 
Linie CD Fig. ı. Man ſieht die beyden Cylinder h und 
h’, fo nie duch die Röhren 1 m von außen. Die Möhre 
1 if vor dem Cylinder h abgebrochen, damit man die Ven⸗ 
tilbuͤhfe © ſehen kann. Die Balanciers ab find quer 
durchgeſchnitten, damit man den Storchfchnabel fehen kanm 
Die Lorcefpondirenden Punkte "an -demfelben- "Find auf dem 
Fig. ı und 3 mittelft der Ziffern 1, 2, 3, 4,5, 6 bes 
zeichnet. Den Mechanismus diefer Vorrichtung wird man 
durch eitte Bergleichung der beyden Figuren leicht erſehen. 
Sie hat den Zweck, die Kolbenftange s. in einer — 
Lage zu erhalten. 

Man unterfcheibet auf ben Fig. ı bis 3 folgende & 
genftände: 

ab.- hölzerne mit Eifen — Balanciers; 

c. Welle, auf der ein unterſchlaͤchtiges Waſſerrad bed 
findlich, weiches auf den Riſſen weggelaffen worden iſt und 
von der Linken zur Rechten, d. b. von kd nad a — ä 
umgeht; 

d. gußeifernes Stirntad, welches In Er Rich 
tung als das Wafferrad umngeht,“* und das: kleinere Stirn⸗ 


r 
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zab.i, fo wie auch die hepben Schreiben g, g’ in umgekehr⸗ 
ter Richtung umdreht; 

e,.f. hölzerne, mit Eiſen beſchlagene Bliuel. An 
jedem iſt da, wo ſie an den Nagel der Scheiben geſtect 
find, eine meſſingene Pfanne vorhanden; 

“. 8. gußeiferne Scheibe, an welcher das untere Ende 
bed Bleuels £.befeftige worden if, indem bie Scheibe gleich 
einer Kurbel wirkt 

g' (Fig 2). zweyte Scheibe, an meldet ber Bleuel 
e befeſtigt worden iſt; 

h, h“. zwey gußeiſerne Gylinder, deren Deckel mit 
Stopfbuͤchſen verſehen find, durch welche die Kolbenſtangen 
sehn: Die Cylinder find auf die, im Mauerwerk me 
baͤudes vorhandenen Balken befeftigt s 

1. gußeifeenes Stirnrad, welches mit den Sqheiben 
8, g' an einer Welle ſitzt; 

j k. Ballen, welcher der Wafferwelle zum sanfeniae 
ger dient; 

Iem, n. qufeiferne Mindleitungsrößeen; 

x, y, z. Gebaͤlke, welches den Balanciers zum La 
ger dient, 

Wire wenden uns nun zu dem Spiel der Mafchine, 
welches folgendes ift. Man fieht auf Fig. ı, 2, 3, daß 
der Kolben des Cylinders I’ den tiefften Stand erreicht hat, 
waͤhrend ber des Eylinders h in der Mitte beffelben befinds 
lich if. Die Ventile & und y des Cplinders h find daher 
geöffnet, das erftere, darit. bie Durch, den Aufggng ‚bes Kol⸗ 
bene zuſammengepreßte Luft in die Roͤhre I gedruͤckt wird, 
und bad zweyte, damit die äußere Luft in den Iseren Raum 
des Cylinders eindringen Eönne, Die beyden andern Bentile 
RB und 5 des CEylinders h bleiben während dieſer Zeit ge 
ſchloſſen. Die Ventile an dem Gplinder h’, welche die naͤm⸗ 
liche Lage haben,ſchließen ſich in dem Augenblicke, daß her 
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Kolben in I’ feinen tiefften Stand erreicht hat. Die. an 
dieſem Eplinder befindlichen beyden Dentile, welche die Lage 
von @ und Y baben, öffnen ſich alsdann, das erſte, um die 
comprimirte Luft auszudruͤcken, das zweyte, um die aͤußere 
eingehen zu laſſen. Dieſer Stand der Dinge findet dann 
ſtait, wenn der Bleuel e, indem ſich das Waſſerrad und 
das Stirnrad d von kd nah dj, das Stirnrad i aber 
in umgefeheter Richtung drehen, feine ſenkrechte Stellung 
verläßt und die Lage von f annimmt. F fteht dann ſenk⸗ 
seht umd hat den tiefſten Stand, der Kolben im Cylinder 
h dagegen ben hoͤchſten, der Balancier a iſt nach g zu geneigt. 
Der Kolben von h ſteht alsdann In der. Mitte dieſes Cy⸗ 
Unders, die Ventile, welche die Lage von « und y an h 
haben, find geöffnet. Dieſes Spiel wird nun immer wie⸗ 
berholt, im Aufgehen drüden die Kolben die verbichtete Luft 
in l aus, im Niedergehen in m, und fo flrömt durch die 
- Möhren Immerfort Wind in den Heerd. 

.„.„Fe4 bis 29. Epiinder-Gebläfe in der Cu; 
polo» Hütte aufder Eifengießerey zu Berlin, 
welches durch eine Dampfmaſchine betrieben wird *). 

Das Aufſchlagewaſſer, welches der Eiſengießerey bey 
Berlin zu Gebote ſteht, iſt theils zu klein, um ein Geblaͤſe 
fuͤr die Cupoloͤfen das Jahr hindurch zu betreiben, theils 
wird es zur Bewegung ber Bohr = und Drehanſtalt benutzt. 
Man war daher, ale im vorigen Jahre die neue Cupolofens 
Hütte dafelbft errichtet wurde, gezwungen, das erforderliche 
Geblaͤſe buch, eine Dampfmafchine zu betreiben. Diefe follte 
groß genug fepn, um nöthigenfalls für zwey Cupoloͤfen den 





*) 3Zuſatz des Ueberſetzers, entlehnt aus einem Aufſatze des 
Herrn Dber » Berg » Amts » Referendarius Broͤmel zu 
Berlin, in Gilberts Annalen ber Phoſik, 
¶Vahrgang 1821, Heft 1. 9. 
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Wind zu Hefern, obgleich felten mehr als 46 Gtr. Gußwaa⸗ 
ren taͤglich in der Cupolofenhuͤtte gemacht a und alfo 
Ein Dfen hinreichend ift. 

Man wählte eine Dampfmafdine aus der In Berlin 
befindlichen Maſchinenfabrik des Herrn Freund' *), Indend 
die englifchen Mafhinen theurer waren und, auch einen bes 
beutenden Steinkohlen : Aufwand‘ zur Feuerung des Keſſels 
erfordern. Herr Freund hat feine Mafhinen mit mehtern 
vorzüiglichen Einrichtungen verfehen, die, fo viel uns befannt 
ft, den englifhen Mafchinen fehlen; und wohin beſonders 
die Condenſirung der Daͤmpfe ohne Einſpruͤtzwaſſer und 
die Anwendung des ſogenannten Sparhahns gehoͤren. Ein 
kognigliches, auf zehn Jahr ausgeſtelltes Patent vom 27. 
Novbr 1818 ſichert demfelben in der ganzen preußiſchen 
Monarchie allen Gewinn, den ihm feine Erfindung nur ge: 
währen kann. 

Die Dampfmafchine und das durch dieſelbe bewegtt 
Geblaͤſe ſind auf Taf. 29 im Ganzen ‚und im einpeinen 
abgebitbet. 

Fig. 4 zeigt eine Vorder: Anficht, 

Fig. 5 den Grundriß, und 

Fig, 6 bis 29 einzelne Theile der Mafchine. * 

Es wird zufoͤrderſt eine allgemeine Ueberſicht üble die 
Maſchine vorangeſchickt und dann erſt die Beſchreibung det 
einzelnen Theile derfelben gegeben werden. Alle Angaben von 
Maßen beziehen fih auf den rheinländifhen Fuß, und alle 
Angaben ber Gewichte auf den preußifchen Centner. 

Allgemeine Ueberfiht der Mafchine. Indem 


— mo 





*) Leider ſtarb bieſer ausgezeichnete Mann In der Bluͤthe 
feines Lebens im Jahre 1819 zu Gleiwitz in Schleſien, 
wohin er auf Veranlaſſung der ——— gegan⸗ 
gen war. — .». 
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Dampfkeſſel A Fig. 5 werden bie Dämpfe gebildet, und 
durch die liegende Roͤhre B in eine ftehende Möhre, die 
Dampffäule C Fig. 4, geleitet. Der in der Mitte 
Diefer legtern befindlihe Dampfhahn iſt fo eingerichtet, 
daß er die Dämpfe theild Über, theild unter den Kolben 
des Cylinders E führt, und dadurch das Heben und Sen: 
Sen des Balanciers FF bewirkt. Che die Dämpfe zu bie 
fem Hahne gelangen, ftrömen fie durch einen andern, den 
Sparhahn T Fig. 5, welcher ihre Kommunikation mit ' 
dem Dampfhahn hemmet, fobald der Kolben bis in bie 
Mitte des Cylinders gelangt iſt, wodurch fehe viel Dampf 
gefpart wird. Da nämlih dann der Ko.ben fehon eine 
gewiffe Gefchwindigkeit hat, fo bedarf es nicht mehr des 
Drucks der Dämpfe mit derfelben Erpanflvfraft als zu Ans 
fang, damit er die andere Hälfte des Weges zuruͤcklege. 
Der gebrauchte Wafferdampf tritt in Fupferne Möhren, 
welche fih in einem mit altem Maffer gefüllten Kaften, 
dem Gondenfor G Fig. 4 und 5 befinden; und bloß 
durch dieſes Mittel wird er fo erkältet, daß er fich zu Waſ⸗ 
fer verdichtet. Die Luft Pumpe H und die Heiß: 
Waffer: Pumpe I zirhen diefes durch Verdichtung des 
Dampfs entflandene Waſſer aus den Röhren und heben es 
fo hoch, daß es durch die Röhre U Fig 5 wieder in den 
Keffel fliegt, um! dort von neuem in Dampf verwandelt zu 
werden. Das Waffer im Condenfor wird nah und nad 
warm, und muß durch anderes Ealtes Waffer erfegt werden, 
Die Kalt: Waffer: Pumpe KR hebt daher aus einem 
Brunnen das erforderlide Waſſer, führt es von unten in 
ben Gonbenfor, und zwingt dadurch das obere heiße MWaffer 
zum Abfließen durch die Roͤhre A Fig. 4. 

An der andern Seite bes Balanciers hängt ber Kolben 
des Cylinder-Geblaͤſes, welches, wie die Dampfma- 
ſchine, doppelt wirkend iſt. Der Cylinder deffelden, L, hat 
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nämlich oben und unten Oeffnungen für das Einnehmen der 
athmoſphaͤriſchen Luft, und auch Deffnungen zum Auspreſſen 
der verdichteten Luft in die Windleitung M. Die Ben 
tile find fo geftellt, daß, wenn bie athmoſphaͤriſche Luft 
über den Kolben tritt, die unter demfelben befindliche Luft 
verdichtet und in die Windleitung geführt wird, und bey 
dem Heben des Kolbens findet der umgekehrte Fall flatt; 
woraus ſich die Doppelmirkung des Geblaͤſes leicht erklärt. 
. Die verbichtete Luft wird hierauf in den Waffer : Regus: 
lator N geführt, aus welchem fie durch befondere Roͤhren⸗ 
leitungen zu den beyden Cupolo-Oefen gelangt. 

Noch iſt zu bemerken, daß an dem Balancier ein 
Bleuel P Fig. 4 befeſtigt iſt, welcher mittelſt eines Krumm⸗ 
zapfens das Schwungrad Q bewegt. Durch eine ſchick⸗ 
liche Verbindung mit der Schwungrad⸗Welle wird die 
Bewegung des Dampfhahns und die des Sparhahns be⸗ 
wirkt, welche Vorrichtung die Steuerung genannt wird. 
Auch werden durch dieſe Welle zwey metallene Kugeln R,“ R 
Fig. 4 bewegt, die bey ſchnellem Gange der Maſchine ſich 
von der mittleren Spindel entfernen Binnen, dabey aber zus 
. glei den Regulatorhahn S Fig. 5 etwas drehen, da 
. dann weniger Dämpfe zum Cylinder firömen. Der Gang 
der Mafchine wird dadurch gleichformig erhalten, und man 
nennt daher diefe Vorrihtung den Negulator oder Go⸗ 
vernor. 

Naͤhere Beſchreibung der Maſchine. Es wird 
zweckmaͤßig ſeyn, bey dieſer Beſchreibung die Theile der Ma⸗ 
ſchine in folgender Ordnung zu betrachten: 
| ı. Den Dampfteffel; 

2. die Leitung ber Dämpfe zu dem. Dampf» Edlinder 

3. ben Dampf⸗Cylinder und feinen Kolben; 

4. den Gondenfor, und wie das Ealte Waſſer für ihn 


herbey geſchafft wird; 
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5. die Pumpen, welche das aus den verdichteten Daͤm⸗ 
pfen entftandene Waffer in den Keffel heben; 


6. den Balancier, die Vorrichtungen zum fenkrechten 
Erheben des Kolbens, das Schwungrad und den Regulator; 


7, die Steuerung, 


8. die Eintihtung des Cplinder = Gebläfed und des 
Waffer » Regulators. 


s. Der Dampftleffel. Man fieht ihn im Grund⸗ 
tig in Fig. 5, im Längenprofil in Fig. 6 und in der hin 
. teen in Fig. 7 dargeſtellt. Er ift cylindeijch, hat 10 Fuß 
Länge im Lichten und 3 Fuß Durchmeffer, und ift von ges 
walztem Eiſenblech verfertigt. Der Breite nach liegen 7 
Bleche abmwechfelnd Uber einander und find zuſammengenie⸗ 
tet. Der Länge nad) ift der Keffel getheitt, und feine Hälfe 
ten werden duch Schrauben zujammengezogen. Die ber 
unmittelbaren Einwirkung des Feuerd ausgeſetztea Bleche 
find 45, die andern nur 3% Linien flarl, In dem untern 
Theile des Keffels befindet fich eine eiferne, in zwey Stüden 
gegoffene, ovale Feuer: Nöhre a, von 85 Quadrat: Zoll 
Duerfhnitt. Die auf dem Rofte 5 durch Steinkohlen oder 
Torf genährte Flamme ſtroͤmt unterhalb des Keffeld nach 
deffen hinterer Seite durch eine Deffnung von 240 Quadrate 
Zoll, und dann durch die Feuerroͤhre a wieder nach der vor» 
bern Seite zuruͤck. Da der Keffel bis zu feiner halben Höhe 
mit Waffer gefuͤllt ift, fo Liege dieſe Röhre im Waffer 
ſelbſt umd bewirkt eine ſchnelle Entwidelung ber Dämpfe, 
Der fo bis zur Are gefüllte Keffel enthält 25 Kubikfuß 
Maffer; es bleibt alfo noch für den Dampf ein Raum von 
34 Kubikfuß. Der Roft legt zur Hälfte unter dem Keffel, 
iſt etwas nach hinten geneigt, und 600 Quadr. Boll groß. 
Der Zwiſchenraum zwiſchen den Roſtſtaͤben, durch weiche 
die Luft zu dem auf dem Mofte befindlichen Brennmaterial 
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treten Bann, beträgt den fünften Theil der ganzen Roſt⸗ 
fläche. 

An dem vordern Ende der Feuerroͤhre theilt ſich der 
Zug in zwey Arme, welde zu beyden Seiten des: Keffels 
nad der hintern Seite deffelben ‘gehen und 54 Quadr. Zoll 
weit find. Sn Fig. 7 find fie mit c, c bezeichnet. Beyde 
Arme vereinigen ſich an der hintern Seite des Keffels zu 
einem Kanale von 108 Quadr. Zoll, und aus dieſem ſtroͤmt 
die Flamme in den 34 Fuß hoben, 168 Quadr. Boll im 
Durchſchnitt haltenden Schornſtein. Der letztgenannte Ka⸗ 
nal laͤßt fich duch einen Schieber g Fig. 5 unterbrechen, 
damit der Keffel während des zwanzigſtuͤndigen Stillſtandes 
nicht ſehr kalt werde, nnd nicht zu viel Brennmaterial zur 
neuen Heizung bebürfe; eine Erfparung, die bedeutend iſt, 
da der während dem Gange der Dlafchine auf 99° R er= 
bigte Keffel nach beintigtem GStillftand, im Winter noch 56°, 
im Sommer noh 66° Wärme befigt. " 

Auf dem Keffel befindet fih das Fahrloch En das 
Sicherheits Ventil e, ein Thermometer, f, und 
eine Röhre g, mit welcher bie Dampfröhre B verbuns 
den. Mitteift des Fahrlochs kann man zur Ausbefferung 
des Keſſels in denfelben gelangen; es ift durch ein einges 
ſchraubtes Eiſenblech verfäloffen. . Das Sicherheits⸗Ven⸗ 
til e befteht aus einem einarmigen Hebel, an welchem ein 
Kegelventil von 4,78 Quadr. Zoll Querſchnitt befeftigt ie 
das duch ein. auf dem Hebel ruhendes Gewicht A Fig. | 
angedehdt wird. Da bey biefer Maſchine die Dämpfe = 
Dre der Atmofphäre nie um mehr ald ı7 Pfund auf den. 
Quadr. Zoll überfteigen, fo ift der Hebel und das Gewicht. 
des Sicherungs-Ventils nur auf 18 Pfund. Druck einge⸗ 
richtet; fobald.die Dämpfe eine höhere Spannung erhalten, 
$ffnet e& ſich, und da dann die Dämpfe entweichen, koͤnnen 
Sie kein Zetſpringen des Keſſels bewirken. Das Thermom · 
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tee f zeigs die Temperatur der Dämpfe. Die Röhre g ſteht 
unmittelbar .mit dem Keſſel in Verbindung, und ift mit 
einer Muffe verſehen, in welche die Dampfroͤhre B ges 
ſteckt und durch. vier Schrauben befeſtigt iſt. 

Mit dem Dampfraume des Keſſels ſteht noch 
Quedfitber: Barometer in Verbindung, a von 
dem gemöhnlichen nur darin verfchieden ift, daß in ben 
einen Schenkel der Dampf, in den andern die Athmofphäre 
drückt. Der Unterfchied des Drucks beyder erpanfibeln Fluͤſ⸗ 
figfeiten wird durch bie Quedjilderfiule angegeben. Mit 
der Röhre U, durch welche das aus den verdichteten Daͤm— 

pfen entſtandene Waſſer dem Keſſel wieder zugefuͤhrt wird, 

iſt der Keſſel verbunden durch eine in den Waſſerraum def: 

ſelben geführte Röhre. Eine mit dem obern und untern 
Theile des Keſſels in Verbindung fichende gläferne Nöhre, 

Fig. 7 zeigt außerhalb deſſelben dem Mafchinen : Wärter 
die Höhe an, — das Im, Keffel befindliche, Waffer ein» 
nimmt. 

Die — — der Daͤmpfe zum Dampf: 
—— Die Dampfroͤhre. B ſchließt an eine gebogene 
Röhre V, welde bie Verbindung des Keffeld mit der, 
Dompffäule C vollendet. In der gebogenen Röhre befinden 
2 zwey Haͤhne, der Regulgtor⸗ Hahn 8 und der Sparhahn 

T;. indeß der Dampfhahn D in de Dampffänle C ange⸗ 
bracht iſt. 
Der Regulator⸗-Hahn S, den man in Fig. 8 darge⸗ 
ſtellt ſieht, iſt fo durchbohrt, daß, wenn man feinen Umfang 
in drey gleiche Theile theilt, zwey ber Theilungspunkte mit 
einander verbunden ſind. Der Hahn laͤuft in einer Huͤlſe 
Fig. 9, welche mit drey gleich weit von einander entfernten 
Geiten : Deffnungen verfehen, und in der Röhre V befeſtigt 
iſt. Von dieſen Oeffnungen liegt bie eine nach der Roͤhre 
B, die zweyte ma der Dampffäule C a4, und nur die 
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dritte nach oben gerichtete geht nach außen. Iſt der Hahn 
in einer folhen Lage, daß feine Deffnungen auf die beyden 
erſtern der Hülfe treffen, fo können die Dämpfe vom Keffel 
zum Gplinder gelangen. Hat man den Hahn aber fo ges 
dreht, daß die obere Oeffnung der Hälfe mit der nach dem 
Kefjel zu liegenden in Verbindung ſteht, fo IE den Daͤm⸗ 
pfen der Zutritt zum Cylinder verfchloffen und fie firSmen 
nad oben in die Ausblafungsröhre m. Diefe ift in Fig, 4 
dargeftelit und geht von dem Regulator = Hahn nad) der 
Roͤhre n, durch welche die gebrauchten Dämpfe zum Con» 
denfor ſtroͤmen. Man läßt diefen Meg die Dämpfe in dem 
Salle nehmen, wenn beym Anfaffen der Mafchine die in den 
Sondenfor » Röhren befindliche athmofphärifche Luft durch fie 
ausgetrieben ‚werben fol; iſt das geſchehen, fo verbichter fi) 
der Dampf in ihren wieder zu Waffer, und bie Pumpen 
heben diefen heraus. Nur auf diefe Art ift ein Iuftleerer 
Raum in den Condenfor» Möhren darzuftchen; der vorhan⸗ 
den feyn muß, follen die zu verdichtenden ‚Dämpfe ſchnell 
in die Roͤhren ſtroͤmen, und ein raſches Verdichten ſtatt fin⸗ 
den. Waͤhrend des Ganges der Maſchine muß der Regu⸗ 
lator⸗Hahn fo geſtellt ſeyn, daß die Dämpfe zum Eylinder 
gelangen koͤnnen; in dieſer Lage bleibt er unverändert, nur 
daß bey ſehr vafhem Gange der Mafchine der Regulator 
ihn etwas zudreht, ſo daß dann weniger Dämpfe zum Ey⸗ 
linder ſtroͤmen und eine beſtimmte Anzahl Wechſel der Ma⸗ 
ſchine nicht uͤberſchritten werden kann. Zu dieſem Zwecke 
iſt der Hahn' mit einem Hebel 'a Fig. 8 verſehen, in wel⸗ 
chen eine vom Regulator herabgehende Zusgſtange greift (ſiehe 
Fig. 4). Die Deffnung des Regulator-Hahns iſt 1,86 
Quadr. Zoll groß, 

Der Sparhahn T it in Fig. 10 einzeln vorgeſtellt. 
Man hat ihn nur ein Mal und zwar gerade durchbohrt, ſo 
wie auch feine Huͤlſe Fig. za nur zwey Deffnungen, die 
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eine nad) der Roͤhre B, die andere nad) der Säule C zu, 
beſitzt. Diefer Hahn wird während de6 Ganges der Mas 
fhine dergeitalt bewegt, daß die Verbindung zwifchen Keffel 
und Cylinder in dem Augenblick eintritt, wenn der Kolben 
des Cylinders zw fleigen oder zu finden beginnt, Dagegen 
wirb der Hahn verfchloffen, wenn der Kolben bis in die 
Mitte des Cylinders gelangt -if. Will man die Dampfe 
menge genau berechnen, die er zu dem Cylinder firömen | 
täßt: fo iſt zu bemerken, daß die Deffnung deffelben am 
breiten Ende 43 Zoll und die des Sutters:-% Boll breit und 

3 Zoll lang,ift, und daß die Deffnung des Debut bey feiner 
Wendung, nad oben oder unten, ſo weit gebracht 
iſt, daß © G Fig. ı2, 3 Boll beträgt. 

Sind die Dämpfe aud durch dieſen zweyten Hahn 
geftrömt, fo gelangen fie zu dem in der Mitte der Dampf⸗ 
fäule befindlihen Dampfhahn D. Diefer ift zwey Mat 
durchbohrt, wie man ihn in Fig. ı3 vorgeftellt findet: 
Wenn man nämlih feinen Umfang in vier Theile theilt, 
fo find je zwey benachbarte Theilungspunfte mit einander 
durch eine Duchbohrung verbunden. Das Futter dieſes 
Hahns Fig. 14 hat vier Oeffnungen; die eine ift nach dem 
oberen, die zweyte nach dem untern Ende, der Dampffaͤule, 
die dritte nach der Dampfröhre V gerichtet und die vierte Oeff⸗ 
nung liegt nach der Geite des Cylinders zu, wofelbft an die 
Säule die Röhre. r ‚gefchraubt iſt, welche die gebrauchten 
Dämpfe dem Condenſor zufuͤhrt. Die vier Oeffnungen des 
Futters find, wie die des Dampfhahns, am einen Viertel⸗ 
kreis von einander entfernt, und wie biefer 2} Zoll lang 
und ı3 Boll oben breit. Durch die Steuerung wird ber 
Hahn, fowohl beym Steigen als Sinken des Kolbens, um 
einen: Viertelkreis gedreht. Das Spiel des Hahns wird 
aus Fig. ı5 deutlich. Bezeichnet x den obern, 7 den untern 
heil dee Dampffäule, fo bat der Hahn, wenn ber Kolben 

Villefoſſe Min, Reichth. IM, ı6 
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am höchften ſteht, die Lage , fo daß keine der vier Deff⸗ 
nungen bed Futters mit einander communiciren. Jetzt dreht 
fih der Hahn um einen Achtelkreis und erhält dadurch bie 
Lage A; .fogleich ſtroͤmen Dämpfe vom Keffel, aus ber Röhre 
V durch = über den Kolben, und die unter dem Kolben 
befindlichen Dämpfe gehen buch 7 in die Röhre n nad 
dem Condenfator, wo fie verbichtet werben. Unter biefen 
Umſtaͤnden muß der Kolben ſinken. Che noch derſelbe feinen 
tiefiten Stand erreicht, ruͤckt der Hahn in die Lage & zus 
ruͤck, in welcher keine Communication der vier Deffnungen 
des Futters unter einander flatt findet. Iſt der. Kolben 
auf dem Boden des Cylinders angefommen, fo dreht ſich der 
Hahn noch weiter zuruͤck, und erhält die Lage y, in ‚welchen 
der umgekehrte Fall als in der Lage 6 Fate findet; die Über 
dem Kolben befindlichen Dämpfe ftrömen duch z und n in 
ben Gondenfor, und neue Dämpfe begeben. fid) vom Keſſel 
aus duch V und Y unter den Kolben und bringen. dieſen 
sum Steigen. If letzterer in diefer Bewegung, fo geht. der 
Hahn wieder: vorwärts und koͤmmt in die. zuerft angenom⸗ 
mene Lage a 

Die Bewegung des —— in die verſchiedenen 
Lagen a, A und.y geſchieht nicht ruckweiſe, fondern allmaͤh⸗ 
Uch, fo daß derſelbe ſaſt keinen Augenblick in Ruhe 
iſt. Hierbey iſt es nicht fuͤglich einzurichten, daß in dem⸗ 
ſelben Augenblick ſchon Dämpfe über den Kolben weten, . 
wenn er feinen hoͤchſten Stand erreicht hat f fondeen legteres 
beginnt, vorgen.. des Beharrungs⸗Vermoͤgens ber Maſchine, 
ſchon feinen Ruͤckweg, che Dämpfe über ihn gelangen. Die 
Lage des Dampfhahns ift bey dem Sinken des Kolbens erſt 
dann ß, und bey feinem Steigen erſt dann y, wenn er in 
die Mitte des Cylinders gelangt iſt; und je. mehr derſelbe dem 
Boden oder Deckel des Cylinders ſich naͤhert, um — 
mehr kommt er in die ‚Rage von u. 
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Den bie jegt gemachten Erfahrungen nad werben die 
Hähne am ſchicklichſten aus weißem Roheiſen, die Futter 
aber aus einer Miſchung von 7 Theilen Kupfer und ı Theil 
Binn gemacht. Die Iänglihen Deffnungen in ben Hähnen 
haben vor den runden den Vorzug, daß bie Verbindung ders _ 
felben mit denen bes Futters am ſchnellſten vollbracht und 
wieder aufgehoben werden kann. Um‘ jeden Hahn in feinem 
Sutter zu erhalten, iſt vor fein breites Ende ein. Bügel an⸗ 
gebracht (Fig. 16), in weldhem eine Schraube A fich bes 
findet, die gegen den Hahn gedrängt wich. Der Bügel hat 
bey u Charniere, damit er beym Herausnehmen bes Hahns 
umgelegt werden Bann; und bie Schraube A wird durch eine 
vorgeſchraubte Mutter v gehindert, während des Drebens 
des Hahns fi aus dem Bügel gu winden. 

3. Der Dampf > Eylinder und deffen Role 
ben. Aus der 23 Boll weiten Dampffäule gehen die Dim» 
pfe duch einen’ Kanal von 3 Quadr. Zoll entweder über 
ober unter den Kolben, welcher fi in dem genau ausge⸗ 
bohzten eifeenen Cylinber von ı2Z Boll. Durchmeffer bes . 
megt. Damit der eiferne Cplinder nicht viel Wärme an bie 
äußere Luft abgebe, wodurch bie Dämpfe an ihrer Erpans 
ſivkraft leiden wuͤrden, hat man ihn mit Baumwolle und 
einem hoͤlzernen Mantel umgeben. Der Kolben iſt von 
Metall und in Fig. 17 gezeichnet. Um einen Kern w, ber. 
oben und unten mit einer Scheibe verfehen und von Gußs 
eifen verfertigt iſt, ſind zwey Lagen metallener Qua⸗ 
dranten fo über einander gelegt, daß die Fugen nicht 

auf einander treffen. Cine jede Lage beſteht aus vier großen 

(e) und vier kleinen (0) Stuͤcken, von denen letztere hinter 

den erſtern liegen, und durch Stifte (4) verhindert werben, 

fih zur Seite an jenen zu verfchieben. Zwiſchen den Qua⸗ 

branten und dem Kerne 7 Liegen in jeder Lage acht horizon⸗ 

tale Stifte, auf welhe Federn geftedt find, die. baherbie 
ı6 * 


244 


Quadranten an’ die Innere Fläche des Cylinders drängen. 
In der Mitte ift der Kern durchbohrt, weil durch ihn bie 
Hefchmicdete Kolbenftange gefledt und durch einen Kell e 
befeftige wird. Der Kern ift mit feinen Scheiben Übrigens 
durd) vier Schrauben T verbunden. Daß ein folder Kols 
ben fehr genau gearbeitet werden muß, verſteht fi von 
ſelbſt; dafür befigt man aber auch ſchon Erfahrungrir, daß 
derſelbe zwey Jahre im ftäten Gebrauhe war, ohne einer 
Ausbefferung zu bedürfen. Die metallenen Quabranten find 
aus einer Mifhung von 7 Xhellen Kupfer und 1. Theil 
Binn verfertigt *). | 
Die Kolbenſtange bewegt ſich durch den Cylinder⸗Dek⸗ 
kel, und legterer muß daher mit einer Stopfungsbücdfe 
_ Fig. 18 verſehen ſeyn. Auf dem Dedet befindet fi eine 
aufſtehende Hülfe &, in welcher ein metallened Futter A 
liegt In diefee Hütte iſt die metallene Stopfungsbüchfe 
eingelaffen, welche mittelft zwen Ohrſchrauben an jene befes 
ſtigt wird. Die Hälfe ift unter der Stopfungsbüchfe, zu 
größerer Dichtigkeit, duch Hanfs Fichten, die mit Talg 
getränft find, fo ausgefüllt, daß fie die Kolbenflange an 
ihrer ſenkrechten Bewegung nicht hindern. Auf den Cylin⸗ 
der: Dedet ift ein Trichter O gefchraubt, der mit einem 
‚Sahne verfehen, und mit Talg gefüllt if. Sol zur Bers 
wminderung ber Reibung zwifchen Cylinder und Kolben Talg 
in den Eylinder gelaffen werben, fo mird der Hahn etwas 
geöffnet, wobey Feine athmoſphaͤriſche Luft in den Cylinder 
gelangen kann. Auch muß noch bemerkt werden, daß an 
dem untern Kanal des Cylinders fid ein kleiner Hahn p 





*) Ueber die neueſten Verbeſſerungen und Vereinfachungen 
der Metall » Eiederungen ber Dampf Cylinder ⸗Kolben 
ſiehe: Repertory of arts, manufactures etc, 
1822 No, H. 
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Fig. 4 befindet, ber folgenden Gebrauch bat. Wird bie 
Marine in Stillſtand verfest, fo beingt man ben Balans 
eier in eine folche Lage, daß der Dampflolden am hoͤchſten 
fleht. Die unter demfelben befindlichen Dämpfe verdichten 
fich während des zwanzigftündigen Stiltftandes ‚der Machine; 
weil der Cylinder erkaltet, und das entftandene Waſſer kann 
Bann durch den Hahn p aus dem Cylinder gelaffen werden, 

4. Die Gondenfirung der Dämpfe nebſt 
der Herbeufhaffung' des Lalten Wiaffers Dev 
Kaſten G’, in welchem die Condenſirungsroͤhren ſich befinden; 
ift in Fig. ı9 im Längen > Profile dargeſtellt. Er ift audy 
in Fig. 4 und 5 fihtbar. Durch die Röhre 2 ſtroͤmen die 
gebrauchten Dämpfe in die Condenfirungs = Röhren. a, weiche 
ſchlangenfoͤrmig in den Kaften gelegt find, damit das in dem 
Kaſten befindliche kalte Waſſer die Dämpfe um ſo ſchneller 
verdichten könne. Dieſe Roͤhren find von Kupferblech, rund, 
64 Zoll weit, bilden zuſammen genommen eine Länge. von 
48 Buß, und find fo flark, daß ein Quadr. Fuß 33 Pfund 
wiegt. Allen vier Theilen derſelben iſt etwas Falk gegeben, 
damit das aus den Dämpfen entſtandene Waffer nach ber 
untern Röhre y abfließen koͤnne. Die Knie = Röhre B tft 
abzunehneen, wenn die Röhren einer Reinigung. bedürfen, 

Dieſe Condenfirungs⸗Roͤhren enbigen fich in eine Roͤhre 
Y, welche theils mit dem Ausblafungskaften :ö vers 
bunden ift, theils, wie aus Fig. 4 und 5 zu erfehen, ſich 
an die Luftpumpe H anfchließt. Der Kaſten 5 ift unten 
mit einem Kegel» Ventil A verfehen, welches fich .bey bem 
Anlaſſen der Mafchine hebt, indem die in den Kondinfirungs: 
Möhren befindliche Luft duch Dämpfe ausgetrichen wich), 
und duch jeñes Ventil entweicht. Iſt die Makhine im 
Gange, fo wird dad Ventil dadurch geſchloſſen erhalten! 
daß auf daſſelbe die Athmoſphaͤre druͤckt, und unter bemfelz 
ben das Vacuum ſich beſindet. Mit dem untern Theile det 
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Eondenfirungs » Röhren iſt noch ein Barometer verbunden, 
in deffen einen Schenkel die Atmofphäre, in den andern das 
elaftifche Fluidum druͤckt, welches ſich in jenen Möhren bes 
findet ; den Unterfchieb des Drucks beyder erpanfibeln. Stüffige 
keiten zeigt die Quedfilberfäule an. Da fich bey dem Gange 
der Maſchine in diefen Möhren nur Dämpfe befinden, fo 
ſollte in denfelben ein leerer Raum entftehen, indem biefe 
verdichtet werden. Es condenfiren fi aber nie alle Daͤm⸗ 
pfe; ein heit bleibt unwerbichtet und wirft der Bewegung 
des Kolbens entgegen. Bey keiner Art Dampfmaſchine fins 
det, wie ſchon im Kapit. III. ber dritten Abth. diefes Werks 
bemerkt worden, eine‘ vollfommene Verdichtung ber Dämpfe 
flatt, daher auch in Seinen bas Condenfor » Barometer" fo 
hoch ſteht, als ein Barometer in der freien Luft. Bey 28 
Bol Barometerhoͤhe fteht, da dieſe Dampfmafchine nur 
einige Stunden hinter einander zu gehen, unb wegen ihrer 
VUeberkraft nur in ſehr Iangfamen Gange zu ſeyn pflegt, das 
Condenſor⸗ Barometer gewoͤhnlich nicht hoͤher, als auf 19 
bis 20 Zoll; in andern von Freund erbauten Dampfma⸗ 
ſchinen, namentlich in der, welche ſich in der Lioner Fabrik 
der Herrn Henſel und Schumann zu Berlin befindet, iſt 
der Stand deſſelben 25 bis 26 Zoll. Hieraus geht hervor, 
daß die Condenſirungs⸗Methode des Herrn Freund der ans 
bern, bey welcher Waffee zu den Dämpfen gefprügt wird, 
nicht allein nichts nachgiebt, fondern felbft vorzuziehen iſt, 
weil bey dieſer andern Methode der Stand des Condenſor⸗ 
Barometer von 8 bis 2ı Zoll zu variiren pflegt. 

Das kalte Wafler in dem Condenfor wird durch die 
Kalt» Waffer: Pumpe RK Fig. 4 aus einem zur: Seite 
der Mafchine befindlichen Brunnen gehoben. Der Stiefel RK 
der. Pumpe iſt 35 Zoll weit und nad, Art einer jeden Saug⸗ 
pumpe unten mit einem Kegelventil verfehen. Der Kolben 
biefer Pumpe iſt in Fig. 20 dargeſtellt. An feinem Um⸗ 
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fange ift er für die Hanfſchnuͤre eingefchnitten, welche bie 
Liederung beffelben bilden. In der Mitte hat er eine Deffe 
nung m für die Kolbenftange, und ſechs andere .e,. burd 
welche das gehobene Waffer über den Kolben gelangen Tann, 
Auf demſelben ruht ein metallener Ring T, melcher „bey 
deſſen Niedergange ſich hebt und das Waſſer durch die Oeff⸗ 
nungen e bringen läßt, bey dem Heben des Kolbens\aber 
feft auf die legtere fchließt, fo daß weder Luft noch Waſſer 
von oben herunter in den Kolben treten kann. LUeber- dem 
Stiefel befindet ſich ein Gefäß- ce Fig. 4 von Kupferblech, 
in welchem das gehobene kalte Waffer fi fammelt,. und 
aus dem die Röhren 22 Fig. 4, 6 und, ı9 es in den uns 
teen Raum des Condenſors führen. An dem Rande: bes 
Condenſors ift die Röhre 4 befeftigt, aus weicher Waffer 
treten muß, wenn die Pumpe in das Gefäß. z. kaltes Waſſer 
gehoben hat. Das wegfließende Waſſer beſitzt im Sommer 
eine Temperatur von 40 bid 45° R., wenn das bes Bruns 
nens 183° und die zu condenfirenden Dämpfe 99° Wärme 
beſitzen. Diefes heiße Waffer wird theils in einen Maffers 
taften bey den Cupolo »Defen geleitet, theils unbenugt abs 
geführt. Fruͤher ließ man ein Drittel beffelben in ben 
Brunnen zuruͤckfließen, wodurch aber deffen Temperatur um 
10° erhöht wurde. Die Kalt: Waffer» Pumpe hebt bey 16 
doll Hub, bey jedem Wechſel der Maſchine 154 Kubik⸗Zoll 
. Bafjer, womit die Mafchinen, bey denen die Condenſirung 
mit Einſpruͤtzwaſſer ftatt findet , nicht auszutommen pflegen. 
Der Hahn u Fig. 4. wirb nur dann geöffnet, wenn alles 
Vaſſer aus dem Gondenfor gelaffen werden ſol *). ' 


*) Dem ungänftigen Urteile Giniger über bie Freundſche 
Gonbenfirungs s Art Tönnen wir nicht beytreten; im Ges 
gentheil mwirb bie Gonbenflrung um fo- volllommner, je 

raſcher die Mafcine geht, weil das Sonbenfationswaffer 
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5, Die Pumpen, weldhe das aus den ver 
bihteten Dämpfen entflandene Waffer in den 
Keffel heben. Wie das Waffer, welches aus den vers 
dichteten Dämpfen entfteht, bis zur Luftpumpe gelangt, 
zeigt Fig. 4, wo der Stiefel diefer Pumpe mit H bezeichnet 
iſt. Diefer Stiefel fowohl als der der Kalt = Waffer = und 
der Heiß» Waffers Pumpen iſt aus einer Mifchung von 10 
Theilen Kupfer, ı Theil Zinn und ı Theil Zink verfertigt. 
Er Hart nur ein oberes Ventil, welches in Fig. 2ı zu fehen 
if. Die Kolbenftange Tann fi durch den Ventilſitz 6 
frey auf und ‚nieder bewegen. Diefer Sig iſt mit 6 Oeff⸗ 
nungen y verfehen, durch welche das Waſſer und die Luft, 
die von den Pumpen gehoben werden, in den uͤber der Pumpe 
befindlichen Waſſerkaſten W Fig. 4 ſteigen koͤnnen. Auf 
den Sitz iſt eine Stopfungsbuͤchſe d, der Verdichtung wegen, 





dann um ſo oͤfter erneuert wird, mithin um ſo kaͤlter iſt. 

Bey der Dampfmaſchine der Berliner Eiſengießerey aber 
iſt es ein Fehler, daß fie auf ben gleichzeitigen Betrieb 
zweyer Gupolo » Defen berechnet, für ben gewöhnlichen Bes 
trieb eines Ofens zu viel Kraft, und bey dem langs 
famen Wechſel, zu dem man deshalb genoͤthigt iſt, nicht 
‚genug Sondenfations » Waffer hebt, Diefem Fehler kann 
und wird indeſſen dur Erweiterung der Kalt» Waffeta 
Pumpe abgeholfen werben. Bey Bergwerken zur Waſſer⸗ 
gewältigung angewendet, kann es der Freundſchen Gons 
denſirung nie an recht kalten Waſſern fehlen, und ſelbſt 
bey Fordermaſchinen muß die niedrige Temperatur ber 
Schächte biefer Art der Gondenfirung fehe zu Hülfe kom⸗ 
men. Auf der Colberger Saline geht man damit um, 
bie Condenſationsroͤhren ber Dampfmaldine, durch welche 
‚bie rohe Soole aus: dem: Brunnen gehoben wird, in das 
.. Roh » Soohan « Meferyoir. zu legen, wodurch bie Hebung 
‚ befondever Gonbenfationswoffer ganz erfparc ‚werben wich, 
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geſchraubt, und auf den 6 Deffnungen beffelben Liegt ein 
Ring A, der fie bey dem Niedergange des Kolben verfchließt, 
bey dem Heben des Kolbens aber gehoben wird und dann 
Waffer und Luft in den Kaften WV dringen läßt. Der Kol⸗ 
ben diefer Pumpe ift wie der der Kalt» Waffer- Pumpe ein« 
gerichtet. Die Luftpumpe iſt Übrigens 4 Zoll weit und hat 
26 ZSoll Hub. | 

Aus dem Käften WV hebt die Heiß Waffers Pumpe 
Fig. 22, weldhe eine Drudpumpe ift, und als folhe 2 
Ventile « und 9 hat, das aus den Dämpfen entftandene 
Waſſer noch zu einer größern Höhe an. Ihr Kolben iſt 
nicht durchbohrt, wie der der beyden andern Pumpen, aber’ 
auch von Metall und mit Hanfflehten geliedert. Die Ven⸗ 
tile find gewöhnliche Kegel: Ventile. Unter dem’ Stiefel be⸗ 
findet fih die Röhre Y, welche in den Wafferkaften VV greift 
und bis auf deffen Boden geht. Beym Heben bes Kolbens 
dringt daher, durch das fich oͤffnende Ventil &, Waſſer unted 
den Kolben durch die Möhre y, und bey dem Niedergehen 
des Kolbens wird dieſes durch das Ventil 8 in die Röhre 
zz und durch fie in den Keffel gedrädt. Da aber auf das 
Waſſer des Keſſels die entwidelten Dämpfe dräden, fo muß 
das Nahrungswaſſer mit einiger Kraft in ihn hinein ges 
deängt werden; und das iſt ber Grund, warum man zus 
Heiß: Waffen s Pumpe ein Druckwerk genommen hat. An 
dieſer Pumpe ift noch eine Röhre $ mit einem Hahn befes 
fligt,, welcher uͤber den Waſſerkaſten zo hinaus ragt. Ihe 
Nutzen iſt folgender. Wenn bey dem Antaffen der Maſchine 
in diefem Kaften noch kein Waffer vorhanden iſt, fo wuͤrde 
die Heiß⸗Waſſer⸗ Pumpe Luft haben, und fie in den Keffel 
führen. Man verhindert biefed, wenn man den Hahn ber 
Roͤhre 5 voffnet, da dann die gehobene Luft nicht in de 
Keſſel, ſondern Öurch fie in die Athmoſphaͤre tritt. Diefer 
Gau tritt, wie gefagt, nur bey dem Antaffen ber Mafchine 
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in; waͤhrend des Ganges derſelben ‚hebt bie. Pumpe. bey = 
Bell. Durchmeſſer und 8 Zoll Hub 24 Kubikzoll Waſſer, 
und biefes iſt gerade fo viel, sald eine zu einem Wechſel 
nöthige Menge von Dampf hergiebt. Daher braucht waͤh⸗ 
send bes Ganges der Mafchine Eein anderes Waffer zum 
Keffel zu fließen, als das aus den Dämpfen entflandene, 
Maren mithin biefe aus reinem Waſſer erzeugt, fo wird 
auch der Keffel nicht leicht einer Reinigung bedürfen. Bey 
gndern Mafchinen vermifcht fih das Einfprüg: Waffer mit 
den aus den Dämpfen entftandenen; und man fann, da jenes 
in großer Menge vorhanden feyn muß, und alfo felten ganz 
rein iſt, auch kein reines Waſſer dem Keffel zuführen. Ein 
Verluſt an Waſſer durch Verduͤnſtung in der Luft iſt nicht 
ganz zu vermeiden, jedoch betraͤgt er in drey bis vier Stun⸗ 
den kaum einen halben Kubikfuß. 

Noch iſt zu erwähnen, daß die Roͤhre w, durch welche 
das Waſſer in den Keſſel fließt, in einem der Zuͤge zur 
Keſſelfeuerung liegt, wodurch das Waſſer ſchon fruͤher er⸗ 
waͤrmt wird, als es den Keſſel erreicht. 

6. Der Balancier, bie Vorrichtungen zum 
ſenkrechten Erheben des Kolbens, das Schwung: 
rad und der Regulator. Der Balancier FF Fig, 
4 iſt ı2 Fuß fang und in Einem Städe von Eiſen gegoffen, 
An der Seite des Dampfcylinders befindet fi ein Storch⸗ 
fhnabel, an welchen die Stange: des Dampflolbens und bie 
des Luftpumpen: Kolbene befeftige find. Außerdem hängen 
an dem Balancier noch die-Kolbenflangen der beyden andern 
Pumpen RK und I, ber Bleuel P unb bie. Kolbenflange des 
Blafecplinders, zu beffen Erhebung man den Contra > Bas 
lancier angewendet bat. Der Storchſchnabel gewährt bey 
dem Heben des Kolbens eine der fenkrechten am naͤchſten 
- tommende Bewegung; feine lange Seite iſt 325 Zoll, bie 
kurze 208 Zoll und die Contraſtange 475 Zoll lang. Bey 


951 


Dem Blaſecylinder iſt ber Contra» Balancier 47 Zoll lang 
und die 246 zoͤllige Verbindungsſtange im Berbältniß von 
9 : ı5 getheilt. Der Hub des Dampf» und Geblaͤſekol⸗ 
bens beträgt 4 Fuß. Es würde zu weitläuftig werben, bey. 
dieſen Maſchinentheilen ins Einzelne zu gehen; daher ich 
nur bemerkte, daß überall, wo fi ein Zapfen befindet, ders 
felbe von metallenen Lagern umgeben ift, unb buch zweck⸗ 
mäßig angebrachte Deffnungen in Schmiere erhalten werben. 
kann. Die beyden Säulen, welche dem Gplinder zur Seite 
errichtet find, werden buch horizontale Stangen an bem 
Hauptſtaͤnder des Balanciers gehalten. Der Bleuel ift, wie 
der Krummzapfen, von Eifen, und letzterer auf zwey Fuß 
Hub eingerichtet. Die Schwungrad: Welle ift von Schmiede: 
eifen, das. Schwungrad aber gegoffen. Der Kranz des 
Ieptern befleht aus vier Theilen; von den Armen aber find 
je zroey gegen einander überftehende in Einem Stuͤck gegofien, 
fo daß dieſe Armenpaare an der Welle über einander greifen. 
Alle ſechs Theile des Schwungrabes find durch Schrauben 
mit einander verbunden. 

Dicht hinter dem Schwungrabe befindet fih, auf ber 
Melle deffelben, ein Riemenrad, welches das Kleinere aͤhn⸗ 
lihe Rad w Fig. 4 duch einen Riemen in Bewegung ſetzt. 
Dadurch wird die horizontale Welle z Fig. 5 bewegt, an 
deren anderem Ende fih ein Winkelrad befindet; biefes treibt 
ein anderes ähnliches, auf der fenkrechten Spindel v bes 
Megulators Fig. 4 befeftigtes Rad. Auf dieſe Weife bewegt 
das Schwungrab ben Regulator Fig. 4 und Fig. 23. 
Befindet fi) diefe Mafchine im langfamen Gange, fo liegen 
die Kugeln R, BR des Regulators auf dem Ringe a. Die 
Stangen BB der Kugeln drehen fi unter dem Adler in 
einem Charniere, fo daß ſich Legtere erheben können. Das 
Gewicht der Kugeln ift fo groß ,. daß fie bey raſchem Gange 
der Mafchine ſich vermöge der Centrifugalkraft von den Rins 
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gen entfernen, indem bann die Spindel v mit dem ganzen‘ 
Regulator in eine ſchnelle Bewegung gekommen iſt. "Ent- 
fernen fi) aber bie Kugeln von der Spindel, fo ziehen fie 
. mittelft ber Stangen 5 den Ring a in die Höhe; und ba 
an diefem die Stange X befeftigt iſt, welche in den Hebel‘ 
des Regulator = Hahns greift, fo wird dur Heben des: 
Rings der Hahn etwas gefchloffen. Der Gang der Maſchine 
wird daher duch diefe Verbindung der Kugeln mit dem 
Megulator = Hahne, wie ſchon erwähnt iſt, regulirt. 

7. Die Steuerung. Da die Maſchine den Dampf⸗ 
bahn und den Sparhahn felbft bewegen muß, durch deren⸗ 
verfchiedene Lage der Gang der Mafchine allein möglich wird, 
fo find beyde duch Züge mit der Schwungrads Welle ver⸗ 
bunden. Auf diefer Welle d Fig. 24 befindet ſich ein excen⸗ 
trifches Rad a, um welches ein metallener Ring 5 fic, dreht, 
der an dem Zuge c durch zwey Schrauben befeftige iſt. 
So wie das Schwungrad ſich dreht, kommt das Rad a in 
verſchiedene Lagen a, 6, y, 3 Fig. 25, denen ber King > 
und der Zug c Fig. 24 auch folgen müffen. Hierdurch 
entſteht ein Hin: und Herziehen bes letztern, welche Bewe⸗ 
gung auch ber Hebel * des Dampfhahns D macht. Da 
dieſer Hahn, wie wir gefehen haben, ſich waͤhrend eines 
Mechfels ber Maſchine um einen Viertelkreis vordreben, und 
um denfelben Meg wieder zuruͤcdrehen muß: ſo iſt die 
Vorrichtung fo getroffen, daß der Zug c um eben fo vieh 
Bin und her bewegt wird, als es mit bem Hebel des Dhmpf> 
hahns ftatt finden muß. Haben das Rad a und der Hebel 
F die Lage & erhalten, fo befindet fih der Hahn in der 
Lage & Fig. 15; und hat das Rad die Lage O, fo ift der 
Hahn in die Lage K Fig. 15 gekommen. Befindet: fi das 
Rad in der Lage Y, fo iſt der Hahn wieder in « Fig. 153 
und wenn endlich jenes in bie- ige. von d koͤmmt, fo if 
der Hahn in dee Lagey Fig. ı5.' | , 
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Mit dem Zuge c ift auch, vermittelft des: daran befes 
ftigten Doms g, die Bewegung des Sparhahns T. Fie. 5 
bewirkt, welcher in den Ring Ah Fig. 26 läuft. Mit diefem 
Ringe an einer Welle liegt ber Arm A, welcher, wie der 
Hebel des Dampfhahns m, mit einem Gewinde verfehen iſt. 
Beyde Arme. k und m find durch eine Stange nz verbunden, 
welche auf fie gefchoben ift und Charniere befigt, damit 
man fie, je nachdem man.die Länge der Arme verändern 
will, leicht in jede ‚beliebige Lage bringen kann, Wird der 
Ring h. nad) der Richtung x bewegt, fo muf der Hebel m 
ſich ſenken und der Hahn wird nach unten gedreht; im ents 
gegengefegten Falle wird der Hahn gehoben. Welche Bes 
wegung derſelbe auch vollbringt, fo firömen während berfelben 
Dämpfe zum Dampfhahn; nad derfelben ift der Sparhahn 
gefchloffen. Der Ring A Ift nun dergeftalt gebogen, daß 
der Dorn g ihn, und mithin auch den Sparhahn dann bes 
wegt, wenn der Kolben zu fleigen oder zu finfen beginnt, 
und daß die Bewegung des Ringes vollbracht ift, wenn ber 
Kolben bis in die Mitte des Cylinders gelangt if. Wie 
aus dem Hin =» und Hergehen bed Dornes ein Bor = und 
Zuruͤckdrehen des Sparhahns entſteht, ergiebt fich aus dem 
Geſagten leicht. 

8. Die Eintihtung des Cylinder-Geblaͤſes 
und des Wafferregulators. Der. Eylinder L ift von 
Eifen gegofjen, 364 Zoll im Lichten weit und genau ausges 
bohrt. Der Kolben ift in Fig. 27 dargeftellt. Er beſteht 
aus einer eifernen Scheibe mit aufflchendem Kranze a, welche 
mit einer Hülfe 5b für die Kolbınllange verfehen ift, und 
in ber letztern mit einem Keil befeftligt wird, Auf die 
Scheibe ift ein hoͤlzerner Kranz c gelegt, und ‘auf dieſem find 
zwey Ringe von, Maſtrichter Leder‘ befefligt, von denen der 
sine nad) oben, der anbere nach unten umgebogen iſt. Zwi⸗ 
(dyem das Holz, und das. Leder iſt Wolle geſtopft, welde 
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das Leder vermöge ihrer Federkraft flets an die Wände bes 
Cylinders draͤngt. Leder und Eolinder find zur Verminde⸗ 
zung der Reibung mit Waſſerbley eingerichben. Auf den 
hölzernen Kranz kommt ein elferner Ring d, weldyen man 
durh Schrauben mit der Scheibe z verbindet, wodurch alle 
Theile zufammen gehalten werben. Der Raum zwifchen ber 
Hülfe 5 und dem Ringe d ift mit einer hölzernen Scheibe 
F bebedt, um ben fogenannten ſchaͤdlichen Raum zu ver: 
mindern. | 

Wie bey dem Dampfeplinder, ift auch bey biefem Cylin⸗ 
ber der Dedel mit einer Stopfungsbuͤchſe für bie Kolben⸗ 
ſtange verſehen. Fig. 28 ſtellt diefen Cylinder des Ge⸗ 
biäfes im Profile dar. Durch die Klappen v und w 
ſtroͤmt atmofphärifche Luft in ihn hinein; durch bie Klappen 
x und Y wird die verbichtete Luft in tie Windieitung M 
gedruͤckt. Beym Heben des Kolbens ſchließen fih v und Y, 
die fi) Über ihm verbichtende Luft drängte ſich aber durch x 
in die Windleitung, und duch w tritt fogleich die atmoſphaͤ⸗ 
tiſche Luft unter den Kolben. Bey dem Senken des Kol 
bens findet der umgekehrte Fall. flatt. Ale Windklappen 
muͤſſen fchräg liegen, damit fie durch ihr Gewicht fhon 
zum Schließen gezwungen werden, fobald fie ſich verfchlies 
Ben follen.' | =. 

Die verdichtete Luft wird von ber Windleitung in den 
Waſſer⸗Regulator gefuͤhrt, der in Fig. 4 durch punk⸗ 
tirte Linien angegeben, und in Fig. 5 in der obern Anſicht 
gezeichnet if. Er beſteht aus einem innen runden Kaſten 
N, welcher mit feiner ofpggen Seite nah unten gekehrt, in 
den achteckigen äußern Kaften O geftelt if. Der innere 
Kaften ruhet auf Füßen des dufern, fo daß das in dieſem 
befindliche Waſſer leicht in ihn treten Tann, und umgekehrt. 


Beyde Kaften find zum Theil mit Waffer angefuͤlt. Stroͤnt 


nun verdichtete Luft in dem innen Kaften, fo druͤckt ſie das 


255 | 
Baffer- nieder; welches im Außern Kaſten fleigt; und dieſes 


Dauert fo lange ' bis die Differenz des Wafferflandes in 


beyden Kaften eine Säule ergiebt, die eben fo flark druͤckt, 
als die verbichtete Luft an Drud die Atmofphäre übertrifft. 
Zreten nun auch Paufen ein, während welcher das Gebläfe 
feinen Wind liefert, fo ftrömt. aus dem Innern Kaflen Wind 
in den Ofen, der ziemlidy ſtets von gleicher Preffung tft, 


da bie Paufen nur Eurz find und bie Differenz beyber — * 


ſpiegel ſich nur wenig aͤndert. 

Auf dem innern Kaſten ſteht eine Roͤhre Z, mit bee 
fowohl die Winbleitung M vom Cylinder, als auch bie 
Leitung zu den Cupolo⸗Oefen verbunden find. Auf dem 
Deckel diefer Röhre ift ein nur fo ſtark befchwertes Ventil 
angebracht, daß es ſich Öffnet, wenn der Wind bis zu. einer. 
ſolchen Höhe in den’ Kaſten gepreßt ift, daß er unterhalb 
deffelben hervorbringen würde, 

In Fig. 29 ift. die Vorrichtung sukähet; wie ber 
Wind an jedem Dfen abzufperren ift. Die Knie-Roͤhre a, 
welche mit der Düfe verbunden ift, läuft in einer andern: 
Möhre 5, und verhindert bey ihrem tiefften Stande das 
Strömen des duch Y vom Regulator kommenden Windes. 
Wird aber & gehoben, fo ift die Communikation zwiſchen 
Regulator und Duͤſe hergeftellt. Zur’ größern Dichtigkeit ift 
die Röhre 5 mit einer Stopfungsblichfe 8 verſehen. Diefe 
Vorrichtung iſt um ſo zwedmäßiger für die Gießerey, ats 
in den Gupolos Defen mit drey über einander liegenden Kors | 
men gefhmelzet wird, und man fo die Röhre a mit dee 
Düfe leicht bis zu ber jeder Form angemeffenen Höhe ehe 
ben Tann. 

Effekt und Koften der Maſchine. Der Effekt 
der Maſchine, wenn beyde Eupolo » Defen betrieben werden, 
beſteht in Folgendem. BR 

Bey 17 Wechſeln in der -Minnte, lieferte fie 60, 
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Aubikfuß Luft von athmofphärifcher Dichtigkeit, welche aber, 
da fie duch 2 Düfen (zufammen 7,09 Quadr. Zoll weit) 
firömte, fo verdichtet war, daß fie ben Drud der Athmos 
fpbäre um 4 Pfund auf den Quadrat: Zoll übertraf. Der 
ganze Druck auf den Kolben des Gebläfes betrug daher 
847,8 Pfund, und feine Gefchwindigkeit in der Sekunde 
2,27 Pfund. Die Beobachtung wurde bey einem Barome⸗ 
teritand don 28” 4’ und bey 143° R. angeftellt. 
Auf den Kolben druͤckten die Dämpfe fo ſtark, daß die 
dern Drud dee Athmofphäre entfprechende Quedfilberfäufe von 
28° 4 
Aberfliegen wurde um 27 2,4 
Alſo mit einer Queckſilberhoͤhe von 55“ 6,4“ 
Dieſem wirkten die nicht verdichteten | 
Dämpfe im Gontenfor fo ſtark entgegen, daß 


der Condenſor Barometer auf 20” fand; mit: 
hin gingen von dieſer QDuedfilberfäule ab 


ag" 4 — 20* — g’' gu 
i Dem effektiven Deu auf den Kolben 
entfpeiht daher eine Quedfilberfäule von 47 2,g 


bie einem Drude von 25,5 Pfund auf den Quadrat: Zoll 
gleih if. Der Drud auf den ganzen Kolben beträgt alfo 
.30063,9 Pfund , und das Kraftmoment bey 2,27 Fuß Ges 
ſchwindigkeit in der Sekunde ift 6818,85 Pfund, 
Here Freund rechnet eine Pferdekraft von 200 Pfund 
bey 3 Fuß Geſchwindigkeit, mithin zu einem Kraftmomente 
von 600 Pfund. Der Effekt der Mafchine iſt alfo dem von 
6818.85 ‚ oder von zı bis ı2 Pferden gleich. 
600 

Der Aufwand an englifhen Steinkohlen Brlzug in ber 
Stunde 81,6 Pfund, welches auf eine Kraft von 1000 
‚Pfund und 3 Fuß Geſchwindigkeit 71,8 Pfund, eder auf 
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eine Pferdekraft 5, hoͤchſtens 7 Pfand In einer Stunde Were 
brauch an Gteinkohlen giebt. 

Vergleicht man die Kraft mit ber Nutzlaſt, fo betraͤgt 
jene kaum ein Drittel ber aufgewendeten Kraft. Es müßten 
daher Aber zwey Deittel der letztern auf Ueberwindung von 
Mebenhinderniſſen vertoendet werben, welches nicht glaublidy 
iſt. Es fcheint vielmehr, die Kraft fey zu groß berechnet, 
indem die Dämpfe nicht immer in gleicher Menge zum Kol⸗ 
ben gelangen, meil bie ſich langſam drehenden Haͤhne bie 
Deffnung ftets verändern, duch welche die Dämpfe ſtroͤmen. 
Daß diefer Umftand fehr wichtig üft, ergaben zwey Beobach⸗ 
tungen, während welthen der Sparhahn nicht bewegt wurde. 
Ben der einen geflattete biefer den Dämpfen nur durch eine 
Deffaung von „4 Quabr. Boll den. Durchgang, bey der an« . 
dern war diefe Deffnung ı7$ Quads. Bol groß. Um bep 
beyden einen gleichen Effekt zu erhalten, mußten die Dämpfe 
bep der erfien um 4 Boll Barometerftand höher geffanne 
werden, und der Aufwand an Brennmaterial bey der erſten 
Beobachtung vechiels ſich zu dem bey der zweyten wie 
2: 1,28. 

Ferner muß bey N genauen Berechnung des Effekte 
der Maſchine darauf Rüdfiht genommen werden, daß wegen 
des Sparhahns vom Keffel keine Dämpfe mehr zum Kolben 
gelangen, wenn diefer erft feinen halben Weg zuruͤckgelegt hat ˖ 
Die dur die Bewegung des Krummzapfens und bee ercens 
trifhen Scheibe bedingte Geſchwindigkelt der Hähne iſt ſchwer 
ansjumittein, muͤßte indeffen bey einer folden Berechnung 
beruͤeſichtigt werden. 

Es wurden bey der Maſchine noch Beobachtungen mie 
- ohne Sparhahn gemacht, aus denen hervorging, daß 

dee letztere eine Erſparung bes 0,376 Theils des Brennma⸗ 
terials bewirkt. 

Gewoͤhnlich Uefert die Waſhine bey vlerſtuͤndi gem Gang 

Bikcfoffe in. eiqhth. KL, ı7 
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nur für einen Cupolo» Ofen Wind, Bey ı5 Fuß Geſchwin⸗ 
digkeit des Kolbens beträgt die Kraft auf den legtern 2144 
Dfund, bey welcher 665 Kubikfuß Luft von atmofphärifcher 
Dichtigkeit in den Ofen ſtroͤmen. Die Preſſung des Windes 
beträgt 3 Pfund, der Aufwand an Brennmaterial in einer 
Stunde 7 Kubitfuß guten Torf, in welder Beit 555 Kus 
bitfuß Waffer aus dem Brunnen geführt werben. 

Die Koſten, welche die Maſchine verurſachte, betru⸗ 
gen, das Geh: aͤſe, den Wafferregutator und alle Röhren mits 
gerechnet, 9375 Rthlr. Preuß. Courant. Von dieſem Gelde 
erhielt Hr. Freund 6665 Rthlr., indem die Gußwaaren von 
der Gießerey ſelbſt geliefert wurden. Die Maſchinenfabrik 
des Hrn. Murray zu Leeds verlangte für eine ſolche Mas 
ſchine, zu welcher ein »8zÖlliger Dampfcylinder nöthig war, 
1150 8 Sterl. ohne Transport⸗ und Aufftellungskoften, 
welche wohl fo bedeutend find, daß man die Englifhen Dias 
ſchinen für. theurer als die des Hrn Freund halten kann. 

Die vollkommnere Condenſirung ber Dämpfe, bie Ans 
wenhung des Sparhahns, die geringe Menge. des zur Com 
benfirung nöthigen Falten Waſſers, ber Eleinere Querſchnitt 
des Dampfcylinders, endlich die geringern Koſten der Ma⸗ 
ſchine und der geringere Steinkohlen⸗Aufwand — denn eine 
engl. Maſchine bedarf auf eine Pferdekraft 10 bis ı25 Pfund 
in einer Stunde — find bedeutende Vorthelle der Freundſchen 
Maofchinen. gegen bie englifchen. 


beber die Eylindergebläfe fehe man folgenda Schriften: 
Baader Berchreibung und XTheorle des engl. Cylindergeblaͤ⸗ 
BB w ſ. w. Münden 1805. Ä 
Karftens Eifenhättentunde I. $. 497 bis 508. Halle 1816. 
lumhof's Encyklopaͤdie der Eiſenhuͤttenkunde. I, ‚Pag. 
, 236 bis 259. Gießen 1817. 
Poppe Encyklopaͤdie des Veaſchin⸗nweſens. 2te Aufl, I. pag. 
600, u. f. f. Leipzig 1820. 
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K api itel u, 
Bom Roͤſten der Erze und Säliche 
Taf, 30, Fig. ı bi6 20, 
on 


: . &o tie bie rohen Exze und Schlieche von den Gruben, 
"ober von den Aufbereitungswerkftätten kommen, befinden fie; 
fi, eigentlid; in dem Buftande, worin fie von dem Hütten, 
mann zur Bugutemachung übernommen werben. In diefems, 
Buftande kommen fie aber fehr häufig nicht unmittelbar zue: 
Derarbeitung, ſondern faft immer wirb noch eine Vorarbeit 
mit ihnen vorgenommen, welche man das Röften nennt. 
Unter Röften, Brennen ober Zubrennen überhaupt wird die: ' 
Operation verflanden, vermöge welcher bie aufbereiteten Erze, 
durch eine vorgängige Behandlung im Zeuer, zur Battirung. . 
ober Beſchickung für‘ die gugutemachuns geſchickt und fähig 
gemacht werben, 

Durch das Röften wird nur: in ſeltenen Sitten eine 
mechanifche Aufloderung-bezwecdt — melche aber .auch dann 
zufällig mit eines mehr ober weniger bebeutenden chemifchen 
Miſchungsveraͤnderung verbunden zu ſeyn pflegt — um durch 
den geringern Zuſammenhang der Theilchen eine leichter⸗ ders 

17 * 
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kleinerung des Erzes zu bewirken. In den mehrſten Faͤllen 
iſt vielmehr der Zweck der Röftung: Verfluͤchtigung einiger 
Beſtandtheile des Erzes; und zur Erreihung biefes Zwecks 
"iR der Zutritt der atmofphärifhen Luft entweder eine nothe 
wendige Bedingung, oder nicht; je nachdem die zu verfluͤchti⸗ 
genden Koͤrper eine Verbindung mit Sauerftoff eingehen müfs 
fen, ober nicht, um fih als Dämpfe zu verflüchtigen. 

Die erſte Art der Röftung, wobey man bioß einen lok⸗ 
teren Zufammenhang der Theilchen zu bewirken beabſichtigt, 
ift eigentlic Beine Roͤſtung zu nennen, fondern nur ein Durch⸗ 
glühen des Etzes. In der Regel wird dabey aber zugleich 
ein anderer Zwed mit ertelht, welcher der Gegenftand der 
zweyten Art der Röftung iſt: nämlich bie Verflüchtigung bes 
Waffers und ber Kohlenfäure, welche in vielen Erzen mit 
den Metallen verbunden find, und vor ber Zugutemadung der 
Erze, durch das Gluͤhen und Durchbrennen, oder durch die 
Roͤſtung, verfluͤchtigt werben follen, um bey den weitern Ar⸗ 
beiten duch die Entwidelung ber vielen Daͤmpfe nicht bins 
derlich oder gas (hädlich zu fern. In einzelnen Fällen kann 
bey der Roͤſtung der zweyten Art auch zugleich eine Verfluͤch⸗ 
tigung bes Schwefels und Arſeniks in Gubftanz bewirkt wers 
den; indeß wird die Berflüctigung diefer Köcper. mehrentheile 
durch die Nöftung der dritten Art bewerkſtelligt. Die. Roͤ⸗ 
flung ber erften und zweyten Art ift daher ein bloßes Galcis 
niren, Brennen oder Gluͤhen des Erzes, wobel eine hohe 
Temperatur nur Bedingung, und es übrigens einerley iſt, 
ab eine gleichzeitige Einwirkung von. Luft und Kohle auf 
das Erz flatt findet, oder nicht. 

Die beitte Art der Nöftung ober die eigentliche Roͤſtung 
ſol die Verflüchtigung einiger Beflandtheile des Erzes, durch 
den Zutritt der Luft — welche bey bem folgenden Zugutemas 
chungsprozeß gar nicht, ober nicht bequem würbe einwirken 
Kaum — zum Zweck haben, Es iſt dabey alfo nöthig, das 
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Erz einer hohen Temperatur unter Iangfamer Einwirkung und 
beſt aͤndigem Zutritt der atmoſphaͤriſchen Luft auszuſetzen und 
- ale Vorkehrungen fo zu treffen, daß fo viel als möglich je⸗ 
des glühende Erztheilchen mit der Luft in Berührung kommt. 
Die Röftung gefchieht entweder in freyen Haufen (RM oft: 
betten, Roſtplaͤtzen), welche zumellen unbedachet find, 
zuweilen ein Dad haben (Röfthbaus, Röftfhuppen), 
Je nachdem mehr oder weniger Dämpfe entwidelt werben, 
und das Erz die Koflen der Bedachung tragen kann, ober 
nicht; ober fie gefchleht auf befondern Plägen, die wenigftens 
von drey Seiten mit einer Mauer umgeben find (Roftftadeln, 
Roftitätten), und welche ebenfalls entweder mit einem Dad 
verfehen feyn innen, oder nicht; oder fie gefchieht endlich in 
befondern Defen (Brennöfen oder Roftöfen), bie theils 
im Steyen fliehen, theils fih im Hüttengebäude befinden. 

Nachdem wir nun bie einleitenden Bemerkungen voran⸗ 
gefhidt, gehen wir mit Hülfe ber Fig. ı bi8 20 zu ber 
Betrahtung der in den Hütten verfchiedener Gegenden in 
Anwendung fiehenden Röftmethoben über. 

Die Fig. ı, 2 und 3 zeigen die Röftung In freyen - 
Hanfen, fo wie fie am Unterharz und zu Cheſſy im Rhone⸗ 
Departement bey Röftung des Kupfer und Schwefelkieſes 
angewendet, und wobey ein Theil des in biefen Erzen ent: 
baltenen Schwefels gewonnen wird. 

Fig. ı ift ein Vertikal: Duchfchnitt na Ak c Fig. e® 
und 3.. In Fig. 2 iſt nur ein wenig. mehr als bie Hälfte 
von ber. abgeftumpften vierfeitigen Pyramide, welche ein 
ſolcher Röftpaufen bildet, im Grundriſſe bdargeftelit wor⸗ 
den. Fig. 3 geigt ein wenig mehr als ein Viertel von bem 
aus Holzfcheiten beftchenden Grunde des Haufent, un a, u 
Fig. ı und ce, g, A Fig. 3 angeben. 

Auf den dem —n — man folgende Ge⸗ 
genflände : Kr — 41 
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0 Aus Holz beſtehender Kanal, welcher vom Grumbe 
bis zur Gpige bes Haufens geht, und an befien unterſtem 
Ende fi ein Haͤufchen Koblen c' befindet, 
»  d,d,. Die auf dem Holzhette aa liegenden großen 
Erzſtuͤcke; 

e, e. bie kleinen Erzſtuͤcke, über den großen herliegend; 


F.F. Grubenklein, die aͤußere Bekleidung der Haufen 
bildend; 

G. Kanal unterhalb des Holzbettes, von welchem zwey 
Gaͤnge ſich unter dem ſenkrechten Kanale c kreuzen. 

Die Kohlen c und durch ſelbige die Hotzſcheite a a wer⸗ 
ben entzündet, die ſchwefelhaltigen Erze d, e, f, werben 
in eine hohe Zemperatur erhoben, fo daß der Schwefel in 
Daͤmpfen entweicht. 

Ein ſolcher Roſthaufen bleibt am Unterharze vier Mo⸗ 
nate hindurch im Brande. Nachdem er einige Tage im 
Feuer geſtanden bat, fängt der Schwefel an zu vapariſiren, 
. and wenn er an bie Luft kommt, an ber Oberfläche bed Hau⸗ 
fens fi zu verdichten. Man macht alsdann die Höhlungen 
2, ı Fig. i und 2, in welden ſich ber Schwefel fammelt, 
hen man von Zeit zu Zeit mis Kellen ausſchoͤpft und ine 
Waſſer gießt, in welchem er ale voher Schwefel feft wird, 
Diefer wird darauf raffinixt und in Formen ausgegoffen, 
Eirn ſolcher Röfthaufen mthält am Unterharze 2000 bis 
2200 Etr. Er; und 730 Kubiffuß Holz; es erfolgen davon 
in vier Monaten von Kupfererzen ohngefaͤhr 5 Er. a 
fel, von, Bleyerzen aber weniger. 

Auf den drey Hütten des Unterharzes — Ocer⸗ oben 
Marien, Iuliuss und Gophimmfätte — fire gewoͤhnlich 
immer ı2 bis 15 Möfthaufen im Brände, Nach der erfien 
Mäftung ‚werden zwey Haufen zu einem vereinigt und unter 
einem Schuppen zum zwepten Malo geröftet, und darauf zum 
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Britten Male, worauf die Erze in einer groben Mengung 
zum Schmelzen geſchickt erfheinen. | 

Die vortheilhafteften Sahreszeiten zum Nöften in freyer 
Luft fi ind der Frühling und der Herbft, wenn ein mit fanfs 
tem Winde begleiteter Regen fällt. Dem Nachtheile, welchen 
entgegengefegter Wind und zu viel Regen der Röftung zufle 
gen Eönnen, ſucht man durch Schirme und Decken von Bret⸗ 
tern vorzubeugen. 

Fig. 4 und 5 zeigen eine in Steyermark und Kaͤrn⸗ 
shen zur Nöftung der Eifenfteine angemendere Roſtſtaͤtte. 

- Der Vertikal: Durchſchnitt Fig. 4 iſt nach der Linie« 
k bes Grundriſſes Fig. 5 gemacht. Die rechtwinklige Eins 
faffung der Roftflätte p, %, i, o befteht aus Mauern, 
welche mit einem Eingange op und zehn Zugloͤchern L.1, 
verſehen ſind. 

Auf drey kleinen Grundmauern g, zwiſchen welchen bie 
Luft cirkuliren kann, werden achtzehn eiſerne Platten m, rn 
gelegt, und auf biefelben werden tie Erze fchichtenmweife mit 
Eleinen Kohlen (Quandel) aufgeſtuͤrzt, die Thuͤr op wird 
mit einem großen eifernen Gitter zugeſett und die — 
werden angezuͤndet. 

Dieſe Roſtſtaͤtten ſind oft kleiner und oft groͤßer, als 
die in Fig. 4 und 5 dargeſtellte. Zuweilen find fie quadra⸗ 
tiſch, kreisfoͤrmig oder elliptifh. Zuweilen, befonders wenn 
ie Sohle ausgemauert iſt, fallen die Mauern q und bie 
Platten m n weg, welche oft ausgewechſelt werden muͤſſen 
und daͤher koſtbar ſi ſind, zumal wenn man — dazu 
aimmt, 

Fig. 6 und 7 zeigen eine in Ungarn jur Squech⸗ und 
Stein-⸗Roͤſtung angewendete Roſtſtaͤtte. 

Es liegen immer eine gewiſſe Anzahl Stätten 7 neben 
einander und find durch Heine Mauern s, s von einander ges 
trennt. Gewoͤhnlich Liegen zwey Reihen von Roſtſtaͤtten ein« 
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onber gegenüber unter einem Schoppen; auf jeber Seite 7, 
Das Ganze iſt mit den Mauern v, z, x Fig. 6 eingefaßt, 
und auf jeder Seite, wie 3. PD: bey v, ift ein Eingang bes 
ſindlich. 

Auf die Sohle einer jeden Staͤtte werden zufoͤrderſt 
Dolzfheite zu gelegt, und diefelben mit Kohlen bedeckt. Day 
über ber ſtuͤrzt man eine, einen Fuß ſtarke Schliechſchicht, 
dann ‚wieder Kohlenklein m. f. w. Daß Feuer wich durq 
hie Luftloͤcher 2, 3 unterhhiten. 


Eine ſolche Schliechroͤſtung dauert nur einige Nager 
Der verdunſtende Schwefel wird nicht gefammelt. Zur Rs 
Kung eines Gentners Schliech iſt ohngefähr ein Gentner 
Kohlenklein noͤthig. 


Fig. 8 und 9 ſtellen den Grundriß und ben Durchſchnitt 
eines großen, in Ungarn zur Roͤſtung von Kupferkicien 
und zur Gewinnung des Schwefels angewendeten Roͤſtofens 
vor. 

Der Dfen ift im Grundriſſe Fig. 8 nur zum Theil ges 
zeichnet, feine ganze Länge beträgt 255 Meter (78 Fuß). 
Der Durchſchnitt iſt nach der Linle a 5 gemacht: worben, 


a, b, e, d, find die Räume, in welchen fich der Schwer 
fel durch die Röhren ea, 5 f anfammelt, indem er vom 
den in dem Raume ef geröfteten Erzen verdampft und ſich 
an ber Luft verdichtet. 


Der ganze Dfen befleht aus Mauerwerk von rohen, und 
da wo bie Röhren find, von Biegelfteinen. Auf ber Seite, 
wo ber Raum a befindiich iſt, Liegen noch 6 andere ähnliche, 
anf der Selte von 5 ebenfalls 7, und auf ben benden kurzen : 
Seiten auf jeder 23 fo baß ber ganze Dfen 18 Kammern 
ober Recipienten enthält, welche ben dir, auf Fig. 8 darges 
ſtellten, gleich find 
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Auf dee Sohle des Ofens find Luftzüge 1, 2, 3, 4, 
Defindtih, welche mit den nad) Außen gehenden i, k, jur 
fammenhängen. Weber tiefe Züge werben Steine gebedt, 
Darauf Holzſcheite gelegt und auf biefelben Kohlen und Erz 
geſtuͤrzt, bis über die Linie z, A Fig 9. Berm Füllen des 
Dfens macht man drey ähnliche Kanäle, wie c c' Fig. 13 
Durch biefelben fegt man das Hol; und bie Kohlen in Brand, 


Nah Jar's bleibe ein folder Ofen 6 Monate bin» 
Durch im Feuer. Man röftet in diefem Zeitraume 8 bi 
20,000 Ctr. Kupferkied, und gewinnt in ben Kammern 250 
bis 300 Centner rohen Schwefel. 


Es iſt Hier dee Ort zu bemerfen, daß an mehren Or⸗ 
ten, und namentlih in Böhmen, Sachſen, in der Gegenh 
von Namur zur Gewinnung bes Schwefeld aus den Schwer 
felkiefen. mittel der Deſtillation, fogenannte Galeerens 
Defen angemendet*werden, ähnlich den unter Fig. ı bis 3 
Taf. 35 bargefleßten. In einem foldhen Ofen legen meh» 
rere Reihen von thönernen Röhren, von welchen jebe bie Ges 
ſtalt eines abgeflumpften Kegeld bat. In diefen Röhren wird 
der Schwefelkies der Wirkung des Feuer ausgeſetzt, und der 
Schwefel in, vor dem Dfen außeljrenen Recipien⸗ 
ten geſammelt. 


Die Beſchreibung und Abbildung — Galeeren⸗ 
Oefen findet man in folgenden Werken: 


Scopoli's Anfangsgruͤnde der Metallurgie. Mannheim 
1789. Taf. J. 


Schluͤters gruͤndlicher Unterricht von den Huͤttenwerken, 
nebft Probirbuch. Braunſchweig 1758. Taf. 18. 


kampadius Handbuch der allgemeinen Huͤttenkunde. | 
Göttingen 1809. Th. I. Bd. 3. Taf. ı3. 


Die Fig, 10, 20, 12 amd — Alt einen, gut 





U 
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Röftung der fehr viel Zinkblende enthaltenden Bleyerz⸗Schlie⸗ 
che zu Lautenthal am: Harz angewendeten Reverberirofen, 


Fig. 10 zeigt, daß die Theile AB, BC einander 
ganz analog, und daß zwey Defen in einem Mauerwerke 
vereinigt ſind. 
| Fig. ıı iſt ein Grundriß des Ofens B C im Niveau 
von EF Fig. 10 genommen. 

Fig. ı2 ift ein Vertikal⸗ Durchſchnitt des Ofens A B P 
nach der Vertähgerung der Kinie GH Fig, ıı genommen. 


Fig. ı2bis iſt ein Horizontal » »Durchſchnitt nad dem 
Niveau von c, c Fig. ı2, nad) einem halb fo großen Maafs 
ftabe als die übrigen Figuren gezeichnet. X Y iſt die Linie, 
nach welcher wir die Kammern c auf Fig. ı2 durchgeſchnitten 
uns denken. 

Da fih beyde Defen AB un B @ vollkommen gleich 
find, fo ift es nur nöthig, einen derſelben zu beſchreiben. 
Gieiche Gegenſtaͤnde find auf allen Figuren mit denſelben 
Buchſtaben bezeichnet, die in letztern aber accentuirt. 

Man unterfcheidet Folgendes: 

a, Heizraum des Dfens mit Roft und Afchenfallz 

b. WBaporifations = Kanal, welcher die Verdichtungs⸗ 
Sammer c mit dem Ofen h verbindek. 

©. Kammern, In melden fi bie verbichteten Sub⸗ 
flanzen niederfchlagen (man bemerke auf Fig. ı2 und ı2bis 
bie Anordnung der Scheidewände.) 0 

d. Raudfang bes Ofens; 

e. Thuͤr, mittelft welcher der Dfen gefüllt wird, und 
vor welcher ein’ Daten hängt, der einen Rechen trägt, mit 
welchem man Im Innern ded Ofens arbeitet. - 


f. Raum, in weichen man einen’ zur Roͤſtung beſtimm⸗ 


+ 
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sen Haufen Schliech abſetzt. Man gelangt durch bie Thuͤr 
D Fig. 10 zu bemfelben, | 

g. Oeffnung, mittelſt welcher man den Schliech aus 
bem Raum f in den Ofen wirft. 


h, Der Heerd des Roftofens felbft, über welchem ein 
Sewoͤlbe vorhanden, das aber zu hoch iſt, indem ein gedruͤck⸗ 
tes Gewoͤlbe, wie das in dem Noftofen Fig. 12 und ıgbis 
Taf. 35 vorhandene, bey weitem vortheilhafter au dieſem 
Zwecke iſt. 


i. Abzuͤge fuͤr die ſich im Ofen entwickelnden Feuch⸗ 
tigkeiten. 


kl, Gewoͤlbe vor dem Ofen, in deſſen oberm Theile 
ſich die Kanaͤle m und m’ befinden, durch welche ber Rauch 
and die Hiße, die aus der Thür e kommen, nad dem Ka: 
mine d entweichen, 


n, Vermauerte Thür, welche man zumellen öffnet, 
um die in ben Berdihtungsfammern cc niebergefchlagenen 
Subſtanzen heraus zu nehmen. _ 


Man röfter in einem ſolchen Ofen zu Lautenthal 6 bis 
9 Centner Schlich auf ein Mal, indem man .denfelben 
mittelft eines eifernen Rechens auf dem Heerde h immer 
durchruͤhrt. Die Dauer der Röftung iſt verfchieben, und 
beträgt 6 bis ı2 Stunden, je nachdem ber Schliech mehr 
oder weniger trocken, mehr oder weniger bleyhaltig und mehr 
oder weniger blendehaltig iſt. Sehr blendehaltige Schlieche 
müffen ı2 Stunden geröftet werden, wozu Go Kubitfuß ges 
ſchnittenes und geſpaltenes Fichtenholz noͤthig ſind. 


In ähnlichen Oefen als ber fo eben betrachtete, werden 
zu Schneeberg in Sachſen die Kobalterze, zu Schlackenwald 
in Böhmen und zu Ehrenfriedersborf in Sachſen die Zinn 
erie, fo wie aud zu Geyer in Sachſen die Arſenikkieſe ger 
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roͤſtet. Nur find dort bie Giftfaͤnge ober Verdichtungskam⸗ 
mern, in welchen man das Arfenilorpb gewinnt, bey weitem 
länger, als bey dem: zu Lautenthat befindlichen Dfen, ob⸗ 
gleich fie ganz diefelbe Befchaffenhelt haben, als auf Fig. 12 
und zb? angegeben worden iſt. 

Der zu Schladenwald in Böhmen erifiitende Zinnerz⸗ 
Brennofen bat einen 300 Fuß langen Giftfang von dem im 
Grunde liegenden Dfen bis zu dem auf einer Anhöhe liegen 
den Kamin. Dan leert ihn jährlich zwey Mal und gewinnt 
jebes Mat ohngefähr 50 Centner Arfenikorpd. 

Auch die Verbihtungskammern bey den DQuedfilberöfen 
zu Idria (Taf. 35) \und die auf dem Amalgamirwerke zu 
Stenberg (Taf. 36) haben eine ähnliche Beſchaffenheit. 


Die Fig. 13, 14 und ı5 zeigen einen feir mehrern 
Sahren auf dem Gchwefelwerke zu Falun in Schweden in 
Anwendung flehenden, von dem verftorbenen ſehr verdienten 
Affeffoer Gahn erbaueten Schwefel s Röftofen, in welchem 
Schwefelkleſe geröftet werben. 


Fig. 13 ift ein Vertikal⸗Durchſchnitt nad der Linie 
k, d, n, o der Fig. 14. 

Fig. 14 iſt ein Grundriß des Ofens. In dieſer, fo 
wie fh der vorigen Figur iſt der Kanal fe als bey e abge⸗ 
brochen dargeftellt. Die eigentliche Länge bes weggebrochenen 
Theiled beträgt 4o Fuß. 

Fig. ı5 ift ein Vertikal⸗Durchſchnitt nach gap Fig. 14. 

Sol die Rötung vor fich geben, fo belegt 'man den 
vordern horizontalen Theil der Grube Z a mit zwey über 
einander liegenden Lagen Holz, ben anfteigenden Theil a b 
aber nur mit einer Lage. Auf das Nöfteholz flürzt man 
fauftgeoße Stuͤcken zerfchlagenen Kies z auf ſolche Weiſe, 
daß die Dberflähe des Haufwerks von ber. obern Platte des 
Kanals .d, bis zum vordern Ende ber Möftholze Lage im 
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einer Kurve fi ſenkt. Auf der obern Flaͤche des Hauf⸗ 
werks bildet man in dem Kiefe felbft, vom Kanale bis auf 
die Hälfte hinab, eine ohngefährt 1 Fuß tiefe und breite 
Rinne, die man mit fladen Steinen bebedt. Darauf zuͤn⸗ 
der man die Röfte vom an. Iſt der Kies voͤllig im Brand, 
fo. bedeckt man die ganze Oberflaͤche des Haufwerks mit 
Grubenklein und Erde II. Die Schwefeldaͤmpfe ziehen 
geößtsutheils in den mit der Nöfte in Verbindung flehenden 
Kanat dfe, und werden In bemfelben verdichtet. Diefer 
Kanal befteht pon der Nöfte bis zum Punkte f aus Steinen, 
- von da bis zum Gondenfator } aus Brettern. Tropfenſchwefel 
fammelt fich ‚in dem Behälter g, und wird von Zeit zu 
Zeit ausgeſchoͤpft. Derjenige Theil des fublimirten Schwe, 
fels, welcher fi in dem Kanale fetbft nicht abfest, wird im 
dem hölzernen Gondenfator oder Schuppen A aufgefangen, 
Sn diefem ſtreichen die Dämpfe zwifhen den Scheidewaͤnden 
hindurch), auf denen der conbenfirte Schwefel fich abſetzt. 
Die vorhin angegebene Längsrinne auf ber obern Fläche des 
Haufwertd dient zur Stimmung bed Feuers. Man oͤffnet 
fie an der einen oder andern Stelle, wenn zu geringer Lufee 
zug iſt; ober füllt diefen oder jenen Theil derfeiben mit Erde, 
wenn das Gegentheil bemerkt wird. 


Eine Roftgeube faßt 75 Tonnen (1400 ſchwed. Ctr.) 
Kies, und der Prozeß dauert etwa einen Monat. Man ges 
winnt von einer Nöftung im re 200 Liepfund 
———— 


Um die in dem Schwefel enthaltene freye Siur⸗ zu 
ſcheiden, laugt man ihn im Waſſer aus. Man kocht ihn 
darauf in einem Keſſel ein und unterwirft ihn endlich einer 
Depilatlın in’ — Retorten. | 


Fig, 16 bis 19. Dfen zue Roͤſtung ber , difenge zu 
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Greufot und zu Vienne In Frankreich, fo wie auch in Schle⸗ 
fien gebraͤuchlich *). 

Fig. ı6 iſt ein Aufriß nah AB Fig. 175 , 

Fig. 37 ein Horlzontal⸗Durchſchnitt nach MIN Fig, ı1B; 

Fig. 18 ein Aufeiß nah C D Fig. 17; 

Fig, ı9 ein Vertikal⸗Durchſchnitt nah E F Fig. ı7. 

Der Dfen ift aus Biegelfleinen erbauiet, ı7 Fuß bock 
und äußerlich faſt ganz cylindriſch; der innere Raum ift 
conifh. Ex hat drey zur Geite liegende Heizraͤume a, in 
welhen Kohlen geworfen, und drey Schuͤrloͤcher b auf: der 
Sohle deffelben, welche zum Ausziehen der getöfteten Eiſen⸗ 
feine dienen. Auf der Sohle des Dfens ift auch ein Eleinee 
gußeifernev Kegel befindlih, mittelft welchen das geröftete 
Erz genoͤthigt wird, vor die Schuͤrloͤcher P zu kommen, 
Die Heigrdume hängen mit dem Innern des Ofens durch 
die. Kandle o zufammen. Die Gicht cd iſt mit einem hoͤl⸗ 
zernen Geländer m rn m’ n' umgeben. 

Der Ofen wird mit Eifenftein gefuͤllt und dann vier 
Stunden hindurch geheizt. Nach dieſer Zeit zieht man durch 
die Schuͤrloͤcher 5 geroͤſteten Stein aus demſelben und giebt 
wiederum rohen auf u. ſ. f., ſo lange man will. 

Die auf den Koͤnigl. Oberſchleſiſchen Elſenhuͤtten be⸗ 
findlichen Roͤſtoͤfen haben eine aͤhnliche Einrichtung. Sie 
find »5 Fuß hoch, oben 6£, in der größten Weite 73 und 
unten beym Roft 2 Fuß weit. Auf zwey entgegengeſetzten 
Seiten find fie mit Schuͤrloͤchern verfehen, bie zum Aus⸗ 
ziehen des geröfteten Eifenfteins dienen und welche bey ber 
Roͤſtatbeit mit Ziegeln verfegt find. Zum beſſern Brennen 
der kleinen Coakabfaͤlle, welche man zum Roͤſten anwendet 





°) Bufag bes Ueberſe ters aus den Annales des Mines, 1850, 
pag. 591 und 92, und aus Karſtens Gifenpüttentunde, 
6859; N 9 
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werben biefelben wohl mit 7: !leinen Steinkohlen verfeht, 
und von diefem Brennmaterial’ rechnet man J bis $ Scheffel, 
um 3 Etr. oder 35 rheint Kubikfuß Eifenerz zu roͤſten? 
Beym erften Füllen des Ofens legt man unten auf den Roſt 
etwas Holz und einige grobe Steinfohlen, worauf der Ofen 
duch Auflaufen der Kohlen und Erze mit abwechſelnden 
Schichten von beyden, bis ganz oben an den Kranz gefuͤllt 
wird. Der Dfen wird nun durch das Anzuͤnden des unten 
auf dem Mofte befindlichen Holzes in Feuer gefegt, und nach⸗ 
dem er etwa 24 Gtunden lang In Schwachen Brennen ger 
fianden bat und die Eifenerze herunter zu finfen anfangen, 
öffnet man die untern Schärlöcher, fehreitet bann zum Aus⸗ 
ziehen der Erze, und fest dieſes fo lange fort, bis die. noch 


nicht ganz durchgebrannten Erze herunterkommen; worauf 


man die Schuͤrloͤcher wieder zuſtellt, den Ofen wieder füllt 
und nad) ı2 Stunden abermals zieht und füllt. Bey jedent 
Ziehen wird etwa der halbe Dfen ausgeleert, und das Roͤſten 
kann unausgeſetzt fortgehen. Durch den Roſt wird bie zum 
ſchwachen Kortbrennen der Coaks oder Kohlen erforderliche 
Luft zugeführt, indeß darf bie Roftöffnung nicht groß ſeyn; 
auch müffen die Roſtſtaͤbe fehr dicht an einander liegen 

Fig. 20. WRöftofen zum Roͤſten des Cifenfleines zu 
Bolvig in Norwegen *) Der Roͤſtofen ift aus Edyladens 
fieinen erbauet und hat die Geſtalt einer gedrüdten Elipfe, 
weil ſich bey diefer Form das Möfteholz bequemer zurichten 
läßt, ald wenn ber Raum volltommen eliptifh iſt. Die 
Länge des Ofens beträgt 16, die größte Breite 8 und die 
Höhe 4 Ellen. An den beyden ſchmalern Enden iſt eine 
Deffnung zum Eintragen des Stein. Um ber auf diefe 
Weiſe ducchbrochenen Mauer die nöthige Haltung zu geben, 





*) Zufag des Ueberfetzers aus Hausmann's ſcandinaviſcher 
Reife, IL, pag. 202 und 2053, & 
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Ind ihre beyden Theile an den Oeffnungen bey 3 der Hoͤhe 
burch Träger aus Gußeifen verbunden, und über dieſen iſt 
de Oeffnung durch, mit dem beyden Seitentheilen in Ders 
band geſetztes, Mauerwerk gefchloffen. Die Geltenmauern 
ver Röftöfen Haben Leine Zugloͤchet. Diefe bringt man eins 
ander gegenüber an, wenn man die Eingangs » Deffnungen 
nach dem Eintragen des Steins vermauert. Roͤſtet man 
mit Holz, bann legt man aus Brettern einen Kanal ab, 
weicher bie beyden Zugloͤcher verbindet, und errichtet außerdem 
vier fenkrechte Zugröhren c, c, c, c, aus Brettern an ber 
Geitenmauer. Ein ſolcher Röftofen enthält ohngefaͤht 500 


Tonnen Eifenftein. Wird mit Holz und Kohlen geröftet, . 
. fo Sommt auf die Sohle des Ofens eine J Ellen hohe Holz 


Bage, daruͤber eine eben. fo hohe Schicht Eifenftein; und dann 
wechſeln ı2 Boll ſtarke Schichten Kohlen imit Lagen von 
Eifenflein vice Mal. Das Holz wird in der Zugröhre ane 
gezuͤndet. Wird nur mit Kohlen geröflet, fo fledt man. 
dieſe durch eine fenkrechte Roͤhre an, welche in der Mitte 
des Haufwerks, durch kreuzweis Über einander gelegte Hölzer 
gebildet wird. Eine Röflung, die man zu Bolvig, wie auf 
andern. norwegifchen Eiſenwerken ſcharf treiben — dauert 
Ad bis ſieben Tage. 


nn nee EEE — 
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Kapitel m 


Bon dem Bley», Silber⸗ und Kupferausbrin⸗ 
gen auf der Frankenſcharner Hütte bey 
Clausthal. 


Taf. 30, Fig, zı und 22. 





Die Frankenſcharner Huͤtte am Harz iſt bie größte von . 
denen, auf welcher die in den Oberhärzer Bergrevieren ge⸗ 
wonnenen Silber » und Kupfershaktigen Bleyerze zu Gute 
gemadyt werden, und im Mefentlichen ihre Einrichtung dies 
felbe, wie die der Hütten zu Altenau, Se. Andreasberg und 
Lautenthal. : Deshalb geben wir auch, ehe wir weiter zu der 
Zugutemahung der Silber», Kupfer» und Bleyerze übers 
geben , eine Beſchreibung diefer großen Gentrais Hütte, und 
zugleich. eine Weberficht- von dem jetzigen Zuſtande der metals 
lurgiſchen Arbeiten in den — Silber⸗ und Kupferhuͤtten 
des Oberharzes. 

Wir ſahen ſchon in der Tabelle Meo, 7 pag. 38 des 
I. Theiles, daß in der Frankenſcharner Hütte jährli im 
Durchſchnitte 2800 Möften oder 84,000 Center, & 123 
Pro. Coͤllniſch, Schliech zu Gute gemacht werten. Die Erze 
werben in mehr als 30 verſhiedenen Gruben gewonnen und 

Billefoſſe Min, Reicptp, III. ı8 





— 
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a faſt eben fo vielen Pochwerken aufbereitet. Alle diefe 
derfchiedenen Schlieche, welche verfchiedenen Gemwerkfchaften 
der Gruben gehören, werben durch eine und biefelbe Reihe 
von Hüttenprogeffen zw Gute gemacht; die Befhidung aus 
ben verfchiedenen Schliechforten wird als eine einzige Erz⸗ 
Torte, von einer einzigen Grube kommend, angefehen; allein 
mittelſt der in dieſem Königlichen Etabliffement herrſchenden 
Drdnung find die Rechte jeder Gewerkſchaft und jebes In⸗ 
dividuums feſtgeſtellt. Es beſteht eine fcharfe Controlle 
zwiſchen den Gruben und den Pochwerken, ſo wie zwiſchen 
dieſen und der Huͤtte, und die Huͤttenkoſten werden nach 
Verhaͤltniß der Metall⸗Quanta, welche aus den Erzen jeder 
Grube ausgebracht werben, vertheift. 

Durch eine ſolche Central: Hütte entſtehen bebeutenbe 
Bortheile, von denen bie größten hier genannt werden follen: 

1. Sobald als eine Grube Erze fördert, fie mögen 
auch noch fo arm feyn, fo koͤnnen fie auf die vortheithaftefte 
Weiſe zu Gute gemacht werden, ohne daß die Gewerkſchaft 
noͤthig hat, den koſtbaren Bau einer Huͤtte zu riskiren, 
Brennmaterialin, Transportmittel und die vielen andern 
Erforderniſſe zu den metallurgiſchen Prozeſſen anzuſchaffen. 
„2. Durch eine Vermengung der von den verſchledenen 
Gruben gelieferten und aufbereiteten Erze, d. h. durch die 
Beſchickung, werden - die Huͤttenprozeſſe erleichtert und das 
Ausbringen erhoͤhet. 

5 Dee Gang der metallurgifchen Arbeiten iſt eine 


| lange Zeit hindurch ganz derſelbe, ohne daß man von Seiten 


der Arbeiter eine blinde Routine zu fürchten hätte, indem 
fie fortwährend durch erfahrene Metallurgen — chtigt und 
geleitet werden. — ” 

4 Die. Metalle, welche der ganze Bergbau zur weitern 


. Berarkeitung und zum Handel liefert, erleiden im altgemel- 
nien Beine ploͤtichen Veränderungen, und bie glüdtichen Fol⸗ 


%“ 
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gen des Bergbaues werden dadurch fo daurend — Eule 
als nur. immer möglich, gemacht. 

Die verfchiedenen, :in: ber gFeanten chorner Shtie ſtatt 
findenden Arbeiten find: folgende: 

ı. Die Anlieferung und Aufbewahrung der Brenn⸗ 
materialien, welche zu ben verfchledenen. Prozeſſen nöthig find; 
fie beſtehen aus Holzkohlen *) zum Schmelzen, und Heden 
oder Waaſen zue Treibarbeit. Die Bereitung des Geſtuͤ⸗ 
bes, d. h. der Mengung von Thon und Kohlenftaub, mit - 
welchem ber untere Raum oder ‚die Sohle ber Schmelzöfen, 
bekleidet. wird. Die Anlieferung und Aufbewahrung der vers 
fhiedenen Materialien, als Ziegel: und anderer Gteine 
zum Bau der Defen, des Granulireiſens zum: Schliechſchmel⸗ 
zen, der Aſche zu den Treibheerben. Die. Anfertigung und 
Reparatur ber geſchmiedeten eifernen «und hoͤlzernen Gezähe. 
Die Aufbereitung des Hüttengekvätes und des Huͤttenrauchs, 
damit nicht das Geringfte. verloren gebe. | 

2. Das Trodenpochen ber Stufferze, welche von den 
Stuben ſogleich zur Hütte geliefert, und daſelbſt: in trorfnen 
Schliech verwandelt werden. Die Anlieferung und Maga⸗ 
zinirung der übrigen Schlieche, welche von. ben verſchiedenen 
Lest und Wäfchen kommen, 

. Die Xnfertigung .der «vergleichenden Probak von 
allen Pe welche in dem Magazine vorhanden find, 
um ihren: Metaligehalt zu unterfuchen. 

4. Das Mengen. der verſchiedenen Schliechforten und 
bie "Anfertigung ber Belhidung, welche aus Schliech, 
Schlacken, Granulireifen, Heerd und Abſtrich beſteht. | 
« 5 Die Huͤttenprozeſſe, welche im Folgenden beſtehen: 





2) Zope gebraucht man auch Coaks aus dem Sqaumdurg⸗ 
» fgen,: und ———— aus ben Harzforſten. : Dr - 
ig * 
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a De Schliechſchutelzen; 

b. die Röflung des Schliechſteins und das viermalige 
Duchferhen .( Schmelzen) deſſelben; 
das Sch warzkupferfümeljen; ; 
das Golem; - . . 
bas Darım; . 
bes. Gaarmachen des Kupfers; 
das Abtreiben des Silbers; 

h. das Glaͤttanfriſchen. 

6. Die Magazinirung ber Produkte und bie Abllefe⸗ 
na derſelben an die Berghandlung und an die Münze zu 
Slausthal.. 

Ale dieſe "Arbeiten werben auf der Frankenſcharner 
Hätte ausgeführt, nur mit Ausnahme des Darrens .und 
Baarmachens, welches in der Altenauer Hütte gefchieht. 

Die Lage der. Hütte und ihrer verfchiebenen Gebaͤude, 
fo wie die Vertheilung der Auffchlagewaffer, erfieht man- aus 
Taf, ı8; fie muß mit Fig. ı7, Taf. 30 verglichen werben, 
um fih einen hinlaͤnglichen Begriff von diefem großen Eta- 
bliſſement maden zu Einnen, welches alle Erforderniſſe hat, 
Die man von einer gut angelegten Huͤtte verlangen kann. (S. 
Schlüter greündlicher Unterricht von den Hüttenwerken, 
Sep. L; um Lampadius Hättenkunde IL x ı. Band, 
pas. 6.) 

Wir geben 3 nun eine kurze Ueberfißt v von- den. verfchles 
denen metalluegifchen Arbeiten auf ber Frankenſcharner Hütte, 
und senden uns daher zuförderft zu dem Schliechmagazin, 
welches auf Fig. 17 nur angedeutet ifl. 

.. Es befleht aus 460 Abtheilungen ober ‚Feldern aus ' 
bretternen Derfchlägen, in zwey Geſtocken vertheilt, im wel 
hen die verfhiedenen Schliechforten aufbewahrt werben; und 
aus 2 großen Abtheilungen ober Miſchplaͤtzen, wo bie Schlieche 
in gehoͤrigem Verhaͤltniß gefchichter und gemiſcht werben. 


—A 
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Jedes Feid iſt mit einer Ueberſchrift verſehen, melde 
t. den Mamen-ber Grube, welcher der in dem Felde aufge⸗ 
ſtuͤrzte Schliech gehört; 2. die Benennung der Scliechforte; 
3. den Namen des Pochwerks, welches ſelbihen geliefert Katz 
4. das Gewicht des Schliechs mit Einſchluß ber Feuchtigkelt; 
5. die kotreſpondirende Nummer des Proberegiſters, binfichte 
lich des Gliber » und Bley⸗Gehaltes; 6. das Gewicht des 
Schliechs nach Abzug der Feuchtigkeit; 7. bie Nummer des 
Feldes in dem Magazin und“ in dem Manuale des Schliech⸗ 
auffehers angiebt. 

Ehedem nahm man in den ———— des Oberharzes an) 
Daß 33 Centner naſſer Schllech 30 Etr. tröden oder einen 
Noft gäben; jetzt aber wird deshalb die Mäfprobe ges 
macht und direßt: unterſucht, wie Viel jeder Centner naffer 
Schliech trocknen erhätt. Deshalb wird während des Ber) 
wiegens des Schliechs in das Magazin, von jedem- zu vers 
wiegen den Centner, mit einem blechernen - Löffel,‘ noch ehe 
die Wage eittfplelt, etwas weggenommen, um mit diefem 
ae die Naͤß⸗ und zugleich auch die Gehalte ⸗ Probe 

Man maht bie Probe nur immer von einerley Sorte 
Sechliech, welche von Einer Grube und von Einenr Pochwerke 
Smmt, d. h. in Einem Felde des Magazins enthalten iſf. 

Nachbem bie verfchiedenen Proben von fedem Centner 
in dem Troge, in welchem ſie geſammelt wurden, gehoͤrig 
vermengt worden find, nimmt der Schliechaufſeher von dieſem 
Gemenge fo viel Probier » Centner (deren einer gleich J 
Unze Eoͤllnifch iſt) naſſen Schliech weg, als in dem Felbe 
wirklich Centner aufgeſchuͤttet wörden. Dieſes abgewogene 
Erz wird auf ein Trockenblech geſchuͤttet und ir einer vide 
Pigen Waͤrme langſam getrocknet. 

Während die erſte abgewogene Portion — — 
ber. Auffeher nach eine, der erſten Portlon vollkommen gleithe 
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Quansität ‚ab, und fehättet: dieſe in eine hoͤlzerne Buͤchſe. 
Diele Buͤchfe wird „verfchloffen,, -verfiegelt, mit der Nummer 
bes Roſtes, dem Namen der Grube und dem Anlieferungs⸗ 
tage. bezeichnet . und in ein beſonderes dazu beſtimmtes Fach 
geſetzt, wo es. nad) und nad) trocknet und bey zweifelhaften 
Faͤllen als Beweis fuͤr die Richtigkeit der abgezogenen Naͤſſe 
dienen fol. Das auf dem Trockenblech unterdeſſen trocken 
gewordene Erz wird nun ausgewogen, wodurch ohne Aus⸗ 
rechnung ſogleich das trockne Gewicht erfolgt. 

Die Naͤſſe wird nebſt dem trocknen und naſſen Gewicht 
in ein Manusl,cingetragen. 

Der ProbiersGentner ift in 16, Theile gethellz; fehlen 
nun an einem gelieferten Centner 2 bis „u, fo wird nichts 
abgezogen, fondern der Gentner für voll; gerechnet; fehlen 
aber „%5:bif 33, fo wird ber ganze Centner abgezogen; 3. B. 

1. 35 Etr. Schlammſchliech haben nad der Näßs 
probe. 445 Ger. Naͤſſe enthalten, weßhalb die Hüste 5 Cie, 
eb;ieht und nur 28. Cir. trodenen Schllech einträgt; 

2. 39 Str. Schlammſchliach haben nad der Mäßprobe . 
Oz Cr. Näffe enthalten, toeshalb man auf ber Hütte: 33 
* trocknen, Schliech in Einnahme bringt. 

Die: Huͤtte bringt deßhalb. nur ſtets ganze Centner In 
Einnahme. Bon. demſelben Probemehl, von welchem die 
Maͤßprobe gemacht worden, werden nun aud die Gehalts⸗ 
Proben genommen. Jeder Schliech wird von drey beſondern 
Perfonen probirt, naͤmlich von dem Huͤttenſchreiber von Sei⸗ 
ten ˖ der Hütte, von dem Bergprobirer und Berggegenprobiser 
‚non Seiten der Gewerken. Eine vierte Probe macht her: Podyr 
pezwalter, welcher in bebenklichen Faͤllen bie Stelle, eines. 
Oherſchiede⸗ Wardeins vertritt. Differiren die Proben des 
Huͤttenſchreibers und der Bergprobirer um J Loth oder $ Unze 
@Hber im Centuer, ſo muß die Probe wiederholt: werben, 
-„uorichen jedoch nur ſelten voͤthig iſt. enn. von bes; bern 
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Proben die eine Probirers, von denen ber beyben andern, nur 
um J Loth Silber im Centner diffarirt, fa. wich ei. mitt⸗ 
lexes Refultat angenommen. . Was aber den Bleygehnlt der 
Schlieche betrifft, fo koͤnnen die. gegenſeitigen Proben folgende 
Differenzen haben, wovon man dann ſtots das Midtel wählt: 
- Für Schlleche, die im Cte. A 223 Pfand CAnifch, 23 
bis 30 Pfund Bley N giebt nian-eine Differenz vom 
| 3: Ph. u. 
FZuͤr Schlieche von * SR. 40 vi. Gehalt, 4 ⸗ 
8 5 00.5 50 523 
=»... 50 PM Sr 6. 
Die auf der Clausthaͤler Hütte" gu. Gute gemachten 
Schlieche haben in 100. ur gewöhnlich —— — 
gehalt: 
Trockner Schliech, gute von⸗ Bley :62- %. PR # si Ä 
4 Loth. 
Trockner Schliech, ſchlechteſte Bley 31 Pf., eis: 2606; 
Naſſer Schlich, gute Sorte, Bley 65 Pf., Silber 34 .- ' 
„=. 5 fhlcchtefte Sarte, Bln.ıg PE., Siüb-id.a.- _ 
Zwifghen dieſen: Graͤnzen finden alle nur mögliche Gehalte 
ſtatt; gewoͤhnlich ‚aber nähern ſie ſich, bey ber ſorgfaͤltigen 
Aufbereitung, mehr „der obern als der untern Graͤnze. Im 
Algemeinen find unter, den 2800 Roͤſten, weiche. die Hätte 
jährlich erhätt, vier Fuͤnftel, welche mehr. als. 30 pCt. key; 
und nur ein Fuͤrftel, welche weniger enthalten. Diefe let⸗ 
tern armen Schliehe werden, wie. wir ſpoͤter ſehen werden/ 
für die: Steinarbeit aufbewahrt. en 
Auf der Srankenfcharner Hütte — wöchent ih je⸗ 
den Montag an 300 Proben, jede dreyfach, gemacht, ohne 
die Proben der Steine, der Schlacken und ver Wert: (und 
Friſchbleye zu rechnen, welche des Freitags gemacht werden. 
Man "gebrauchte ehedem zu ‘ven "Proben mehr ober minder 
gufanugengefegte Flußmittel, und jede Probe Eoftete daher 8 Ggr. 


:.* Yegt werben bie Proben nur mit kalzinirter Pottaſche 
beſchickt, und: die Koften einer jeden belaufen fi daher auf 
einen Marlengroſchen oder 8 Pfennige. Ein Probier » Gent» 
wer wiegt $ Loch ober einen Groſchen. Zu einem Centner 
Schliech wiegt man vier Ceutner weiße, calzinktte und pufe 
Verifirte Pottaſche, mengt beydes gehörig zufammen,. thut 
es in einen kleinen Thontiegel und bebedt es mit:2 bis 3 
Gentner abgekniftertem Kochſalz. Go befhidt werden 35 
Tiegel unter die Mauffel eines großen Kapellen⸗ oder Muffel⸗ 
ofens gefegt *)., welcher wenigfiens eine Stunde vorher om 
erheizt geweſen iſt und «ine hohe Temperatur erlangt hat. 
Habent die Tiegel.ı5 bis ız Stunden in dem Dfen geſtau⸗ 
den. fo werden fie.-nady ber auf dem Probierzettel flatt finden⸗ 
den Ordnung aus dem Ofen genommen, und erkalten.: Dar⸗ 
auf werden die Ziegel mit Worficht zerſchlagen, der metallte 
fbe König wird heraus genommen, gereinigt, zu einem wuͤr⸗ 
fetfoͤrmigen Stuͤck gefchlagen und gewogen. Man kennt als⸗ 
Dann den Bleygehalt der Schlieche, welcher in. das Probier = 
Mannal gettagen wird. Wan braucht nun nur noch ten 
Citbergehait der Wiley: Könige zu unterfuchen, welches in 
Beinen. Kapellen von Knochenaſche unter demfelben Muffel⸗ 
ofen geſchieht. Die ‚Kapellen werben erſt ‚gehörig abgewaͤrme 
Cabgeäthmet), dann die Kaͤnige aufgetragen, und indem 
zun bas Bley orpbirt und in biefem Buftande In bie Kapel⸗ 
len dringt, bleibt bes Silber als ein Korn zuräd; worauf 
die KTapellen aus dan Dfen genommen werben, erkalten, man 
Vie Körner mittelft einer Zange abnimmt, reinigt, auf einer 





; *) . Eine genaue Beſchreibung und Abbilbung von einem ſol⸗ 

... ER Ofen findet mon in Gramers Anfangögränden bes 

Metollurgie. Blankenburg 2774 I. Theil pa 256 u. 
Ef und Taf. VI. ur; — 
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feht empfindlichen Wage wiegt und das Gewicht in dem Ma⸗ 
auale bemerkt. 

Aue Schlieche, deren Bleygehalt weniger als 20 Pfund 
beträgt, ober welche zu einer Differenz Deranlaffung geben, 
werben auf den Sitbergehalt nochmals probiert. Deshalb bes 
ſchikt man ı Ger. Schliech mit ı Ger. gelörntem, reinen 
Bley, trägt das Gemenge In einem kleinen Thonfcherben auf 
und ſetzt denſelben der Hige des Muffelofens aus. Nachdem 
eine vollkommene Schmelzung erfolgt iſt, werben die Schers 
ben herausgenommen, das Bley wird von ben Schlacken ge⸗ 
reinigt und auf Kapellen abgetrieben. 

Die verſchiedenen Huͤttenprodukte werden auf aͤhnliche 
Art probiert; allein weil man dabey das Bley entorydiren 
muß, fo ſetzt man zu der Beſchickung von ı Ctr. Schliech 
unb 4 Etr. Pottafhe Z Ctr, Koblenflaub. 

Das nad) dem Etat für das ganze Jahr zum Schliech⸗ 
ſchmelzen beſtimmte Schliechquantum zerfällt in zwölf Abs 
ſnitte, von welchen jeder das für alle Schmelzoͤfen auf 
einen Monat nöthige Material enthält. Jeder Abfchnitt zers 
fänt wiederum, nad) dem jebesmaligen Bedarf der Hütte, 
in eine gewiffe Anzahl Maſchen ober Beſchickungen, welche 
fo gut als nur möglich genmtengt werben, indem man bie vers 
ſchiedenen Schliechlagen über einander flärzt. Man macht 
gewöhnlich jährlih 75 bis Bo Maſchen. | 

Die Anzahl der zu einem Abfchnitte gehörigen Mafchen 
wechſelt von 5 bis 8, Indem ber Betrieb der Pochwerke und 
der Hütte nicht zu allen Jahreszeiten gleich feyn kann. Jede 
Maiche zerfaͤlt wiederum in 30 parallelepipediiche, ganz glefs 
de Schliechhaufen, von welchen jeber ohngefähr einen Roft 
der 30 Str. Beſchickung enthält. Ein Haufen von 30 Ctr. 
iſt zu dem Schliechſchmelzen in einem Ofen während 16 
Stundin hinburch hinreichend; und auf dieſe Art iſt der 
Gang der Arbeit bey dem erſten ober Schliechſchmelzen in 
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biefer großen. Hütte feharf geordnet. Die Ordnung, in.wels 

cher die weiten Arbeitin auf einander folgen, wirb weiter 

unten aus einander gefegt werben. 
Mach auf trodenem Wege gemachten Analnfen. enthalten 

‚»00 Theile von einer guten Befhidung auf der Franken⸗ 

ſcharner Hütte: 

Silberhaltiges Bley, in 100 Theilen 0,16 Theile Silber 
(oder im Ctr. von 116 Pfund = 3712 Loth, 6 
Loth oder 3 Unzen). « ee 

Eiſen. 8 

Schwefel. a 7 

Mangan . 8383 

Baryterde. 2— 

Thonerde ‚7 

Kiefelede » . „* —W 8 ‚ı8 

Kalkerde . 7 

Kupfer, eine Sprrrrrrr. 

Verluſt u — — 6464 


Zuſammen 100 


Man wird bebenken muͤſſen, daß dieß vielen Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen iſt; allein man kann als feſtes Reſul⸗ 
tat einer großen. Menge mit Pottaſche ſowohl als mit. ſchwar⸗ 
zem Fluß beſchickter Proben annehmen: daß ber Metallgehalt 
der Beſchickung in 100 Theilen 40 bis 42 Bley und 0,06 
bie, 0,08 Silber beträgt. 

Es kann bier nicht der, Dre ſeyn zu SUSE ROHR 
voie fern diefe Proben auf troknem Wege, mit. den auf nafs 
fem Wege vorgenommenen verglichen, genau find ober nicht; 
wir, bemerken nur, daß Unterfuchungen auf naffem. Wege 
zwar genauer find, daß aber ber Bleygehalt auf biefe Axt 
nicht fogleih als Refultat erfolgt. Deshalb. unb aus vielen 
andern Gründen giebt man auf der Hütte dieſen ſchrell aufs 





zufähreriden;, -wohlfeiten und der Arbeit im Großen ähnlichen: 
Proben, mittelſt welchen ber Metallgehalt im Verhaͤltniß der 


im Großen eenen Refultate unmittelbar. angegeben. Du X 


den Vorzug. 

Wir jetzt einen Blick auf den Zuſammenhang 
der verſchiedenen Prozeſſe, durch welche das Bley, Silber 
und Kupfer auf: der. Frankenſcharner, fo wie auch auf ber 
Altenauer. Hütte, welche bie Schwarzkupfer weiter. verarbei⸗ 
tet, zu Gute gemacht werten. 

Deshalb minffen wir nicht. nur bie Fig. 21 —* 22 — 
Taf. 30, ſondern auch bie Taf. 3ı, 32, 33 und 34, auf 
welcher die. verfchiebenen in jenen Hütten angewenbeten : — 
und. Heerde — ſind, —— 


Sälieharseit. 


(Siehe. Taf. 34 Fig. .ı bis 5, bie ſpecielle Darſtel. 
lung eines Hohoſens ‚wiea,.b,.c, d, Fig. 21 und gez; 
Taf. 30). | | ' 

Um in Bieyglanz zu zerlegen und ben Schwefel abzus 
ſcheiden, wird bey dem Schliechſchmelzen Granulfteifen, wel - 
ches die Altenauer Eiſenhuͤtte liefert, zugefegt. 

Durch diefen Zuſchlag von Granulireifen erfolgt eine 
Schlacke von gefchwefeltem Elfen, welche noh Bley und Sils 


ber enthält; aber da diefelbe’weit leichter als bie übrigen 


geſchmolzenen Materien iſt, welche duch bie Stichäffnung 
der, Ofenbruſt ausfließen, jo ſchwinmt diefelbe oben auf im 
VWorheerde oder Epurtiegel c. (Siehe Fig. 4 Taf. 31). 
. Nah äinigen Stunden, wenn der Vorheerd: mit Bley 
und Stein .angefüllt iſt, daß ungefähr noech 4 Boll Schlade . 
Darauf ſtehet, weiche, ſo wie: fie eine feſte Kruſte bildete, .. 
abgenommen wurde, wird abgeſtochen, worauf jene Materien 
in din Stichhrerd e Fig. 2 Taf.’ 31. abfließen. In denſel⸗ 


ben bildet ſich oben auf der; Diberfläcke, eine mehr. ober mins 
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der farke, fehle Kruſte, welche aus dem leichteſten hellen 
beſteht. Man hebt diefe Sichladen, fo wie die, welche ſich 
im Borherrde anfammeln, ab und wirft fie auf einen Hau⸗ 
fen. Diefe Schlacken aus dem Stichheerde befichen aus ges 
ſchwefeltem Eifen, filberhaltigem Bley, Kupfer und verglas⸗ 
ten Erden. Die Schladen aus dem Vorheerde beſtehen 
hauptſaͤchlich aus Eifen, Schwefel und verglasten Erden; 
allein da fie auch fliberhaltiges Bley und Kupfer enthalten, 
fo werben fie aud zu Gute gemadt. Die im Stichheerde 
erhattenen Schladen werden Schliech ſte in genannt. Man 
muß denfelben mehrern Prozeffen unterwerfen, um ben Schwe⸗ 
fel abzuſcheiden, das filberhattige Bley reguliniſch darzuflels 
len, welches er enthält, und um feinen Kupfergehalt nach 
und nad) fo zu concentriren, daß man den Stein auf filber- 
haltiges Kupfer fehmelzen kann. 

Unten im Stichheerde ift nun Bley befindlich, welches 
fitberhattig ift und .Werkbley heißt; es wird mit Kellen 
ausgefhöpft, und in halbkugelförmige, eiferne, mit Lehm 
ausgefhmierte Pfannen gegofſen. Jedes dieſer Werkftüde 
wiegt 25 Pfund, und wird, wie wir weiter. unten ſehen 
werben, den Treiboͤfen zur Abſcheidung bes in demfelben ent 
haltenen Silbers übergeben. 


Durchſtechen des Steins. | 


Der Stein wird unter einem NRöftfhuppen in Haufen 
geröftet. Bu bem Ende errichtet man auf der Sohle des 
Schuppens ein Bette von Scheitholz und flürzt auf felbiges 
den Stein. Wir fahen folhe Roͤſthaufen auf Taf. 30 Fig. 
ı bis 3; allein die auf der Frankenſcharner Hätte enthalten 
nur 1500 bis 2000 Centner. Der Schwefel, ber bey der 
Möftung verdampft, wird nicht gewonnen. 

Iſt auf diefe Art der Stein wenigſtens groͤßtentheils 
von dem Schwefel, weichen er enthält, befteyet, fo wisb er 
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anfö Neue in Hohoͤfen, wie Fig. ı bis 5 Taf. Zı, einer 
Schmelzung unterworfen. Die Berhidung bey dieſem 
Schmeilzen beſteht aus Stein, den armen Schliehen (d. h. 
ſolchen, die weniger als 30 Prozent Bley enthalten), Gra⸗ 
auliceifen, Schlacken und andern Huͤttenprodukten, bie man 
zu Gute machen wil. Es erfolge bey biefem Prozeffe 
Schlacke, Werkbley und Stein vom erſten Durchſte⸗ 
ch en, deſſen Kupfergehalt viel bedeutender als ber des rohen 
Steins von der Schliecharbeit iſt. Dieſer Stein vom erſten 
Durchſtechen wird wiederum geroͤſtet, beſchickt und geſchmol⸗ 
zen; worauf Schlacken, Werkbley und Stein erfolgt, wel⸗ 
cher abermals ein drittes, und der dann gewonnene ein vier⸗ 
tes Durchſtechen erleidet. 


Der beym vierten Durchſtechen erfolgte Stein heißt 
Kupferſtein, enthält . 16 bis 20 Prozent filberhaltiges 
Kupfer und außerdem. noch Schwefel und: Bley. 


Shwarzklupfer» Schmelzen, 

Der Kupferflein wird einer viermaligen Röftung unters 
worfen, dann wird er mit Schladen von der Schliecharbeit 
befhidt und in Krummöfen Fig. ı bis 3, Taf. 33, 
und A Fig. 2ı und 22, Taf. 30 verfchmolzen. . 


Sn dem Stichheerde erhält man dann Schwarzkupfer 
und menige Schladen, welche wiederum gerne und dem 
Kupferftein zugefchlagen werben. 

Die Schwarzkupfer werben nach der Altenauer Silber⸗ 


huͤtte transportirg und dort noch folgenden Arbelten unter⸗ 
worfen. 


Das Seifen, 
Das Schwarzkupfer wird mit. Friſchbley und Gäste 


in elamm Krummofen, wie Fig. ı bi6 4, Taf. 35, einge 
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fhmolzen. Die Beſchickung beſteht ohngefaͤhr aus 3 Bley 
und J Kupfer. 

Man erhält in dem Stichheerde des Ofens Fwiſſch⸗ 
ſt uͤke, welde darauf der 


@aigerung 


unterworfen werden. Dieß gefciehet ‚in einem Saise roſen 
Fig. 24 bis 27, Taf. 34. 

, Die Friſchſtuͤcke werben, wie man Fig. 27 fichet, auf» 
gefegt, mit Kohlen umfchüttet und erhigt. Indem nun das 
Bley ſchmilzt, nimmt es das Silber, welches in dem Kus 
pfer enthalten iſt, mit; das Kupfer, welches aber bey dieſer 
Hitze noch nicht fhmilzt, bleibe als Kühnftöde zuruͤck. 
Das Werkbley wird in Formen gegofien und abgetrieben. 


! Das Darren. 


Die Kuͤhnſtoͤcke werden in einem Dfen Fig. i2 bis 
ı4, Taf. 34 gefest und gedarrt, d. b. das wenige noch 
im Kupfer vorhandene filberhaftige Bley Dim mittelft eines 
kebhaften Feuers ausgeſchmolzen. 

Das aus dem Kupfer tröpfeinde filberhaltige Bley 
bildet auf feiner Oberfläche :eine dünne Kruſte von Kleinen 
Schuppen, welhe man forgfältig fammelt, um fie. bey dem 
Friſchen des Schwarzkupfers und bey dem Treiben der Werke 
mit zu Gute zu machen. Das Darren dient auch zu: einer 
Vorbereitung zum Gaarmachen des Kupfers. 


r 


Das Gaarmachen des Kupfers. 


Nach dem Darren werden die Kuͤhnſtoͤcke in einem gro⸗ 
Gen Reverberirofen — Gaarheerd — Taf. 33, Fig. 26 
bis 28 behandelt. In venfelben wird das Kupfer gaar ges 
macht; und wam alle Subſtanzen, welche baffelbe unrein 
machten, verſchlackt und, agpbirt. find, burc die Cinwirkung 
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"Bes Feuers und der Luft; wenn ferner alle Unteinigkciten 


welche fih auf die Oberfläche des Metalle geſetzt haben, 
Durch eine Eleine Thür x. abgezogen worden find: fo laͤßt 
man baffelde in einen Stichheerd X laufen, und nimmt es 
in runden Kuchen ald Gaar- oder Rofettenkupfer 


weg, fobald als es durch eine Abkühlung mit Waffer gun: 


fiftent geworden ift. 


Soll das Kupfer noch ein Mal gaar semace werden , 


fo ſchmilzt man daffelbe nochmals auf einem Heinen Heerde 
mit glühenden Kohlen umgeben ein; und zuweilen ift dieß 
auch nur das einzige Garmachen. 


- 


Abtreiben der Werke, 


Das fitberhaltige ober Werkbley von mehren der oben 
— Prozeſſe, wird in Treibheerden Fig. 18 bis 
‚ Taf, 34 weiter behandelt, Der Heerd befteht aus ges 
RS feftgefloßener Aſche, auf denſelben wird dag Werks 
bley gefegt und felbiges eingeſchmolzen. Die leichten, das 
Bley verunreinigenden Subſtanzen werden verſchlackt, ſie 
ſchwimmen als Schaum auf den Werken und werden durch 
eine Oeffnung x als Abſtrich abgezogen. Das Bley fängt 
darauf, mitttelft Einwirkung des Feuers und ber Luft, an 
zu oppbiren und in den Zuftand ber Glaͤtte Über zu gehen. 
Ein Theil des Bleyoryds bringe in den Heerd, und wird 
unter dem Namen Heerd wiederum zu Gute gemadt. Die 
Stätte fließt durch die Deffnung x in einer Gaſſe ab. 
Das Silber, welches ſich in derſelben Hitze, role das 


6: 


Bley, noch nicht oxydirt, bleibt in der faſt mitten im 
Heerde befindlichen Spur zurti, Sobald man auf: der - 


Oberfläche des Silbers die unter dem Namen Biden bes 
kannte Erſcheinung bemerkt, wird daſſelbe nach und nach, 
erſt mit warmem und dann mit kaltem Waſſer, abgekuͤhlt 
und alsdann heraudgenommen. Die Blickſilber werden in 


— 
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der Münze durch einen ähnlichen, jedoch mit kleinern Quan⸗ 
titaͤten vorgenommenen Prozeß fein gebrannt. 


Das Anfriſchen der Glaͤtte. 


Die bey der Treibarbeit erfolgte Glaͤtte wird in Krumm⸗ 
öͤfen Fig. 6 bis 7, Taf. 33, und k Fig. 21 und 22, Taf. 
30 mit Kohlen eingefhmolgen. Man erhält dadurch Friſch⸗ 
bley, weiches, in Formen gegoffen, an ‚die Bergbandiung ab: - 
geliefert wird. Nicht alle Glaͤtte wird jedoch ——— ſon⸗ 
dern «in Thell komme in den Handel. 


Dieß find alſo die verfchiebenen Progeffe, vermittelft 
welcher man in einem Jahre im Duchfchnitt aus 84,0::0 
Gentner oder 2800 Röften Schliech folgende Metalle aus⸗ 
bringt. | 
Friſchble20907 Gentner a 116 Pfund. 
Kaufgiätte, welche 90 Prozent 

Bley enthält ; — 7555 ⸗ 
Brandſilber, obngefäht . . 67 ⸗ 
Kupfer, welches jedoch als 

Gaarkupfer zu Altenau dar⸗ | 

geſtellt wird ; 3 . 35 . 

Zufammen 28564 Gentner 

Hinſichtlich des Gewichts iſt dieß Ausgebrachte ohn⸗ 
gefaͤhr F von dem der gefoͤrderten Erze, ‚weiche für. bie 
Frankenſcharner Hätte beſtimmt wurden. Hinſichtlich des 
Volums beträgt das Ausgebrachte aber nur ohngefaͤhr den 
ſechzigſten Theil der gefoͤrderten Erzmaſſe; denn man kann 
annehmen, daß dieſe, ehe ſie gewonnen wurden, auf der La⸗ 
gerſtaͤtte einen Raum don 240,000 Kubikfuß ı franzöfifch 
Maaß) ausfuͤllten, wo hingegen die ausgebrachten Metalle 
einen Raum von ehngefähr 4000 Kubikfuß einnehmen, 
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Bey dieſer Schaͤtzung haben wir folgende Data ange⸗ 


nommen: 


1: Man fördert acht Mat mehr Erz, als man nad 
der Aufbereitung Schliech erhält; deshalb betrug die Foͤrde⸗ 
rung 89,600 CEtr. a 116 Pb. X 8 == 716,800 Str. 

2. Das mittlere Gewicht eines franzöfifhen Kubiks 
fußes Erz auf der Lagerftätte beträgt 3 Centner; und folge 
Lich beträgt das Volumen von 716,800 Centner Erz 238,933 
Kubikfuß, wofuͤr wir 240,000 Kubikfuß annehnten. 

3. Die 28,564 Ctr. a 116 Pf. von den außgebradjs 
ten Metallen find gleih 32,000 Etr. & 100 Pf, und ein 
Kubikfuß derfeiben wiegt 8 Etr. a 100 Pf. altfranz. Gew. 

Diefe Data find fat eine anndhernde ——— hin⸗ 
laͤnglich genau. 

Unter den oben betrachteten Huͤttenarbelten ſind einige, 
ſo wie das Schliechſchmelzen und das erſte Durchſtechen des 
Steins fortwaͤhrend im Gange; andere, ſo wie das Abtteiben 
der Werke und das Anfriſchen der Glaͤtte, ſind es nur ge⸗ 
wiſſe Tage in der Woche; noch andere endlich, ſo wie das 
2te bis 4te Durchſtechen des Steins und das Saigern, 
werden nur zu gewiſſen Zeiten im Jahre vorgenommen. Wit 
kommen in ben folgenden Kapiteln, in welchen wir Ins Spe⸗ 
eielfe diefer Arbeiten eingehen, darauf zurüd, 

Wir befhränken uns hier nur noch auf die Erklärung 
der Fig. 2ı und 22, Taf, 30, auf melden wir Kolgendes 
bemerten: 

a, Hohofen, hinter welchem ein Kaftengebläfe vorhan⸗ 
den iſt (Taf. 31 enthaͤlt die Details eines ſolchen Hoh⸗ 
ofens); | 

b, c, d, dhnliche Hohöfen, mit Balgengeblaͤſen Fig, 
ı bis 3, Taf. 26 verfehen; 

e, Hohofen mit drey Formen Fig. 5 bi6 7, Taf. 32, 
und mit einem Kaftengebläfe; | 
Billefoſſe Din, Reith, II, 19 
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F, Hobofen, welcher anfänglich vier Formen (fiehe Taf. 
32, Fig. 7 und 8) und ein Kaftengebläfe erhielt, jest aber 
nur noch drey Formen hat, indem man fand, baß biefes 
vortheilhafter fen; 

g, Hohofen mit 7 Formen, in weldhem in ben letztern 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderte Schmelzverfuche 
gemacht wurden, bie jedoch nicht fo ausfielen, daß man 
diefe gigantifche Arbeit hätte einführen Binnen ; 

h, Krummoͤfen, welche zum lestern Durchſtechen bes 
Steine angewendet werben (fiehe Fig. ı bi6 3, Taf. 33); 

k, Krummofen zum Anfriſchen der Glaͤtte (fiehe Fig. 
& bie 7, Taf. 33); 

m, Saigerheerb (fiehe Fig. 24 bis 27, Taf. 54); 

n und p,. Treibheerde (fiehe Fig. 18 bis zı, Taf. 34)5 
„. x Y, Boden, welcher das ganze Gebäude In zwey 
Stockwerke theilt. Die zweyte Etage, welche auf Taf. 3a 
mit 2 bezeichnes iſt, enthält den Schichtſaal oder Beſchik⸗ 
kungsboden, auf welchen die zu verfchmelzende Beſchickung 
aufgelaufen und mit den dazu nöthigen Zu » und Borfchläs 
gen geſchichtet, und dann in die Defen eingetragen wird, 
Man gelangt zu biefer Etage mittelft zweyer Gichtbruͤcken 
By, dc, welche fih zu einer dritten 4 vereinigen, 


291 


Kapitel IV. 


Bon dem Schmelzen der Bley⸗, Silber⸗ und 
Kupfererze 


Taf, 31. 


Der Schmelzprozeß in. den Clausthäler, Ältes 
nauer und Gt. Anbreasberger Silberhütten, 


Im vorigen Kapitel gaben wir mit Huͤlfe der Fig. 21 
und 22 Taf. 30 eine karze Ueberſicht des in der vorzuͤglich⸗ 
fien Oberharzer Silberhuͤtte, nämlih der Frankenſcharner 
bey Clausthal, angewendeten Verfahrens bey der Darftellung 
des Bleyes, Silbers und Kupfers; wir wenden uns nun zu 
der fpeziellen Betrachtung ber einzeinen Prozeſſe. 

Taf. 31 zeigt einen fowohl zur Schlleharbeit als zum 
erfien und zweyten Durchſtechen des Steins angewendeten 
Hohofen (ſiehe a, B, c, d, Fig. 21 und 22 Taf, 30) in 
mehrern Anfichten und Ducchfchnitten. 

Die Fig. ı bis 5 zeigen einen mit einer Form verfes 
benen Hohofen, fo wie fle vom Jahre 1772 bi6 zum Sabre 
1804 angewendet wurden; im diefer Zeit führte man bie 
Oefen mit zwey Formen, Fig. 6, 7, 8, Taf. 3r, ein, und. 
kurz darauf die mit drey Formen, Fig, 6,6, 7, Taf. 32. 

ıg * 
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Man verfuchte es fogar mit vier Formen, wie wir weiter 
unten fehen werden. 

Wir wenden uns jegt zu Taf. 31, auf welder wie 
folgende Gegenftände bemerken werben: | 

ab, Fig. 4, der Sohlſtein oder die Sohle des Ofens, 
welche aus Granit oder aud aus Sandſtein befteht. Diefe 
Sohifteine machen die fonft unter den Schmelzöfen gewöhnlis 
Ken Anzuͤchte ganz entbehrlid, indem diefelben megen ihrer 
Dichtigkeit für die Seuchtigkeit des Ofengrundes undurch⸗ 
dringlich find. Auf demfelben ift die Epur und der Vore 
heerd f gefhlagen, welche erſtere aus zwey Xheilen Thon 
oder Lehm und einem Theite Geſtuͤbbe, letzterer aber aus 
einem Theile Lehm und zwey Theilen Geflübbe beftchen. 

c, die Spur, welche in dem Geflübbe eben fo wie die 
Rinne d Fig. 8 ausgehoͤhlt iſt. 

e, Stichheerd. 
&, 8, Kanäle in ter Dfenmauer, durch welche die 
Feuchtigkeiten ſich entwicke'n und abgeführt werden koͤnnen. 

k k', Kanal, mittelſt welcher die Dämpfe, welche waͤh⸗ 
vend des Stechens aus dem Vorheerde aufiteigen, gefangen 
und in die Fluggeflübbe : Rammern z geleitet werben. 

m, Form, durch weldhe der aus zwey Bälgen ausges 
druͤckte Wind in den Dfen geführt wird. 

g, mit einer Thür verfehene Deffnung, durch welde 
Beſchickung und Kohlen aufgefegt werden. Die Thuͤr wird 
nad) jedesmaligem Auffegen verfchloffen. Neben diefer Deff- 
nung find noch andere befindlih, um in die Fluggeſtuͤbbe⸗ 
Kammern z gelangen, und bdiefelben zu gewiſſen Zeiten 
ausräumen zu koͤnnen. 

z, Schichtſaal, worauf die zu verfchmelzende Beſchik⸗ 
tung aufgelaufen und mit den dazu nöthigen Zu: und Vor⸗ 
ſchlaͤgen gefhichtet wird. 

. 2, Öluggeflübbe: Kammern, in welchen fi die in den 


u 


. 
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aus dem Dfen entweichenden Dämpfen enthaltenen Theile abs 
fegen, und melde in eine Eſſe oder einen Fuchs endigen, 
deffen ganze Höhe auf Fig. 2ı Taf. 30 angegeben wor⸗ 
den if. | | 

Wir müffen, in Weurhung auf Fig. ı bis 4, bemers 
ten, daß zwar der Geſtuͤbbeheerd auf denſeiben als bereits 
festig angegeben worden, daß dagegen aber die Eleine Brands’ 
fleinmauer weggelaffen worden iſt, mit welcher die Bruft des 
Ofens verfchloffen iſt. Man ficht fie auf Fig. 8. 

Die Fie. 6 bis 8 zeigt einen Ofen mit zwey' Formen 
Bey übrigens gleicher Befchaffenheit mit dem vorigen. 
Fis. 6 iſt ein Sande oder horkzontalet Durchſchnitt 
nah eg Fig. 7. 

VFis.7 iſt ein Vertikal⸗ ⸗Durchfchnitt nach GH Fig, 6, 
und Fis. 8 ein Durchſchnitt nach KL Fis, 6. 2. 
Die Buchſtaben c, d,e,f,g beꝛeichnen dieſelben Se 
as ald auf Fig. ı bis 5. 
n find die beyden, durch eine. unge son, "Maus 
were E getrennten Formen. 

Die Fig. 9 und 10 zeigen nach einem: tlemern Maaß⸗ 
ſtabe, als die vorhergehenden, zwey Vertikal: Durchſchnitte 
von ſehr vorkheilhaften Veränderungen an den Fluggeſtuͤbbe⸗ 
Kammern z. Sie werden aus einer Vergteichung mit Fig, 
3 und 4 beutlih, und befichen darin: daß die Kammern 
drey · Etagen, jene auf Fig. 3 und 4 nur zwey Etagen bas 
ben, und baß die Deffnung >, mittelft welcher aufgegeben’ 
wird, und: der Beſchickungöboden an der hintern Seite des‘ 
Ofens befindiich find, durd welche Vorrichtung die Arbeiter‘ 
bey weitem nicht fo dem ſchaͤdlichen Einfluffe der Bltydäme 
pfe ausgelegt find. 

Eine an’ der vordern Seite des Dfens Befindtfche Drffe 
nung q Fig. 10 hat bie Abfi cht, den die Aufſicht flihrenden 
Beamten ſſogleich zu zeigen, wenn während des Schmelzens 
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ber Dfen hell gebet, d. h. die Flamme aus ber Gicht heraus 
ſchlaͤgt, welches nie der Fall feyn darf. Uebrigens iſt der 
Dfen, wie fhon bemerkt, von dem börigen nicht verfchieden. 

Fig. v1 zeigt die verfchledenen Gezähe, deren fich bie 
Arbeiter beym Schmelzen bedienen, nämlich: 

2, 2, bölgerner Dorn, welcher während bes Feſtſtam⸗ 
pfens des Heerdes die Stelle der Stichöffnung, welche bie 
Spur mit dem Stichheerde verbindet, einnimmt und darauf 
beraus gezogen wird. 

3, 4, Krage, mit welcher die Spur d gereinigt werden Bann, 

5, 6, hölzerner Klotz, deffen Krümmung genau in die 
Spur paßt und den man unter die Bruſtmauer fledt, wenn 
man den Borheerdb c repariren muß. 2 

‚7, Forke, mit welder man bie Schlacke, bie fi im 
Vorheerd fammelt, abhebt. 

8, Rengel, mit weldhem man, wenn «6 nöthig ik, 
unter der Bruſtmauer oder durch eine Meine, über berfelben 
befindliche Deffnung in den Dfen gelangen Fann. 

Nachdem mir nun einen Scmelzofen genau betrachtet 
haben, wenden wir. und zu dem -Schmelzprozeffe ſelbſt. 

Unter den nad) der Clausthaͤler Hütte gelieferten Schlie⸗ 
chen unterfcheidet man: 

ı, Schlieche, beren Blengehalt Höher als 30 Prozent iſt; 

2, Schlieche, deren Bleygehalt geringer als 30 Prozent iſt. 

Die erften, bey weitem häufigern, werden beym Schliech⸗ 
fhmeljen, die aͤrmern, welche ohngefähr ein Sechſtel des 
ganzen Duantums ausmachen, werben bey der Steingrbeit 
au Gute gemacht. 

Unter den 2800 Möften, welche bie Clausthaͤler Hütte, 
sie {hen oben bemerkt wurde, jährlih erhält, find 2330 
Roͤſten von her erſtern, und 470 Möflen von ber — 
. Sorte befindlich. 

Der durchſchnittliche Gehait der Veſchieung nenigt, 
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vote ebenfalls ſchon weiter oben bemerkt wurde, im allgemeis 
nen 4ı bis 42 Pfund Bley, und 0,07 bis — Pfund Site 
ber in ı00 Pfund Schliech. 

Jedoch iſt die Erlangung bes mittieen — nicht 
der einzige Zweck, weshalb man eine Miſchung macht; ſon⸗ 
dern man macht fie hauptſaͤchlich hinſichtlich der Beftandtheile 
‚der Schliehe, fo daß bie die Metalle begleitenden Subſtan⸗ 
zen ſich gegenfeitig fo leiht und vortheilhaft ats möglich aufs 
Löfen innen. Gewöhnlich kommen zur Beſchickung' drey 
Theile Schlieh von ben: Gruben des Burgſtaͤdter Zuges, 
auf welchen der Bleyglanz mit Kalkfpath, Zhonfciefer; 
Duarz und mwenigem Spatheifenftein begleitet iſt; und ein 

Theil Schliehe von dem Burgftädter Zuge, wo die Gang« 
arten vorzüglich aus Spatheiſenſtein, Säwerfpath, Kalk⸗ 
ſpath und Quarz beſtehen. Die Erze, welche von Spath⸗ 
eiſenſtein begleitet ſind, werden ſehr ſorgfaͤltig geſpart, in⸗ 
dem der Spatheiſenſtein das beſte Flußmittel des Sämere 
ſpaths und Quarzes ft. 

Da die Beſchickung auf eine lange Zeit voraus beftimmt | 
ift, fo wird, wenn eine Mafche berfhmöljen 7 ſo oft eine 
neue gemacht, als es nöthig tft. 

Nah einem mittlern Durchſchnitte von einem ganzen 
Jahre beſteht eine Mafche, welche 16 Stunden hindurch für 
einen Hohofen, wie Fig. ı bis 5, das nöthige Schmelzma⸗ 
terial liefert, aus Folgendem, weiter unten Angegebenen. 

Wir muͤſſen hier bemerken, daß der in den Haͤrzer Sil⸗ 
berhuͤtten gebraͤuchliche Centner aus 116 Pfund Cbllniſch, 
und daß die Mark Silber aus 16 Lothen, deren jedes gleich 
einer halben Unze oder = 0,03125 Pfund Coͤllniſch iſt, 
beſteht. In dem Folgenden gebrauchen wir dieft Einheiten 
als fuͤr unſern Zweck ſehr bequem und genau, ebenfalls, ins 
dem wir jeboch den Gehalt der verfchiedenen Subflanzen * 
Prozenten angeben. 
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3 ı, Schlieharbeit. 

Auf einen Beihidungshaufen werben folgende Schliech« 
und Zufchläge- Mengen aufgelaufen und fehr forgfältig auf 
einander gezogen, bamit felbige fo gleihmäßig als möglich 
pertheilt werben : 

Beſchickter Schlied von einer Mathe, welcher in 100 
Pfund zı,ı Pfund Bley und 2,44 Loth == 0,0762 Pfund 
Silber enthält, ein Roft pder 30 Cir. a ı25 Pfund Söll: 
nifh, nad) Abzug der Näffe im trodenen Zuſtande 3690 
Pfund wiegend und 1516, 59 Pfund Bley enthaltend, in 
Gentnern 2 116 Pfund | = 31,8, Etr. 

Schlacken von der Steinarbeit, bey 
welcher die armen Schlieche zu Gute ge- 
macht worden ſind, welche in 100 Theilen 
enthalten < 3 
ı, Sorte 3—4 Pfund Bien, 5% Loth Sit: 

ber und 17 Pfund Eifen. . 
2, Sorte 5—6 Pfund Bley, Zi 33 Loth Sil- 

ber und 20 Pfund, Eifen. . 
aufammen genommen haben dieſe Schlacken 
einen Gehalt von 5 Prozent Bley u. 33 kth. 
Silber. 

Dleyifce Borfchläge, d. h. Pros 
dukte der. Treibarbeit: | 
Heerd, enthaltend 70 Pf. Bleyv. 12th. Silber — 6 
Glaͤtte, ⸗ 77 ⸗ ET € —ı = 
Abſtrich 66⸗⸗2 

Granulireifen =4 ⸗ 
Zuſammen 72,81 Cr, 

Man herhraucht zur Verſchmelzung eines ſolchen Haus 
fene 12 bie 13, Etr, Fichten: = Kohlen. 

Wenn ber Dfen Im guten Gange ift, fo giebt man in 
zwey Stunden gewoͤhnlich 8 Fuͤllfaͤſſer (< 20 Pfund) 


= 28 8 
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Kohlen und 20 Troͤge Beſchickung, & 60 Pfund, und zus 
weilen auch nody etwas mehr auf. Sobald die Gicht oder 
der Sog bis zu £, d. h. ohngefähe 3 Zuß, im Ofen hinuns 
ter gegangen ift, fo wirb wieder aufgegeben, Es dauert 4 
bis 5 Stunden, ehe der Sag bis auf die Sohle des Dfens 
nieder gegangen iſt. Die gefhmolzenen Materien fammeln 
Sch im Heerde, fo wie man e8 Fig, 7 Taf. 32 fieht. Die 
beuden Baͤlge wechfeln 7 bis 8 Mal in der Minute. Der 
Schmelzpunkt muß da feyn, wo man ihn auf Fig..7 fieht, 
welche auch bie Länge und Richtung der Naſe bemerkt, 
Die fortwährende Beobachtung diefer duch den Windſtrom 
Cindem er die gefchmolzenen Materien zu einer zähen Maffe 
macht) gebildeten Naſe werden dem Schmelzer die haupt- 
ſaͤchlichſten Anzeigen geben, wie er beym Schmelzen verfah⸗ 
ren ſoll. 

Man fuͤhrt die Naſe 12 bis 14 Zoll lang, und hat 
aus Erfahrung, daß dieſe Laͤnge fuͤr den Gang des Ofens 
die vortheilhaftefte fey. Man fuht den’ Schmelzraum oder 
den Punkt, wo der größte Hisgrad ift, fo viel ale möglich 
ing Mittel des Ofens zu legen, weswegen man den Mind: 
firom der Bälge .dafelbft Ereuzen, und die Nafe 14 zureis 
fen wohl gar ı6 Zell lang werben Läßt. 

Auch laͤßt ſich bey etwas langgefuͤhrter Nafe. der Ofen 
leicht dunkel halten (denn nie darf die Flanıme aus der 
Gichtoͤffnung ſchlagen), vorzüglih wenn fie etwas nieber- 
waͤrts, vorn lichte, und um und um zwar Se => 
etwas poroͤs geführt wird. 

Damit durch die Bruft nicht ſo viel Bleydampfe — 
geſtoßen werden, iſt ſie mit Geſtuͤbbe verſtopft. 

Wenn der Spurtiegel ober. Vorheerd mit Bley und 
Stein ſo weit gefüllt ift, daß ohngefäht noch 4 Boll Schlade 
darauf. fleht: fo wird abgeſtochen, indem man bie Stichöffs 
nung, melde ben Vorheerd c mit dem Fehr e verbin⸗ 
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det, oͤffnet. Man laͤßt den Stein nicht ganz rein ablaufen, 
und die Form iſt waͤhrend des Stechens mit Lehm verſtopft, 
damit das Geblaͤſe nicht ſo viele Bleydaͤmpfe durch die offen 
gewordene Bruſt heraus ſtoͤßt. Iſt das Stechen vorbey, 
fo wird der Vorheerd ausgebeſſert, gereinigt und mit fri⸗ 
ſchen Kohlen ausgeftürzt, die Form geöffnet und das Schmels 
zen fortgefegt. Der Vorheerd füllt ſich in kurzer Zeit bis 
zu der zur Verfchließung der Bruſt nöthigen Höhe, und bie 
Schlacken werden nun, fo oft eine Krufte darauf zutfleht, 
abgehoben und auf einen Haufen geworfen. 

Die Arbeiter fahren durchgängig zu 24 Stunden, und 
vor jedem Dfen arbeiten in einem Gedinge drey Schmelzer, 
drey Vorläufer und drey Schladenläufer, und dieſe Iöfen 
einander nah 24 Stunden ab, fo daß jeder Schmelzer mit 
feinem Vorläufer in drey Tagen 24 Stunden arbeitet und 
48 Stunden Ruhe hat. 

Die Arbeiter werben gedingweiſe bezahlt, und zwar er⸗ 
halten ſie: 

1. Fuͤr einen Centner Werkbley, 

der Schmelzer 1 Mol. ı3 Pf. 
ber Vorlaͤufer — 6% > 


8. Für einen Centner Stein, 

der Schmelzer 64 Pf. 

ber Vorläufer 45 > zZ 
Damit nun die Arbeiter das Schmelzen nicht zu fehr 
beſchleunigen, wodurch zu reihe Schaden, zu weniger 
Stein, Metal » Vertuft und im allgemeinen eine unteine 
Produktion ftatt finden wuͤrde: fo iſt für jeden Monat, 
oder für jeden Adfchnitt das Marimum der Werkbley⸗ 
Produktion feftgefegt, welches gewöhnlich 28 bis 30 Etr. in 
24 Stunden find. Bon dem über 30 Etr. ausgebrachten 
Bley erhalten bie Arbeiter Een Gedinggeld mehr, und wuͤr⸗ 
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den alfo von einem ſtaͤrkern Durchſetzen Keinen Vortheil 
mehr haben. | 
Bon einem folhen Beſchickungshaufen von 72,81 Gtr. 
werben bey einem guten Gange in ı3 bis 16 Stunden 
ausgebracht: 
Stein, welcher in 100 Pf, 38 Pf. Bley und 13 
Loth Silber enchätt , ; ; — 10 Ctr, 
Werkbley, im Durchſchnitt in 100 Pfunden 
4° bis 5% Loth Silber enthaltend. 16 2 
Gereinigte Schlacken, welche man wegwirft, 
halten in 100 Pfund 2 bis 5 Pf. Bley und „% 
Loth Sitbr, . ; ; P 32 ⸗ 
Wit gereinigte Säladen, welche * be⸗ 
nutzt werden, in 100 Pf. 6 bis 8 Pf. Bley und 
& Lord Silber enthaltend . R R R 20 ⸗ 
Bon jedem bdurchgefegten Moft erfolgt außerdem noch 
ein tr. ſchwarze Schlade aus ber Stihäffnung d des 
Dfens, und ein Centr. Hüttenrauch, den man nach Ver⸗ 
lauf einiger Zeit in den Fluggeſtuͤbbe⸗ oder Verdichtungs⸗ 
kammern z zufammenfegt. Die Schladen halten gewoͤhn⸗ 
Ud in 100 Pf. ı3 Pf. Bley und 3 Loth Silber; der Hätte 
tenrauch hingegen in 100 Pf. 30 Pf. Bley und 3 Loth 
Milde. Man macht beybes am Ende des Jahres zu Gute, 
Am Heerde des Ofens bildet fi) an ben Geiten eine 
geringe Menge Bleyglanz, welcher zuweilen in: Wuͤrfeln 
Ervftallifiet vorkommt und 49 Pf. Bley und 5 Loth Silber 
in 100 Pf. enchält. Nah 4 bis 5 Wochen, wenn bei 
Dfen der noͤthigen Reparaturen wegen ausgeblafen wird, 
fammelt man biefe Subftanzen, um fie zu Gute zu machen. 
Nach einer ganzen Reihe, mit vielee Sorgfalt bey des 
Schliecharbeit angeftellten Beobachtungen, kann man einige 
allgemeine Folgerungen machen, welche eine Ueberfi ht von 
ber ganzen Gchmelzoperation geben. 
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“ L Druͤtkt man den Bleygehalt der ganzen Beſchickung 


durch 100 aus, fo kann man Folgendes annehmen: ! 
Der Schlieh enthalt 64 Prozent Bley; 
Herd, Stätte nd Abſtrih 29 = oo. nn 
Die Schladen 7 ⸗ ⸗ 


Der. Zuſchlag von Grannlireiſen richtet fi mad) dent 
größern ober geringern Schwefelgehalt der Scliehe. So 
nimmt man 3. B. an, daß voo Theile reiner Bleyglanz im 
Durchſchnitte 83 Theile Bley und 17 Theile Schwefel ent⸗ 
halten. Demnach enthält alfo ein Schliehhaufen, fo wie 
oben angegeben wurde, mit einem Bleygehalt von 41,1 
Prozent, 15:6 Pfund Bley und 310 Pfund Schwefel. 

Zur Abfcheidung dieſes Ochwefelguantums : nimmt man 
4 Centner Eifen an, nah. Kirwan find 82 Theite-Eifen zur 
Abforbtion von 18 Theilen Schwefel nöthig, und zu einem 
Beſchickungshaufen folglich ohngefähe vı Centner Eiſen, um 
den Schwefel volllommen zu fcheiden. Es if daher immer 
ein Weberfhuß von Schwefel vorhanden, melcher ſowohl 
mit der geringen, in der Maffe enthaltenen Quantität Ku⸗ 
pfer, als mit einer gewiſſen Bley + Menge in Berbindungt 

tiefen kann. Es erfolgt. daher ein Stein, welder drey 
Schwefelverbindungen, nämtich des Eiſens, des Kupfers und 
des Bleys, enthaͤlt, welcher ſpecifiſch ſchwerer als die aus 
geſchwefeltem Eiſen und veralasten Erden — Sqlae⸗ 
ken, und leichter als das Werkbley iſt. 

Der: ‚Stein trennt ſich, wie ſchon oben angegeben 
wurde, im Stichheerbe ⸗ von dem Bley; er wird bavauf zu 
wiederholten Malen gefhmolzen (ducchgeflochen), um. die 
Mafle, welche das gefchwefelte Kupfer enthält, zu koncen⸗ 
triren und ben Schwefelgehalt zu vermindern. Man erhält 
dann einen Stein vom legten Durchſtechen, den Ku⸗ 
pferftein, deffen Kupfergehalt beträchtlich, deſſen Schwe⸗ 
felgehalt aber gering iſt, und ber weiter verarbeitet wird. 


a 501 


MH, Was die verfchiebenen Produkte eines Beſchickungs⸗ 
haufens betrifft, fo kann man, menn man das in demfelben 
soorhandene Bley mit 200 ausdrüdt, folgende allgemeine 
Mefultate annehmen: 

Man erhält 70 Prozent Werkbley; 

" 19 ⸗Stein; | 
7 s» Gcladen, welche micder mie 
zugefchlagen werben; 
1 ⸗Geekraͤtz; 
3 ⸗Schlacken, welche weggewor⸗ 
Ten’ werben. | | 

Es erfolgt mehr MWerkbley, als der in dem Haufen bes | 
findlihe Schlieh enthielt; eben fo iſt auch die erhaltene 
Schlacke etwas reiher an Bley als die welche zugefegt 
wurde; diefer beffere Erfolg rührt von ben bleyiſchen Zu⸗ 
ſchlaͤgen her. 

Bon dem Bley, welches nach den Proben in den Pro⸗ 
dukten der Zreibarbeit, die bey der Schliecharbeit zugefegt 
werden, enthalten ift, gehen 63 Prozent (von einem Bes 
ſchickungshaufen) oter faft zwey Drittel zu dem Stein über, 
22 Prozent oder faft ein Künftel in das Werkbley, 10 Pros 
jent oder ein Zehntel gehen in die Schladen und 5 Prozent 
ohngefähr in das Gekräg. Daher kann man im allgemeinen 
annchmen: ı. dag man ale Werkbley alles das im Schliech 
enthaltene und ein Fünftel von demjenigen Bleye enthält, 
welches in den Produkten der Zreibarbeit (Heerd, Abſtrich 
and Glätte) befindlich wars; 2. daß die erhaltenen Echladen 
‚ den Bleygehalt dee zugefegten nebft einem Zehntel der in dem. 
Produkten der Zreibarbeit befindlichen haben. Diefe allges 
meinen Refultate find dazu geeignet zu zeigen, daß wenn 
man durd die. Proben den Metaligehalt der Schlieche ausge 
Semittelt bat, es leicht ift, das Aufgeben zu —— uns‘ 
das — voraus zu beſtimmen. 
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Bey alle diefen hüttenmännifchen Prozeſſen iſt ein ges 
wiſſer Bley » Verluft unvermeidlih; man begnügt fich da⸗ 
mit, tim fo viel als möglich zu vermindern, Wir werben 
fpäter auf diefen Gegenſtand zuruͤckkommen. 


2. Durchſtechen der Steine. 


Wir gehen nun zu ber Behandlung des bey der Schliech⸗ 
arbeit erhaltenen Steins, des Schliechſteins, und der armen 
Schlieche, welche weniger ald 30 Prozent Bley enthals 
ten, über. 

Diefes erfte Durchſtechen des Steine, fo wie auch das 
barauf folgende zweyte, gefchieht ebenfalls in einem Hobofen 
(Fig. ı bis 5, Taf. 31). Das dritte und vierte Durch⸗ 
ftechen des Steine, fo wie das Schmelzen des Kupferfleine , 
findet über Krummöfen Fig. ı bid 3, Taf. 33 ftatt. 

Jedem Durchſtechen des Steine geht eine Röftung 
vorher, welche unter Roͤſthaͤuſern flatt hat. 

Auf der Sohle diefer Roͤſthaͤuſer, welche aus einem 
auf Säulen ruhenden Dache beftehen, wird zuförberft eine, 
nur einige Zoll ſtarke Schicht von Kohlenftübbe geftürzt, 
damit fid) der Stein nicht auf derfelben feftfege, und darauf 
ichtet man das Moftbette aus 3- bis 4fach über einander 
gelegtem Sceitholze vor. Iſt dieß gefchehen, fo fürzt man 
darauf 6 bis 7 Fuß hoch, 1000 bis 2000 Etr. Stein von 
der Schliecharbeit, welcher bis zur. Größe eines Hühnereyes 
zerkleinert worden iſt. Man zündet den Röfthaufen an, unb 
er brennt nun In ſich, je nachdem er groß ift, 4 bis 7 Wo⸗ 
hen. Nah Verlauf der, für das erſte Feuer nöthig erach⸗ 
teten Zeit, tichtet man einen zweyten Haufen vor, auf wels 
hen man diejenigen Gtüden wirft, welche bey erflerm an 
der äußern Oberflähe lagen, fo wie alle bie, melde nicht 
gehörig geröftet zu feyn ſcheinen. Wenn zuweilen der Stein 
nach einem zweyten und ſelbſt dritten Feuer noch nicht ge» 
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hoͤrig geröftet ft, fo bringt man ihn in einen neuen Röfte 
haufen, indem man dafür Sorge trägt, daß die genug ger 
zöfteten Stüde bey Seite geworfen werben. Man erkennt 
diefen gut geröfteten Stein an feiner bläulidy grauen Garde, 
erdigem Anfehn und poröfen und drufigen Oberfläche. Bor 
der Röftung enthält dee Schlichflein Bley, Kupfer, Eifen 
und Schwefel; nad) der NRöftung aber Bley⸗, Kupfer: und 
Eifen ⸗Oryd, die Schwefelverbindungen biefer drey Metalle 

und einen Beinen Theil unzerfegten Stein, | 


Der von der Schliecharbeit von brey Abſchnitten, 
d. h. von einem dreymonatlichen Schmelzen, kommende, ge⸗ 
roͤſtete Stein wird gefammelt und zuſammen beym erſten 
Durchſtechen verarbeitet. Eben ſo wird der vom erſten Durch⸗ 
ſtechen erfolgende Stein von ſechs Monaten aufgehaͤuft, 
und dann im zweyten Durchſtechen zu Gute gemacht. 
Das dritte und vierte Durchſtechen, ſo wie das Schmelzen 
des Kupferſteins endlich, geſchieht nach einer zwoͤlf⸗ monatlis 
chen Arbeit. 


Das auf einander folgende Durchſtechen des Steins ge⸗ 
ſchieht faſt auf dieſelbe Art, wie das Schliechſchmelzen. Der 
einzige Unterſchied bey dem Durchſtechen iſt der, daß die 
Schmelzhitze bey weitem hoͤher, die ganze Arbeit hitziger geht, 
die Subſtanzen eher zum Schmelzen kommen, und der Erz⸗ 
ſatz gegen den Kohlenſatz hoͤher iſt, als beym Schliechſchmel⸗ 
zen. (Siehe oben.) 


Es wird hinreichend ſeyn, für. jedes Durchſtechen die 
Beſchickung und das durch daffelbe erfolgende Ausbringen 
anzugeben. 


Dey dem erfien Durchſtechen des Steins beſteht 
ein Beſchickungshaufen zu einer zwoͤlfſtuͤndigen Arheit aus: 
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| Etr, d 116 Pf. 
Geroͤſteter Schliechftein, 

enthaltend in 100 Pfund 38 Pfund Bley 

und ı3 Loth Silber. ; . 30 
Armer Schliech, 

enth. weniger als 30, gewoͤhnlich 21 Proz. 

Bley mit ı,22 Loth Silber . ; 15 
Granulireifen Ben. nn 8 23 bis 4. 
Schladen 

vom Schliechſchmelzen (fiehe über ihren Ges 
halt weiter oben) . . : ‘ 24 bie 40. 
Produkte von der Zreibarbeit . 6 bis 8 
Schwarze Schladen von dem 
Glaͤttanfriſchen, welche 13 Prozent Bley mit 
3 Loth Sitber enthalten ; ; 4 bie 6, 


Es find zur Schmelzung eines foldhen Haus | 
fens Sichtenholz = Kohlen nöthig . s 123 bis 14. 


E86 erfolgt von dem Schmelzen einer Röfte wie 
obiger: 
Stein vom erſten Durchſtechen 
enth. 40 bis 45 Prozent Bley mit ı$ bis 
2 Leth Silber. 13 


Schlacken 
enth. 4 bis 18 Proz. Bley mit bis I 
Loth Silber 45 bis 50, 


Werkbley, welches in 100 Br. 5 Lorh Sit: 
bet enthält ‚ ; ; r 13 bis 14. 


Bey dem zweyten Durchſtech en beſteht eine 
Roͤſte aus: 

Geroͤſteter Stein vom erſten Durchſtechen 
(mit dem oben angegebenen Gehalt) 30 


805. 


u 


Str. 2 116 Pf, 


Armer Schliech, gewoͤhnlich 25 Proz. Bley 
enthaltend . 10 
Geranulireiſen - . ; er 2 
Unreine Shlichfhladen . . 20 
Produkte der Zreibarbeit . . 5 
Gekraͤtze. Se : 4 
Schlacken vom Glaͤrtanfrifchen, 
‚ enthaltend 40 Proz. Bley u. zz Eth. Silber = 
Kohlen . — Sn 12 


Es erfolgt bey dieſer Arbeit: 
Stein vom gweyten Durchſtechen, 
welcher 25 bis 30 Prozent Bley und ız bis 
2 Loth Silber enthält —— A 10 
Schlacken, 
enth. 6 bis 9 Proz. Bley u. J Eh. Silber 40 
Werkbley mit einem Silbergehalt von 6 Lth. ı5 


Beym dritten Durchſtechen befteht ein 
Moft aus: 
Geröfteter Stein vom zweyten Durch⸗ 
ſtechen oo. ... ı 30 
Sronutireifen ——— —J 2 


Unreine Syliehfhladen ee 126, 


Produkte der Treibarbeit . . 4 
Schlacken vom Friſchen. 4 


Gekraͤtz en ri; 


bis 35 


bis 36, 


bie. 6,. 


bis 13. 


bis 11. 


bis 48. 
bis 16. 


bis 3. 


bis 30. 
bie ! 6, 3 


Shen one. 20 bis 11. 


Es erfolgt: 
Stein vom dritten Durchſtechen, 
enthaͤlt 40 bis 45 Progent Bley und. ı$ 


bis. 13 Loth Silber 6 


Bilefofe Min, Keichth. M. ao 


bis 6. 
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Schlacken, mtb. 6 bis 10 Proz. Rley und 
4 Loch Siber . . — 30 bis 
Werkbley, mit einem Sibergehatt on 5 
Loth in 100 Pfund. 8 bis 9. 
Beym vierten Durchſtechen des Steins 
beſteht ein Roſt aus: 
Stein vom dritten — 30 


Granulirriſen 1 bie ı$. 
Unreine Schlacken vom Sqlieqc⸗ 
ſchmelzen . . ; . 24 


Produkte der Treibarbeit F n 4 
Gekraͤtze. in 4 
Kohlen en 105 bi 
Es erfolgt: 

Kupferflein, welcher in ıco Pfund. 9 bie 

10 Pfund Kupfer, 25 Pfund Bley und 2 

Loth Silber enthält . R £ 3 ı5 bis 16. 
Schlacken, in 100 Pf: 6 bis 8 Pf. Bley, / 

4 Loch Silber mit 25 Pf. Eifen enthaltend, 30 bis 36. 
Kupferhattiges Werkbley . ; 10 bis 11. 


Die Zugutemachung des Kupferſteins geſchieht nur 
10 bis ı2 Mal jährlich, d. h. wenn von den vorhergegan⸗ 
genen Prozeffen ein hinreichendes Quantum zum Verſchmel⸗ 
gen: vorhanden iſt. Diefe Zugutemachung erfordert gewoͤhn⸗ 
lich drey auf einander folgende Operationen, weiche in Krumm⸗ 
” ſtatt finden. 
Vieym erſten Schmelzen beſteht die Beſchickung ans‘ 
Er. 2 116 Pf. 
Kupferftein, welcher in 7 ober 8 Feuern 
geröftet ft . r : ; R 30° 
Shiiehfhladen . — 16bis zo. 
Kohlen ——4 —— 8 bis 10. 


4 


Etr. a 116 Pf. 
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Er. à 116 Pf. 
Es erfolgt nad 16 bit ao Stunden: ä 
Shwarztupfer, enthaltend in 100 Pfund 

40 Pfund Kupfer und 54 Loch Silber 2 

Stein, ı. Sorte (Spurftein), welde in 
2100 Pfund 20 Pfund Eifen, ı8 Pfund 
Kupfer, ı2 Pfund Bley und 24 Loth Sils 
ber mh — . 10 

Schlacken, enthaltend 156 Pfund Eiſen, 9 

Dfund Bley, ı Pfund Kupfer und eine * 

von Silber. 40 
Ein geringes Quantum von Werkbiem— in 100 

Dfund 2 Pfund Kupfer und 7 Loth Sils 

ber enthaltend, 

Beym zweyten Schmelzen u die 
Beſchickung aus: 
Spurflein . . 50 
Schlacken vom erften Sqmelzen, und Rob. | 

ten faſt diefelbe Menge wie bey jenem. 

Es erfolgt : 
Shwarztupfer . ; ur. ‚© 10 
Stein, 2. Sorte, enth. 25 Prozent Kupfer 6 
Schlacken, ohngefähr . : R 35 

Beym dritten Schmelzen befleht die 
Belhidung aus: 
In mehrern Feuern gerdftetem Stein 2. Sorte 30 
Schlacken und Kohlen faft in demſelben Ver⸗ 

haͤltniſſe als vorher. 

Es erfolgt: 
Eäwarslunfer er ae Fe, 
Stein, 3. Sorte (mit 30 Deo, Kupfer) 3 bis 5 
Schlaͤcken — . 80. 


[4 
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Der Stein dritter Sorte wird von mehreren Jahren 
aufbewahrt, und dann bey dem Kupferfleinfchmelzen zu Gute 
gemacht. 

Bey dieſem auf einander — Schmelzen des Ku⸗ 
pferſteins nimmt die Menge des ausgebrachten Kupfers zu, 
die des Steins aber ab, während fein Kupfergehalt auch 
zunimmt. 

Das End-Reſultat der Veratbeitung des Kupferſteins 
iſt, daß aus 30 Centnern deſſelben 6 Centner Schwarzkupfer 
von dem oben angegebenen Gehalte erfolgen, welche, wie wir 
weiter unten ſehen werden, gefriſcht, geſaigert, gedarrt und 
gaar gemacht werden. Es erfolgen daher aus den jaͤhrlich zu 
Gute gemachten 89600 Centnern Bleyglanz⸗Schliech ohnge⸗ 
faͤhr 35 Centner Gaarkupfer *). 


Leberfiht von den in einem Jahre auf ber. 
Srankenfharner Hütte vorfallenden hütten- 
‚männifhen Prozeſſen. 





Befhidung, 
1. Beym Schliechſchmelzen, Erfolg in: 
2330 Roͤſten oder 69900 Etr. 2 123 Pf. Gentner & 116 Pf. 


—m — — 


Schlied ‚enthaltend in 100 Pfund 

Bley 41,1 Pfund 
Silber 2,44 8). (3 Eth. im Etr. | a 
123Pf.) 
Hierzu kommen die bleyiſchen, oben bes Schliechſtein Werkbley — 
zeichneten Vors und Zuſchlaͤge. 23300 | 35529. 
Summa | 25500 133529 








) Man nimmt einen Roſt Schliech zu 52 Ctr. à rab Pfund 
'ober ſchaͤrfer zu 31,81 Etr. an; daher find dieſe 89600 
Ctr. gleich 84900 Etr, à 223 Pfund. —* * 








309. 


” Erfolg in 
Eentner @’ 116 Pf. 








Uebertrag 
e. Erſtes Durchſtechen des ESchliechſtein Werkbley 
Steins, Er = 
364 Röften oder 10920 Etr. Schliech] 
enthaltend in 00 Pf. 

Bley 20,9 Pf. . 
Silber 1,22 Loth (1,5 Eth. 

in Ger. 2123 Pf). 


I. 














Dazu kommen 23300 Etr. Stein vom Stein vom 
- erften Durchſtechen, und bie oben|-ı. Durchſt. TR 
angegebenen Vor = und Zufhläge | 10175, 10476... 
3. Sweptes Durchſtechen des 
Steine 7 
106 Röfte oder 3180 Ctr. Schliech 2 
123 Pf. enthaltend in 100 Pr 
Bley "24,8 Pr. ö 
Sitber 1,68 th, (2 2. i im 
Str. 2 123 Pfund.) Stein vom 
Nebſt den oben anpeorbenen m und| 2. Durchſt. " 
Zuſchlaͤgen. . 3561 5254 
4. Drittes Durqchſtechen des 
Steins. Stein vom 
3561- Etr. Stein vom 2. Durchſtechen— 3. Durchſt. — 
mit den dazu gehoͤrigen Zuſchlaͤgen. 653 1008 -, 
5. Viertes DuraRehen des 
Steine. Stein vom 
655 Gtr. Stein vom 3. Durchſtechen 4. Durchſt. 
nebft-Zufchlägen. 348 223 
In Summa alſo 2gee Roͤſte Schliech, — 
deren mittierer Gehalt in 100 Pf. 
betraͤgt Bley 57,85 Pfund I 
Silber 2,2516 Loth (= 
0,0703625 Bf. |: 
. Kupfer. o ‚0392 kath, Loth. 


tein aller 


Summ .. er 3 50495 
Sorten, 


23300 | 33529" 


n 
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6. Ghmelzen des Kupferfteine. 
348 Centner Kupferftein, auf bie oben angegebene Art 
gu Gute gemacht, geben „ .„'. 70 Ctr. Schwarzkupfer. 


7. Weitere Behandlung des Schwarzkupfers. 
Aus 70 Etr. Schwarzkupfer erfolgen: 
fein Silber 23 Mark. 
Rofetten » Kupfer 35 Cutr. 


+8, Treibarbeit. 

Es find 50495 Cr. Werkbley, nebft dem aus dem 
Kupfer gefaigertn 28 Mark Silber enthaltenden Bley abs 
getrieben worden. Der Gilbergehalt beträgt im Durchſchnitt 
44 bis 5 Loth im Gentner, d. h. feines ober abloͤthiges 
©ilber. 

Durch die Treibarbeit find erfolge: 4% 
Blickſil ber von ıslöthiger Feine. . . . 15633,5 Mark. 

Dieß macht auf den Centner 4,97 ‚Loth. Von der 
Hütte kommt das Silber als Blicfilder zur Münze und 
wird daſelbſt fein gebrannt, fo daß man 14656,4 Mark 
Brandſilber erhaͤlt. 

Auch erfolgen noch; 

Glaͤtte, welche entweder als ſolche in den Handel oder zum 
Friſchen komumt307786,8 Etr. 
9. Glaͤttanfriſchen. 
obigen Quantum Glaͤtte find angefriſcht 
23230,7 Str, 
Es bleiben daher als Kaufglaͤtte — 7555,1 CEtr.⸗ 
Die 23230,7 Ct, Glaͤtte geben 90 Prozent Bley 
== 20907,7 Etr. 
Die 7555,1. Str. Kaufglaͤtte önnten geben = 6799,0 Etr. 
| Summa 27706,7 Ste. 

Aus dem Vorhergehenden kann man folgendes Nefultat 

sehen : 


Nach den Proben iſt der mittlere Gehalt in 100 — 
Sach: 
By . 2. . 3785 Pfund. 


R Siber . . . 2,25 Loth. 
Die 2800 Roͤſten Schliech enthielten bemnad): ' 
Ctr. à 116 Pfund. Mark, 


Bley . . . 33712. Feines Silber 14540,8. 
Man hat witklich ausgebradht: 
Bley’. . . 27706. Feines Silber 14656,4. 

Es ift alfo eine Differenz entſtanden von: 

Bley minus 6006. Silber plus. . 116,38... 

Die Urfachen diefes Verluſtes an = koͤnnen fols 
gende: — 

. Durch die Proben erhaͤlt man ſehe oft nur ein 
a ‚ mehr oder minder unreines Wiley, welches 
wohl einen Abgang von ı bis 4 Prozent erleiden. kann. 

2. Die bey der Beſchitkung zu Anfang des Jahres zus 
gefegten biepifchen Zufchläge von dem vorhergehenden Jahre 
koͤnnen von geringerm Gehalt und auch in geringerer Quan⸗ 
tität vorhanden geweſen feyn, als bie zu Ende bes Jahres, 
welches wir annehmen, übrig bleibenden. 

3. Eine gewiffe Menge Bley geht nothwendig mit den _ 
Schlacken, weiche weggeworfen werden, fo wie auch durch 
Verfluͤchtigung verloren. 

Wollte man die beyden erftern ,rſachen bey Seite ſetzen 
und nur die letztern als gültig annehmen, fo wuͤrde fi ſich der 
Verluſt zu dem im Schlieche enthaltenen Bleye verhalten, 
wie 17,7: 100. Nach dieſer Annahme. würde man daher nur. 
82 Prozent Bley aus dem Schlieche erhalten. Der Berluft 
ift jedoch — wie wir aus ehem mit ber groͤßten Sorgfalt ans 
geftellten und beobachteten Schmelzen, das fogleih aus ein⸗ 
anber gefegt werden wird, erfehen können — nicht fo bebeus 
tend, 
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-* Der Ueberſchuß an Silber komme haupfiſaͤchlich das 
ber: daß bey dem Probiren, vorzüglich der armen Schlieche, 
Beine Brüche nicht beruͤckſichtigt werden, die ſich anhäufen, 
und beym Ausbringen im Großen zu einer en Ans 
zahl von’ Marken werben. 


Unterfubung über den Bleyveriuft. 


Um den Bley⸗Verluſt beym Schmelzen genau auszu⸗ 
mitteln, verarbeitete man 1152 Ctr. (A 123 Pfund). Schliech 
ganz für fih. 940 Etr. davon waren zum Schliechfchmels 
jen, 156 Gtr. zum erften und 56 Gtr. zum zweyten Durch⸗ 
ſtechen des Steine beftimmt. Die Zugutemachung dieſer 
Eubflanzen, fo wie der dabey fallenden Produkte, geſchah 
vom Anfang bis zu Ende gaͤnzlich "getrennt von bem uͤbri⸗ 
gen Betriebe der Hütte, jedoch ganz nach bdenfelben Prin⸗ 
zipien. 

Alle bey dieſer Unterfuchung verbrachten Moteriallen 
und alle dabey erfolgten Produkte find mit der groͤßten Ges 
nauigkeit gewogen, probirt und in die Manuale getragen 
worden. Man perfuhr bey den Progeffen, welche bey dev 
Schliecharbeit drey Hohöfen befchäftigte, eben fo genau,’ ale 
wenn fie in Eleinen Tiegeln flatt gefunden hätten. Die Un: 
terfushungen gefhahen im Jahre 1804 unter unfern Augen. 

Es wird jedoch für unſern Zwedck hinreichend fon,’ die 
Dauptfachen zu bemerken. 

Der beym Schliechſchmelzen durchgeſetzte Schliech ent= 
hielt nah der Probe im Durchſchnitt. 41,8 Prozent Bleyz 
der beym ıflen Durchſtech. verſchmolzene 20,9 —. — 


ee gel — — 29,6 — — 


Li Dutchlhnitt folglich 594 = — 
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Meines 
Seines Bi ep 


. ‚In Ben 1152 Eee. à 123 Pf. (oder Silber. t. 
2221,51 Etr. 2 116 Pf.) Schliech, weis Mik Lth. Ic Pf. Pf. 
cher ſowohl beym Schliechſchmelzen, als 
auch beym erſten und zweyten Durchſte⸗ 
chen des Steins zu Gute AN! wurde, 
waren enthalten... . 1821 131469 |: 18 








Sn 387 Ctr. @ 116 Pf. Produkten 
von der Zreibarbeit, welche ſowohl beym 
Schliechſchmelzen als auch beym Duck: 
flechen" zugefchlagen wurden, waren ent: 
halten . oo 02 ee ne | 5lıoklass| 96 

Sn 897 Etr. 4 116 Schladen: vom 
Durchſtechen des Steins, welche wieder 
beym Schliechſchmelzen zugeſetzt wurden, | 
enthalten . 0 0 2 000. 5 |öz8| 46 |: 49 
Anmerk. Alle-andere erfolgten Schlak⸗ 


fen, eben fo das Gekraͤtz und der Hüt- 
tenrauch find wiederum zu ut ge: 
































macht worden 
. Summa ver Beſchickung 19° 333|771 | 47 
Feines | Reines 
Es if wirklich erfolge: ee] 
Vom Schliechſchmelzen, vom Durchſte⸗ 
chen des Steins, von der ne 
und vom Anfriſchen der Stätte . |ı85| 9 14071 , 








Summa |ı85| 9 |%407]| . 


r * 


31% 
Seines Reines 
Silber. Bley. 


Uebertrag 185 [9 ei. 
Bon den Produkten der Xreibarbeit, | 








welche dem zugefchlagenen Quantum 








beynahe gleih warn . . . 5177 2581 86 
Bon den Schladen, welche beym Durch: 2 
ſtechen des Steins erfolgten, und dem 
zugefchlagenen Quantum beynahe gleich 
warren en ei 3 |7r5| 52 | 28 
) 











Summa |194 1833]717 |104 


Vergleicht man dieſes wirklid Er: 

folgte mit. dem durch die Proben Pen 

denen, fo erhält man 
ein Plus an Sitber von . : | 31455) -|- 
— Minus an By — . . . .153] 59 


Vergleicht man den Bleyverluſt von 53 CEtrn. 59 Pf. 
mit dem nach den Proben in dem Schlieche wirklich vorhans 
denen Metalle, fo findet. man, daß er 11,4 Prozent beträgt. 

Man Lan. von dem Berlufte folgende Rechenfchaft 
geben‘: | 

1. Ben der Schliecharbeit find 1019 
Etr. Schlacken ald untauglich weggeworfen 
worden, welche nach ben Proben an Bley 
enthielten . ; ; ; —— 23 Ctr. 108 Pf. 

2. Bey der Schliecharbeit find 3ı 
Roͤſte Schliech ducchgefegt worden, und man 


BZum Webertrage 23 Etr. 108 er. 
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| Uebertrag 23 tr. 108 Pf. 
weiß, daß jeber Roſt, ſowohl hierbey als bey 
dem Durchſtechen des Steine, in ben Flugge⸗ 
flübbes Kammern einen Ctr. Hütteneauh abs: . 
fest, welcher 30 Prozent Bley enthält. Man " | 
hat auf diefe Welfe erhalten, Bley .. 9 2.66 =. 
weiche nad) Abzug von 11,4 Prozent Bars . - 

luſt 8 Ce. 57 Pf. Bley geben. | 

3: Sowohl beym Scliehfchmelzen, - 

als auch bey dent Durchſtechen des Steins 
find 719 CEtr. Werkblen erfolgt, welche zus 
Zreibarbeit kommen. Nun ift es aber ad 
Prinzip angenommen worden, daß bey diefer 
Arbeit 8 Prozent Bley verflüchtigt werden, | 
oder verloren gehen; in den ber den Treibe | 
beerden befindlichen Kanaͤlen fängt man das ' 
verflüchtigte Bley wieder auf, und: mache es 
mit dem ührigen Huͤttenrauch und Gekraͤtz 
wieder zu Gute, fo daß der Verluft auf 4 
Prozent reduzirt wird; Ä P 
. von 719 Ctr. alfo Verluft — 28 = 82% 


Eumma des nachgerwiefenen Verluftes 62 Ctr. 24 Pf. 
davon gehen nach dem Art, z ab 8 = 57 s 


Bleiben 53 Ctr. 83 Pf, 

Es ſcheint demnach, als wenn der wirkliche Verluſt 
au Bley 11 bis ı2 Prozent betraͤgt. 

Wir beſchließen diefe Bemerkungen mit einigen Anga⸗ 
ben Über den Brennmaterialien + Verbrauch, 

Vereintgt man die auf der 7. Tabelle im erſten Bande 
und bie oben angegebenen Data, fo gelangt man mit, Hülfe 
einer kurzen Rechnung, bie aus. einander zu foren hier zu 
weit führen wuͤrde, zw. folgenden Reſultaten. 
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Bm 100 CEtr. reines Bley zu erhalten, verbrauht man 
bey allen den angeführten Prozeffen: 

Kohlen, von welchen neun Zehntel fichtene und die 
übrigen büchene und eichene find, 184,4 Gtr. 
Waaſen, ſowohl fihtene als buͤchene 1470 Kubikfuß. 
Föichten Hol; 292 

Hierbey iſt der Brenumaterlallen ⸗Verbrauch lediglich 
auf das Bley, und nichts auf das Schwarzkupfer und auf 
das Silber berechnet. 

Mir werden weiter unten ſehen, daß bey der Arbelt 
über Defen mit zwey Formen, bee WBrennmatetialien » Vers 
brauch bey weitem geringer if. 

Auf der Altenauer Silberhuͤtte ift der Betrieb ganz 
derfelbe, wie auf. ber Frankenfcharner Hütte, nur If fie von 
- bey weitem geringern Umfange und Ihre Produktion ebenfalls 
geringer. Der Hättenbetrieb zu Gt. Andreasberg aber 
ift von dem auf jenen beyden Hütten verfchieben, und deshalb 
ift es nöthig, im einige Details daruͤber einzugehen, 


—— Bley⸗und KAupferhütten » Betrieb: zu 
St. Anbreasberg. . 

Unter den In den Anbreasberger Pochwerken und Wa— 
ſchen aufbereiteten und zur Huͤtte gelieferten Schliechen, be⸗ 
ſtehet der eine Theil aus den Bleyglanz⸗Schliechen, ber 
andere Theil aber enthaͤlt die Rothguͤltigerze, die Antimonial⸗ 
und die Arſenikſilber, welche Waſcherze und Reicherze 
heißen. Letzterer Schliech kommt von den kleinen, auf einer 
Raͤtterwaͤſche verwaſchenen Erzſtuͤckchen. Was nicht durch⸗ 
geht durch das Raͤtter, kommt zum Trockenpochwerke.] Dieſe 
Schlieche enthalten zuweilen 20 Mark, gewöhnlich Be ar 
3 bie 4 Mark im Etr. 
Bon dem Schliechquantum, welches die Hätte in einem 
Rohre erhält (12696,5 Etr. a 123: Pf: nad der 7. Zabelle 
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Thl. 8); beftehen 93 Hundert in gewöhnlichen: ober: armen 
Schliech, weldher filberhaltigen Bleyglanz, Kupferkles, Are. 
fenit, und als Gangarten Kalkfpath und Quarz. enthält; 
die Übrigen 7 Hundert find reicher Schliech, welche außer 
den obigen Subftanzen,: Rothguͤltigerz, Antimonial’s und 
Arfenik: Silber enthalten. 

Die. Schliecharbeit zerfällt im reiche und arme Arbeit. 
Bey : erflerer kommen die Waſch⸗ und Reicherze zur Bes 
ſchickung, fo daß der Ctr. Werkbley eine Mark Silber ent 
hält; bey der armen Archeit kommen die. gewöhnlicher 
Schliehe zur Beſchickung, fo daß In einem Centner 4 123 
Pf., 35 Pf. Bley (.27 bis 29 Prozent) und. 4: bie 5 Loth - 
Silber enthalten find. Die Proben geben bie Norm bey - 
dem Betriebe, und diefe werden von dem Hüttenfchreiber 
und ben beyden Probirern zu Elansthal gemacht. 

Sowohl bey der reichen als bey der armen Arbeit mas 
hen viel Arfenit, Schwefel und Spießglanz. den Betrieb: - 
nerwidelt, in.beyden Faͤllen iſt aber das Verfahren ganz daffelbe, 

Die auf einander folgenden Prozeffe find folgende: 

I: Das Schliechſchmelzen, ſowohl von. der ‚reihen, -. 
als: von der armen Arbeit, geſchiehet über: Hohoͤfen ( Taf. 
31). Bey der Beihidung ſchlaͤgt man Granulireiſen zu, 
durch weiches ein Theil :de8 Schwefels abgeſchieden wird; 
es erfolgen ſehr glaſige Schlacken, ein Stein, welcher Bley, 
Eiſen und.Kupfer in einer Schwefelverbindung enthaͤlt, und 
endlich Werkbley, welches zur Treibarbeit kommt. 

1I,. Der. Stein wird unter einem Roſthauſe fo lange 
geröftet, bis er feinen metallifhen Glanz verloren hatz ges. 
wöhnlich erhält :er wenigftens drey Feuer. 

I. Der gevöftete Schliech » Stein , wird wicher: Aben, 
einem Dohofen durchgeſtochen. Es. erfolgen bey. diefer Arbeit 
Schlacken, Stein vom erften — und. — 
welches zur Treibarbeit kommt. 
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Ä IV. Der Stein vom erfim Durchſtechen wirb iz einem 
‚geroöhnlichen Xreibofen, deſſen Heerb aus zwey Theilen Lehm 
und drey Theilen Koblenfläbbe beftehet, verblaſen. Diefes 
Berblafen ifi nichts anderes als eine gewaltfame Roͤſtung, 
um einen Theil des Arſeniks zu verfluͤchtigen. Wenn die 
Materie flüffig if, trennt fi von dem Steine eine Schlade. 
Der Skin — Gtein vom rauhen Berblafen, wie 
mon dieſes Berblafen nennt — enthält einige Faſern von 
wmetallifhem Kupfer. Endlich erhält man auch ein kupfer⸗ 
haltiges Werkbley, welches aufbewahrt wird. 

V. Der beym erſten oder rauhen Verblaſen erhaltene 
Stein wird in einem Krummofen durchgeſtochen. Es fällt 
dabey: Schlacken, Stein vom zweyten Durchſtechen und 
tupferhaltiges Werkbley. Die Beſchickung bey dieſer Ope⸗ 
ration beſteht, außer dem verblaſenen Stein vom erſten 
Durchſtechen, aus Schlacken und aus Werkbley vom rauhen 
und guten Verblaſen. 

VI. Der Stein vom zweyten Durchſtechen wird eben 
ſo, wie der vom erſten, in einem Treibofen verblaſen, und 
dieß nennt man das gute Berblaſen. Es fallen dabey 
Schlacken, ein ſproͤdes, ſehr Fupfechaltiges Werkbley und 
Kupferftein. 

: _ VH. Der Kupferftein wird unter einem Roͤſthauſe ges‘ 
öfter und erhält fieben ober acht Feuer, bis daß das Ku⸗ 
pfet ſich in Koͤrnern von einem ſchoͤnen Roth zeigt. 

VII Dee geröftete Kupfetſtein wird in einem Krumm⸗ 
ofen verſchmolzen. Die dabey fallenden Dealer find ar 
kupfer und Spurſtein. 

IX. Das Schwarzkupfer wid in einem Treibofen 
verblafen, dadurch konzentrirt und fein Silbergehalt ver: 
mehrt. Die dabey abgezogenen Schlacken werden wieder zu 
Gute gemacht, : ’ 

X. Das verblafene Schwarzkupfer wirbd in einem 
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Krummofen mit Bley gefeift, und es erfolgen die Friſch⸗ 
ſtuͤcke. 

XI. Die Frifchſtuͤck⸗ kommen ae einem Saigerheerbe 
(Taf. 34, Fig. 24 bis 27) zur Saigerung. Das babey 
fallende Werkbley kommt zus Treibarbeit. 

XII. Die aus dem Saigerheerde kommenden Kuͤhn⸗ 
ſtoͤcke werden in einem Darrofen (Taf. 34, Fig. 12) ges 
darrt. Es erfolgt dabey eine geringe Quantität Werkbley, 
weiches abgetrichen wird, Schlacken und Pleine Stuͤckchen 
ſilberhaltiges Kupfer, welche, tie wie weiter unten ſehen 
werden, wieder zu Gute gemacht. werden, . Die Kühnftöde 
beftehen aus faſt ganz gaarem Kupfer. 

XIU. Die Kühnftöde werden auf einem Beinen Gaar⸗ 
heerde (Taf. 33, Fig. ı0 und Taf. 34, Fig. ı5) gar 
gemacht. | 

XIV. Der Spurftein von Neo, VIII, wirb unter einem 
Roͤſthauſe in 6 bis 8 auf einander folgenden Feuern geräftet. 

XV. Der geröftete Spurflein wird mit Gchladen in 
einem Krummofen verfhmolzen; ed fallen, dabey Schwarz⸗ 
kupfer und Spurſtein, ber abermalß er dieſelbe Art behan⸗ 
dAt wird. 

XVI. Das Werkbley wird in einem Treibofen abge⸗ 
trieben; man erhaͤlt bey der Treibarbeit Blickfilber, welches 
in der Muͤnze fein gebrannt wird, Glaͤtte, Abſtrich und Heerd. 

XVII. Die Gtaͤtte wird in Krummoͤfen angefrifcht, 
und erhaͤlt Kaufbley, welches in Formen gegoſſen wird. 
Erſt nah allen dieſen verſchiedenen Operationen erhaͤlt 
man die Metalle, als Kupfer, Bley und Silber, "für ſich, 
und von dem Schwefel, Spießglanz und Arfenif getrennt. 

XVII. Es möüflen num nod die DOfenbrüde, bie 
Heerde vom Verblafen‘ der Steine, der Schutt alter Defen 
zu Gute gemadse werden. ie werden daher unter einem 
naffen Pochwerk gepocht und gefhlämmt, und heißen dann 
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naffes Krägwert. Cs bält felbiges im Centner 18 bis a ‚20 
Pfund Bley und 2 bis 4 Koch Silber. 
XIX. Diefes Kraͤtzwerk wich. nebſt dem fogenannten 


Huͤttennicht aus den Verdichtungskammern der Hohoͤfen, 


dem beym Verblaſen der Steine durch das ſcharfe Geblaͤſe 
zum Ofen heraus getriebenen und zuſammen gekehrten Stein 
und andern haltigen Huͤttenabgaͤngen, mit Abſtrich und Schlak⸗ 
ken von der Steinarbeit, uͤber Krummoͤfen verſchmolzen. 
Es erfolgt dabey eine ſehr leichtſchmelzige Schlacke, die man 
gern bey der Schliecharbeit zuſchlaͤgt, eine geringe Quanti⸗ 
taͤt Stein, und eine geringe Quantitaͤt ſehr ſproͤdes und un⸗ 
reines Werkbley. 

XX. Der bey ber Operation No. XIX. kefoigte Stein 
wird verblafen, und man erhält alsdann verblafenen Stein 
und unreines Werkbley. Der Stein wird mit bem- Stein 
vom rauhen Verblafen zu Oute- gemacht, 

XXI. Das fpröde und unreine Werkbley, weldes 
bey. der Operation Nro XIX. erfolgt, wird für ſich verbla⸗ 
ſen; e8 erfolgt veines Werkbley, welches zur Xreibarbeit 
kommt, und Scladen, welche bey der Operation Nro. XIX, 
äugefegt werden, 

Wir wollen zuförberft einen Blick auf. die Schliechars 
beit Nro. I. werfen, indem die übrigen Operationen [päter 
betrachtet werden. 

1. Bey dem Reihfhmelzen beſteht die Beſchik⸗ 
tung im allgemeinen aus ‚Solgendem: | 
Es | Gtr, 2 110. Pf. 
Reicher Schlied im. trodnen Zuftande und 

alsdann im Gtr. von, 116 Pf. enthaltend, . 

Silber ı Mark g Loth, 

Bien 60,7 Pf » re 
Granuliteiffen .:. 0 e 4 
Glaͤtte in ee . 2 14 
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Etr.i16Pf. 


Heerd . „e a ⸗ 10 
Abſtrich 6 —W v 5 
Schlacken, im Etr. wenigſtens 4 Pf. Bley 


enthaltend . 3 2 * 48 
Um einen ſolchen Beſchickungshaufen in einem 
Hohofen, wie auf Taf. 31 durchzuſetzen, 
verbraucht man fichtene Holzkohlen 28 
In 48 Stunden erfolgen: 
Reiches Werkbley (fiche defien Gehalt 
anten) ; ? ; ; k . 42,6 
Reicher Stein (deögleihen) ; N 12,2 
Schlacken (desgleichen) 50 bis 55 
2. Bey der armen Schliecharbeit beſteht bie 
Beihidung im allgemeinen aus Solgendem: 
a Ce, 116.Pf. 
Schliech im trodnen Zuſtande und im Etr. 
zu 116 Pf. enthaltend: 
Silber 4 Loth, 
Bley 3 Pf . . . 30 
Granuliteiſen.. 2 
Heerd 8 
Abſtrich ——— 5 
Schlacken von der Steinarbeit (uͤber ihren 
Gehalt ſiehe unen). — 36 bis Se 
Fichtene Holzkohlen 23 
Es fallen nach 24 Stunden: | 
Werkbley Cfiche den Gehalt nn) , 15 
Schliechſt ein (deöglihen) -. u 7 
Schlacken, von denen ſolche mit einem Ges | 
halt von 4 bis 6 Pf. Bley und 4 Loth 
Silber weggeſtuͤrzt, die teichern aber wieder | 
sugefchlagen werben — — * 55 bis Go 
Billeſoſſe Min. Reith. SU, 2 
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"Die Gtemarbeit hat in beyden Sällen nur eine vom 
dem Gehalt entflchende Verſchiedenheit. Der Schllechſtein 
von der reichen Arbeit wird für fich geröftet und durck ge⸗ 
flohen, und ber davon fallende Stein vom erſten Ducchfie= 
hen wird mit dem Schliechſtein von der armen Arbeit zu= 
fammen zu Gute gemacht. Uebrigens ift das Verfahren, 
dem zu Clausthal in Anwendung fichenden und oben be= 
ſchriebenen, analog. 


Es wird für die Metallurgen nicht ohne Intereſſe ſeyn, 
den Metallgehalt der zu St. Andreasberg durchgeſetzten und 
erhaltenen Subſtanzen kennen zu lernen. | 


Dieß iſt der Zweck der folgenden Ueberſicht. Die Pro⸗ 
ben, von welchen dieſelbe die Reſultate enthaͤlt, ſind auf 
der Andreasberger Huͤtte auf die ſchon oben beſchriebene Art 
mit der größten Sorgfalt angeſtellt worden. Des vers 
fhiedenen Gehaltes einer und berfelben Subſtanz wegen, 
war es nöthig, bie Refultate mehrerer Proben über eine 
anzugeben, und diefe find im dem Berzeichniffe ſtets einges 
klammert. De 
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Ueberfiht von dem Gehalte der auf der St, 
Andreasberger Silberhütte zu Gute gemadten 
und produflirten Subflanzen. 





EEE EEE ee 3 





£ Gehalt in hundert 
3 | 

S 1 Benennung der Subftanzen, nebft „Dane. | 

2 5 Angabe der Folge der Opera: — 

S tionen, 4 Silber (ey * & 
* * 




















Me ij Loch pr. pf- dr. 
Schlieche. 
Reicher Stuffſchliech von der 
Grube Neufang (Taf. 7) 
(Durch Trockenpochen erhalten). 
Dergleichen vom Samjon . 2 
Dergleihen vom Claus Friedrich 
Schlammſſchliech v. Samfon 
(Bon den Kehrheerden kommend.) K 
Amer Stuffſchliech vom 
Andreag : Kreuz j 
Grobgewaſchener Schliech 
von der Gnade Gottes 
(Bon den Planheerden tommend.) 
Grabenfchliecd eben daher _ 
(Bon den Schlaͤmmgraben kom⸗ 
mend, 1. Sorte.) 
Satzſchliech eben daher. 


a u SU» —** 
— 


(Ben den Setzmaſchinen kom⸗ 
mend) 
Schwaͤnzelſchliech von der 
Gnade Gottes 251 22 -- 
(Vom Schlaͤmmgraben kommend, 
2. Sorte.) 
Untergerinne— Schliech eben 
daher 2 44 — dit 








(Bom Kehrheerde kommend) 


8 eo 2 

EEE STREET EEG, 

N nenn inigeiuien 
—1 | 
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| Gehalt in hundert _. 
Pfund. 






€ 

na 

8 Benennung der Subſtanzen, nebft 

% | Angabe der Folge der Opera: * 

s tionen. Silber Bley* 3 
11 “| 


























ME | kotp| Pf. Pf.Pf. 
1. Shliehfhmelzen. | 
he Arbeit.) 
11 Reihes Werkbley . “ ii 
21Bleyſtein. [= s Br =: 
31 Schiade ee — — en = 
Schliechſchmelzen | 
Arbeit. ) 
aAWertiin . . (Z - _ILIZ 
51Bleyſtein (2 24 = [ee 
— I — 
61s qiake.. {I } iz, 
1. NRöftung des Bleys | 
ſteins. 


7 Geröfteter Bley=- oderf— 
Schliechſtein — 
(Diefer arme Bleyſtein iſt nicht 
ein Produkt derſelben Ope⸗ 
sation, bey welcher Nro. 5 
fiel. ) 


I. Erſtes Durchſtechen 
des Bley⸗Steins Nro. 
2,5 und 7. 


gl Werfbley ; i 


91 Stein vom erfien Durs- 
ftehen . 





1.22 2 2 EN 


nl 
= 


m 0m 
Bi 
u 
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RETTET ENTE EEE EEE EIGEEESIRRÄERREGENEN 
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& | Gehalt in hundert- 
>= Benennung ber Subſtanzen, nebſt BE RL —— 
3 Angabe der Folge ber Opera: le 
= Men. Silber |Bley| S 
: & 

















101 Schlacken : ; i 

(Diefe Schladen find ſehr frefz, 
fend und werden daher als 
Flußmittel mit großem Bor: 
theit bey der Schliecharbeit 
zugeſetzt.) 


IV. Erſtes Verblafen 
(Steintreiben) des Steins 
vom erſten Durchſtechen. 
Werkbley A 


Ein Mat verblaſener 
Stein. .. 


Shladn . . - —lı * 
(Der Heerd von dieſer Opera | 


EEE ED TE — * 
18* 






——— ad, ul, u a 


tion wird mit No. ı2, ı3, 

ı7 und 18 zu Gute gemadit; | 
der Gehalt ift zu verfchieden, I . 

"um bier angegeben werben zu, ' | 


koͤnnen.) 


V. Zweytes Durch ſtech emn 
des Steins. 


24] Rupferhaltiges Wert: 


bievy . ; ; Ä - |? 
a5 ra — gl: 
> ſtechen — 
161 Schladen — — 4 
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8 | Gehalt in hundert 
= Benennung der Subftanzen, nebſt Pfund. 
.5 | Angabe der Folge der Opera Sl. 
g tionen. Sibber Bley 31 
& 5 > 
Mt.| Eorp | Pf. |PFIPF. 
VL Zweytes Steintreis> 
ben. 
171 Sehr Eupferhaltiges und 
fprödes Werkbley — | ıı 1 — 6— 
18 Schlacken + 0 — 1 48 —122 
191Kupferſtein. — ee 10 
VII Roͤſtung des Kupfer: 
ſteins. 
go] Geroͤſteter Kupferſtein 
(dieſer kommt jedoch von — 4J2014815 
einer andern Operation as] —| 5 | 24 [5019 
Neo, 19.) 


VII. Me. | 
21 Sqhwarzkupfer ls — nm 
221 Spurflein , , Bu = = = 
ish 5 nl slıe 
IX. Verblafen — 
kupfer. 
24 Schlacken 17 3 . A: 
11 Shwarztupfet but Er Bu IH 





Gehalt in hundert 
Pfund. | 


Benennung ber Subſtanzen, nebſt 
Angabe der Folge der Opera⸗ 
tionen. 





Nro. der Proben. 


X, Gehrden h des Schwarz: 
tupfers mit Bley. 

261 Saigerftüde, von welchen f. 

jedes drey Etr. wiegt * 

27Schlacken (melde bey ber 

Schliecharbeit ugeſchlazen 
werden.) — 


XI. Das Salsa: | 
Bl Rühnföde . . . 


29 Saiger-Werkblen 


xH. Das Darren der 
Kühnſtoͤce. 


30 Darrlinge 


3. Pilfhiefer (Sthechen — 
berhaltiges Kupfers). 


321D4arrſchlace. 


(Sie werden mit ben Scehlacken 
‚Nro. 33 und mit den Pros f 
dukten der Wreibarbeit des F 
Saigerwerkbleyes Nro. 29,9 ° ir: 
wenn fle fehr kupferhaltig fi ind, 
wieder gefrifcht, oder fie Toms 
men zum Kraͤtzbley Nio 48). 





F 


— 
Do} 
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$ Gehalt in hundert 
2 

8,1] Benennung der Subſtanzen, nebſt Pfund. 

& 1 Angabe der Folge der Dperas Fr 
r “os |) 











XI. Das Gaarmachen ber 
Kupfer. 


Gaarſchlacke. 


Gaarkupfer.. j 


XIV. Kraͤtarbeit. 


Ss51 Srabenfhlieh von. ber — 
Kraͤtze; (ı.Sorte von Schliech, 2 | 25 10) 
erfolgt ). — 

56 Schlammfälich von in (— 4164 
Kraͤtze + 0 30 


2 
371Werkbl. 2 c 
lStin 2. 2.0. {ZIG 
391 Schiaden . A ; { 





XV, Verblafen bes Wert 


weicher in Schlämmgrabden | — ı 5 
bleyes von der Kraͤtz⸗ 


arbeit. 
40 Schladen e ö 


Ah Wertbdley ä ä 





|! 
AVL Treibarbeit. 
a4e JAbſtrich; 5 Soſten, Dame 


% 
® 
0 z 4 ww, u c 
[| 


in dd _ 
SS 
8 

JM 
II 
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s Gehalt in hundert 
V 8 Pfund. 
& | Penennung ber Subflanzen, nebft ———— 
& | Angabe der Folge der Opera: | 
en: tionen. Silber Bley 
a Ä 613 
au ve ME.| Eoth | Pf. IPFIpE 
— — — d — 3 gı — I um 
Reine Stätte _ Il 88 — 


XVII. Anfriſchen ber 
Glaͤtte. 


Friſchbley — 
Bleykrͤße = 35 70 12 


Krägbiey ; PEN [= 2 3 | 
Friſchſchlacke IR: Best i 40 = 


’ 70 I\—ji— 
Hıerd . s r ; I 1 — 
Blickſilber 143 loͤthige. |" 6 a 











44 
Neben⸗Probukte. | 
Sfenbrud . . 17 5 as — 
51 Arſenikaliſhet Ofenbruch — i = == 
52 Hüttentaud e I_ ı * — 
— 30 |--|— 
531 Bienvdampff . - . 1 436 => 


Wir beendigen dieſe Bemerkungen über die St. An⸗ 
dreasberger Hütte mit einigen. Angaben über den Brennmas 
terialien s Berbrauh. — Zur Erzeugung von ı690 CEtr. 
. Bley find 31939 Maaß (a 10 Kubiffuß) oder ohngefähr 
35969 Gte, fichtene Kohlen, fo wie eine große Menge Holz 
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und Waaſen nöthig. Zu 100 Etr. Bley baher s 
944 Etr. Kohlen, 

2500 Kubikfuß Sceitholz , 

685° = buͤchene und fihtene Waafen. 

Der Brenumaterialien » Verbrauch ift daher weit bebeu- 
tender als auf der Clausthaͤler Hätte; die Urſachen davon 
find die Complicirung der Hütten » Prozeffe, der geringe - 
Metaligeholt der Erze und ihre Schwerfchmelzigkelt, welche 
größer al irgendwo am Haze ift. 

Diefelbe Urſache und bie Sorgfalt, mit welcher man ver⸗ 
faͤhrt, den Silberverluſt zu vermeiden (indem man das Bley 
gern opfert), erklaͤren auch den, gegen die Clausthaͤler 
Huͤtte ungeheuren Bleyverluſt. 

Nach der Tabelle 7 im erſten Bande werden auf der 
Andreasberger Hütte jaͤhrlich ohngefaͤhr 12700 Etr. Sthliech 
verarbeitet, welche wenigſtens 3400 Etr. Bley enthalten. 
Die jährliche Produktion beträgt aber nur 1700 Ctr., und 
das, was am Ende eines‘ Jahres an- bleyifchen Subftanzeh 
übrig bleibt, iſt dem gleich, was zu Aufang des Jahrs vom 
vorhergehenden uͤbernommen wurde. Druͤckt man daher den, 
nach den Proben in den Schliechen vorhandenen Bleygehalt 
durch 100 aus, fo beträgt das wirklich erzielte Aushringen 
an reinem Bley 50 Prozent, der Verluft eben fo viel, Diefer 
ungeheure Abgang Eommt befonders daher, daß eine und 
diefelbe Quantität Bley, in welchem ſehr viel Arfenif vore 
handen üft, ſehr viel durch das Feuer geben muß, 
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Kapitel V. 
ed verfhiedener Bleperz= Arten. 


"Taf. 32. 


Die Lautenthäler Hütte am Harz; — Abaͤn⸗ 
derungen der Hohöfen in verſchiedenen Hürzer 
Hütten. — FZlammöfen in England und an ans 
bern Orten; — Hütten zu Poullaouen in Franke 
reich — zu Pefey in Savoyen — zu Bleyberg in 
Kaärnthen. — Verſchiedene Bleyſchmelzprozefſe 
In Frankreich, Italien und England, 


Die Lautenthäler Hütte am Harz. - 

Die Fig. ı bis 4 fielen einen zu Lautenthal zur Schmels 
zung der filberhaltigen, ſehr blendigen Bleyerze in Anwen⸗ 
dung ſtehenden Hohofen dar. Die Tabelle 7 im erſten Bande 
giebt die Lage der Gruben, in welchen dieſe Erze gewonnen 
werden, die Art ihrer Aufdereitung und die Lage und Pro⸗ 
: buktion, der Huͤtte an, weshalb wir nicht wieder hierauf eins 
gehen und nur eine allgemeine Ueberficht von den metallurgis 
ſchen Progeffen geben, welche von den Altenauer 
und Anbreadberger verfchieden find. 

Die filberhaftigen Bleyglanzſchlieche, welche man in ber 
Bautenthäler Hütte zu Gute macht, enthalten im allgemeinen 
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in 100 Pfunb nur 30,6 Pfund Bley und ı bis 1,3 Lorch Sil⸗ 
ber, d. h. nachdem fie unter einander gemengt find. Außer der 
Blende enthalten diefe Schlieche bey weitem mehr Quarz und 
Kupferkied, als die, welche auf den im vorfgen Kapitel bes 
fhriebenen Hütten verarbeitet werben. v 

Die Proben und ber Abzug der Feuchtigkeit bey ben 
Schliechen gefchehen auf diefelbe Art wie zu Clausthal. 

Die Verfchiebenheiten, hinſichtlich der Hüttenprozeffe zu 
Lautenthal und auf ben andern Oberhärger Hütten, werben vor: 
zuͤglich durch den Blendegehalt herbey geführt. Die Betr 

fhiedenheiten beftehen hauptſaͤchlich in Folgendem: 

1. Neun Zehntel des Schliechs, in welchem viel Blende 
enthalten iſt, werden vor dem Schmelzen geroͤſtet; 

2. Ein Zehntel des Schliechs wird zum erſten Durch⸗ 
ſtechen des Steins aufbewahrt. 

Die Folge der Operationen iſt daher dieſe: die Schlieche 
werden geroͤſtet und mit einem Zuſchlag von Granullreiſen 
und mit bleyiſchen Vorſchlaͤgen geſchmolzen; der Stein wird 

vier Mal durchgeſtochen, wovon Werkbley und Kupferſtein 

faͤllt; das Werkbley wird abgetrieben, wobey fein zu bren⸗ 
nende Blickſilber und Glaͤtte erfolgen; die Glaͤtte wird zu 
reinem Bley angefriſcht; der Kupferſtein wird zu Schwarz⸗ 
kupfer verſchmolzen, von welchem durch bie Saigerung das 
Silber geſchieden wird; das geſaigerte Kupfer endlich wird 
gaar gemacht. 

Die Schliechroͤſtung geſchieht, wie wir ſchon oben im 
zweyten Kapitel der vierten Abtheilung ſahen, in einem Re⸗ 
verberirofen (Fig. 10 bis 12, Taf. 30), und wir verwei⸗ 
ſen daher auf die Erklaͤrung jener Figuren, 

In dem Fig. ı bi6 a Taf. 32 im Aufriß, Grundriß 

und in zwey Vertikal: Durchſchnitten dargeitellten Hohofen 
geſchieht nur die, Schliecharbeit. Man erkennt auf diefen 
Figuren folgende Gegenftände : 
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c, Bruſt, welche, wenn ber Öfen in Betrieb geſetzt 
werden foll, aufgemauert wird. Vor der Bruſt iſt der Vor⸗ 
heerd befindlich. 

d, der aus Lehm und Kohlengeſtuͤbbe beſtehende Heerd 
mit der Spur, von derſelben Beſchaffenheit wie der auf der 
vorigen Tafel dargeſtellte. 

e, Stichheerd. 

F, der Vortiegel, welcher ebenfalls aus Lehm und Ge⸗ 
ſtuͤbbe beſteht. 

g, Abzuͤge, durch welche die eis, bie fi im 
Semäuer des Ofens entwideln, entweichen können. 

h, Siuggeftübbe » Kammern und Kamin des Ofens. 

m, Form, durch welche. ber non zwey hölzernen Bälgen 
kommende Wind in den Ofen geführt wird. 

p, Thuͤr, durch welche der Vorläufer den Ofen füllt. 

g, Deffnung, duch welche man, wenn der Ofen beil 
geht, im Augenbiid die Flamme fehen kann. 

v, der Beſchickungsboden oder Schichtſaal, auf welchem 
die zu verfchmelzende Befhidung aufgelaufen wird. 

Das Durchſtechen des Steins geſchieht in einem Krumm⸗ 
ofen Fig. ı bis 3, Taf. 33. 

Das Abtreiben des Werkbleyes gefchieht in einem Treib⸗ 
heetde, Fig. ı8 bis 2ı, Taf. 34. 

Zur Gaigerung wird ber Saigerheerd Fig. 24 bis 27, 
Taf. 34 angewendet. 

Das Anfrifchen der Stätte gefhleht in einem Krumm⸗ 
ofen, Fig. 7 bis ı0, Taf. 33. 

Da das Verfahren bey dem einzelnen. Operationen von 
den früher befchriebenen wenig abweicht: fo Sommen wir hier 
nicht wieder barauf zurüd, und befchäftigen uns nur noch 
mit den Beſchickungen in den Produkten. 


1. Schliecharbeit über dem — Fig. ı bis 4, 
Taf, 32, 
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Die Beſchickung befieht aus 

geröftetem Schliech, welcher im Eentner von nı6 Pfund 
Hält: ‚Er, a.116.PFf. 

Bien 36,88 Pfund (31,8 Progent), .  . 
Silber ı bie 5 Loth e i 32 bis 34. 
Schladen von der Steinarbeit und- 

geröftete Schladen von der — — bis 48. 


e 


GSranulireifen n A . 3 
Abſtrich — . 2 
Kohlen 4 ⸗ 12,5 bis 14. 


Es erfolgen bey — Arbeit nach 24 Stunden: 
Werkbley, mit einem Silbergehalt im Etr. 
2 116 Pfund . ER ar { 10 bis 11. 
Re ‚ enthaltend im Ecntner 
Bley 46 bis 50 Pfund, 
Süulber 13 bis koch . . 9 bis 10. 
Reine Schliechſchlacken, enth: im Ctr. 
Bley 3 bis 6 Pfund 
Silber Loth, 
Eiſen 15 bis 20 Pfund . .. 22 bis 26. 
Unreine Schliechſchlacken, enth. im Etr. 
Bley 8 bis 10 Pfund, Zr 
Eiiber 2 Loth . — 20 bis 30. 


2. Erſtes Durchſtechen des Steins 
in einem Krummofen Fig. ı bi6 3 Taf, 33. 
Die Beſchickung befteht aus: Ä 
Schliehftein, welcher In brey Feuern geroͤ⸗ 
ſtet worden iſt . —— 30 
Schliech, welcher nicht geroͤſtet ie, ans; im 
Ctr. & 116 Pfund, 23,2 Pfund (zo Proz.) 
Bley enthält 2 0 ce nee. 40 
—Granulireiſen. 22 bis 3. 
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F Ctr.àA116Pf. 
Unreinen, geroͤſteten Shladen „ 30 bis 44. 
Heerd, Abflrih und Stätte . ; 4 bis 6. 
Bleykraͤtze —W— 4 bis 6, 
Kohlenn 8 bis 16. 
Es erfolgen nad 18 Stunden: 
Verkbley, welches im Centner 4 bis 4% Eth. 
Silber enthalt ⸗ 8 bis 14, 
Stein vom erften Duͤrchſechen, enth. im 
Eentner, Bley 36 bis 40 Pfund, 
Silber 2 bis 25 Loth . 11 bis 12. 
Unreine Schlacken, enthaltend im Centner, | 
Bley 6 bis 8 Pfund, 
Siber 7 bi kt 5 bis 70. 


3. Zweytes Duchfiehen des Steine, 
Die Beſchickung befleht aus: 
Stein vom erften Durchſtechen, in vier 
Feuern geröftet . ’ 5 — 30 
Granulireiſen ... 43 bis 3. 
Unreine, geroͤſtete Schliechſchlacken zo bis 30. 
Produkte der Treibarbeit. .. 4 
Bleykraͤtze u ae ’ ; 2 bis 4. 
Kohlen . ee 2123.bis 132, 
Es erfolgen nach ı8 Stunden : 
Werkbley, welches im Gentner 43. bie 48 
Loth Sitber enthält . ee an ı 10 bis 12. 
Stein vom zweyten Durchſtechen, enth. 
im Centner, Bley 40 Pfund, | 
Silber 13 bie 2 Ltd - 8 bis 9 
Unreine Schlacken, enthaltend im Centner 
"Bley 8 bis 10 Pfund, 
Silber 2, bis. Lorh 0... 40 bib 50. 
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4. Deittes DnräReHen des Stein, 


— da 16 Pf. 
Die Beſchickung beſteht aus: F 


Stein vom zweyten Durchſtechen in 4 
Feuern geroͤſtt... 30 


Sranuliteifen.. ; ; : 3 bi8 35% 
Unreine, geröftete Säladen von dem 
Schliechſchmelzen ı8 bis 24. 


Produkte der Treibarbeit Br 4 
Bleykraͤtze —— 2 bis 4. 
Kohlen . : . . 121 bie 14. 
Es erfolgen nad ;& Stunden: 
Werkbley, weldhes im Gentner 4 Lth. Silber 
enthält . ; ; 2 ı5 bis 26. 
Stein vom dritten Duchſte when ober 
Kupferfkein, enthaltend im Gentner x 
Bley 20 bis 23 Pfund, 
Kupfer 2o Pfund, 
Silber 2 bis 3 Loth . s N 8 bis 10. 
Unreine Schladen, enthaltend im Gentner 
Bley ı2 Pfund, 
Siüber 3 Lob .: . ; ; 55 bis 45. 


. 5. Schwarzkupferardeit. 
Die Beihidung befteht aus: 
Kupferftein, weicher in 8 Feuern geroͤſtet 
worden ift k . & . . 30 
Schliechſchlacken . in, 8 . . ı2 bi6 ı6. 
Koblen .. . & ; : . 7 bis 9. 
Es erfolgen: 

Schwarzkupfer, enthalt. im Centner 

Kupfer 60 Pfund, Ä 

Silber 7 Loth . : Rap 5. bis 6. 
Spurſtein. — 9 bis ı2, 
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- Diefer ‚Spurfieig wird away Mal ieder durchgeſett, 
um Schwarzkupfer zu erhalten; dieß geſchieht auf ˖ He,gben 
bey der Elausthaͤler Huͤtte beſchriebene Art. 
VDurch ein heftiges Darren wiſchen Kehlen iii ‚bee 
Kupferadhätt. des Schwarzkupfers vermehrt. Die Darten 
heſchteht auf bei Raistenthäter Hütte in dem Salgerheerde 
(Pig. "24 dig 37). Det Gehalt an reinem ‚Kupfer. ‚beträgt 
Bo bis go Progent. 

Nach dem, was hier und in der Tabelle Neo, 7 des I. 
Bandes geſagt worden, laſſen IL folgende algermeine Solge⸗ 
rungen machen: 

Neun Zehntel von den Schliechen, welche in der Lau⸗ 
tenthaͤler Huͤtte zu Gute gemacht werden, enthalten nur 318 
Prozent Bley. 

Das Ichte Zehntel, welches beym erſten ‚Buchftegen 
des Steins zugeſetzt wird, enthält nur 20 Prozent Bley. 

"Der mittlere Bley Gehalt der ganzen Schliehmaffe bes 
trägt daher nur‘ 30,6 Prozent, und bie in der Tabelle i anges 
gebenen 896 Nöften 8 Centner aufbereitete Etze enthalten 
012605 Pfund Bier. 

| Nach derſelben Tabelle erfolgt aus dieſem Squec eine 
828570' Pfund Kaufbley "gleiche Maſſe Bleh und Glaͤtte; 
alſo von 100 Theilen in dem Schlieche enthaltenem reinen 
Bley wirklich nur 81,8; man kann daher den Bleyderiuſt zu 
18 Prozent annehmen, 

Um 100 Ctr. à 116 Pfund reines Bley zu Awinnen 
— indem man Silber und Kupfer als Nebenprodukte sche 
net — iſt folgendes Brennmaterlalien : Quantum nöthig? . 

Fichten⸗Scheitholz zur Roͤſtung 1030 Kubikfuß; 

Fichten⸗ Kohlen ⸗ 367 Centner; 

Waaſen 212439 Kubikfus. 


„Wilefoffe Min. Reichth. IB. as 
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Berſchtebene MR ddifitationen an den zum’ Bley⸗ 
" thmerenam Hass angowen deten. Hohoͤfen. 


| ‚Die Fig,, 5,6 und 7 der Taf. 32 zeigen einen mit 
drey Formen verfehenen Hohofen, ſo wie ſie feit dem Sabre 
1806” auf den. Elausthaͤler, Altenguer "und Andreasberger 
Hütten eingeführt fi find. Da das Gemauer des ‚Dfens uͤbri⸗ 
gend mit dem auf Taf. 3ı dargeſtellten uͤberein kommt, ſo wird 
es hinreichend ſeyn, uͤber das Geſtelle ins Specielle einzugehen. 

Man unterſcheidet an den drey Figuren Folgendes: 

Fi der Heerd mit der Spur und dem Vortiegel 5; 

‚er awey Stichheerde; 
| ß, 8 "Candle zur Entweihung der. Feuchtigkeiten; 
—nN, men, die drey Formen, in welchen drey Deupen 
eines. Kaſtengeblaͤſes liegen. 

Durch die Erfahrung mehrerer Jabre iſt man überzeugt 
worden, daß der Unterſchied zwiſchen einem Hohofen mit drey, 
| und einem Hohofen mit zwey Formen (Fig. 6 bis 8, Taf. 
3:1), die zuerft im Jahre 1804 angewendet wurden, nur 
barin befteht: dag durch eritern mehr Zeit und folglih auch 
. mehr Ausbefferungskoften der Defen erfpart werben, Jeder 
dieſer Oefen iſt nichts anderes, als eine Vereinigung mehre⸗ 
rer in einem Gemaͤuer; 3 mehrere Defen haben daher nur eine 
Gicht und ein Geſtelle. Das Geſtelle eines Ofens mit zwey 
Formen ft faſt ein und ein halb Mal fo groß, als das von 
einem Hodofen mit einer Form; dag Geſtell von einem Hoh⸗ 
ofen ne, drey Formen aber zwey bis drey Mal.fo groß, alt 
das Anes Ofens mit. einer Form, 

Der Erfolg von den erſten Verſuchen — im Jahre 
1808 bie Veranlaſſung, die Anzahl der Formen bis ‚auf vier 
zu vermehten; allein man mußte einen ſoichen Ofen mit zwey 
Vorheerden c zuſtellen, welche ſich zumellen ungleich mit den 
geſchmolzenen Materien anfüllten, weil der Sag nicht immer 


—— 
A B no . F ‚ en 


> 
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gleihförmig vor ‚den vier Formen nieberging. Am nun auf 
bepben Seiten des Dfens ben gleichförmigen Gang herzu⸗ 
ſtellen, war ein Zeitverluſt unvermeidlich, und man nahm 
daher die vierte Form bald wieder weg; obgieich duch hin⸗ 
ſichtlich der Zeit, die zufälligen Störungen abgerbchnet, eini⸗ 
ger Vortheil entſtanden war. Jetzt * werdet‘ man ‘in den 'ges 
nannten Hütten befonders die Höhöfen init -2 unbz: For⸗ 
men an und giebt ihnen vor denen mit Einer‘ — an 
Vorzug. 

‚Die folgende Tabelle giebt. eine- ae zwiſchen 
dem erſten, im Jahre 1802 in Hohoͤfen mit einer Form 
unternommenen Schliechſchmelzen auf der Clausthaͤler Hütte, 
und derfelben Opsration, welche im Jahre 1808 in einem 
Hohofen mit brey Formen ——— wurde. 


v 


— 
— D——— Eaberte 


— bie Refultate beym Sälichfhmelzgen X 
Clausthal. 


len. Abley. eifeni 
Zur Sechmelung von Siuad. | Err, — En. cm 
1997$ Röften Schliech, wel⸗ 
che nach den Proben 27043 
Etr. a 1ı6%Pf. enthielten, in 
einem Hohofen mit einer 
Form, waren erforderlih (32088124705 


| F “ie 
zeit | Roh | & 8 | Bert. ** 
3* 


Es iſt erfolgt .... —. I— 1511129725 


Es iſt dabey Granulir⸗ 2 I —4 
eiſen verbrauht ,.... Vo — u 1—— 








* 
9 
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* ⸗ Gra⸗ 
Zeit. Kob⸗ 33 Wert: |nulies 
len. 8 2 bley. eifen» 




















1573,7 Roͤſten wuͤrden da⸗ 
her nöthig geipefen feyn » 
Es würde erfolgt feyn 
. Mit einem Granulir⸗ 
eiſen⸗Verbrauch von. . 


2527519450 
— | — 120748131448 





‚Sur Schmelzung von |Sten. | &;, u em I Em. 





—— | PEN = T 





. Diefe 1573,7 Roͤſten 

ſind aber in einem Ofen mit 

z Formen verſchmolzen, mit 

einem Aufwande von.. |10604 
Es iſt wirklich erfolgt | — 
Mit einem Granulir⸗ | 


16101 


—  120736|3:498 





eiſen⸗ Verbrauch von.. | — 








Man hat alſo bey dem 
Schmelzen in dem Hohofen 





wit 3 Formen erſpart. 14669| 3529| — | — [1456 
Es iſt mehr erfolgt. — 1 83 | — 50| — 
ss wngr ss ..I1— | — 12| — ( 
Das Ganze im Vergleich | 
gegen einen Hohofen mit | 
Einer Som, | Ä R | 








| 
’ 


Ein Hohofen mit einer Form Tann jährlih 48 Wochen 
im Betriebe ſeyn; die vier Abrigen Wochen find zu den Re⸗ 
Paratuiten noͤthig, we alle 4 bis 5 Wochen flatt haben 
muͤſſen. 


% 
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Aus dem Vorhergehenden iſt erſichtlich, daß im Jahre 
1802 in einem Hohofen nur 5023 Roͤſten Schliech vers 
ſchmolzen wurden, daß alfo zu den 1573 Nöften mehr als 
drey Hohöfen mit einer Form nöthig waren, während: fie fm 
Jahre 1808 in einem einzigen Hohofen mit drey Formen 
verarbeitet wurden. Deshalb werben en durch letztere aM 
Reparaturkoſten erſpart. 3. 

Die Tabelle zeigt auch, daß durch bie Defen mit drey 
Formen, gegen die mit Einer, ein — des Brennmaterials 
erſpart worden iſt. 

Da man 12 Etr. Schliechſtein weniger und 50 Ctr, 
Werkbley mehr erhalten hat, als in einem Hohofen mit einer 
Form: fo kann man fiher folgern, daß der Metallgehalt der 
Schlacken nicht bebeutender geworben ift, und wirklich beträgt 
ee auch nur 2. bi6 3 Prozent. 

Granuticeifen iſt faft ein Fünftel erſpart, die Abſchei⸗ 
dung bes Schwefel ift alfo befier und mit — Koſten 
geſchehen. 


Klammöfen, welche in England und in andern 
Ländern zum Bleyfhmelzen angewendet werden, 


Die Fig. 8, 9, 10 zeigen einen ſolchen Flammofen im 
Grundriß und in zwey vertikalen Durchſchnitten, welche ſenk⸗ 
recht auf einander ſtehen. Man unteefcheibet "folgende Ge⸗ 
genftände: _ 

a, Heizraum bed Ofens mit bem Roft, auf welchen 
Das Brennmaterial, ſey es Dolz oder rohe FERN: ges 
legt wird. 

b, Heljthür, durch welche das Brennmaterial in den 
Dfen gebracht wird. 

c, Thür, durch welche bie zu fehmelzenden Subſtanzen 
in dem Ofen gebracht werben. 

d, Vordere Thür, durch welche ber Ofen leer gemacht 
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werben Bann, Mittelſt einer Leinen, in ber Thuͤr befindli- 
ben: Deffuung kann man das —— waͤhrend des Schmel⸗ 
zens brobachten. 

Ee, der Heerd des Ofens, eh vordere Seite fih in 
einen Tuͤmpel k zufammen zieht, aus welchem bie geſchmol⸗ 
zene Materie durch eine Stichoͤffnung in einen vor den Ofen 
befindlichen Stichheerb abgelaffen werben kann. 

».::fı Anzucht zus Entwidelung' ber Seuchtigkeiten. 

& , Mauerwerk ‚von fenerfeften Steinen. 

=, Treppe, welche zum Afchenfall führt, Ms ueehcge 
die Luft unter den Roft z geführt wird. 

Zi 2, Fuchs oder Kamin des Ofens, der auf Fig. 8 
nur zum Theil angegeben, und welcher 30 bis 45 Fuß 
hoch iſt. 

Von der Behandlung — Bleyerze in einem . ſolchen 
Ofen reden wir hier nicht, indem ihrer bey Beſchreibung des 
folgenden Ofens Erwaͤhnung geſchieht, der jenem vorgezo⸗ 
gen wird. 

Die Fig. 11 bis 14 zeigen einen Flammofen, ſo wie 
er zu Poullaouen in Frankreich und zu Peſey in Savoyen 
zum Schmelzen des filberhaltigen Rune: angewen⸗ 
det wird. 

. Fig 11, if. eine vordere Anſicht des Ofens Aber der 
Huͤttenſohle MN, 

Fig. 12 ift ein Grundriß oder ein ochentaler Durch⸗ 
ſchnitt des Ofens, oberhalb hc Fig. 13 genommen. 

Fig, 13 iſt ein Vertikal⸗Durchſchnitt von G H Fig. 
12, ober was baffelbe ift, nad der punktirten Linielb.h 
Fig. 14. Dan unterfcheibet die unter der Hüttenfohle MN 
und bie Über derfelben liegenden Theile des Ofens. 

Fig, 14 ift. ein Vertikal⸗Durchſchnitt nah g m Fig, 
ı2, oder nach ben —— — g und b, 18 
und 13. 35 a Enz 
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Mn ünderfdelder auf den Figuren: ER. 
a, ben Heizraum mit dem Roſte; 
B den aus Thon beſteheuden Heerd des "Dfens; 
c, die Thuͤr, durch weldje der Ofen auögeleert wird; | 

d, e,?f, drey Thuͤren zum Füllen bes Sfend und zum 
ebeiten im demſelben; die mittelſte e it zugleich die Stich⸗ 
oͤffnung; | — — 

8, der Stichherrzzzz87 

'h, bie" Feuetbruͤcke, uͤber welche die Flamme von dem 
Roſte her nach dem Kamin kj ſtreicht; 

j, Fuchs oder Kamin, beffen ganze Höhe ro Metred 
(30,8 Parifer Fuß) beträgt. & ift mit dem fen durch 
einen gentigten Kanal k vetbunden, welcher mit großen Stei⸗ 
nen bebedt ft, die von Zeit zu Beit tmeggenommen werben, 
um da$ Gekraͤtz, welches ſich darin niedergeſchlagen bat, ung 
bie Ztugafchl heraus zu nehmen; 5 

1, Gewoͤlbe unter * Ofen zur Entwicelung ber Bde 
tigkeit; 

m, Treppe, welche zum Aſchenfall p fuͤhrt/ 

n (Fig. 11 und 14), die Stichoͤfnung; 

o, dee Tuͤmpel. 


“ 


Die Biephänt gu ini im ———— 
Finisterre. 


Die Beaunier und 
v. Gallois haben in Nro. 92 des Journal des Mines 
eine genaue Befchreibung des zu Poullaouen, In den fo eben 
befhhriebenen Flammoͤfen, ftatt findenden Bley⸗Schmelzpro⸗ 
äjeffes gegeben. Wir beſchraͤnken uns hier darauf, im allge⸗ 
meinen daruͤber zu reden, und aus den ſehr genauen Berich⸗ 
ten jener geſchickten Metal urgen einige Nefultate zu folgern, 
welche mit andern‘, in diefem Werke bargeftellten verglichen 
werben Tonnen, = | 2 
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Der Bleyglanz⸗Schliech, welcher zu Poullaouen verar⸗ 
beitet wird, enthaͤlt nach der Beſchickung der Schlieche von 


‚Poullaouen, welche in 100 Pfund 64 Pfund Bley und 15 


Loth Silber enthalten, mit denen von Huelgoet, welche in 
200 Pfund 59 Pfund Bley und 41 Loth Silber enthalten, 


- Im. Durchſchnitt 61,89 Prozent Bley. (Giche Journal 


des Mines, Nro, 92 pag. 23ı unb 232). 

Das Verfahren iſt folgendes: _ 

2, Man röftet und ſchmilzt in dem Flammofen auf 
eiumal 26 Centner Schliech, welcher auf ber Sohle haus 
einander gezogen iſt. Nachdem fehs Stunden hinter einan« 
der mit Holz und Wafen gefeuert mworben, tft ber größte 
Theil des Schwefels verflüchtigt; man verſtaͤrkt dann das 
Feuer unb wirft durch die Thuͤren d,e,f Holzkohlen auf 
die zu ſchmelzende Materie. Die noch nicht reduzirten und 
dennoch fluͤſſigen Theile ſucht man am Rande des Tuͤmpels 
bh zu. erhalten, indem man Kalt darauf wirft, ber fie conſi⸗ 
ftent made, indem fi) plöglich ſchwefelſaurer Kalk bilder, 
Bu diefen verſchiedenen Manipuladionen iſt vor jeder ber Thuͤ⸗ 
ren d, e, fein Schmelzer befindlich, der Meiſter vor der 
mittelſten. Nach Verlauf von 13 Stunden iſt in dem Tuͤm⸗ 
pel b genug geſchmolzenes Metall vorhanden, um abſtechen 
zu. innen, welches durch n-gefchieht; worauf das Werkbley 
in den Stichheerd g läuft. Man wirft Stuͤckchen Holz. und 
Harz darauf, welche fi) entzänden und das Metall vor dem 
Drybiten fihern. Das Werkbley wird darauf in Kormen 
gegoffen, und von Stunde zu Stunde mit dem Abftechen 
fortgefahren, fo daß bieß in einem Schmelzen acht oder neun 
Mat gefchieht. | 

Nachdem die im Dfen befindlichen Schlacken mittelft der 
Thuͤr c herausgenommen find, wich ber Heerd b reparirt 
und zu einem neuen Schmelzen geſchritten, ſo daß ein Ofen 
mehr als 6 Monate hindurch hinter einander im Betriebe bleibt. 
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2. Das erfolgte Werkbley wird in einem Fig. 20 Taf. 
34 aͤhnlichen Treibheerde abgetrieben. Die berasgliche Haube 
des Treibheerdes zu Poullaouen ift ſehr niedrig‘ und befteht, 
ſtatt wie am Harje aus Blech, welches inwendig mit Lehm 
bekleidet. iſt, aus Biegelfteinen, bie von eifernen Reifen um: 
geben ‚find, . Die. Treibarbeit ift uͤbrigens die gewöhnliche; es 
erfolgte Abſtrich, Heerd (pierre de coupelle), filberhaltige 
Glaͤtte (litharge à manche), au Stätte und Blide 
füder. - 

er Die Glätte wird. in einem —*R wie ber 

eben beſchriebene, angefeifcht. 
Auch ‚bey biefer Operation werden Holz und Kohlen als 
Brennmaterlal angewendet; es werben ebenfalls Holzkohlen 
und Kalk durch die Thuͤren d, e, £ in ben Ofen geworfen. 
Es erfolgt beym Abflechen seines oder Kaufbley. 

In einem Ofen wird mehrere Male hinter ‚einander ge⸗ 
ſchmolzen; In, ı2 Stunden koͤnnen 76 Etr. Glätte anges 
frifht werden. Nach einer gewiffen Anzahl von Operationen 
zieht man Schladen aus dem Ofen, welche in einem Krumm⸗ 
ofen für ſich durchgefegt werben, wobey ein unreines Bley 
‚erfolgt, welches nochmals auf einem Geſtuͤbbeheerd verblafen 
wird. (Siehe das, was über dieſe Operation oben bey der 
St. Andreasberger Hütte gefagt worden ift). 

4. Die Schlacken und der Heerd der: Oefen von dem 
erften Schliechſchmelzen, fo wie die filberhaltige Stätte, ber 
Abſtrich und der Heerd aus dem Xreibheerde, ferner bas 
Gekräg und der Rauch aus den Füchfen der Defen werden - 
zufemmen in einem Krummofen durchgeſetzt. Es werben bey 
diefee Operation Holzkohlen angewendet. Es erfolgt ein una 
reines Werkbley, welches verblafen werben muß, um ben 
Schaum abnehmen zu innen. Die andern Produkte bey dem 
Schmelzen im Krummofen find Schladen, welche 8 Prozent 
Bley enthalten; ſehr reiche Schlacken, melde fih auf ber 
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Sohle des Tümpels bilden ( Bonnets genannt); und Bley⸗ 
kraͤze, welche wieder zugefchlagen wird, Dat — 
kommt zur Treibarbeit. 

Wenn man von den durch die Herren a und 
v. —*8 gemachten Beobachtungen ausgeht und ſie einem 
Ahnlichen Caichl unterwirft, wie es bey andern Hätten fſchon 
gefchehen iſt, fo gelangt man zu folgenden Refultaten : s 

Drbdt man den nad) den Proben ˖gefundenen Bleyge⸗ 
halt in 161,62 Theilen gemengtem Schliech mit 100 muß, 
fo erfolgen wirklich 83,7 Prozent Ran und ber — bes 
trägt 16,3 Prozent. 

"Um ı00 Etr. reines Bley zu erzeugen, Bar — 
Holz⸗ und Kohlen⸗Quanta noͤthig: 
Buͤchen : ei Eichenholz, beſondeks Buͤchenholz 

71 Kub. Metr. (== 2275 K. F. Braunſchw.) 

Waaſen und kleines Holz 
76 Kub. Metr. (= 2435 8. F. Braunſchw.) 
Re und Eichen: Kohlen . . . 394 Err. 


. Bleyhuͤtte zu Defey in Savoyen. 

- Der Hüttenprogeß, welchen wir jest beſchrelben wollen, 
iſt von franzoͤſiſchen Bergwerks⸗Beamten aus England ent⸗ 
nommen, und mit Erfolg zu Peſey eingef"hrt worden. 
Man verſchmilzt einen’ filberhaltigen Bleyglanz, der ſehr 
forgfaͤltig aufbereitet wird. 

Wir folgen hier den Beobachtungen des Herrn Divi⸗ 
fions-Inſpektors Schreiber, unter deſſen Direktion bie 
" Hütte zu Peſey fonft ftand, und welche berfelbe in dem Be⸗ 
triebsjahre ıger gemacht bat. Die Prozeffe ind faft diefels 
“ben, tele zu Poullaouen, nur mit dem Unterfchiebe, daß das 
Anfrifchen des Bleyes in einem Tleinen, in Fig. 8 so 10 

Taf 33 dargeſtellten Ofen geſchieht. 
Der auf trocknem Wege unterſuchte vanes enthaͤlt im 
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Durchſchnitt 75 Prozent Bley und o, un Silber, (Siehe 
den intereffanten Auffag des verflorbenen Lelivec de Freͤ— 
zurin über diefe Hätte im Journal des Mines, ‚Neo, 
120 pag. 423). 

Sm Jahre 1811 find in den Flammöfen 209495: Kis 
logrammen Schliech verfhmolzen worden; es find daraus ers 
folge 149475 Kil. Werkbley, 160094 Kil. Glaͤtte, Abſtrich 
und Heerd, und endlich 

Kaufbley 129485 Kil. = 2384 Etr. à 116 Pf. 

Silver... . 323,4395 14 Kil. 

Diefem nach haben alfo die Schlieche, welche nad) den 
Proben 75 Prozent Bley enthielten,  faft 61,81 Prozent 
Kaufbley wirklich gegeben ; ober wenn man das In den Schliee 
hen nach den Proben enthaltene Bley durch 100 ausdruͤckt 
ſo ſind an Kaufbley wirklich 82,4 Prozent erfolgt, und dee 
Verluſt hat 17,6 Prozent: beträgen. 

Reduzirt man den Brennmaterialien⸗ Verbrauch auf 
Haͤrzer Maaße und Gewicht: fd find zu der Erzeugung von 
2384 Cr. Bley folgende Quanta nöthig geweſen: 

27520 Kubikfuß Holz, und 
1438 Gentner Kohlen, 
Su 100 Centner Bley: 
1154 Kubikfuß Fichtenholz und 
60,33 Centner Fichten⸗Kohlen. 

( Siehe und vergleiche einen Aufſatz des Herrn Berg⸗ 
Ingenieurs Puvis im zweyten Bande der Annales des 
Mines vom Jahre 1817). 


Bleyhütten zu Raibl und Bleyberg in Kärnthen. 


Die Fig. 15, 16 und 17 zeigen einen Flammofen, 
toeldher zu Raibl im Villaher Kreiſe zum Bleyſchmelzen 
feit dem Jahre 1740 angewendet wird, Es find dort ger 
wöhntich immer 5 Oefen im Betriebe. 
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Fig. ı5 iſt ein Grundriß ober ad -Duchfänie 
bed Ofens; 

Fig. ı6 ein Bertilal « Durchſchnitt nad) kdefFig. ı5. ' 

Fig, 17 ein Vertikal: :Durchfhnitt nah Yo’ Fig. 15. 

Man unterfcheidet Kolgendes : ; 

a, Der Heizraum mit dem Roſt und der Heizthuͤr 5, 
durch welche das Holz eingelegt wird; 

d, bie Thür, buch welde ber au in den Ofen 
aufgetragen wirb; ; 

e, bie Sohle bes Dfens, welche 6 Zoll hoch aus feuer⸗ 
feftem Thon befteht; 

F, Kanaͤle zur Ableitung der Feuchtigkeit ; 

g, bie Seuerbrüde; 

k, Stichheerd, in welchem das aus bem Ofen abgefles 
chene, flüffige Metal gefammelt wird; 

z, Fuchs, beffen horizontal liegender Theil einige Oeff⸗ 
nungen hat, mit deren Hülfe man ben Zug vegulicen kann. 
Er erhebt fi 10 Fuß ſenkrecht. P 

Der Bleyglanz, welcher zu Raibl verſchmolzen wird, 
hat gewoͤhnlich Kalkſpath, Quarz, Blende und Galmep. 
Durch die Aufbereitung erhaͤlt man aus dleſen Erzen einen 
68 bis 76 Prozent Bley⸗haltigen Schliech; welcher weder 
Silber noch Kupfer und im Durchſchnitt 72 Prozent Bley 
enthaͤlt. Wenn der Ofen gehörig erheizt iſt, ſo werben drey 
Centner (ober 300 Pfund Wiener Gewicht) auf den Heerd 
e aufgetragen. Zu Ende ber erſten Stunde entwideln fi 
Schwefel» Dämpfe, und ein vor der Thür d placieter Arbei⸗ 
ter ruͤhrt den Schlieh alsdann um, damit er eine andere 
- Oberfläche bekommt. Nah 2% Stunden fährt man fort zu 
feuern und umzurähren; drey Viertelſtunden darauf nimmt 
die Oberfläche eine braune Farbe an, und das Entwideln 
der Dämpfe hört faſt ganz auf. Man fährt fort zu feuern, 
ſucht aber das Zuſammenbacken des Schliechs zu großen Maſ⸗ 
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fen zu vermeiden. Nah 6 bi 7 Stunden iſt die ganze 
Möftung vollendet. 

Der vor der Thür 5 ſtehende Arbeiter wirft nun einige 

Brände auf den Schliech, und der vor d ſtehende Schmel⸗ 

zer wirft einige Kohlen darauf. Das Feuer wird verfiäckt, 
und die Materie, indem die Brände zu Sohlen werden, 
umgeruͤhrt. 

Nah emer halben Stunde faͤngt das Bley an fluͤſſig 
zu werden und in den Stichheerd x hinab zu tröpfeln, und 
nah 3 bis 4 Stunden iſt die Schmelzung vollendet.: Des 
Ruͤckſtand wird umgerührt und das darin noch befindliche 
Bley, fo viel als möglich, ausgebrüdt. Die Temperatur des 
Ofens ift dann fehr niedrig. 

Die ganze Operation, Nöftung und Schmelzen dauert 
sı bis ı2 Stunden; es erfolgen dabey 2 Etr. Kaufbiey, 
und Schlacken, weldhe 5 Prozent Bley enthalten. Hat der 
Herd e Schaden gelitten, fo wirb er reparirt und 3 Ctr. 
Schliech werden von neuem aufgetragen. 

Aus 100 Theilen Sclich, die nad den Proben 72 
Theile Bley enthalten, erfolgen wirklich 66 Prozent Kaufbley; 
daher von 100 Xheilen’gı,67 Bley; daher 8,33 Verluſt. 

Bu. 100 Ctr. (a s00 Pf. Wiener Gewicht) Schliech, 
welche 103 Gtr, a 116 Pf. Coͤllniſch (Harz Gewicht) gleich 
find, verbraucht man ı600 Wiener Kubikfuß fihten Holz; 
ober, ber beſſern Vergleihung wegen, auf Harzer Maaße 
und Gewicht reduziert, indem .ı600 Kubilfuß Wiener ı 888 
Braunſchweigiſchen Kubitfuß gleich find, zu 100 Ctr. Schliech 
2833 Kubilfuß Holz, Oder zur Erzeugung von 100 Etr. 
Kaufbley (indem 66 Etr. aus ıpo Gtr. Schliech erfolgen), 
waren 2777 Braunſchw. Kubikfuß fihten Holz nöthig. 
Diefes Holz iſt ohngefähr 925 Kubikfuß glei, welche 73 
Ctr. (Harzer Gericht) wiegen. Diefe Nefultate, mit ben 
vorhergehenden verglihen, find ſehr geeignet zu zeigen: web 
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hen ungeheuren Unterſchied die Beſchaffenheit der Bleyerze 
in den Prozeffen, in den Produkten und in dem Materialiens 
Verbrauche herbenführt.. i 

; Der Schmelzprogeß zu Bleyberg hat einige Verſchie⸗ 
denheiten; er ſoll in dem Folgenden beſchrieben werben *). 
Dos Verfchmelzen der Schlieche gefchieht ebenfalls durchgäne 
gig auf flark gegen den Horizont geneigten Heerden, bey 
Flammenfeuer. Der Windofen oder die Schürgaffe und der 
Schmelzheerd liegen unter einem gemeinfchaftlihen Gewölbe, 
fo daß die Flamme und der Rauch aus der vordern Deffs 
nung bes. Schmelzheerdes abziehen,- durch melche die Schlieche 
aufgefegt werden, und aus welder das Bley vom Heerde 
abläuft. Die Schürgaffe liegt neben der einen langen Seite 
des Heerdes, alfo nicht dem Munbloche und ber vordern 
Deffnung gegenüber. Der Schmelzheerd iſt vom Mundloche 
Bis zur Hinterwand 10 Fuß 10 Zoll lang; feine Breite be⸗ 
trägt durchgängig 4 Fuß 6 Zoll, und nur gegn das in 
der Vorwand befindliche, ı2 Zoll hohe und breite Mundloch, 
verläuft er fi in eine ſchwach gefrummte Bogenlinie. Der 
Flammenofen hat zwar die Länge des Deerdes, allein der 
eigentliche Schuͤrraum, von der Hihterwand bis nach ber 
Morderwandfeite, iſt nur 5 Buß lang Die Breite ber 
Schuͤre beträgt 18 Bol. Die Fuchsoͤffnung iſt fo lang wie 
die Schuͤre, nämlid 5 Fuß, und hat nur 4 Boll Höhe, 
Die Brüde, melde die Schüre von dem Schmelzheerbe 
frennt, nenne man in Bleyberg den Grad; vermuthlih ums. 
badurdy- auf den Grad. des Fallens, ober der Neigung gegen 
den Horizont: anzudeuten, welcher für ben Schmelzheerd 26 





*) Die Befhreibung bes Bleyberger Sqhmelprozeſſes ent⸗ 
lehnte ih aus Karſtens metallurgiſcher Reifſe. 
Dale a 321. POLE Se ® 
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ſich haben. * Feurung wendet n man 4. Sui. ange; Sqeit⸗ 
an, welche bie zu. einer Dicke von 3 bis 6 Zoll. — 
gen find, . * or 

—— Sboleich ber . Scmel;s. ‚un. der —— eine ger 
meinſchaftliche Dicke haben, ſo iſt doch jeder Raum fuͤr ſich 
allein mis einem Gewoͤlhe verſehen, weichem. die Bruͤckke als 
Widerlager dient; fo daß nur dieſer Theil des Gewoaoͤlbes 
in welchem auch der Fuchs eingeſchlitzt it „als. gemeinſcheft⸗ 
lich fuͤr beyde Raͤume angeſehen werden kana. Der Schmelz⸗ 
heerd iſt ſchwach muſhenfoͤrmig ausgetieft, zieht ſich alſo nach 
den beyden langen Seiten etwas in die Höhe, fällt aber 
von hinten nach vorn in einer geraden Linie: ab. In der 
hoͤchſten Hoͤhe, nämlich, in der Mitte des Haerdes, butenge 
die Entfernung des: Gewoͤlbes vom Heerd zwey Fuß. 

Der Schmelzheerd ruht auf: einem Gewoͤlbe oder, auf 
einer feften , mit Schutt und trodnen- Bergen ausgefüllten 
Unterlage. Gr wird aus Thon, gefchlagen und erhaͤlt oben eine 
Dede von.Thon, ber. mit altem Deerd oben mit bleyiſchen 
Hüttenabgängen gemengt if, Er muß fo feft als möglich 
geſchlagen, und vor dem Gebrauch vorſichtig abgemärmt 
werden, zulegt aber eine fehe ſtarke Hige erhalten, ehe ex 
mit Schliedyen beſetzt wird. - Die Kappe oder das Ofenges 
woͤlbe wird ‚hier aus rothem Sandſtein (Rothliegendem) ges 
ſchlagen, wozu man recht gleichattige Stuͤcke ausſucht, weil 
bie, zu ‚groben Geſchiebe leicht ſpringen. Der Grab wirb 
-abenfallg aus — semacht, — kein Feuer ſehr 
a ſtehen -foß. 

‚Die: Werkienge And dıbe antch, — heftehen bio 
aus einer eiſernen Kratze, mit einem 15 Fuß langen eiſer⸗ 
nen Stiel; aus einem eiſernen Haken, zum Aufruͤhren des 
Hohes in den Schüren und zum Abfragen , — 
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dallter Schlieche? son der Heerdſohle, im noͤthigen Faͤllen; 
und aus einem Meißelhaken; einenr nothwendigen Inſtru⸗ 
ment, um daB Gebräge, welches ſich auf dem Heerde feſt⸗ 
Fest, fo mie !bie Kraͤtze, welche ſich vorn bey der Einſetz⸗ 
und Abflußoͤffnung anſetzen koͤnnte, loszuſtoßen, welches oft 
ſehr viel Arbeit etfordert, weil ſich die - Blevabgaͤnge ‚von 
der Heerbmaffe fehr ſchwer abftoßen laffen. 

Ein neu- anzulegender Ofen muß einen 6 Zoll — 
Heerd von altem Gekrtaͤtz erhalten, welches weich gefeuert 
wird, um aus der entſtandenen bildſamen Maſſe dem Deerbe 
die Geftait geben zu koͤnnen. Hätte man keine Kraͤtze, fo 
würde man atme Schlieche nehmen 'müffen, um erſt einen 
Deerd zu bilden. Nachdem der Dfen beym erflen Angange 
der Arbeit abgewärmt, und wieder fo weit abgekühlt iſt, dag 
kein - Zufammenbaden bee Schlieche befürchtet: werben darf, 
wird der Heerd durch das Mundloh mit Schliechen beſetzt. 
Bu jeder Einfahrt werben (auf ber Kaiſerlichen Hütte) 
820 Wiener Pf. Kernſchliech (von der Segurbeit) und 
100 Pf. Schlammſchliech (von ben Stoßhrerben) genom⸗ 
men, welche auf dem hintern Theile des Heerdes ausge⸗ 
breitet werden. Se reicher die Schlieche find, deſto langſa⸗ 
mer muß die Arbeit gehen, und deſto dunkler deu Ofen ges 
halten werden, Schlieche, die aus ganz reinem Bleyglanz 
beftehen, und ‚die Schliehe, welche viel Schwefetkies ent⸗ 
halten ( vorzüglich von einigen Gruben des innen Bley: 
berges *)), verfegt-man mit etwas Kalkflein. - Weym Eins 
tragen der. Schlieche bat ber Ofen no Dige genug von 
vorigen Preffen, und e& darf nur fo: viel Holz naͤchgefetze 
‚werden, daß es im Dfen dunkelroth bleibt, damit die Schlie⸗ 
® nicht mußig werden, — — bleiben und ee 


tt le 





*) Siehe das Roy. 5. in u. mwexlen Abtheil. des awe yten 
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an der’ Kruͤcke Hängen. Das Rühren und Wenden ber 
Schlieche muß etwa alle halbe Stunden ein Mal vorgenoms 
men werden, Bey diefer Roͤſtarbeit erhält man das Jungs 
fernbley, welches oft fhon 13 Stunden nad) dem Eins 
fegen der Schlieche zum Borfchein kommt. Wenn, nad 
mehrern Stunden, die Röftungsperfode aufhört, welches fich 
buch bie nicht mehr auffleigenden Dämpfe, vorzuͤglich aber 
durch den Geruch zu erkennen giebt, bringt der Arbeiter 
glühende Kohlen auf den Heerd, die er aus der Schuͤre 
nimmt, und dafuͤr Holz wicder nachfeuert. Er verſtaͤrkt 
die Hitze etwas, und bewirkt dieß auch noch dadurch, daß 
er gluͤhende Kohlen auf die Schlieche legt. Dieſe Arbeit 
‚erfordert fleifiges Rühren; man nennt fie das Pref ten 
und das erhaltene Bley, Heerdbley. 


Beym Roͤſten gehen die Bike fo Balt, daB das unter dem 
Mundloche ſtehende eiferne Pfaͤnnchen nicht viel Bley aufs 
nimmt, fonbern baß das von dem ſtark geneigten Heerb 
‚herunter laufende Bley fchon erſtarrt, che es das. Mundloch 
erreicht, fo daB es als ein Pflafter vom Heerde abgezos 
gen werden muß. Es wird alfo nicht einmal rothgluͤhend, 
und deshalb findet auch Fein bedeutender Bleyverbrand bey 
diefer Arbeit flatt. Etwas flärker iſt der Hitzgrad beym 
Preffen, und dennoch ‘erreicht das Heerdbley die Vorſetz⸗ 
pfaune kaum im rothglähenden Buftande Die Nöftarbeie 
dauert fünf bis ſechs, das Preffen drey bis vier Stunden. 
Das Rühren erleichtert ſich der Arbeiter durch eine in bir 
hatten Höhe des Mundlochs angebrachte Unterlage, auf wels 
cher er die Krage ruhen läßt. Er wird dadurch auch zus 
glei in den Stand geſetzt, die Kratze ficherer zu -führett, 
und die Schlieche bald zufammenhäufen, bald wieber aus eins 

ander. ziehen zu. koͤnnen, welches beym — —— 
dig iſt. | 
Binefoffe Min. Reith. M. 23 
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Wenn das Prefien kein Heerbbley mehr abwerfen will, 
fo ſchreitet der Schmelzer zum zweyten Preflen, bey noch 
mehr verſtaͤrkter Hitze und unter flärkerem Mähren. - Es 
wirb aber nicht bey jeder Einfahrt zum zweyten Dal ge: 
preßt, fondern das legte Preſſen bey flarkem euer gefchieht 
immer nur von zwey Einfahrten zugleich, indem man das 
Gekraͤtz von ber erften Einfahrt aus dem Ofen nimimt und 


“ed. der legten Preßarbeit bey ber jebesmaligen zweyten Ein⸗ 


fahrt wieder zufegt. Dieß letzte Prefien pflegt jedoch immer 
nur ſehr wenig Bley zu geben. 

Die Hauptſache bey dieſer ganzen Schmelzarbelt iſt 
die richtige Beobachtung des Hitzgrades bey dem Roͤſten. 
Iſt die Hitze zu groß, ſo backen die Schlieche zuſammen, 
erhalten eine Kruſte und der ganze Roͤſtprozeß hat ein Ende. 
Sobald ſich die Schlieche zu ſtark an die Kruͤcke ſetzen, iſt 
die Hitze ſchon zu groß, und ſie muͤſſen dann in den ſandi⸗ 
gen Zuſtand zuruͤckgefuͤhrt werden; welches, wenn die Schlle⸗ 
che nicht zu ſehr zuſammengebacken waͤren, dadurch bewirkt 
wird, daß man feuchtes oder abſichtlich naß gemachtes Holz 
und Spaͤhne auf den Heerd wirft, um ben Ofen abzukuͤh⸗ 
In. Ein zu häufiges Umrühren der Schlieche bey ber Roͤſt⸗ 
“arbeit iſt nachtheilig, wenigſtens wird ber Prozeß dadurch 
ungemein verzögert und in die Länge gezogen. 

Die nah dem zweyten Preffen zurkdbleibenden Krägen 
werben auf zweyfache Art benugt, nämlich entweder. unter 
das Pochwerk gebracht, in bie Mehlgerinne geführt, und 
dann auf. Stoßheerden verarbeitet; oder — dieß iſt gewoͤhnlich 
her Fall — auf die Mühle gegeben und gefegt, die roͤſchern 
Theile, welche auf dem Haarboden bleiben, zuruͤckgeworfen 
und ber Faßvorrath auf Stoßhrerden verwafchen. Die auf 
bie eine ober bie andere Art auf Stoßheerden aufbereiteten 
Kraͤtzſchlieche werben für fich verarbeitet: und geben das 
Kraͤtzbley. 
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Jungfernbley, Heerdoͤley und Kraͤtzbley werben abet 
nicht für: ſich allein. in den Handel ‚gebracht, Tondern mas 
ſchmelzt alle drey Schmelzprodukte wieder auf dem Heerde 
zuſammen ein, und gießt fie nun erſt in Formen. Zwar 
macht man eine Sorte Bley; die man Probierkiey nennt, 
und weldhe mit dem Zeichen! des’ doppelten Adlers fünf Dat 
verfehen wird; indeß unterfiheid:e fi dieß Bley von dem 
gewöhnlihen nur dadurch, daß man dazu Schlieche aus⸗ 
ſucht, welche nad der Piobe gar kein Silber enthalten, - 
obgleich die Bleyberger Bleyerze überhaupt fo arm an Site 
ber find, daß man das gewöhnliche Bley faſt ale Probiers 
biey gebrauchen könnte. 

Sn den Kaiferlihen Hütten muß jeder Ofen ID 
lich 16 Einfahrten oder Schmelzen maden; in ben gewerk⸗ 
ſchaftlichen Hütten nur 14. Es muͤſſen folglich In zu 
Stunden = Einfahrten gemacht werden. Aus biefen 16 
Einfahrten erhält man 32 dis 34 Etr. Bley. Man glaubg 
den Kernſchliech zu 75, und den Schlammſchliech zu 50 bil 
65 Prozent auszubringen. Den Schmelzvetluft bey det gan⸗ 
zen Arbeit [chlägt man nur zu 4 Prozent an *); indeß wird 
bier auch oft eine unabſichtliche Taͤuſchung ſtatt finden koͤn⸗ 


‘ 





6%) Diefer Abgang von A Prozent iſt als ein mittleret Durch⸗ 
ſchnitteſatz zu verſtehen· Sonſt find — wenigſtens in den 
Kaiſerlichen Hütten — gewiſſe Abgangeſaͤtze vorgeſchtieben, 
welche die Arbeiter erfuͤllen muͤſſen. Fuͤr jedes Pfund 
Bley, welches fie mehr ausbringen, erhalten fie 24 
Kreuzer Prämie, werben aber für jedes Pfund Minders 
ausbringen mit 5 Kreuzer geſtraft. Die Gehaltsprobes 

werben mit ſchwarzem Fluß gemacht. Nach biefem, durch 
die Probe aufgefunbenen Bleygehalt, ſollen bie Schlicche 
den Sqhmelzern uͤbergeben werden, und dieſen foll alt 
dann folgender Sqhmelabgang gae ſeyn: 
43 * 
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nen, weil fi ber Gehalt der Schlieche unmöglich "genau 
deſtimmen laͤßt. Ob in den. Kraͤten wirklich fo wenig zw 


@, . 
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& iſt ein Schmelzabgang 
geſtattet von 





Wenn ber Gentuer ober 100 
Pfund Schlieche einen, Bley⸗ 
gehalt haben von 
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ruͤckbleibt, als man in Bleyberg anniment⸗ wuͤrde ſich nug 
durch wiederholte Proben ausmitteln laſſen innen, Eben 
fo wuͤrde, mit einer und derſelben Schliechſorte, ein vers 
gleichender Verſuch im Blammofen nad im Krummofen, 
oder im Hohenofen angeftelft werben muͤſſen; um. zu ent⸗ 
ſcheiden, ob das Bleyberger Schmelzverfahren, in Ruͤckſicht 
des Ausbringens, ber Nicderſchlagsgrbeit vorzuziehen iſt. 
Bey der Anwendung der Holzkohlen: duͤrfte es undedingt bes 
Fall ſeyn; wo aber gute.Goatd zu erhalgen ſind, bleibt. eg 
noch unentfchleden, melde Methode das: veichlichſte AYusbrina 
gen gewährt, Es leuchtet Übrigens ein, daß ‚bier nun non 
teinen Bleyerzen, und nicht von Eupferhaltigen Erzen die 
Rede feyn Tann. Eben fo wird ſich bey einem gleichen ober 
nicht weſentlich verſchiedenen Ausbringen, bie Wahl ‚dab ‚eine 
oder des andern Schmelzprozeſſes, nach den Preißen der Ma⸗ 
terialien, des Holzes. und der Coaks, des. Niederſchlageiſens, 
fo wie nach. den in jeher: Gegend zu zahlenden Löhnen richten 
muͤſſen, indem eine langſame Schmelzarbeit mehr aaa 
ald eine. fchnellere erfordert. ee. 
Nur in den Kaiferlichen Hütten ift Gedingarbeit eing 
geführt. In den Privathütten wird durchgängig. in Shidz 
ten gearbeitet. Die Schmelzer erhalten für, die Einfahrt ı 
Sulden 30 Kreuzer C. M., müflen aber dafür das. Holz 
und die Schmuedekoſten. ſelbſt hezahlen, Das. Holz wird 


2 
— are 
I "4 : e — ⸗ 3 * : 





‚wenn der Abgang nicht zu groß ausfallen fol, ſehr 
reiche Schlieche. Dieſe pflegen aber in der Regel “einen 
großen Verluft In den Waͤſchen zur Zolge zu haben; welr 
her auch wohl in Bleyberg nicht ganz ımbebeutend ſeyn 
dürfte, obgleich ee durch das muſterhafte Aufbereitungs« 
'ouefahren umb durch bie an fi nicht Fehr ſchwͤrige Axend 
"nung dab: Aleyglanzeq „von Pe Kalkſtein fehr — 
dert wird. ne 
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— zu bem beſtimmten Preis von 5 Gulben fuͤr die Klafter 
(von 144 Wiener Kubikfuß) geliefert. Zu 64 Einfahrten 
werden 'sı Klaftern Holz verbraucht, folglich kommt auf 
10 Etr. Bley nicht voͤllig eine Klafter Holz, oder zu m Etr. 
Bley werben noch nicht 18 —— Holz verbraucht, wel⸗ 
ches ſehr wenig iſt. 

Die Schmelzarbeiten — in 24 ſiandigen Schichten 
verrichtet werden. Bi jedem Ofen gehoͤren 3: Scmeljer; 
welche alfo einen Tag arbeiten und zwey Tage tuhen. Der 
Schmehzer Hat zugkeich die Verpflichtung, ſich dile Matetia⸗ 
tien ſelbſt heran zu bringen, ‚ indem ihm kein Gehuͤlfe gut 
gethan wid, — 


Berratdein, in: — Stillen: — se: 
: Hand angewendete Bley: Schmelzproseffe. 


In der Bleys Schmelzhätte des Herrn v. Blumenſtein 
zu Bienne im -Departemeht der Iſere, hat’ man beym 
Verfſchmelzen bes Bleyglanzes ein Viertel: ſeines Gewichts 
altes Eiſen zugeſetzt, wodurch man bes Noͤftens uͤberhoben 
iſt, weil das Eifen ben mit dem Bley verbundenen Schwefel 
niederſchlaͤgt. Der Schmelzprozeß iſt folgender: 

Auf dem ebenen Heerde des Ofens fest man ohnge⸗ 
faͤht 20 Etr. Erz auf’und’ feuert mit Steinlohlen. Nach 
sinigen Stunden, wenn bie Erze im Schmelzen begriffen - 
lind und das Metall fluͤſſig wird, ſo wirft man in mehrern 
"Malen obngefähr 5 bis 6, Cr. Stuͤckchen altes Eifen in 
den Okfen und ruͤhrt die ganze Maffe mit einer Kruͤcke um, 
Das geſchwefelta Eiſen, welhes ſich bildet; ſchwimmt auf 
dem Bley, welches in einen Stichheerd abläuft, aus. welchem 
man e& ambfehäpft und in Formen. gießt. Rach 15 bid 18 
Stunden HR ein Schmelzen beendigt, und es arfolgen. dabey, 
je nachdem bie Erze mehe ober mindrr reich mi, 8 big 11 
Etr. Bley. 
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Das bey dem Schmelzen zuruͤckbleibende "Gekräg ſucht. 
mon zuletzt zu Gute zu machen; allein es ſcheint, daß dieſe 
Arbeit zu Bicanago in Italien, wo derfelbe Schmelzprozeß 
eingeführt iſt, Seinen befonbern Erfolg habe, (Siehe Jour- 
nal des Mines, Mto. 2026, pag. 247.) Gen dem aber 
num wie ihm wolle, fo enthält eine Notiz über die Bley⸗ 
hätte zu. Bienne in Nro. 125 des Journal des Mines, 
pag. 381) folgende Refultate. 

Die Erze, welche verfchmolzen werben, enthalten nach 
den Proben 54 Prozent Bley; von 100 Cr. Erz erfolgen 
aber 53,57 Etr. reines Metall. Druͤckt man duher das in 
einen gewiffen Quantität Erz enthaltene Bley durch 100 
aus, ſo erfolgen davon 99,945 Prozent reines ae mb 
der Verluſt beträgt nur 0,055. 

Diefes Reſultat fcheint zu gut zu Pe und wir find 
daher zu .glauben berechtigte, daß entweber. die Proben odet 
Me Berechnung, duch weiche man ben Gehalt —— 
fehlerhaft geweſen ſeyen. 

Zur Erzeugung von 100 Etr. Bley verbraucht man zu 
Vienne in einem Flammofen 184 Ctr. kleine Steinkohlen 
und es erfolgt dieſes Quantum in 93 Tagen. : Diefe aus 
der oben erwähnten Notiz entlehnten Refultäte koͤnnen zu 
einer Vergleichung mit den ſchon weiter oben in diefem — 
mitgetheilten dienen. 

In der Bleyhauͤtte zu Bieanago in. Italien, am Fuße 
des St. Gothards, bat man Im Jahte ıgra. in dieſer Hinz 
-ficht folgende Erfahrungen gemacht. (Siehe Journal .des 
Mines, Neo. 226, pag. 24ı bi 254). Der ‚In: dieſer 
Hütte verarbeitete Schliech enthält 45,5 Prozent Bley und 
0,46 Prozent Silber. Herr v. Jouffroy fand, daß bey ber 
Zugutemachung dieſes Bleyglanzes der zu Vienne gebräudys 
liche Prozeß, der aͤltern Methode, welche darin beſtand, ben 
Schliech in Haufen zu roͤſten und mit Zuſchlag von Eiſen— | 
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ſchlacken in Krummoͤfen zu verſchmelzen, bey weitem vorzu⸗ 
ziehen fey; allein er veränderte benfelben noch und ‚machte 
ihn dem Bleyberger aͤhnlich. 

Der durch Herrn v. Seuffeoy erbauete Ofen beſteht 
in ber Vereinigung von zwey Flammoͤfen, wie.Fig. 15 bis. 
17, Taf. 32. Zwiſchen beyden iſt nur eine Schuͤre vor⸗ 
handen. Auf jeden der Heerde werden ohngefaͤhr 375 Pf. 
(altes franzöfifches Gewicht) aufgefegt; man feuert, fo lange 
ſich Schwefeldaͤmpfe entwideln; fo bald bie Erze aber entr 
ſchwefelt find, heftiger. 

Die gelchmolzene und im Zuffande von Bleyglas ber 
findlihe Materie fliege auf dem abhängigen Heerde gegen bie 
Deffnung des Ofens. Man wirft von der Schuͤre glühenbe 
Kohlen auf die Waffe, das Metall reduzirt fih und man 
erhält, fagt der Wefchreiber dieſes Schmelzprozeſſes, von 
diefem Augenblide an drey Biertel von dem in den Erzen 
enthaltenen Bleye. Die Stüffigkeit der Maffe nimmt nad 
und nad) ab, und man wirft zu dem, was in bem Dfen be⸗ 
findtiiy ift, ein menig gepochten und gewafchenen Spaths 
eifenftein. Die Mengung, melde num entſteht, verhärtet, 
wirb aus dem Flammofen herausgenommen, in &tädcen 
jerfchlagen und in einem Krummofen verfhmolzen. Es ers 
folgt dann, fagt Herr v. Jouffroy, das legte Viertel non 
dem in den Erzen befindlichen Metalle. 

Die Mefultate von biefee ‚Operation. find nur bis zu 
dem Moment angegeben, in welchem man das Werkbley er 
hielt. Der aus ben.- vom Herrn v. Jouffroy angegebenen 
Zahlen berechnete Brennmaterialien⸗ Verbrauch bey 100 Ctr. 
Kaufblep iſt folgender: 

Buͤchenholz1400 Kubikfuß, 
. =. Sohlen von hartem Holze 3573 Etr. 
.Dieſer Verbrauch iſt nicht geringer, als der auf andern 
Hätten, die wis ſchon im biefer. Hinſicht betrachtet haben. 
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Wenn man nad bdemfefden Gegebenen annimmt, daß aus 
100 Theilen Werkbley 96 Theile Glätte, und aus ı00 Theis 
len Glaͤtte 90 Theile Kaufbley erfolgen, fo erhält man von 
300 Theilen nad) den Proben in den Erjen enthaltenem 
Bley 85,45 reines Bley und hat dabey einen Verluſt von 
14,55. Dieſes Refultat ift von dem, auf ber Clausthaler 
Hütte erfolgten, wenig verſchieden und fehr genügend. 

In den zahlteihen Hätten der Grafſchaft Nort hum⸗ 
berland in England werden die vorher aufbereiteten und 
zu Schliech verwandelten, fi lberhaltigen Bleyglanze auf 
eine ſehr einfache Art verſchmolzen, die jedoch nur da ans 
wenbbar fepn möchte, wo Erze und Brennmateriallen fm 
Ueberfluß vorhanden find. ..Die Schliehe werden in einem, 
Fig. 12 und 12bis, Taf. 35 analogen Dfen geröftet, waͤh⸗ 
send welcher Operation fi ein weißer Dampf entwidelt, 
der in Niederſchlagskammern aufgefangen wird, .und aus 
einem Genenge von Eohlengefäuertem Bley und Spießglanz 
oxyd beſteht. Diefe Subſtanz wird unter dem Namen Bley 
rauch verkauft und als Farbe angewendet. 

Der geröftete Schliech enthält ohngefähr 26 Progent 
Bley und 4 Prozent Schwefel. Man fhmelzt benfelben auf 
einem offenen Heerde, indem er mit Steinkohlen vermengt 
iſt. Das Keuer wird duch ein Gebläfe verſtaͤrkt. Man 
‚hält die zu baldige Echmelzung durch Kalk, welchen man 
ins Feuer wirft, zuruͤckk. Das veduzirte Bley fließt in ein 
wor dem Heerbe liegendes Gefäß, aus welchem man ed aus: 
ſchoͤpft und in Formen gieft. Manches Bley kommt denn 
zur Treibarbeit. 

Die ſehr reichen Schlacken werden ‚iu wieberholten Du 
len in einem Flammofen burchgeflochen. 

: (Siehe Journal des Mines, Neo. 225, Pag, 238, und 
Bulletin de la Societe d’encauragement, Sept. 1846.) 
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Kapitel VL 


Squelzung verſchiedener Erze und — 
produkte. 
Taf, 33. | 
Krummöfen; Bleyhuͤtten zu Bleyberg unweit Aachen; 
Bley» und Silberhuͤtte zu Tarnowitz in Oberſchleſien. Ver⸗ 
ſchiedene Abaͤnderungen der Schachtoͤfen. Glaͤttanfriſchen an 
verſchiedenen Orten. — Schottiſcher Ofen; Halbhohofen. 
Silber⸗ und Bleyhuͤtten in Sachſen und Ungarn. Bley⸗ 
Silber⸗, Kupfer-, Zink- und Goldhuͤtten am Unterharze. 
Bleyhuͤtte zu Wedrin in den Niederlanden. Zugutemachung 
der BZinnerze in Böhmen, Sachſen und England, 





Kcummöfen - .. 


Schon weiter oben wurde bemerkt, daß ehemals bie 
Rreummöfen überall am Dberharze zur Verſchmelzung die 
Schlieche von dem filberhaltigen Bleyglanze angewendet wuts 
den. :Die unbeftreitbaren Wortheile von der Anwendung der 
Hohöfen bey der Schtiecharbeit find Erfparung des Brenn⸗ 
materials, ein geringerer Bleyverluſt und der geringere Sil⸗ 
bergehals dee Schlacken. Eine Vergleichung ber Hehofen⸗ 
arbeit gegen die Krummofenarbeit Cfiche Lampadius, 
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Handbudy der Huͤttenkunde, Theil II. Band =. Göttingen . 
1805. Tabelle Nro. 8.) ergiebt: daB, bey der Verfchmelzung 
von 2369 Röften Schliech, 787 Mark Silber, 3618 Er! 
Kaufglätte und 12053 Etr. Friſchbley mehr gefallen find, 
ale bey der Krummofenarbeit. 

Diefe Bortheile find aber feitdem dadurch noch größer 
geworden, daß man bey den Oberhärzer Hohenoͤfen zwey und 
drey Formen angewendet hat. Jetzt wird der in Fig, ı bis 
3, Taf. 33 dargeftelite Keummofen, wie wie fchon-oben fü« 
ben, nur zum Durchſtechen des Steins angewendet, in einer 
großen Menge von Bleyhuͤtten aber noch zur &chliecharbeit; 
fo 3. B. zu Bleyberg unweit Zuͤlpich im Koͤnigl. Preußifchen 
Rheiniſchen Ober: Bergamts + Bezirke, und zu Tarnowitz im 
Dberfchlefifchen Bergamts⸗Bezitke, und bey Coaks iſt dieß 
fogar fehr vortheilhaft. Da wir über das Durchſtechen des 
Biepfleins in. den Silberhuͤtten zu Clausthal, Altenau, St. 
Andeeasberg und Lautenthal weiter. oben ſchon fehr ſpeciell 
geredet haben: fo iſt es hinreichend, nur einen Blick auf bie 
Conftruktion der Krummöfen am Obrerhatze zu: werfen. Mit 
Huͤlfe derfelben werben wir dann das Ganze bes metallurgis 
[den Operationen zu Bleyberg und Zarnowig betrachten. 

Die Fig, ı bis 3 Taf. 33 zeigen den Keummofen A 
auf der Clausthaͤler Hütte Tal: 30 Fig. 2ı in einer’ vor⸗ 
dern Anfiht, einem Grundriſſe und einem fenkrechten Durchs 
ſchnitte. | | 

Man unterfcheidet an ben Figuren Kolgenbes ; 

a,b, Sohiſteine; 

c, vordere Mauer des Sfens und unter demſelben den 
Vorheerd F, In welchem bie Spur und der Vortiegel aus— 
getieft ſind; | — 

e, Stichheerd; 

"8, 8, Gandte in: dem Ofengemaͤuer zur Entweichung 
der Feuchtigkeiten; 
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m, Som; oe ee 
35, Gichtoͤffnung des FR duch. vas · Befötung 
und. Kohlen aufgegeben werbens . - - ”. 
, %, Trittſtein, von weichem ab der Betufen — 


2 
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Bleyhuͤtten zu Blepberg. 


Der ſilberhaltige Bleyglanz, welcher zu Bleyberg zu 
Gute gemacht wird, kommt in einer Art. von juͤngerm Sand⸗ 
Bein: singefprengt .vor.. Man nimmt im Durchſchnitt ‘an; 
daß 24 Str. von dem Floͤß gewonnen werden müflen, ‚um 
ro Cr. ſchmelzwuͤrdiges Erz zu Tage fördern. zu können: 
Bon diefen 10 Gentneen Erz erfolgen alsdann bald ein, halte. 
zwey Gentner Schliech. Der Bleygehalt dieſer Schlieche 
wechſelt won 20 bis 45 Pozent, und daſſelbe iſt mit. den 
alten, ehemals weggeſtuͤrzten Aftern der Fall, welche jetzt mit 
groͤßem Vortheil wieder aufbereitet werben. Dieſer letztere 
Schliech iſt es beſonders, dee in Krummoͤfen verſchmolzen 
wird; wogegen man-ben andern varzuͤglich als Alquifour zum 
Toͤpferglaſur anwendet und abſetzt. 

Der zur Schmelzung beſtimmte Schliech wird mit. ges 
loͤſchtem Kalk vermengt, und aus dieſem Gemenge macht 
man laͤngliche Steine, welche aufgegeben werden. Ein — 
bleibt acht Tage hindurch im Fruer. 


Zu einer Arbeit von 24 Stunden ſind noͤthig: 
Schliech. ... 30 CEtr. 
Geloͤſchter Kalt... 2E > 
— . 12 8 
Coaks. . 8 = — F 
Daohlen Senne. AR — 

Es fallen dabey ohngefaͤhr 73 Centner Bley. * 


Dieſe In ‚einen Ads beſten Anten jener Gegend ren 
melten Data führen zu folgenden Refultaten : 


⸗ 36 5 


Zur —— ‘Bon 100 Eeatasr RE j {ob 
ie — 1 
723G6Goaks —— 16,6 Ste. Ze 4 
9 Holplohlen «33 » 

Der Bleygehalt der Schlieche beträgt im Disease 
32,5 — man erhaͤlt durch die Schmelzung. 25 Proz. 

Zur Gewinnung 'von 100 Ctr. Kaufbley verbraucht 
man ee 


- 


er CobE . 3. — 
Holzkohlen. .13,2 ⸗ 3: 
. Bon ı00 Centnern in dem Schllech enihaltenen 


* gerindt "man ohngefaͤht u Etr.; 23 Centuer find 
Beruf. 

Dieſes letztere Reſeitet kam ER nur ganz alfgee 
'mein 'genommen werden, indem in den vielen Meinen Hüts 
ten jener Gegend keine Gehaltsproben von den Schliechen 
gemacht werden. - Buweiln werden nur Holzkoblen zum 
Schliechſchmelzen angewendet, und dann verbraudyt man zu 
‘oo Ctr: Kaufbley 166 Etr. Kohlen von Nadelholz. | 


Die BE zu Zarnomwig in Ober 
ſch leſien. 

Man bauet. auf "der Friedrichsgrube bey — auf 
Bleyglanz, feltener ayf weiße und gelbe Bleyerde und Weiß⸗ 
bleyerz, welche im aͤltern Floͤtkalkſtein in einer duͤnnen Lage 
vorkommen *).Weil die Eye geößtentheile in } Ketten legen, 


er de 





ER 
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fo iſt die Aufbereitung ſehr einfach. Auf einigen Punk: 
ten ber Grube find die Erze im Dachgeflein eingewachfen 
und möäflen dann gefchieben werden. Pochgaͤnge giebt «6 
wenige. Der Bleygehalt der Erze beträgt bis 68 Prozent; 
Die ganz reinen Stufferze find noch reicher, und nur die blau 
ausfehenden und Schwefelkies enthaltenden Erze find aͤrmer 
amd enthalten hoͤchſtens 56 Prozent Bley. Der Silbergehalt 
beträgt 1% bis 13 Loth im Centner. Die Grabenſchlieche 
werden bis zu einem Gehalt von 40, bie Stoßheerdſchlieche 
bis zu So Prozent Bley angereichert. 

Die Zugutemahung ber Erze gefchleht auf der Fried⸗ 
sihshütte (fiehe Theil I. pag. ı28 und ı29), welche 
3 Krummöfen, von denen 2 von Zeit zu Zeit zu Hohenöfen 
eingerichtet werden, einen Zreibofen und einen Beinbrennofen 
bat. Der Graf v. Reden hat durch feine unabläffigen Bes: 
mühungen bie Niederfchlagsarbeit bey Coaks eingeführt, und 
einer einfachern und vollommmeren Arbeit darf ſich vielleicht 
eine Bleyhuͤtte in der Welt ruͤhmen. 

Die jährliche Erz⸗ und Schliechgewinnung beträgt 2 
einem ohngefaͤhren Durchſchnitt 

1000 bis 2000 Etr. Stufferz. 
16000 ⸗ 18000 ⸗- Waſcherz. 
3000 » 4000 ⸗ große Graupen. 

700 s 1000 s kleine ⸗ 
1600 s 2000 ⸗ Grabenſchliech. 
900 s 1000 s Heerdſchlicch. 


23000 s 28000 Gentner. 








Der Bleyglanz wird unfer vetſchiedenen Abſtufungen 
der Reinheit zur Huͤtte geliefert, daher ſein Bleygehalt auch 
fehr verfchieben ausfält, wovon indefjen der Grund auch les 
diglich den Erd⸗ und Steintheilen zuzufchreiben ift, bie ohne 
ſonderlichen Verluſt nie mehr nen dem Erze mechaniich ges 
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fhieden werben Eonnten. Nach der zeitherigen Erfahrung be: 
trägt der Bleygehalt des Bleyglanzes, der Gentner zu 138 
Pfund gerechnet, bey den Stuff⸗, Walch» und Graupens 
- erzen nur 88 bi6 92.Pfund pro Gentner, Der Gehalt der 
Schlieche ift ſchon oben angegeben worden. 

Diefe Verſchiedenheit in dem Gehalte bey den. Schlie⸗ 
hen und Etzen, welche mit einer ungleichen Schmelzbarkeit 
verbunden iſt, hat daher auch einen zweyfachen Schmelzpro⸗ 
zeß zur Folge. Die drey genannten Gattungen Erze werden 
beſonders, und die beyden Sorten ande ebenfalls befons 
‚dert Bremen. | {L 


Das Erzſchmelzen. 


Hiermit wird jaͤhrlich der Anfang gemacht. Die Krumm⸗ 
oͤfen, deren man ſich hierzu bedient, ſind, vom Vorheerde ge⸗ 
rechnet, 5 Fuß hoch; ihre Länge beträgt ef Fuß, ihre Weite 
2 Fuß (ſchleſiſch Maaß); die Höhe der Form über dem 
Vorheerde 15 Bol, Der Ziegel im Vorheerde erhält: 18 
Zeh Tiefe und .ı8 Zoll Durchmeſſer. Das Zumachen ges 
ſchieht mit Geftübbe aus gleichen Theilen Lehm und Grus 
von Coaks, nad) deffen Beendigung der Ofen 8 Stunden 
lang mit rohen Steinkohlen abgewärmt wird, 

Die Beſchickung iſt folgende : 

400 Etr. Stuff⸗, Waſch⸗ und Graupenerz, 
20 bis 22 Etr. Eiſenftiſchſchlacken, 

15 = 18 ⸗Granulir- und Waſcheiſen, 
20 s 25 s GSchladen vom Erzfchmelzen, 
zufaimmen im Durchſchnitt 160 Etr. 

Die Schmelzung geſchieht bey in freyen Haufen abge⸗ 
ſchweſelten Steinkohlen / wobey man ſich nur großer Stuͤcke 
bedient, welche demohngeachtet nur maͤßig große Coaks liefern. 

Ein Schmelzen von ı60 Etr. Erz dauert 17 Stunden, 
wobey 22 Scheffel Coaks, deren jeder 88 fehlefifche Pfünde 
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wirgt, verbrauht werben. Es tonmen älfo 45 Etr. Erz 
oder 73 Etr. Beſchickung auf ı Scheffel Coaks. 

In der Regel wird alle Stunden abgeftochen. Hierbey 
tollen jedes Mal 44 Etr. Werkbley nebft 23 Ger. Stein; e6 
werden alfo in ı7 Stunden ausgebracht von der ganzen Ber 
ſchickkung 763: Etr. Werkkley, und 

254 s Gtein, deſſen Gehalt an Bley nur 'ı 
bis 2 Pfund pro Etr. beträgt. 

‚Außerdem liefert diefe Schmelzarbeit, nad dem Abfte- 
en und Ausbrechen des Dfens, noch ein zur künftigen 
Aufarbeitung Brauchbares, die unreine Schlade und -die 
Schwuͤlen oder Pagen, welche 25 bis hoͤchſtens 3 Pfund pro 
Str. halten, auch) demnaͤchſt ned) die Schur und den Dfens 
bruch, welche einen Gehalt von 8 bis ı2 Pfund haben. 

In einem Ofen werben wöcentlih oder in 5 bis 51 
Tagen, von einem Zumachen zum andıın, 700 Ctr.. oder in 
einer 2ſtuͤndigen Schiht 70 Gtr. Erze verfhmolzen, und 
in obiger Zeit a6: bis 469 Etr. Werke. ausgebracht. 

Die reinen Schlacken, welche beym Erzſchmelzen fallen, 
find zwar noch nicht ganz bieyfrey, indeſſen iſt der Bleyge⸗ 
hatt derfelben fo geringe, daß er fi in der gewöhnlichen Probe 
gar nicht angeben laͤßt; fie-werden über die Halde geſtuͤrzt. 

Mit zwey Kıummöfen Ift in Zelt von 14 bis ı5 Wo⸗ 
hen das jährliche Erzfchmelzen beendigt, nachdem ı2 bis 
14,000 Etr. Werkbley dabey ——— find. 


2. Das SqcliechſHmelzen. 
Da die Schlieche mehr Zeit zur Schmelzung — 
als die Erze: ſo koͤnnen auch die Krummoͤfen hierzu nicht 
beybehalten werden, vielmehr iſt jedes Mal eine ee 
derſelben und Umbay in Hohöfen nöthig. 
‚Die Oefen find 20 Fuß 1 bie übtigen Dimsfone 
aber denen der Krummöfen gleich, Ä . 


— 





369 


‚Da.die Schlieche weit äemer an Bley und Schwefel 
find, als die Erze, fo finden auch andere Verhaͤltniſſe bey 
der Beſchickung ſtatt. Die von dem Erzſchmelzen fallenden 
aͤrmern Produkte, Stein, Schur und Ofenbruͤchg, werdet 
theiss als Bufchlag, theils wegen des Bleyausbringens zum 
Theil mit in die Schmelzung aufgenommen, wobey man zu⸗ 
gleich an; Waſcheiſen und Eiſenfrifchſchlacken erſpart. -Die 
eigenen Schlacken, welche in großer Menge bey dem Schliech⸗ 


ſchmelzen, angewandt werden, dienen aber nicht allein. dazu, 


das Bley in ber Schmelzung frey darzuſtellen und die Erd⸗ 
und Steinarten und das Eiſen aufzunehmen, ſondern auch 
beſonders die Maſſen zu vermehren und dem Verbrand bes 
Bleyes zu verhindern... Die Beſchickung iſt folgende 2 
Graben» und Heerdſchliech 100 Etr. 
Waſcheiſien.8bis 10 Ctr. 
Stein vom Erzfhmehen ., .. 302: 38% =: 
Cifenfrifhfhladen . ».- . 20*. 24 ss; 
Eigene Schladen .. . x... 420 8 130 ⸗ 
Schur und Ofenbruch vom Erz⸗ — — 
ſcmelzen. 4» Bor 180 ⸗ 


’ 298 'bis 326 Ste. 
‘oder im Durchſchnitt 307 Ctr. 


Mit dem Zumachen bey dem Schllechſchmelzen — wie 
Bey dem Erzſchmelzen verfahren. Auch das Geſtuͤbbe iſt ganz 
dafſelbe. Nur. der Ziegel, erhält wegen des latigfamerh :Gatnı 
ges der Arbeit und wenigetn Ausbringens mur.aa erg 
meſſer und .ı4 Zoll Ziefe. . - . = 2 
In 48 Stunden find gbige.507- Cs. Bofesictung Buck: | 
gefett, und 40 bis 44 Etx. Werke, nehſt ganz armen un 
mehr ſchmelzwuͤrdigem Stein davon gefallen. 
An Coakls find. dazu, erförderlich. ‚60. Scheffel —* 
kommen auf ein Scheffel 14 Etr. Schllech oder 5 Ett. Wer 
Viilefoſſe Min. dteichtz. AL. 44 
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fhidung. Das Verhaͤltniß iſt alfo von dem bey dem Cry 
ſchmeizen ſehr verfchieden, 

Ein Schmelzen dauert 10 bis zı Schichten ober eine 
Woche, alsdann wird von neuem zugemacht. Es werben 
alfo wöchentlich mit einem Ofen 250 Ctr., mit beyden 500 
Er. Schliech verfhmolzen, wonad das ganze Schliechfchmels 
jen von 4000 Etr. jährlich in 8 Wochen beendigt iſt. 

Das Ausbeingen an Werken beträgt nach obigem Gase 
won 40 bi6 44 Etr. auf 100 Etr. Schliech 1600 bis 2700 
Str. jährlich, 


3. Das Schmelzen ber Abgänge. 


Diefes wird vorgenommen, fobald das Schliechſchmel⸗ 
gen aufgehört hat. Es kommen Hierzu: 

der übrige Stein vom Erzſchmelzen N 

bie unreinen Schladen und Patzen, 

die übrigen Schur⸗ und Ofenbruͤche, 

die vom weiter unten befchriebenen Schmelzen der Bley⸗ 
—— gefallene zweyte Bleyfriſchſchlacke; welche Pro⸗ 
dukte ſaͤmmtlich in ihrem Gehalte ſehr verſchieden und um 
fo aͤrmer ausfallen, je reiner und beſſer die Hauptarbeiten 
gegangen find, bey welchen fie erzeugt werben, Indeſſen 
darf der Gehalt 

des Gteins auf 2 Pfund Blep, 

ber unreinen Schladen auf 13 bis 3 Pfund, 

dee Schur⸗ und Ofenbruch auf 8 bi6 12 Pfund, und 

der zweyten Bleyfriſchſchlacken auf J bis 13 Pfund Bley 
pro Gte. nebft etwas Silber angenommen werden. 

Die Art der Beſchickung richtet ſich nach den von jebem 
dieſer Produkte mehr oder weniger vorhandenen Quantitaͤten, 
welche man jedoch immer zu gleicher Zeit aufzuarbeiten fucht, 
fo daß man immer ziemlich gleiche Wengen in die Schmel⸗ 
sung bringen Tann, SP letzteres der Fall nicht, fo wird 
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durch mehr. oder mindern Zuſetz von Elſenfriſchſchlacken 
Gleichheit und Ordnung in den Gang’ der Arbeit gebracht. 

Gewoͤhnlich find die Verhaͤltniſſe bey der — 
folgende: 

— 7 7 

Unreine Shudn . . . 50 ⸗ 

Schur⸗ und Ofenbruch 15 = 

Aweyte Bleyfriſchſchlacken. 25 > 


120 Cr, 
Eifenfrifhfhladen 10 > 


130 Etr. 


|"? 


Von diefen Abgängen werden im Durchſchnitt 100 Ctr. 
in 26 Stunden mit 12 Scheffel Coaks verfhmolzen, und 
davon 34 Cr. Werke ausgebracht, welche 13 bis 2 Loch 
Silber pro Eentner halten. 


4. Das — 


Die Werke werden bey Steinkohle auf Mergelheerden 
vertrieben, indem mit einem Mal, ohne nachzuſetzen, 150 
bis ı60 Ger. Werke aufgefeht werden. Es ift das Arm⸗ 
und Reichtreiben eingefuͤhrt. Der Ofen hat eine aus eiſer⸗ 
nen Staͤben und Drath zuſammengeſetzte bewegliche Haube. 
Dieſe Treibarbeit auf Mergelheerden wird weiter unten ge⸗ 
nas beſchtleben. 


Es falten dabey 88 bis 89 Yrojent Bidet, ober von 
4406 Ctt. & 132 Pfunk fi find erfolgt: 
Bitte > 222er. 820g Ete. 
Head, Abſtrich und unteine | 
Stätte rn. 3387 3 
Es find dabey verbtaucht 2294 Es. sche Steinkohlen. 
34 * 
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vw. 5 Das Anfriſchen der Blätte'oder das ' 
Armfriſchen. 

EB etfolgt. hierbey das Kaufbleg. Die Friſchglaͤtte wird 
ohne Zuſchlag mit rohen Steinkohlen in einem Krummofen 
verfriſcht, melcher ‚gleiche Conſtruktion mit ben - Krumneöfen, 
in welchen das Erz verfchmolzen wird, hat. In einer zwoͤlf⸗ 
flündigen Schicht werden 180 Etr., und auf ein Zumachen 
300 bis 400 Ctr. Glaͤtte verfeiſcht. Hierbey fallen von 
100 Ger. Glaͤtte gı Etr. Kaufbley von Loth Silberge⸗ 
halt, und 30 Etr. Schlacken (Bley⸗Friſch⸗ Schlacen), wel⸗ 
che 33 Pfund im CEtr. halten. 

Der Steinkohlen⸗-Verbrauch beträgt auf 100 Ctr. Friſch⸗ 
glaͤtte 16 Scheffel, ober a Scheffel auf 6 CEtr. 


6. Das Reichfriſchen. 


Das Heerd⸗, Abſtrich- und Aſchenfriſchen heißt das 
Reichfriſchen, und zwar aus dem Grunde, weil die davon 
fallenden Bleye ſilberhaltig ſind und vertrieben werden. Die 
drey genannten Produkte, deren Verhaͤltniſſe in Ruͤckſicht der 
Menge nie ganz gleich find, da ſich dieſes bey dem Treiben 
nicht erzwingen (äßt, werden, wie die Friſchglaͤtte, über 
einem Krummofen von gleicher Zuftellung verfriſcht. Da 
aber diefe Produkte weniger metalliſch als die Srifchglätte 
find, fo wird bey dem Friſchen ein Zuſchlag von reinen 
Schlacken erfordert, welcher für den Heerd und Abſtrich 25 
Prozent, für die Afche aber 50 bis 75 Prozent beträgt, 
Übrigens aber von der mehr oder mindern Reinheit der zu 
verfeifchenden Produkte abhängt, In der Regel werden 100 
Ctr. derfelben in Zeit von ı4 "Stunden mit 24 Scheffel vo: 
ben Steinkohlen verfriſcht, und 66 Etr. Werkbley mit ı bie 
2 Loth Silbergehalt, nebft 70 Ctr. Schladen, ä a 14 bi6 ı5 
Pfund Bley, daraus erhalten, Hiernach erfordern 4 Str. 
Produkte 1 Scheffel Steinkohlen. 
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7. Das Schmelzen ber Blepfebfchſechtacken. 

Diefes iſt zweyerley. Es wird eines. Theils mit. den 
vom. Armfrifhen fallenden Schlacken, andern Theils mit den 
vom Reichfrifhen vorgenommen. Beyde Arten Schlacken 
werden uͤber Hohoͤfen nach oben beſchriebener Art mit Coaks 
verſchmolzen. Dazu kommen uͤberdies noch die vom Friſchen 
gefallenen Schur⸗ und Ofenbruͤche, und wor sch Verhaͤlt⸗ 
niß des Schlacken⸗Quantums. 

Die gewoͤhnliche Beſchickung I, folgende : 

| ı00 Etr. Bleyfriſchſchlacken, 

10 ⸗Eiſenfriſchſchlacken, 
10 ⸗Eiſenſteinn 
5 ⸗RKalkſtein. 
‚125 Centner. 

100 Ctr. Bleyfriſchſchlacken nebſt obigen‘ Zuſchlaͤgen, 
‚oder 125 CEtr. Beſchickung werden in 16 Stunden mit 20 
Scheffel Coaks verſchmolzen, folglich werben in einer- zwälf- 
ſtuͤndigen Schicht 75 Eir. durchgeſetzt. 

Von 1060 Ctr. Glaͤttſchlacken erfolgen 24 bie; 25; Ce. 
‚Bley von # Loch Gitbergehalt. Desgleichen liefen ı00 Gt. 
Heerd⸗ und Abſtrichſchlacken 10 bis zı Etr. Werks von 
Eoth Silbergehalt. Ueberhaupt aber fallen von 100 GE. 
Friſchſchlacken eben ſo viel zweyte Bleyfriſchſchlacken, welche, 
wie bereits oben angefuͤhrt, mit den Abgaͤngen vom Erz⸗ we 
Schliechſchmelzen zu, Gute gemacht werden. 

As Refultate kann man Folgendes‘ annehmen: 

Von ı00 Etr. in den Erzen und Schliechen enthalte⸗ 
: em und durch die, Proben gefundenen Bley werden 84,54 
Str. wirkih gewonnen ,. und 15,46 Ctr, find; Verluſt. 

Zur Gewingung von 100 CEtr. Kaunſtile⸗ find aan 
Brennmaterialien nöthig: | ; 

ö Sl . . . 921,51 Gr. 
Rohe Eieniehen 68,53 
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Dieſe Angaben find mit denen übereinflimmend, welche 
der Koͤnigl. Preußifche Ober » Berghauptmann und Chef des 
gefammten Berg⸗, Hüttens und Salzweſens, Herr Ritter 
Gerhard im Jahre 1818 uns mitzuthellen die Güte ge⸗ 
‚babe hat; allein wie dürfen nicht außer Acht laffen, daß wie 
Bad ganze Glaͤtte⸗Quantum als angefrifht annehmen. Auch 
Baben role bier, wie bey aͤhnlichen Berechnungen, angenoms 
men, als fey das Silber ohne allen Brennmaterialien⸗Ver⸗ 
brauch gewonnen werben, 


Hinſichtlich des Bley: Verluftes nimmt man zu Tarno⸗ 
wis an, daß 3 bis 4 Prozent durch Verflüchtigung verlorem 
gehen, welche durch die Art des Waͤgens gedeckt werben. 


4 


Verſchiedene Abaͤnderungen ber Schachtöͤfen. 


Fig. 4 Taf. 33 zeigt eine ſehr leicht an einem Krumm⸗ 
ofen Fig. ı biß 3 vworgerichtete Veränderung des Zumachens, 
wenn man bie Schwarzkupfer zur Gaigerung vorbereiten, 
d. 9. Friſchen, will. Wir haben ſchon oben bemerkt, daß 
dieſen Namen diejenige huͤttenmaͤnniſche Operation bekommt, 
durch welche die ſilberhaltigen Schwarzkupfer mit Bley ver, 
bunden werden, mit welchem ſich das Silber bey dem Gais 
gern und Darren adfcheider, und zulegt durch das Abtreiben 
rein dargeſtellt wird, wie mie weiter unten näher fehen wer» 
den. Wir bemerken hier blos, indem wir die Fig. 3 und 4o 
mit einander vergleichen, daß bey dieſer Vorrichtung die ges 
neigte Spur m x in dem Geftähbes Heerde des Ofens nicht 
auf dem Grunde, fondern an dem Rande des Wortiegeld z 
endigt, wie man auf Fig. 3 flieht. Das gefhmolzene Me⸗ 
tall erhebt fi daher nicht von dem Grunde des Tiegels bie 
sum Monde, fondern troͤpfelt durch eine kleine, im der Bruſt 
befindlihe Oeffnung, das Auge, hinein. Da man nun 
während der Arbeit Immer fehen kann, ob Kupfer ober Bley 
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in den Vortiegel z tröpfelt, fo kann man darnach das Vor⸗ 
laufen ‚einrichten. 

Man nennt diefe Art bed Zumachens das Schmel⸗ 
zen über den Stich oder durch das Auge, während 
man das Fig. 3 dargefiellte Zumachen das Schmelzen 
mit offener Bruſt, über den Ziegel, über bie 
Spur oder über den Sumpf nennt. Kine dritte Art 
des Zumachens der Krummofen wird am Harze beym An⸗ 
friſchen der Stätte angewendet, man nennt fie das Schmels 
sen unter einer Geftübbe » Bruft; fie iſt in den fol⸗ 
genden Figuren dargeftellt. 

Die Fig. 5 bis 7 zeigen einen, dem vorigen analogen 
Krummofen, welcher zum Anfriſchen der Glätte gebraucht 
wird. Auf Taf. 30 Fig, 21 iſt diefer Dfen mit k bezeich⸗ 
net. Er liegt, wie der vorige, ebenfalls unter Fluggeſtuͤbbe⸗ 
kammern, welche denen auf Fig, 3ı aͤhnlich, und deshalb 
bier nicht bargeftellt worden find. ; 


Anfriſchen der Glaͤtte an verſchiedenen Orten. 


Das Aunfriſchen der Stätte iſt einer ber einfachſten Huͤt⸗ 
tenprozeſſe; man darf nur durch das Berühren mit der Kohle 
die Subflanz beopydiren, um fie im metallifchen Zuſtande 
darzuſtellen. Jedoch muß man viel Sorgfalt anwenden, um 
einen Bley⸗Verluſt und einen betraͤchtlichen Kohlen· Aufgang 
zu vermeiden. In den Oberhaͤrzer Huͤtten hat dieſe Opera⸗ 
tion einen fortwaͤhrend — Erfolg, wie wir ſo⸗ 
gleich naͤher ſehen werden. 

Die Beſchaffenheit des Ofens, * welchem dieſelben 
Buchſtaben dieſelben Theile, wie bey Fig. 1, 2,3, bezelch⸗ 
nen, erſieht man durch die Fig. 5 bis 7. Der Vortiegel 
iſt jedoch bey dieſem Ofen von dem Schachte ſelbſt durch eine 
aus Geftühbe beftchende Bruft x getrennt, unter welche bie 
geſchmolzenen Materien weg in den Ziegel gelangen muͤſſen. 
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Man beabfichtigt Folgendes mit biefee Art bes Zuma⸗ 
chens: 
1. Das geſchmolzene Bley kommt nie mit der aͤußern 
Luft in Beruͤhrung, die es von neuem orddiren wuͤrde. 
Die Materien erheben ſich von dem Grunde des 
Tiegels x nach und nach zu dem Rande, fo daß fi das 
Metall ruhig und gehörig von den Schlacken trennen ann. 
Der Friſchofen bleibt seh 10 bis ı2 Stunden 
im Feuer. 
Waͤhrend biefer Zeit koͤmen 150 Ctr. Glaͤtte durchge⸗ 
ſetzt werden, zu welchen man, um vorzüglich im Anfange 
die Schmelzung zu befördern, 8 te. Blenfrifhfchladen zu: 
Schlägt. Auf der Clausthaͤler Hütte verbrauht man zum 
"Anfrifchen von 100 Ctr. Stätte ohngefaͤhr 25 Cr." Fichten⸗ 
kohlen. 
WVon den 150 Ctr. Stätte fallen go Gtuͤcken Friſchbley, 

deren eins ı Ctr 77 Pfund wiegt, daher nahe an 133 Etr. 
a 116 Pfund Cöllnifh Gewicht. Man nimmt bie Stuͤcke 
aus ben Sormen, fobald fie feſt geworben find, — eines 
Hakens heraus. 

"Berner fallen 16 bis 20 CEtr. ſehr glafige Schlacken, 
welche thells bey dem zweyten und dritten Durchſtechen des 
Steins, theils bey dem Anfriſchen wiederum zugeſchlagen 
werden. Sie halten bis 40 Pfund Bley im Etr., und in 
einem Etr. dieſes Bleyes iſt 2, bis J Loch Silber enthalten. 

"Aus dem Vortiegel x wird das Metall ebenfalls in 
einen Stichhrerb a’ abgeftochen ; jeboch iſt dieſer weit breiter 
als fonft, well man viel Bley auf ein Mal ausfchöpfen muß, 
um die großen" elfeenen Formen voll zu machen, und au 
weit dadurch Bas geſchmolzene Bien mehr Oberfläche bekommt 
und fich beffer von Den frey auf der Dberflähe ſchwimmen⸗ 
ben Unreinigkeiten befreren laͤßt. Auf einer andern Seite 
orydirt ſich aber immer ein Theil des Bleyes um biefem 
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vorzubeugen, forge man immer dafür, daß die Oberfläche 
des gefchmolzenen- Bleyes rein ift, ſowohl im Stichheerde e“ 
old auch wenn es mit eifernen, in Lehmwaſſer getauchten 
Schoͤpfkellen in die gußeifernen Formen gegoffen wird. Den 
abgezogenen Bleyfhaum fehmelzt man nad) beendigtem Gtätte: 
Friſchen nochmals durch und reduzirt felbigen. Man fticht 
Denfelden in den Stichheerd d ab, welcher auf der linken 
Seite des Ofens liegt *). 

Bey einem Frifchen fallen gewöhnlich zwey Städen Bley⸗ 
ſchaum, von denen jedes 13 CEtr. wiegt. 

Hat man eine binlänglihe Menge von diefen Stuͤcken 
gefammelt, fo werben fie auf einem Saigerheerbe einer gelins 
den Hitze ausgefegt, worauf das reine, Kein Silber mehr. 
enthaltende Bley heraus tröpfelt. Der auf dem Saigerheerde 
bleibende Rädftand wird von Neuem in einem Krummofen 
durchgeſchmolzen und in Form von Friſchſtuͤcken gegoffen, die 
abermals gefaigert werden, wobey reines Bley fällt und ein 
Ruͤckſtand bleibt, der beym vierten Durchſtechen des Steine, 
wie ſchon oben bemerkt ward, mit zu Gute gemacht wird, 

Auch der in den Verdichtungskammern aufgefangene 
Raub, der 40 bis 60 Prozent Bley enthaͤlt, wird wiederum 
zu Gute gemacht; und ſo erhaͤlt man denn in der Claus⸗ 
thäter Hütte fortwährend 90 Prozent Bley aus ber Glaͤtte. 
(Siehe Lampadius, Hüttentunde, IL 2. pag. 108, 
Taf. A.) | | 

Die folgende Tabelle giebt eine vergleichende Weberficht 
von dem Gtättanfrifchen an verfchiedenen Orten. 


gg 
„eo. ’ 
4 B 


*) Einen folden Ofen mit zwey Gtihdffaungen und zwey 
Gtichheerden nennt man einen Brillenofen. 
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— tes von 100 | brauch bey ber Reduction 
ber Hütten. Gte. Stätte.| von ı00 Etr. Stätte. 
Clausthäler Hätte go Ctr. |25 Etr. Kohlen von Fich⸗ 
(da8 Anfrifchen ges | Kaufbiey. | tenholz, weldyes mit „5 
Shah in einem |(HarzerGes | hart. Holz vermengt iſt. 
Krummofen). wicht.) ı braunfchw. K F. Koh⸗ 
len wiegt 9,28 Pf. Coöͤu. 
Andreasberger Hütte. | 84,8 Etr. | 38,7 Ctr. dergl. 
Desgleichen. | 
Ockerhuͤtte bey Goslar | 90,5 Ce. | 23,7 Etr. dergt, 
Desgleichen. 
Kremnitz In Ungarn | 86 Etr. (?). 
Dsgl (Nach Ferber) 
Freyberg, desgleichen/ 82,8 Etr. 23,5 Etr. dergl. 
(Lampadius Huͤtten⸗ 
‘I @und:, IT 3.p. 108.) 
ITarnowitz, desgl. 91 Etr. 23,1 Ctr. rohe Steinkohl. 
Poullaouen in Frank⸗82,7 Etr. JSGrobes Buͤch.⸗u. Eich 
reich. (Im Flamm⸗ holz 5,29 Kub. Metr. 
ofen.) (Journ, des Kleines Bol; und ı24 
Mines, Nro. 93.| ° Waaſen = 186 8.8. 
pag. 238.) ı29 St. Ginfter : Waas 
fen = 2083 Kubiffuß 
Holzkohlen 4,3 Etr. 
Defey in Savoyen (im | 89 Etr. ı5 Ctr. Fichtenkohlen 
klein. ſchottiſch. Ofen (1) 
Figgb. 10 Taf.33.) j 
(8. Journ. d. Min. 
Nr. ı20, pag.446.) 
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Aleiner, fogenannter fhottifher Ofen; Halb: 
hbohofenz Hohofen zum Schmelzen der 
Binnerze. 

Diefer Peine, fogenannte fchottifhe Dfen, welcher in 
Fig. 8 bis 10, Taf. 33 dargeftellt worden iſt, wurde einige 
Zeit hindurch (ohngeführ im Jahr 1806) in der Bleyhuͤtte 
zu Pefey in Savoyen zur Schmelzung ter geröfteten Bley⸗ 
glanz⸗ Schliehe angewendet. Herr Lelivec fagt in dem 
Ion oben angeführten Auffage: daß die Schliecharbeit über 
diefem Ofen, vortheilhafter gewefen fen, als fie es früher in 
einem Fig. ı bis 3, Taf. 33 analogen Krummofen, und 
noch früher in einem Valbofen, wie Fig. 17 bis 20, Tas, 


53, war. 


Nach Herrn Lelivec find zur Darſtellung von 100 Cr. 
(alt Franzoͤſiſches Gewicht) Bley aus geröfteten 75 Prozent 
haltigen Schliechen folgende Brennmaterialiens Mengen und 
folgende Zeiträume erforderlich: 

Weber den belbhohofen 263,8 Centner Holzkohlen und 

37,68 Stunden. 
lebe den Krummofen 178,1 Eentne⸗ Holzkohlen und 

33,89 Stunden. 
,eber den ſchottiſchen Ofen 77,6 Etr. Holzkohlen und 

50,84 Stunden. 

Schon oben im vorigen Abfchnitte bemerkten wir, daß 
felt jener Zeit flatt der ſchottiſchen Defen mit Bortheil bie 
Flammoͤfen zur Schliecharbeit angewendet worden find, und 
in den ſchottiſchen Defen ei jest nur noch bie Glaͤtte an« 
gefeifcht, 

Fig. 8, Taf. 33 ift ein fentrechter Durchſchnitt von 
biefem Eleinen Dfen nad) der Linie o v der Fig. 9. 

Fig. 9 ein Grundriß im Niveau der Form, und 

Fig. ı0 ein ſenkrechter Durchſchnitt nad G H Fig. 8 
und der Fig. 9. 
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Dan unterfcheidet auf den Figuren ſolgendes: 

ab, die Huͤttenſohle; 

7, durch eiferne Anker zufammen gehauenes Mauer⸗ 
werk; 

Y, gußeiſerne ‚Platten, welche bie Innern Winde des 
Dfens bilden; 

g, Form, duch welche der Wind eines Waſſertrom⸗ 
melgebläfes in den Ofen geführt wird; 

r, nad) ber vordern Seite abfallende gußeiferne Platte, 
welche den Boden des Ofens bildet, und im welcher zwey 
Spuren befindlich find, durch welche das geſchmolzene Metall 
abläuft; | 

ov, Treppe und Grundgemäuer des Ofens; 

zw, gußeiſerner Topf auf einem Kohlenbecken ſtehend und 
zur Aufnahme des aus dem Ofen fließenden Metalles be⸗ 
ſtimmt, waͤhrend die Schlacken und das Gekraͤtz in demſel⸗ 
ben zuruͤck bleiben, zuletzt heraus genommen und wiederum 
zu Gute gemacht werben, 

Die Fig. 11, ı2 und ı3 zeigen einen — in 
einem Grundriſſe und in zwey ſenkrechten Durchſchnitten, 
über welchen zu Schlackenwald in Böhmen die Zinnerze 
verſchmolzen werden. Wir kommen ſpaͤter darauf zuruͤck, in⸗ 


dem wir uns hier nur mit ber Zugutemachung des Bleyes 


und derjenigen Metalle beſchaͤftigen, von denen es oft be⸗ 
gleitet iſt. 

Die Fig. 14, 15 und 16 zeigen uns einen Hacker 
henofen, welcher in ben um Freyberg im fähfifhen Erz: 
gebirge liegenden Hütten bey der Zugutemachung der Silber⸗, 


Bley⸗ und Kupfererze angewendet wird. 


Fig. 14 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nach der Linie 
te Fig. 16; 
Fig. +5 ein Grundriß Im Niveau von nz Fig, Er 
und | 


ww 
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Fig, ı6 ein auf dem vorigen ſenkrecht ſtehonder dertika⸗ 
ser Ducchfchnitt, über der Forme aber, von wo ab ſich bie 
Seitenwände nur ſenkrecht in die Höhe geben, abgebrochen. 

Man erkennt auf den Figuren Folgendes: 

ab, die Hättenfohles Ä 

c, d, e, Kreuzanzädte unter dem Ofen, um bie Feuch⸗ 
tigkeiten abzuleiten (ſiehe die punktirten Linien auf Fig. 15)5 

M, eine Schicht Schladen, über die mit Stuͤcken en 
zugedeckten Kreuzanzuͤchte geſtampft; 

8, h, i, eine Lehmſchicht, am welcher ein Befkite | 
heetb 2 x 2 befinbtich iſt; 

kl, Spur in dem Geftühbeheerde; 

k, Vortiegel; | 

m, Ofenſchacht; \ 

nz, Form, durch welche des Wind zweyer Iebernen 
Baͤlge in den Ofen geführt wird, welche einen mittelmäßigen 
Effekt Haben; | 

o, Treppe, welche von bet DOM a bis zu der 
Gicht p fuͤhrt; 

p, mit einem Bogen Y gefchloffene Gichtoͤffnung durch 
welche der Auftraͤger die Kohlen und die Beſchickung in den 
Ofen giebtz 

g, bie aus Brandfleinen beſtehende Ofenbruſt, unter 
welcher durch bie geſchmolzenen Materien aus ber em im 
den Ziegel x fließen; 

ru, ®ewölbe, twelches die Treppe o tedgt } und untee 
welcher fich eine geneigte Ebene-s verlängert, auf welcher bie 
Schlacken aus dem Tiegel k abfließen; 

x, Stichheerb. ! 


Silber», Bley« und Kupfechätten in bee 3. e 
.genb von Srepberg- im Erzgebirge. 


Das Gpnie der Hästenprogeffe, durch weiche Die in der 
/ 


382 

Gegend von Freyberg gewonnenen Erze zu Gute: gemadht 
. werben, umfaßt eine große Menge von Operationen, melde 
in. ber hier angegebenen Ordnung auf einander folgen. 

(A) Die Roharbeit iſt eine vorbereitende Schmel⸗ 
zung, durch welche die Schlieche von den armen Silbererzen, 
. deren Gehalt im Durchſchnitt ı,6 Loth im Gte. zu 110 PR. 
Coͤllniſch betraͤgt, chemiſch — mittelft des Schwefels, welcher 
in dem die Erze als Gangart begleitenden, oder wenn dieſer 

nicht hinlaͤnglich iſt, in dem zugeſchlagenen Schwefelkieſe 
enthalten iſt — behandelt werden. Durch dieſe Schmelzung 
wird das Silber in ein kleineres Volum von. Gemengtheilen 
gebracht. Die Produkte ben diefer Arbeit ſind gefchwefelte 
Metalle, welche geröftet und bey der Operation (B) zu Gute 
gemacht werden. 

B) Die Bleyarbeit ifk bie Gauptacbeit des gans 


oe * Freyberger Schmelzweſens. Es werden dabey die Schlie⸗ 


che der ſilberhaltigen Bleyerze verſchmolzen, welche im Durch⸗ 
ſchnitte im Centner zu 110 Pfund 28 bis 30 Pfund Bley, 
6 Unzen oder 12 Loth Silber und wenig Kupfer enthalten. 
Dieſe Schlieche werden vorlaͤufig in einem Flammofen Fig. 
ı2,.Taf, 30 geroͤſtet, dann unter einander, ferner mit dem 
Produkten von der Roharbeit (A), den Probuften ber Treib⸗ 
arbeit und andern Zufchlägen, bie viel Bley enthalten — z. B. 
mit dem Werkbley von dev Bleyarbeit (B), welches ſehr fils 
berarm ift — beſchickt. Bey der Bleyarbeit wird das Sil« 
ber in dem vorzuͤglichſten Produkte derſelben, dem Werkbley, 
concentrirt. Außerdem fällt: auch ein ſilber⸗ und Eupferhals 
tiger Bleyſtein, welcher geröftet wird. 

(C) Die Bleyſteinarbeit iſt eine Schmelzung des 
geroͤſteten Bleyſteins mit bleyiſchen Vorſchlaͤgen, Gekraͤtz und 
alten Haldenſchlacken, bey welcher dad Silber in das bey die⸗ 
ſer Operation fallende Werkbley, das Kupfer aber in einen 
Lupfetſtein concentrirt wich, welcher. ein zweytet Probuft iſt⸗ 
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und ben Man toͤſtet. Zuweilen wird ber Stein einem zwey⸗ 
ten Durchſtechen unterworfen, che er zur ſceene Arbeit 
CD) kommt. | 

(D) Die — iſt eine Sam⸗l 
zung des bey der Operation (C) fallenden Kupferſteins auf 
Schwarzkupfer, welches fülberhaltig iſt. 

(E) Das Kupferbrechen iſt blos eine mechaniſche 
Zerkleinerung ber oft in ziemlich ſtarken Scheiben und Köͤ⸗ 
nigeftüden zur Saigerhuͤtte geliefert werdenden Schwarzen 
pfer. Es dient als Vorarbeit zu den folgenden Operationen, 
welche bis K inclusive auf ber Saigerhätte zu Gruͤnthal, 
unmelt Gatharinenberg an ber böhmifchen: — . 
führt werden. 

(F) Das Seifen, durch welche — das Air 
berhaltige Schwarzkupfer mit einer verhaͤltnißmaͤßlgen Menge 
Bley fo gleihförmig als mögsich verbunden wirb. 

(G) Das Saigern der Frifhftäde, wobey Werk⸗ 
bley fälle, weldyes zur Treibarbeit kommt, und bie Kühns 
ſt oͤke zuräüdbleiben, welche zue folgenden Arbeit kommen. 

(H) Das Darren ber Kuͤhnſtoͤcke, aid Ms 
fehiefer und Darrlinge erfolgen. 

(I) Das Gaarmachen des Kupfeis im großen Gaar⸗ 
heerbe (Fig. 26 bis 28, Taf, 33). Es werden bey dieſer 
Operation bie Darrlinge einer Feten Arbeit unterworfen. 
XK) Das: Übtreiben des bey der ——— 9) 
gefallenen Werkbleyes. 

(L) Das Abtreiben des bey der Bleyarbeit (8) 
zund ben der Bleyſteinarbeit (0) gefallenen Werkbleyes, wel⸗ 
ches zu Frepberg gefchieht, sind wobey Buckſilber, Gtaͤtte 
und andere bleyiſche Produkte, beſonders Abſtrich, erfolgen. 

(M) Das Anfriſchen der Glaͤtte zu Krufbley. 

(N) Das Anfrifchen det Ab ſttice (L) 
einem ſproͤden Bley. 
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. r(9) Sugutemahung ber metallifhden Krat⸗ 
sen und Schlacken, fowohl von ben —— zu 
Gruͤnthal, als von denen zu Freyberg, naͤmlich 

1. zu Gruͤnthal: 

(P) Augutemachung ber Schlacken und des Geerabes 
von den Operationen (E), (F), (G), CH) (K); 

(2) Durchſtechen der bey dee Operation (P) fallenden 
seichen Schaden; 

(R) Bugutemahung der bey der Saigace kallenden 
Kraͤtze und Schlacken. 

2. Zu Freyberg: 

(8) Zugutemachung ber Kraͤtze und Schlacken bey ben 
Operationen (A), (B), (C), (D), (L), (Mr (N) 
ſelbſt, bey weichen fie fallen. 

Die Ehmelzarbeiten (A), (B), (C), (D) geföüchen 
in dem Haldhohenofen Fig. »4 bi6 ı6, Taf. 33; die uͤbri⸗ 
gen finden in Defen Patt, die wir .weiter unten betrachten 
werden, 

Die Erzquanta, Bi jaͤhrlich auf den Hütten der 
Dreyberger Gegend zu Bute gemacht werben, finb bereits im 
erfien Bande diefes Werkes angegeben worden; wir befchrän« 
Een und bier darauf, waͤher ip die nier erſten Dperationen 
(A), (BI), (C),.CD) einzugehen. Auf die Treibarbeit 
und z Seigesung kommen wir fpäter zuruͤck. 

In huͤttenmaͤnniſcher Hinſicht ciaffificire man bie Exie 
in den Freyberger Hütten wie folgt: 

x. Dürte Erze, d. d, folhe Erze, welche ben Bin 
Shmelgen. einen bleyiſchen ober Aufchlag von. — 
erfordern. Man unterfcheibet :- - 

4. Sehr duͤrre Silbererze, welche im n Gr. zu 110 
Pfund ein Loch bis mehrere Mark Silber, allein duchaus 
keinen Schrefelkles und: kein Bley enthalten. ; 

b. Kieſichte ——— welche einen ESidinen 
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von einem Lothe his zu’ mehren Marken haben, und von 
denen von einem Centner 20 bid- 50 Pfand und une Stein 
oder Schwefelmetall erfolgen. 

c. Dürre bleyifhe Erze, bern Silbergehalt wie 
bey a und b variirt, welche außerdem aber noch 16 bis 29 
Dfund Bley im Centner enthatten. 

4. Duͤrre Eupferige Erze, welche außer dem Sie 
ber auch noch ı bis 2 Pfund Kupfer enthalten. . 

2; SKiefe, welche im Gentner von einer Syur an sis 
z Loth Silber enthalten, und von denen ein Gehtner 65 bis 
70 Pfund Stein liefert. Wird der Silbergehalt höher aid 
ſteigt bis ein Loth, fo gehören bie Erze zu den tiefichten Sil⸗ 
bererzen (5b). 

3. Rupfererze, bie von 3 bis 60 Pfund Kupfer 
im Gentner, und von einer Spur bis mehrere Loth ende 
enthalten. _ 

4. Bleyglanz, deſſen Silbergehalt von einer Spur 
bis zu 16 Loth, und deſſen Bleygehalt von. 30 bis 65 Pf, 
im Centner wechfelt. IE der Sitbergehalt höher als 16 Loch 
im Gtr., ſo gehören bie Erze zu den duͤrren bleyiſchen (c); 

In oryctognoſtiſcher Hinficht betrachtet, ‚enthalten dieſe 
Erze faſt alle Mineral» Subjlanzen, mit ober in melden das 
Silber, Bley und Kupfer vorkommen. Hauptſaͤchlich beſte⸗ 
hen die Erze aus folgenden Subſtanzen: 

Die Silbererze, aus Gediegen-Silber, Glanzerz, Roth⸗ 
guͤltigerz, mit Fahlerz, ſilberhaltigem Bleyglanz, Blende, 
Gediegen⸗Arſenik, Rauſchgelb, Speißkobalt, Kupfernickel, 
Schwefelkles, SEIT: Rn ln und- 
Flußſpath. 

Die Bleyerze, aus mehr oder weniger ſilberhaltigem 
Bleyglanz, mit Blende, Schwefelkies, Spatheiſenſtein, 
Eiſenocher, Kupferkies, — — SAN und sa 
fpath: 

Bluefoffe Min, * w. m 
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» Die Kupfererze aus Kupferkies unb Malachit, mit 
Eiſenocher, Quarz und Flußſpath. 
Wir wenden und nun zu der — — der 
Huͤttenprozeſſe. 
Bey der Roharbeit bleibt ber Gaiöhobefen, Fig 14 
bis 16, 14 Tage ohne Unterbrechung hinter einander im 
Feuer. Der bey der Arbeit fallende Stein enthaͤlt Schwe⸗ 
fel, Eiſen, Bley, Kupfer, Zink, Arſenik, Nickel und meh⸗ 
rere Erden mit dem Silber, welches man in dem Rohſtein 
zu concentriren ſucht. Durch die Roͤſtung deſſelben werden 
der Schwefel und der — wenigſtens ————— 
weggeſchafft. 
Auch die Bleyerze werden durch die Roͤſtung von dieſen 
Subſtanzen befreyet. Die vorzuͤglichſten Beſtandtheile der gut 
geroͤſteten Bleyerze find: Bleyoryd, Silber, Eiſenoryd, Schwe⸗ 
fel, Schwefelſaͤure und mehrere Erden. Durch die Tren⸗ 
nung des Schwefels von den Metallen ſind die u sur 
Darftellung des Bleyes vorbereitet. 

Bey der Bleyarbeit (B) wird der geröftete Roh⸗ 
fein mit geröfteten Etzen und bieyifchen Bufchlägen, wie 
wir weiter unten fpeciell fehen werben, verſchmolzen. Das 
:in den Erzen, dem Rohſtein, in der Glaͤtte und in andern 
Zu⸗ und Vorfchlägen vorhandene Bleyoxyd wird mit Hülfe 
der Kohlen reduzirt, und das mit demfelben verbundene Sil⸗ 
der mit weggeführt. Die Beſchickung iſt fo gemacht, daß 
ein Centner Werkbley ı3 bis hoͤchſtens 2 Mark Silber ent» 
‚hätt; bey einem Höhen Sitbergehalte würde ein zu reicher 
Stein und zu reiche Schlacken fallen. 

Die in den. Ofen aufgetragene Beſchickung, geroͤſtetes 
Erz, geröfteter Rohſtein und bie Zuſchlaͤge beftehen aus fol- 
genden Subflanzen: Bley, Silber, Bleyoxyd, Eifenorpd, 
Kupferoxyd, Binkorpd, Arſenikoxyd, Nidel, Kobalt; ferner 
ift ein Theil von allen biefen Metallen mit der Arſenik⸗ und 
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Schwefelſaͤure, ein anderer Theil biefer ‚Metalle iſt mit 
Schwefel verbunden, indem berfelbe durch die Röftung nicht 
gänzlich abgefchieben werden Eonnte; endlich find fie auch mit 
Erden verbunden, welche in den geröfteten Erzen: vorhanden, 
und zum: heil in ihrem natürlichen Zuſtande, zum Theil 
duch die Röftung mit der — und Schwefelfaͤure ver⸗ 
einigt ſind. 

Man kaͤnn ſich daher vorſtellen, 1) welche Wirkung hice 
die Kohle und der Sauerſtoff hervor bringen, und 2) welche 
ſtatiſche Lage nad der Wirkung ber chemiſchen Affinitaͤten 
von der ſpezifiſchen war diefer verſchiedenen Subſtanzen 
erfolgt. 

Die Kohlen reduziren die Metalle mit Ausnahme des 
Eiſens, welches groͤßtentheils als Oxyd in * Schlacken 
übergeht. 

Die mit der Schwefelſaͤure gebildeten Mittelſalze ſind 
zerfegt, die ſchweflichte Säure iſt desoxygenirt, und folglich 
ein Theil der Metalle, vorzuͤglich des Kupfers, des Eiſens 
und des Bleyes mit Schwefel verbunden. 

Das Silber iſt zum Theil metalliſch in dem Bley auf⸗ 
geloͤßzt, und zum Theil mit den Schwefelmetallen verbunden, 
Bon allen diefen Wirkungen der Affinität erfolgen endlich 
freye und Gchmwefelmetalle, erdige und metallifche Schladin, 
Alle diefe Zerfegungen und Wieberbarfiellungen geben im 
Schmelzpunkte vor fih; ein Theil des durch die Kohle tes 
duzirten Metalles wird von neuen buch die Geblaͤſeluft 
orpdirt, und in dieſem Zuſtande in die Schladen geführt: 

Zu gleicher Zeit ſetzen ſich in dem Stichheerde (Fig. 
24) bit fläffigen Subftanzen nach ihrer verſchiedenen ſpezi⸗ 
fiſchen Schwere ab; zu unterſt liegen die reduzirten Metalle, 
Bley, Arſenik, Kobalt, Nidet, Zin und Silber; und zwar 
das filberhaltige Bley mit ein wenig Kobalt- und Nidel ganz 
ges unterſt, während ein ſchon etwas leichteres Gemiſch oder 

25 ® : 
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eine aus Bine, Kobalt, Arſenik, Schwefel: und: Bley: beflte- 
bende Speife darüber her liegt. Ueber dieſem unseinen: - 
Gemiſch find in dem Stichheerde die. metallifchen Schwefels: 
verbindungen befindlich, beftehend in einem aus gefchwefel⸗ 
tem Kupfer, Eiſen und etwas ſilberhaltigem Din. — 
mengeſetzten Blepſtein. 

Obenauf liegt, als der leichteſte Sören, eine. of — 
Schlacke. 

Man hebt, wie gewoͤhniich, von. dem. Vortiegel. die 
Schlacken ſo lange ab, bis er voll Metall a. dann liche: 
man baffelbe in. den Stichherd ab, 

Aus dem Stichheerde hebt man, wenn die Materiem-. 
kalt geworben find, diefeiben nach und nach ab, naͤmlich: | 

ı. Bleyſtein, von welhem man von jedem Stich in 
ben erften Tagen des Schmelzens zwey Scheiben erhält; 

2. Speife, welche in den erſten Tagen viel Bley und 
Silber enthält, und welche man in den Iegten Tagen wies 
derum aufgiebt; 


3. darunter liegt das Werkbley, welches mit in an⸗ 
bern unreinen Metallgemiſch, dem Abz u g, bedeckt iſt, den 
man mit einem Stuͤcke Holz abzieht, bis daß die Oberflaͤche 
rein iſt. Der Abzug wird als Zuſchlag zu Gute gemacht. 

Wenn das. Schmelzen den Dienſtag Morgen. feinen An-- 
fang genommen hat, ſo wird drey Schichten hindurch, bis 
zum Freytag Mittag, Erz vorgelaufen; alsdann wird aber 
nur noch der bey der Arbeit der vorhergehenden Tage gefallene 
Bleyſtein, die Schlacken, die Speiſe und der Abzug durch⸗ 
geſetzt. Man ſchlaͤgt ebenfalls Heerd und Glaͤtte zu. Man 
ſticht vier Mal in 24 Stunden ab, waͤhrend dieß bey dem 
Erzſchmelzen nur drey Mal in demſelben Zeitraume geſchieht. 
Dieſe Sehmelzung der Schlacken und des Abzugs, melde 
man eine. Nacharbeit nennen kann, wird drey Mal wieder⸗ 
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holt, und den Sonntag Morgen geht der Dfen dus, um.ben 
"Montag fruͤh wieder in Betrieb gefegt zu werden, 

Bey der Bleyarbeit = der Schmelzer — zu 
beachten: 

ı. der Ofen muß erſt gehörig. abgewaͤrmt. werden. 

2. Man macht mit Huͤlfe von Schlacken eine Naſe. 

3. Man beobachtet dieſelbe, und richtet das Aufſetzen 
ber Schicht fo ein, daß die Raſe ſich nicht an der Vorwand 
des Ofens anfebe. | 

4. Man forgt dafür, daß der Ofen ſowohl ‚ben ale un⸗ 

ia nicht hell gehe, weil dadurch ſehr unnuͤtz viel Kohlen. 
verbrannt, und burc den Windſtrom Be Materien 
mit fortgeführt werden. 
8. Bey einem. guten Gange des Dfme muß die Korm 
faſt — horizontal liegen; allein wenn die Schlacken in der 
Spur ſteif zu werden anfangen, muß man ſie ein wenig ſte⸗ 
Gen laſſen. 

6. Man laͤßt das Gebiäfe zicht zu raſch gehen, damit 
der zu viele Wind das Bley nicht oxydiren und den Verluf 
erhöhen koͤnne. Im allgemeinen kann das Geblaͤſe in einer 
Minute’ Z00 Kubikfuß Luft in ben‘ Ofen liefern, obgleich 
dieß hoͤchſtens mit der Hälfte der Fall iſt, indem es us 
ſehr mittelmaͤßigen ledernen Baͤlgen beſteht. 

7. Der imere Raum des Ofens muß gtoß genug ſeyn, 
daß die Reduktion des Bleyes durch die Kohle gut vor ſich 
gehen kann. Man ſchmelzt gern in einem Ofen, der ſchon 
bey einer andern Operatlon gebraucht worden iſt, weil in 
einem ſotchen der Schmeizraum größer iſt. 

g.' Die erfolgten Schlacken vlirfen nföht zu ſchwer und 
auch neh zu leichtfluͤſſig fen, und — “nr keine Re 
tallkoͤtner ‚enthalten. 

9.” Vor dem Abſtechen wird der Stichheerd abgewaͤrmt. 

10. Die Form: wird beym Abſtechen verfchloffen. 
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21. Der Dfen wirb nach jedem Abſtechen gereinigt. 
ı2. Der Bortiegel un ber Stichheerd werben, fo oft 
es nöthig iſt, ausgebeſſert. 


Bey der Bleyfleinarbeit (C) kann ber Beſchik. 
kungsſatz gegen eine gleiche Quantität Kohlen fdyon größer 
feyn, ale bey der Bleyarbeit, weil die Schmelzung hierbey 
leichter vor fi geht. Das erfie Abſtechen gefchieht ohnge⸗ 
fähe ı2 Stunden, nachdem angeblafen wurde, und —— 
dann fünf Mal in 24 Stunden ſtatt. 

Nach jedem Abſtechen erhält man folgende Subſtanzen 
aus dem Stichheerde: 

. Dbenauf einige Scheiben Kupferftein, welchet zur 
— — kommt; 

2. unter dem Kupferſtein Bleyſteinſpeiſe, ein aus Ara 
ſenik, Kobalt und Schwefel beſtehendes Serie (eine ein⸗ 
zige Scheibe); 

3. unter ber Speiſe das mit einem Abzug bedeckte 
Werkbley. Dan nimmt den Abzug ab und macht ihn wies 
ber zu Gute. Das Werkbley iſt oft kupferhaltig. 


Aus dem Vortiegel und der Spur bes Ofens erfolgt: 

ı. eine Schlacke, Geſchuͤr genannt, weldye wieder mis 
durchgeſetzt wird; 

2, Gekraͤtz, welches auch wieder aufgetragen wird, bie 
auf er welches zuruͤckbleibt und bey dem folgenden Durch⸗ 
ſtechen zu Gute gemacht wird; 

3. fluͤſſige, Bley und Silber enthaltende Schlacke, wel⸗ 
che man ihrer Leichtfluͤſſigkeit und Ihres Gehaltes wegen zur 
Roharbeit (A) aufhebt und bey derſelben zuſchlaͤgt. Das 
erfolgte Werkbley, welches oft ſehr kupferhaltig iſt und un⸗ 
ter einer Mark Silber enthaͤlt, wird bey der Bleyarbeit zu⸗ 
geſchlagen, wobey es reicher an Silber wird und das Kupfer 
verliert, welches in den Meyſtein uͤbergeht. 
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Die Gpeife wird, als von geringem Gitbergehalt, bey 
der Roharbeit (A) zugeſchlagen. Der aus Schwefel, Eifen, 
Kupfer, Bley, Silber und Nidel beftehende Kupferflein ent⸗ 
Hält im Gentner 4 bis 6 Loth Silher, 24 bis ge Pfund 
Kupfer und einige Pfunde Bley; ee wir in Stuͤcken geſchta⸗ 
gen, geröftet und kommt dann zur Schwarzkupferagr⸗ 
beit (D). Damit der Kupferftein nicht zu. viel Silber 
enthält, wirb er bey der Bleyſteinarbeit mehrere Male mit 
Sleyifchen Produkten, welche arm an Silber finb, durchge: 
fiohen, welche dann dieſes Metall abfcheiden und aufnehmen. 

Wir gehen nun zu der Weberfiht einiger metal: 
lurgiſchen Operationen in den Freyberger Hüte 
ten, der Befhidungen, des u und des 
Ausbringens, über, 

Vorher iſt es aber nöthig, Folgendee zu bemerken, 

Hinfihtlic des Gewichts: 

1. Das Erzgewicht iſt der Eentner zu 110 Pfund Coͤll⸗ 
nifh, und der Achtel⸗Centner = ı33 Pfund; 

2. das Gewicht der ausgebrachten Produkte iſt ber Etr. 
zu 100 Pfund, und der Achtel⸗-Centner zu ı2$ Pfund; 

5. bie Erze und die Produkte werden auf eine analöge 
Art, wie wir ſchon oben im IH. Kap., hinſichtlich der Staus: 
thaͤler Hütte, ſahen, jedoch in verfchiedenen Prozeffen und 
nach gewiſſen oͤrtlichen Gebräuchen probirt. Eine detaillirte 
Beſchreibung des dabey ſtatt habenden Verfahrens findet man 
in Lampadius, Huͤttenkunde II. ı. pag. 94 u. f. f.” 

(A) Roharbeit von zwey Wochen in zwey Halbhoh⸗ 
‚Öfen, Fig. 14 biß 16. Das Beyſpiel ift von Nro. 10 und 
23, Quartal Reminiscere ı806, entnommen. 

Man hat bey der N — als naſſe 
arg angewendet, naͤmlich: 

Duͤrre —— d. h. die — Stel 
noch Bin enthalten, : - 24 
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Ctr.àLIOPf. 
von —— — Gruben, Die Bangartın 
ſind befonderd Quarz und Katkfpath, mit weni⸗ 
gem Schwerſpath und Bleyglanz und noch wenis 
germ Kupferkles. Der Gehalt im Gentner ber 
traͤgt 3 bis 64 Loch Silber352, 
welche enthalten : De BE: 
Siber .„ . zo Mark z3 Loth, 
SB + . ı Gte. 72 Pfund, 


— 2. Kupfererze. 
„ Kupferkies von einer einzigen Grube, beffen 
Gangart vorzuͤglich Quarz ift; im Etr. 2 Loth 
Silber und 8 Pfund Kupfer enthaltend & 168, 
welche. enthalten: | | 
Silber „ „ 2 Mark ı$ Loth, 
Kupfer , , ı Gr 55 Pfund, 


3. Kiefe, 

| von 10 0 Verfälebenen Stuben. Sie beftehen vom 

züglich aus Schwefelkies mit Blende, Quarz, zu⸗ 

weilen auch mit Eiſenſtein, ſelten mit Kupfer⸗ 

kies; fie enthalten gewoͤhnlich weder Bley, noch 

Silber, noch Kupfer, und nur zuweilen 3 bis 

5 toth Silber und a biß 2 Pfund Kupfer . 6913, 
welche enthalten ; | ; 

Silber ... 5 Mark 2 Loth, 

un. Kupfer. 0 2 tr. 85 Pfund. 


Summa des — 11001 Etr. 
— an, - Ze 
Silber „. ,„ 108 Mark 62.8, | 
Bin... 2CEtr. 92 Pfund 
Kupfer · u zur 17 *4 
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Die Vor⸗ und Zuſchlaͤge bey dieſen zwey Defen beſte⸗ 
hen aus folgenden Subſtanzen: | 

Speife . . . +. 8Etr.mit ein, Sitbergeh, von ı Mark — ELth. 
Gekraͤtz.... 60 = : + a». 2:3 : 1% ® 
Schaden v. d. | | 


Bleyarbeit 1270 = = = „ 9 » 143 * 
Schlacken v. d. 
Steinarbeit 116 = = = 2 zB. 145 ® 

EEE RE ER 


BSumma der .. = 
Zufchläge 1454 ° = e e- 214 Mrk. 124 %h. 





Die ganze. Beſchickung, welche zur Schmelsung kam, 
wog daher 2554% Gtr., welche 123 Mark Silber und ohn⸗ 
gefaͤhr 4 Cr. Bley und Kupfer enthielten. 

Um diefe Beſchickung Über zwey Defen zu verfchmelzen, 
Sat man: an Brennmaterialien- Mengen nöthig: 

13387 Kubitfuß Kohlen von Nadelholz und 20 Kubi; 
fuß Torf zum Abwärmen der Oefen. Auf einen CEtr. Be 
ſchickung gehen daher beinahe 13 ober 100 — 
Kohlen. 

In der oben angegebenen Zeit iſt — 

464 Cr. Rohſtein, enthaltend im Etr. 45 Loth Silber, in 

Summ daher..4130 Mark, 
6o Ctr. Gekraͤtz, enthaltend . u. "0 33 ⸗ 
Arme Schlacken, welche, wenn ſie nochmals 
wbdurchgeſetzt worden find, über bie Halde 

geſtuͤrzt werben, 


Die zu benugenden Produkte enthalten — 1344 Mark, 

Man fieht, daß der Gehalt der erfolgten Produkte ges 
gen den der Proben ein Pius von 9 Mark hat, Diefes 
kommt zum Theil daher, weil man bey den Proben einige 
Bruͤche nicht gerechnet bat, welche ſich bey ber Arbeit im 
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Großen anbäuften; zum Theil auch von drtlihen Regeln, 
welche bey Berechnung des Gehaltes beachtet worben find, 
damit die Hütte Beinen Verluft haben kann 

Der Rohſtein wird in Haufen unter freyem Himmei 
geroͤſtet. Zur Roͤſtung von 100 Ctr. ſind 405 — 
Nadelholz nöthig. 


(R) Blevarbeit von 14 Tagen (Nro. 4 und 5, 
Quartal Reminiscere 1806) in drey Halbhohoͤfen. 

Man hat zu der Beſchickung die Schlieche von folgen⸗ 

w Erzſorten verwendet: 

u. Dürte Erze, 
von 10 verſchiedenen Gruben; fie haben Quarz, Kalkſpath 
und Bleyglanz, wenig Schwerſpath und Kupferkies zu Be⸗ 
gleitern; ihe Gehalt wechfelt von 7 bis gı Loth Silber und 


von 2 bis ı6 Pfund Bley im Gentner. 
Cte a:ı0 Pf. 


A } . . . v . 558 Ctr. 40, Pf. 
Enthaltend: 
Eier . . 426 Mark 135 Loth. 
Ben . . Yo CEtr. 78 Pfund. 
Kupfer.. —. 9 ⸗ 


2. Kupfererz, 
von einer einzigen Grube, niit Quarz und 
Schwerſpath, im Ctr. 213 Loth Silber un. 
3 Pfund Kupfer enthaltend . . 7. 134 Pf. 
mit Silber.. 5 Mark ız Loth. 
Kupfer „ . 2ı8 Pfund. 


3. Bleyglanz, 
von ı3 verſchiedenen Gruben mit denſelben 
Gangarten wie Nro. 13 mit einem Silber⸗ 


Zum nebertrag 359 CEtr. rm Pf. 


r f . ‘ 
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Er: a 110 Pf. 


Uebertrag 359 CEtr. 545 Pf. 
gehalt im Gtr. von z Loth mit 50 Pfund 


Bley bis 133 Loth mit 35 Pfund Bley; 
und mit einem Blengehalt im Ctr. von 30 
Pf. mit 22 Loth Silber bis 65 Pf. mit 
53 Loth. Gewöhnlich ift der Gehalt über 35 —— 
Pf. Bley und 2 Loch Silber..56o Etr.212 Pf. 





Summa ber Erze 719Ctr. 763 Pf. 
mit einem Gehalt von 
Silber . . 538 Mark 8 Loth. 

De . , 203 Ctr. 40J Pfund. 
Kupfer .. 6o5 Pfund. 


Diefe Schlieche werben gehörig mit einander vermengt, 
und dann in einem Slammofen, Fig. 12, Taf. 30, gerd 
flet. Zu der Röftung von 100 Etr. Erzen find 472. Kubik⸗ 


fuß Nadelholz, zuwellen aber auch nur 3 dieſes Duantums 
noͤthig. 


Die Zuſchlaͤge bey biefen drey Defen beſtanden im. ob 
genden : 

360 Etr. Rohſtein, enthaltend . 101 Mark g Loth. 
88 ⸗ Werkbley— . 78:8 = 

64 ⸗Heerd, 2 Loth im Etr. enth. 5 — 5 

28 ⸗dergl., reiche24 = 
55 = ſilberhaltige Site » 4 =: 42 = 
59 = nicht ſilberhaltige Glaͤte — — 5 
4 » Kef . ... 4 > ⸗ 
60 s Gekraͤtz von ber Robarbeit 5 = - 
72 » alte Scladen (Fluß) 

790 Ctr. mit einem Sitbergehaltvon 226 Mark 63 Loth. 
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Bleygehalt: 
In den 88 Etr. Werkbley87Etr. 763 Pfund, 
s„» ss 92 s Herd, 50 Prozent 46 = — ⸗ 


2 2114 3 Glaͤtte, 75 Prozent 85 = 50° ⸗ 





Summa 219 Etr. 26 Pfund. 
Dazu der Bleygehalt ber Schlieche 203 = 46 ⸗ 


Suntma des im der ganzen Beſchik⸗ 
kung liegenden Bleyes.. 422 Cr. 72 Pſund. 
Die Summa des in der Beſchickung 
worhandenen Silbers: 
In den Shichen . + 538 Mark 8 Loth. 
In den Zufchlägen — 226 a 6 ⸗ 
In den bey den Proben nicht gerech⸗ 
neten Bruͤchen er 8 —⸗ 95 = 


Summa 773 Marl 85. 
Summa des in ber Beſchickung vorhan⸗ 
"denen Kupfers 605 Pfund. 

Diefe Metalle, Silber, Bley und Kupfer, welche durch⸗ 
geſetzt worden find, maren in einer Erzmaffe enthalten , des 
zn Gewicht 1509 Er. 764 Pfund betrug. 

Zur. Schmelzung diefer Beſchickung we u: deep Defen 
verbrauchte man: 

12775 Kubifkfuß Kohlen von Nadelholz, ober zu einem 
Gentner 38 Kubilfuß = 135 Pfund. 

Sn dem Zeitraume von. 14’ Tagen —— aus den 
drey Oefen: 

373 CEtr. Werkblay, Be 112 Mark ız Boch Eike. 

‚mit .3703 Ctr. unreinem Bley- : 

99 Etr. Bienen. 49 ⸗ u _e 
TER ER udn — —⸗ a 


— — 


Bum Mbertrag 762 Mark ır 12 Loth Silbet. 








507 
BE — Ueberteig 762 Mark 12 Loth Silber. 
60 Ctr. Gekraͤtz x 5 8 10° 3 Ps | 
924 ⸗Schlackken. 7 =: 3: = 





Summa 775 Mark 93 koth ⸗ 
Die Summa des durch die Pro⸗ 


ben gefundenen Silbergehalts 775» BE ° 








Plus. 2 Mat 1% Loth, 


nn 


Die Sumnta’ bes — — 


gefundenen Bleygehalts iſt — 422 Cntr, 72 and, 
Die Summa des wirklich erfolg» 
ten Bleyes it =—=370 =: 13 =. de 








Der Verluſt beträgt alfo 52 CEntr. 59 E) fund, 
oder 12,4 Prozent, veduzirt fi) aber oft auf 10 Prozent, 

In den Freyberger Huͤtten berechnet man den Bleyver⸗ 
luſt, hinſichtlich des in den durchgeſetzten Erzen vorhandenen 
Quantums von dieſem ig) folgendermaßen in runden 
Zahlen: 

In dem erfolgten Wertbled ſind enthalten 370 CEtr. 

In den Zuſchlagen ſind enthalten 216 = 

Differenz 154 Ein 
| Sley aberm Borfchlag genannt. 

Dieſe 154 Etr. werden als aus den verbrauchten Etzen 
erfolgt angeſehen, ohne daß die Zuſchlaͤge irgend einen Bley⸗ 
verluſt gehabt haͤtten. 

Von den in den Erzen vorhandenen 203. Centnern Bley 
find 154 Gentner, d. 5. ‚76 Prozent, wirklich erfolgt, und 
24 Prozent iſt der Bleyverluſt. Ein Theil deſſelben kann 
ben der Bleyſteinarbeit erſetzt werben, indem dieſer gewoͤhnlich 

Bley.. 33 Pfund im Etr. à 100 Pf. | 
Kupfer 20 0 ne —— 
Silber... bis 8 Both, beztaͤgt; 
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allein wie werden bey ber folgenden Arbeit fehen, daß nur 
wenig von dem Verluſte wieder erfegt werben E 

Der Bieyſtein wird in Haufen geröflets und um 100 
Gr. in 7 Zeuem zu vöften, gehen 630 Kubikfuß Nadel⸗ 
holz auf. 

(C) Btleyfleinarbete von 14 Tagen (Ro. 8 und 
9, Quartal Reminiscere 1806) in einem Halbhohofen. 

Die Beſchickung beſteht aus Folgendem: 
360 Ctr. Bleyſtein, in 7 Feuern geroͤſtet und enthaltend 

obngefäht . . 120 Er. Bley mit 180 Mark Silber. 


und 36 Str. Kupfer; 
160 Str. reine Blenglätte, 
enthalt. 75 Prozent 120 5 = — ⸗ a 
50 Ctr. metall. Schlak⸗ 
ken — —⸗2 15 ⸗— ⸗ 


260 Ctr. alte Schlacken u 
mit Stußfpatbgehalt— = nn — 5 2 
a —Summa 240 Etr. Bley mit 1817 Mack Gitbee 
und 56 Ctr. Kupfer. 
Su dem Durchſtechen diefer Berhidung find an Brenn 
‚ materiallen aufgegangen : 
4822 Kubikfuß Nadelholz: Kohlen, oder auf 100 Pfund 
Stein. 134 Kubikfuß. 
Es ift bey der Arbeit erfolge: 
154 Ctr. Bleyſtein, enthaltend ı24 Markt 8 Loth iiber, 


80 s Kupferſtein ⸗ 55 ⸗ — ⸗ ⸗ 
4 2 Speiſe ⸗ — 8 2 ⸗ 
So ⸗ Gekraͤtz ⸗ ı sis ⸗ 
480 = Schlacken ⸗ 3 e12—⸗— — 


Summa des Silbergehaltes ı85 Mark ı2 Loth. 


Der durdy die Proben ausge⸗ 
—mittelte Sehalt-beteug - . 181 = 14 = 
Demnah Plus 3 Mark ı4 Loth. 
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Der Bleygehalt in der Beſchickung betrug 240 Etr.; 
es find aber nur wirklich 154 Etr. gefallen. 


Betrachtet man daher das In der zugefchlagenen Stätte 
enthaltene Bley (120 Etr. ) ats Erfag des Berluftes, fo 
kann man nah der auf jenen Hütten angenommenen Mes 
thode fagen, daß von dem Bleyſtein auch noch 34 Centner, 
d. h. 28 Prozent Bley gefallen find. 


Vergleicht man das in der Beihidung enthaltene Bley⸗ 
quantum (240 Ctr.) mit dem wirklich erfolgten (154 Ctr.), 
fo ſieht man, daß biefes Quantum 64 — von dem er⸗ 
ſtern betraͤgt. 


Zuweilen ſchlaͤgt man en ber , Blroftelnarheit 10 bis 20 
Etr. Kupfererze zu, wenn man dergleichen hat, bie mehr 
- als 10 Pfund im Centner enthalten. Man roͤſtet biefe 
Erze mit dem Bierflein, und bey der Schmelzung wirb durch 
das Bley das in ihnen enthaltene Gilber und durch den 
Schwefel das Kupfer abgefhieden, welches in den Kupfer 
fein übergeht. Zumeilen ſchlaͤgt man auch ſtatt der Kupfer⸗ 
erze ohngefaͤhr 30 CEtr. Schlacken von der Kupferarbeit zu. 

Der bey der Bleyſteinarbeit erfolgte Kupferſtein enthaͤlt 
gewoͤhnlich im Etr. à 110 Pfund 
2; r . 28 Pfund, 
Silber .„ . 5 bis 6 Loth, 
DBiep. - .: einige Pfund, 
Diefer Kupferſtein wird in 20 bis 24 Feuern geroͤſtet. 


Um 100 Ctr. Kupferftein zu — gehen 1620 Ku⸗ 
bitfuß Nadelholz auf. 


(D) Die KRupferarbeit findet in drey ähnlichen 
Dperationen, wie das bier angeführte Beyſpiel, flatt. 


Die Beſchickung für ein Schmelzen in einem. Halbhoh⸗ 
«ofen, weiches 2 bis 3 Tage dauert, befieht aus Folgenden: 
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166: CEtr. Kupferſtein von der Bleyſteinarbeit G, in 23 Feu⸗ 
ern geroͤſtet und enthaltend Silber 60 Mark 6 Zotbh. 
58 Ei. Kupferleg oder Spurftein von ber 
Kupferarbeit.D, in 7 Feuern geröftet,. 
hend nn 14 = 64 = 
73% CEtr. alte Schladen mit Flußfpathgehalt. 


Summa bes in ber Beſchickung enthaltenen Zur 
Silbers . 794 Mark 123 £ıh. 
In neun Abftechen fallen: 
.67 Ste. 70 Pfund Schwarzkupfer, welches 
enthält Silber 202 Mark 84 Loch. 
Gartupfer 39 Ste; 14 Pfund. 
87 Etr. 35 Pfund Kupferleg enthaltend. 14 > BI -- 
135 » 35. ⸗Schlacken, ı 2 Le 
weiche im Etr. zu ıno Pfund 4 bis 
5 Pfund Kupfer. enthalten... 


Summa des in den gefallenen Produkten 
enthaltenen Sitbers . 87 Mark 145 Eth. 
Das In der Beſchickung enthaltene Sil⸗ | 
beit - 2 ee Te ag 
| | Plus ı3 Mat 21 Eth. 
Zu einem CEtr. geroͤſteten Kupferfiein geben 6 bis 7 
Kubitfuß Kohlen von Nabelholz anf. 
Die Schwarzkupfer werben am die Gaigerhütte 
Gruͤnthal abgegeben, wo fie, wie wir weiter unten ſpe⸗ 
- zieh fehen werben, gefaigert und gaar gemacht werden... ur 
Der Kupferleg wird bey ber folgenden Kupferarbeit wie⸗ 
‚ der mil durchgefest. a —* 
Die Schlacken werben bey der Bleyſteinarbeit C in klei⸗ 
"am Qunntitäten zugeſchlagen, theild um bie Schmelzung zu 
arleichtern, theils um den bey: biefes Arbeit fallenden: Kupfer⸗ 

















404 


kein mit Kupfer ——— Es * bier noch Folgendes 
bemerkt werden: 

Wenn eine zu einem "Cini hineeichende Mense | 
Kupferftein vorhanden iſt, fo macht man: 

ı) auf einmal fo viel Beſchickung, ale zu drey «hnli— 
chen Dperationen, wie wir oben a geten und bie 
bis 60 Stunden dauert, nothwendig iſt. —2* 

2) Die bey der erſten Operation hefallenen Sau 
werben bey den folgenden wiederum mit zugefchlagen,, die von 
der letzten aber zur Blepfteinarbeit aufbewahrt. --- ' nn 

3) Wenn das erſte Schmelzen beendigt und der Ofen 
abgekuͤhlt it, wird er fögleich teparirt und wieder angeblas 
fen. Zu drey Operationen iſt daher das dreyfache Quantum 
der oben angegebenen Beſchickung noͤthig; auch faͤllt er. 
das Dreyfqche ver Probuftien. ..- u en % 

Ber einer Reihe von fe compllchsen Hüttenprogeffen, 
wie die: ‚eben beſchrie beue iſt ein betraͤchtlicher Blegvertuf 
unvexmeidlich; allein man darf nicht außer Acht laſſen, daß 
dieſes Mesh ‚sin, Mittel und, nicht: der Zwech der Operation 
iſt. Eine gewiſſe Bleymenge iſt bey den verſchiedenen Schmelze 
prozeſſen gleichſam immer im Umlaufe; fie geht aus dem. 
Zuſtande des Werkbleyes in den der Glaͤtte, und ausskiefens 
wieder in, ben, des Werkbleyrs Über u, f. f.indem fie Infs 
mer ale, Abſcheidungsmittel des Silbers dient, welches das 
a nn — uns UN: die Treibarbeit rein dar⸗ 
geſtellt wird. u Euch zu 

Se fi nd z. 8 — im Jahr +806 — — Ge, 
Werkbley (Theil L) nicht das Ausgebrachte aus den 15729 
Etr. Erzen, welche zur. Bleyarbeit kamen. Dieſes Quan⸗ 
tum (10495 Etr.) iſt nur eine jaͤhrliche Summe, in. web 
her daſſelbe, welches zuerft aus den Erzen erfolgte, wieder⸗ 
holt als Werkbley erfcheint. Wir wollen dieß durch Zahlen 
deutlicher zu machen ſuchen. 

Binifofe Min. Reichth. IT. 26 
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Nach dem durchſchnittlichen Bleygehalt der Erze, 28 
Pfund im Centner, enthalten die obigen 15729 Ctr. Erz 
ohngefaͤhr 4304 Etr. Bley. Dieſes Quantum iſt faſt die 
Haͤlfte von dem, welches jaͤhrlich durch die Schmelzung in 
den beyden Freyberger Huͤtten erfolgt. 

Aus dieſen 4304 Etr. in den Erzen enthaltenem Bley 

und den zu Anfang des Jahres vorraͤthigen bleyiſchen Pro⸗ 
dukten erfolgen die erwähnten 10495 Etr. Werkdley. Diefe 
letztere Summe war nicht auf einmal vorhanden, ſondern fie 
ift nad) und nad) durch die wisbechelte Anwendung berfelben 
&umme von 4304 Etr. entflanden. 
. Ba Anfang bes Jahres war sin gewiſſes Quantum von 
bieyifhen Probukten vorhanden, welches die erſten Zuſchlaͤge 
bergab. Das erfolgte Werkbley wird entweder wiederum mit 
den Erzen bucchgefegt ober es kommt zur Treibacheit. Im 
letztern Kalle wird die dabey gefallene Glaͤtte bey dem Schmel⸗ 
gen wieder zugefchlagen u. 6 f.5 allein es find immer einige 
Glaͤtte, fo wie auch andere Probukte, vorhanden, welche 
nicht filberhaltig find, und welche entweder zu Kaufbley ans 
gefriſcht werden, oder in den Handel kommen. 

Im Jahre 1805 find auf der Halsbrüdner Hätte 
biy Freyberg auf diefe Art 1222 Etr. Glaͤtte und anbere 
Pridukte zu 1200 Etr. teinem Wien angefriſcht worden. 

Erfolgtes Bley 1100 Sir. 

Zu Anfang bes Jahres war ein Vorrath 
von 3867 CEtr. verfchiedenen bleyifhen Produk⸗ 
sen vorhanden, mit einem Bleygehalt von 

836 Ct. 
Zu Ende des Jahres betrug der 
Borrath 3730 Etr., enthaltend - 1163 Etr. 
Differenz 327 Etr. 
Hinzu. zu fügen ; } ; 327 Ctr. 
Summa des erfolgten Dirt 200... 1427 btr. 
———— 
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Die auf der Halsbrfdner Hüuͤtte verarbeftitei 15726 
Er, Erze halten einen Bleygehalt von re 4304 Cr 
Erfolgt 11. 1427 * 


Deshalb Blepperluſt 2877 Cr, 

Es erfolgen daher ohngefähr 33 Prozent: Bley, und 67 
Prozent beträgt der Bleyverluſt. 

Diefer ungeheure Verluſt entſteht dadurch, daß das 
Bley mehrere Dale diefelbe Reihe von Arbeiten pafficen muß, 
Nimmt man aber an, baß das aus den Erzen gefallene 
Werkbley fogleih in Kaufbley verwandelt wird, fo gelangt 
man durch den Calcuͤl zu folgenden Reſultaten: 

ı) Von :00 Theilen in den Erzen enthaltenem es 
erfolgen 76 Theile Werebley; 

2) von 200 Xheilen Werkbley erfolgen 72,5 - —— 
Kaufbley (Zampadius, Huttenkunde IL 1. pag. 311). 

Man berechnet auch, daß bey dem Abtreiben des Werks 
bleyes bey jedem Cr. Bley 33 Loth Silber verloren. gehen. : 


Die Silbers, Gold: und Ölephütten Ungarns, 


Die Hüttenprozeffe in Ungarn haben viel Analogie mit 
den fo eben betrachteten Freybergſchen; dort fowohl als hiet 
ift die Bleyarbeit von ber Bleyſteinarbeit getrennt, um dag 
Silber, welches letzterer enthält, in dem aus den Etzen fal⸗ 
Ienden Werkbley zu concentriren; jedoch find die Operatignen 
ſelbſt verfchteden. Bu Zrepberg wird der geröftete Bleyſtein 
mit bieyifhen Bufchlägen in demſelben Ofen, worin das 
Bleyſchmelzen geſchah, burchgefegt; im Geftell des Ofens 
felbft verbindet fih das Silber mit dem Bley, und letzteres 
wird als Werkbley abgeftohen. In Ungarn hingegen vers 
Binden ſich beyde Metalle außerhalb: des Dfens, indem in 
dem Stichheetde Bley befindtich iſt, in welchen der Bleyſtein 
abgeftochen wird, Wir werben dieß Im Betfolg diefes Abs 

6 * 
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ſchnittes näher ſehen, welchen wir aus einem in derBerg⸗ 
amts⸗ Regiſtratur zu Elausthal niedergelegten Reife = Jour⸗ 
nal bes Herrn Ober» Bergrathe St uͤnkel zu Braunſchweig, 
eines aus gezeichneten Vuͤttenmannes, welcher Ungarns Berg⸗ 
und Hiifenwerke vor mehrern Jahren ſah, entlehnen. 
Range Zeit hindurch wurden zum Schmelzen der Bley⸗ 
und Silbererze in den verſchiedenen Schemnitzer und Krems 
nitzer Huͤtten lediglich Krummoͤfen (Fig. 1 bis 3, Taf. 33.) 
angewendet; ſeit dem Jahre 1794 bat man jedoch Halbhoh⸗ 
oͤfen, die 9 Fuß hoch und den Unterhaͤrzer (Fig. 17 bis 20) 
uͤhnlich find, vorgezogen. Die Reſultate, die durch dieſe Vers 
aͤnderung erfolgten, waren ſehr vortheilhaft, und deshalb ſind 
dir Hatbhohöfen jegt zu den ' folgenden: ‚Operationen überall 
im Gebrauch. 

x Bar Schemmig fhmelst man in: denfelben die Bley⸗ 
glanze und deren Schlieche, welche 50 bis 60 Pfund Bley 
im Gentner zu ruo. Pfund und 3 bis 4 Loth Silber enthal⸗ 
ten; beren. Soldgehalt aber fo gering ift, daß in der Marl 
— gewoͤhnlich nur fuͤr 20 Pfennige Gold enthalten iſt. 
Die Schlieche werden zufoͤrderſt in einem, Fig. 10 bis 
42, Taf. 30 aͤhnlichen Flammofen geroͤſtet. Die Beſchik⸗ 
kung beſteht aus geröftetim Schliech, aus ein Viertel des 
Gewichts nicht geroͤſteten Erzen, dem gleichen Gewicht als 
den Schliech aus bleyiſchen Schlacken von der Bleyarbeit, 
und aus einem Siebentel des Gewichts Granulireiſen, oder 
beſſer noch aus einem gleichen Quantum Eiſenſtein. Der 
Prozeß iſt dem Freyberger analog. Zuweilen faͤllt etwas 
Bleyſtein, welcher wieder mit durchgeſetzt wird, 

Bey jedem Ofen erfolgen woͤchentlich 80 bis 100 Ctr. 
Werkbley. Der Bleyverluft ſcheint in Ungarn betraͤchtlich 
zu feyn, ba man dort, wie im Erzgebirge , den Silberver⸗ 
luft zu vermeiden fuht, indem das Silber der Hauptzweck 
bes Bergbaues iſt. Nach Gerber (fiche Abhandlungen über 
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bie ungarifhen Bergwerke, Berlin 1780, S. 89 und Yo) 
beteug der Bleyverluſt in jenem Zeitraume 40 Prozent von 
dem in ben Schliechen befindiichen und mit ſchwarzem Fluß 
gefundenen Bleygehalt. 

Er ſowohl als Scopolf neben auch den Brennmate⸗ 
rialien⸗Verbrauch ſehr hoch am; allein nachdem bie bedeu⸗ 
tendan Verbeſſerungen bey den Schmelzprozeſſen eingefuͤhrt 
worden ſind, ſcheint er nicht hoͤher als der oben bey den 
Freyberger Huͤtten angegebene zu ſeyn. 

Das Werkbley wird an die Huͤtten zu Cremnitz, Neu⸗ 
ſohl und Schernowit abgegeben, wo es zur Verbleyung der 
guͤldiſchen Erze und Schlieche angewendet wird. 

In jenen Huͤtten werden in Halbhohoͤfen diejenigen Erze 
und Schlieche verſchmolzen, welche guͤldiſches Silber, aber 
fein Bley, ober nur eine geringe Quantität, d. h. ı bis 28 
Prozent diefes Metalles, enthalten; und diefe Befchaffenheit 
haben die meiften Erze der nieder⸗ ungarifchen Bergwerke. 


Die Schmelzprozeſſe zerfallen in vier beſondere Bo 

tionen, — 
. die Roharbeit; 

2. die Anreicherarbeit; 3 

3. die Arm⸗Friſcharbeit; 

4. die Reich⸗Friſcharbeit. 


1. Der Roharbeit. werben diejenigen Erze und 
Schlieche ‚unterworfen, welche bey der Probe 48 Prozent 
Rohitein oder Rohlech (gefchwefeltes Eifen und Silber, 
Sol, Kupfer und Pley) geben können, und im CEtr. hoͤch⸗ 
ſtens 24 Loth (von z Loth an), enthalten, 

Die Beſchickung für ein Schmelgen, weldes faſt 53 
Stunden dauert, beſteht aus. Folgendem: | 
Verfchiedene Erze und Schliechgastungen, fo — daß 

eine gute Schmelzung erfolgt 40 Etr. 


2 
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Reicherſchlacken, d. h. N von der Ans 
teicherarbeit . i : ; 40 Etr. 
Frifchlech von dem Reichfriſchen 0.16 * 
Kalkſtein, als Fluß⸗ und Niederfhlagsmittel, indem 

bie Erze gewöhnlih mit Quarz, Letten und 
Schwefelkies vorkommen : ; ; 5 = 


Wenn der Dfen in gutem Gange ift, fo fest man auf 
ein Fuͤllfaß Kohlen von Nadelholz, welches zo Pfund wiegt, 
zwey Troͤge vol Beſchickung, jeder von einem Gewicht von 
60 Pfund. Der Ofen bleibt ı5 Stunden im Betriebe, und 
waͤhrend diefer Zeit werden 10 Beſchickungshaufen verſchmol⸗ 
gen. Das Hauptprodukt bey der Roharbeit iſt das Roh⸗ 
Lech (Rohſtein) im größerer ober geringerer Menge, nad 
ber Beſchaffenheit der Beſchickung. Der Silbergehalt bes 
Rohlechs beträgt gewoͤhnlich 6 Loth im Ctr. Die Rohſchiak⸗ 
ken ſind ſo rein als moͤglich, und werden daher uͤber ‚die 
Halbe geftürze, 

Gewoͤhnlich wird das Rohlech in einem oder zwey Feuern 
geröftet; zumellen, wenn man bey der Beſchickung nicht viel 
Biefige Schlieche hatte, gefehieht dieß aber auch nicht. Man 
Fäßt dann den Schwefel in dem Rohlech, welcher barin ents 
halten ift, um ihn, wenn er noch nicht reich genug an Sil⸗ 
ber ift, wieder als Kies zw gebrauchen. 


2, Ben ber Reihrohzs ober Aureicher = Arbeit wer: 
ben die Schlieche und Erze angewendet, welche im Ctr. 3 
bie 62 Loth Silber enthalten. 

* Die Beſchickung zu einem Schmelzen, welches 33 Stuns 

den dauert, beftcht in Folgendem: 

Sortirte Erze und Schliche 40 Etr. 

Reicherſchlacken 36 bis 38 Cte. 

Geroͤſtetes Rohleh go = 26 > 

Kalkſtein Cätußflein) . + + 5 em. 








Der mittlere Gehalt der. befhidten Erze und Schlieche 
beträgt 4 bie 44 Loth im Gentner, 

Die Schmelzung bey der Anreicherarbeit iſt dieſelde wie 
bey der vorigen Operation, 

Die Produkte, weiche die Anreicherarbeit Liefert, find: 

1. das Anreicherz ober Reichrohlech, ı8 bis 22 
CEtr., welches im Etr. 9 bi 13 a N Gitbere 
. enthält. 

2, An reichſchlacken, weiche im Etr. J * 3 koch 
Silber enthalten. 

Das Reichrohlech wird in zwey Feuern geroͤſtet und * 
auf, wie wir ſehen werden, bey der Frifcharbeit weiter zu 
Gute gemacht. 

3. Bey der Arm⸗Friſcharbeit werden diejenigen 
Erze und Schlieche behandelt, welche 6 bis 293 Loth Sil⸗ 
ber Im CEtr. enthalten. 

Eine Beſchickung beſteht aus Folgendem: 

Geroͤſtetes Friſchlech.. 18 bis 20 Etr. 
Geroͤſtetes Anreichlech. 15 bis zo >» 
Friſcherze ....... 10 Er, 
- Seifhfhliehe „.... 20 « 
SKalkflein.........4 78° 

Der erſte Zwed bey diefer Operation iſt tie bey ben 
vorigen: das in den Erzen und Schliechen enthaltene Slider, 
wmittelft des in den Lechen enthaltenen Schwefels, mit biefem 
zu verbinden, und in diefer Hinficht wird die Acheit wie in 
Freyberg betrieben. In Ungarn bat man jeboc auch. noch 
den zweyten Zweck, fogleih in: Bley, auf welches man’ daß. 
Friſchlech abflicht, &- des: Silbers, welches biefer enthält, 
übergehen zu laffen. Ehe man daher abſticht, wird in: den 
Stichheerd ı oder ı3 Etr. Bley (das Eintränbebley) 
gelegt, welches durch —8 geſchmolzen wird. Dieſe ſinn⸗ 
reiche Manipulation; durch welche fich- daB Silber won dem 
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Lech abſcheidet und mit dem Bley verbindet, hat wechſels⸗ 
weife in zwey ähnlichen Stichheerden ſtatt, von denen de} 
eine immer benutzt, während der andere reparict wird. Man 
ſticht drey bis vier Mal auf daffelde Bleyquantum ab, fd 
daß fein Silbergehalt mit jedem Abſtich bedeutender ‚wird, 
Sedesmal wird der Stichheerd vorher erwaͤrmt, und während 
des Abſtechens rührt man das Metall. um, damit die DVere 
bindung des Silbers mit bem Bley erleichtert werde. Das 
Lech wird, ſobald es feft geworben äft, in dünnen Scheiben 
nach jedem Abfli von der Oberfläche des Metalles abgeho⸗ 
ben und zuiegt wieder zu Gute gemaht. Das aus dem 
Stichheerde ausgefchoͤpfte Werkbley enthält im Ctr. 18. bi6 
20 Loth Silber, wenn das Friſchlech vier Mal auf baffelbe 
abgeſtochen iſt; es komme darauf zur Treibarbeit. 

Das bey der obigen Operation erfolgte Lech wird in 
zwey Feuern geröftet, und nad) feinem Gehalte beym Arms 
oder Reichfrifchen wiederum zugefchlagen. BEER 

Bey der Seifcharbeit wird auch von Beit zu Zeit die 
Stätte angefeifcht und ber. Heerd aus den Treibheerden zu 
Gute gemacht. Diefe Subflanzen werden nebft der übrigen 
Beſchickung aufgegeben, und man hat alsdann nicht nöthig, 
Bley in den Stichheerd zu legen, mit welchem fi das Sil⸗ 
ber verbindet. Webrigens ei bie — von der — 
nicht verſchleden. 

4. Bey dem Reichfriſchen werden diejenigen Schlie⸗ 
che und Erze verſchmolzen, welche 30 Loth und mehr Sil⸗ 
ber im Centner enthalten. Das Verfahren iſt uͤbrigens daſ⸗ 
ſelbe wie bey dem Armfriſchen. 

Das bey dem Reichftiſchen gefallene W· rkbler (Reis 
bley) bat einen Silbergehalt von 20 bis So, — fetot 
bie 124 Loth im Centner. 

Das Lech. ,. weiches bey der Operation — bat tinen 
Fehr verfchiedenen Gilbergehalt. Es wird immer geroͤſtet, und 
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das reichhaltigere bey der Feiſcharbeit —* aͤrmere aber bey 
der Roharbeit zugeſchlagen. 

Alle drey Viertelſtunden wird ein Abſtich gemacht 
Schlacken erſcheinen im Vortlegel nur wenige, und werden 
wieder zugeſchlagen. 

Bey der Anreicher⸗ und —— bleibt ein Dei 
nur 8 Tage im Teuer; bey dei —— ie wir ſchon 
ſahen, 14 Tage. 

Die Spur beſteht bey allen dieſen Operationen aus Ges 
ſtuͤbbe, und legt einen Fuß unter dem Formmaule. Da fie 
fo wie der Vortiegel 8 Boll tief ift, fo liegt der Rand ber; 
felben 4 Zoll unter dem Formmaule. 

Das Geſtuͤbbe, woraus der Heerd, die Spur und ber 
Vortiegel gefchlagen find, befteht bey der Moharbeit aus einem 
Theite Lehm und zwey heilen Kohlenſtuͤbbe; 

- bey der Art, aus gteichen Theiten Lehm und 
Stuͤbbe; 

bey der Feiſcharbeit endlich beſteht der Heerd aus zwey 
Theilen gebranntem Lehm und einem Theile Stuͤbbe. 

Den Grund diefer verfchiedenen Verhättniffe wirb man 
leiht einfehen; bey der Moharbeit darf fih der Rohſtein nicht 
an den Heerd des Ofens feſtſetzen; allein bey der Friſcharbeit 
muß der Heerd feft feyn, damit beym Durchſetzen der Glaͤtte 
das reduzirte Metall nicht in denfelben eindringen kann. Die 
Stichheerde find immer nur mit einem leichten Geftübbe 
ausgeſchlagen. 

Das gefallene Werkbley wird der Treibarbeit unterwor⸗ 
fen, von welcher weiter unten die Rede ſeyn wird. 

Die erfolgten Silber find guͤldiſch, und werden dem 
Goldfcheidungsprogeffe unterworfen. Der Goldgehalt beträgt 
gewoͤhnlich 2 Loch in der Mark Blickſibe. 

Zum Golbſcheiden wird die Salpeterfäure angewen⸗ 
det, weldhe zu Kremnig (wo die Scheidung in dem Scheider 
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gaaden geſchieht) durch Deitilation ber mit Salpeter ges 
mengten Vitriolerze, vorzüglich eines fehr unreinen Zinkvis 
triols, welcher dort vorkommt, gewonnen wird, 

Das guͤldiſche Silber wird in großen Ziegeln gefchmol- 
zen und mit Hülfe eined Beſens in großen kupfernen Becken 
granulirt. Die Granalion werben in glaͤſerne Scheidekolben, 
die mit Thon uͤberzogen ſind, gethan, ſo daß jeder Kolben 
10 Mark granulirtes Silber enthaͤlt. Die Kolben kommen 
in das Sandbad eines Galeerenofens; man gießt darauf erſt 
ſchwaͤchere und dann ſtaͤrkere Salpeterſaͤure in die Kolben, 
worauf das praͤcipitirte Gold mit Waſſer ausgeſuͤßt, in Tie⸗ 
geln geſchmolzen und in Zaine gegoſſen wird. 

Die ſalpeterſaure Silberſolution, welche in den Kolben 
zuruͤck bleibt, wird auf die gewoͤhnliche Art deſtillirt, und 
daburch ein Theil der Salpeterſaͤure wieder gewonnen. 

Das zuruͤckbleibende Silber wird geſchmolzen und in 
Barren gegoſſen. 

. Uebrigens wird noch weiter unten von dem Goldſcheide⸗ 
prozeß ſpecieller die Rede ſeyn. 

Bu Schernowitz, ebenfalls in Nieder⸗Ungarn, ſind 
die ſaͤmmtlichen Arbeiten, durch welche die guͤldiſchen Silber⸗ 
erze und Schlieche zu Gute gemacht werden, und durch wel⸗ 
che man das in denſelben enthaltene guͤldiſche Silber rein 
darſtellt, folgende ) 


A. Vorbereitungsarbeiten. 


Unter dieſen werden diejenigen Arbeiten verſtanden, durch 
welche alle an Silber und Gold zu arme Erze und Schlieche, 





*)Dieſe Ueberficht der Huͤttenarbeiten zu Schernowitz iſt aus 
der neuern Zeit (1815) und aus Lampadius, Hüt« 
Funde, Gupplementband, Göttingen 1818” entlehnt, 

3 8 


411 


um fie.voh der eigentlichen Entſtiberung zu unterwerfen, -erfl 
‚vorbereitet werben muͤſſen. Es gehören daher folgende Ars 
beiten hierher : j 
2. Die orbindre ober arme Roharbeit; 
2. Verroͤſtung des armen Rohlechs; 
5. Reichroh- oder Anreiherarbeit, und 
4 die VBerröftung bes Reichrohlechs. 


B. Die Haupte ober Entfilberungsarbeiten 
find diejenigen, durch welche nicht allein bie in den vorher⸗ 
gehenden Arbeiten vorbereiteten armen, fondern au bie uns _ 
vorbereiteten reichern Erze und Schlieche ihres Gold⸗ und 
Silbergehalts durch das Bley beraubt werden, weshalb man 
fie auch Verbleyungsarbeiten nennt. Dieſe Klaſſe 
begreift nur Eine Arbeit in ſich, namentlich Friſcharbeit 
( Bleyarbeit), welche, da man bie reichern und aͤrmern Erze 
und Schlieche von einander abgeſondert verfriſcht, 

a, in die Arm: 
b. in die Ordinaͤr⸗ und \ Srifcharbeit 
6. in die Reid: . 
gefällt. e 
.C. Die Naharbeiten. 

Dur) diefe werden bie Produkte, welche: bey der Haupt⸗ 
arbeit gefallen find, theils .aufd Reine gearbeitet, theild zu 
den vorgenannten Arbeiten wieder vorbereitet. Es gehören 
bierher: — 

1. die Nacharbeit mit dem Reich bley, das Reich⸗ 

bleytreiben, und 
| 2. bie Nacharbeit mis dem Friſchlech, nämlich das 
Roͤſten deſſelben. | 

D, Rebenarbeiten, 

Diefe befchränten ſich hauptfaͤchlich auf die Zugutema⸗ 

hung. der von dem Reichbleytreiben gefalenen Produkte und. 
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berer, welche durch Öftere® wiederholtes Durchſetzen bey dem 
verfchiedenen Arbeiten ſich mit andern Metallen anreichern, 
welche die Beſchickung zufällig enthalten, wie ‚biefes in dem 
Kupfer mit den — der ˖ Fall iſt. Es gehören 
hierher: 

1. Glatt, und Heerd⸗Durchſtechen; 

2. Bleyſaigern; 

3. Kienſtock⸗Durchſtechen und 

4. Kupfer⸗Niederſchlagsarbeit. 


Zur Roharbeit kommen die: Erze und Schlieche, 
welche meiſt 2 bis 3 Loth guͤldiſches Silber halten. Dieſe 
Rohſilbererze und Rohſilberſchlieche (duͤrre Erze) werden mit 
Kiesſchliechen beſchickt, und durch letztere der noͤthige — 
fel in die Beſchickung gebracht. 


Der Zweck der Roharbeit iſt, den in einem großen Hauf⸗ 
werk von erdigen Körpern zerſtreuten und geringen Antheil 
an edlen und unedlen Metallen, welche theils in orydirter, 
theils in reguliniſcher Geſtalt darin enthalten find, in ein enges 
res Volumen zu bringen, indem der Schwefel die edlen und 
den geröfteten Theil der unedlen Metalle in fih aufnimmt. 


Die Beſchickung befteht für eine Vormaaß oder Schicht 
zu 100 Gentner aus: 
Kiesfhlich . 75 Etr. 
Rohſilberſchliech 15 = 
Rohſilbererz. 10 = 
Siußftein . . 20 bis 30 CEtr. 
Friſchſchlacken ober 
Reicherfchladen 140 bis 170 Ett. 
Diefe Rohbefhidung enthält im Centner durchſchnitt⸗ 
lich 3 bis 5 Loth fein guͤldiſch Silber. 
Ben Lesung und Richtung ber beyben Foraten des Ofens 
beobadytet man, baß eine 2 Fuß 2 Bol, bie :andere 2 Fuß 


/ 
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4 Zoll Aber den Heerdftein zu liegen Kommt. Der Zall ber 
Formen beträgt. bi 2°, 
Sn einer ıaflündigen Schicht werden 40, höchſtens 50 
tr. Erz und Schliech mit der dazu are Beſchickung 
verarbeitet. 
Das Ausbringen an Rohlech beträgt 20 bis 25 Prozent. 
Der Kobhlenverbrauh auf 100 Str. Erz und Schliech 
140. Maaß A 10,41 Leipziger Kubikfuß. 
Die Produkte der Roharbeit find 1 . 
ı) Rohlech von 3% bis 45 Loth guͤldiſchem —— 
im Centner; 
2) Rohſchlacken von ı Korh guͤldiſchem Silbergehalt; 
3) Fluggeſtuͤbbe, welches viel erzeugt wird, und 
4) Ausdrennkraͤtze oder Geſchur. 


Roharbeit aufdem Hohofen*) auf zwey Wochen. 


&; * Etr. 67 Pf. 256 Etr. Kalkſtein, 1400 Er. Friſch⸗ 
44 Mark 52 Loth ihladen, Kohlen 1404 Maaß mit 
Sitber. 898: W. 8.5. auf 100 Ste. 1768 

Ä | Maaß mit 113054 Kubilfuß, 
Ausgebragt. 
200 Etr. Rohlech à 33 Loth 46 Mazt mr Loth Silber. 
Zugang 

an Silber 2 Mark 83 Loth. 

Das Rohlech wird in ben bekannten Roͤſtfeldern gewoͤhn⸗ 
lich nur in einem Feuer geroͤſtet. Zu 100 Ctr. find 2 Klaf⸗ 
tern Holz und 2 Maaß Quandelkohlen nöthig. 

Die Reichroh⸗ oder Anreicherarbeit hat benfel« 

ben Zweck wie die Roharbeit, und bereitet bie 5% bie al 

Lorh haltigen Erze zur Schmelzung vor. 


Ban 00 Se 13 


*) Diefe fo: wie die folgende Arbeit gefchehen.über Höhbfen. 


414 


Die Beſchickung beſteht in 
Anreich⸗Silber⸗Schliechen 56 Ctr. 
⸗ ⸗Erzen 32 s 
⸗Kies⸗Schliechen ı2 = 
Geroͤſtetem Rohlech 40 bis 50 Cr. 
Kalkſtein 20 ⸗30522 
Friſchſchlacken 60 = 70 ⸗ 
Der Durchſchnittsgehalt der Berchidtung beträgt 3 bis 
si Loth guͤldiſches Silber. 
Die Produkte find 
1) Anreicherz oder Reichlohlech mit 8 bis 10 Loth 
Silbergehalt, 30 bis 40 Prozent von dem Sohlieche und 
Rohlech; 
2) Anreichſchlacken mit 2 bis 3 Loth Silbergehalt. 
5) Flug ſtaub, welcher wieder zugeſchlagen wird. 
Der. Kohlenverbrand auf 100 Etr. betraͤgt 160 bis 
170 Maaß. 


Anreicherarbeit mit 1 Hohofen in einer Woche. 


Erz 294 Etr. 98 Pf.) Kalkſtein 84 Ctr., Friſchſchlacken 264 
46 Mark 13 Loth Err., Kohlen 640 Maaß; auf 100 
Silber. N Ge. 2162 Maaß. 

368 Ctr. Rohlech mit einem Feuer verroͤſtet 42 ME. Silber. 


Ausgebradt. F 

162 Ctr. Reichrohlech 83 Mark 85 Loth Silber. 

Abgang 4 Gr 

Die Friſch⸗ ober Eintraänkarbeit hat zum. Zweck: 
die durch die heſchriebenen Arbeiten vorbereiteten Roh⸗ und 
Anreicherze und Schlieche, in Verbindung mit den rohen 
frifchwärdigen Erzen und Schliechen, ihres güldifhen Sitbers 
gehaltes durch bad Bley zu berauben, weshalb die gunze 
Operation überhaupt Verbleyung genannt‘ wird. ; 
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Die Arbeit zerfaͤllt in das Arm⸗ Ordinaͤr⸗ und 
Reichfriſchen. Erſteres unternimmt man Telten, und es 
‚werden hierzu Schlieche von 5 bis 6 Loth Silbergehalt a Etr. 
angewenbet. 

Dos Ordinaͤrfriſchen wird am Häufigften betrieben; die 
Erze haben 4 bis 15 Loth Sehatt die Beſchickung iſt 6⸗ 
bis gloͤthig. 

Zum Reichfriſchen kommen bie über 15 Loth haltigen 
Erze und Schlieche, wobey die Bejoktung zo bis 25 Loch 
Gehalt bekommt. 

Die Friſcharbeit wirb über Hatbhohöfen betrieben. Bey 
Anlaffen eines Ofens werden zuerft Reichvormaaße durchge⸗ 
feßt; nad biefen das davon gefallene Friſchlech mit dem von 
dem vorigen Ausbrennen des Friſchofent erhaltenen Ausbrenn⸗ 
gekraͤz, wovon die Gekraͤtzvormaaß gemacht wird, durch⸗ 
geſchmolzen, welche Operation die Lechrepetition heißt; 
auf dieſe folgt die ordinaͤre, oder auch ſtatt dieſer die arme 
Friſcharbeit⸗ 

Die Beſchickung beſteht aus 

Friſcherzen.. 7o CEtr. 

- Seifchfhliehen © : „ : 30 = 

Friſchlech in zwey Feuern 

verroͤſttee. 0. 30 bi8 Ko. CEtr. 

Anreichlech in ı bis 2 Feu⸗ 

en verröflet - . . 18 = 20 ⸗ 

Kallitein . 2... 20 = 25 = 

Aupbrenngefräg und Fluggeſtuͤbbe in unbeflimmten Bere 

haͤltniſſen. 

Die Form liegt bey dieſer Operation zwey Fuß über dem 
Heerdſtein; man giebt Ihr 5 bis 6 Grad Kal. 

Es fallen folgende Produkte: 


2) Reihbley mit 3 bis 4 Mark guͤldiſchem Silber⸗ 
gehalt a Etr. 
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®) Friſchlech mit 8 bis 25 Loth. Silbergehalt, Es 
wird in a bi 2 Zeyern geröftet und kommt immer wieder 
zur Friſcharbeit, fo daß ſich In bemfelben das in den Erzen 
und Schliechen enthaltene Kupfer zu einem Gehalte von 20 
bis 30 Pfund im Eenther concentrirt. 

3) Friſchſchlacken von & bis 3 Loth Silbergehalt. 

4) Sluggeftlübbe und Ausbrenngeträge. 
Das Aufbringen mit ı Yalbhobofen in 14 Zagen be- 
laͤuft fih auf 500 bis 600 CEtr. Etze und Schlieche. 

Der Koblenverbrand beträgt ar 100 Etr. derſelben ı60 
bis 170 Maaß. 
An Reichbleyen bringt man * einem ſolchen Schmel⸗ 
zen 100 biſs 16 Etr. aus mit 300 bis 340 Mark guͤldiſchem 
Silber. Das ganze Ausbringen bey der Friſchatbeit iſt mit 
einem Abgang an Bley durchſchnittlich von 16 bis 18 Pro- 
zent und mit einem gülbifhen Silberabgange von 2 Prozent 
verbunden. - 


Drdindre Friſchverſchmelzen in zwey Wochen. 


611 Cr. 93 Pfund Erz mit 203 Mt. 12 Eh. Sit 
ber. 360 Etr. Friſch⸗ und Anreicherlech mit 267 ME. Kalk: 
fein 170 Etr. 122 Etr. Eintränkebley mit 26 ME. Silber. 

Ausgebradht, 
103 Ctr. 54 Pf. Reihbtey } J 
1005 = — uw — 487 Mark si — Gilber. 
140 3 — ⸗ 2. — * 
Friſchſchlacken So Sk. 
Abgang an Bley und Silber 
ı ..24 Etr. 76 Pfund. ı0. Mark 6 Loth. 

Das Abtreiben ber Werke geſchleht auf Mergelheere 

ben und wird meiter unten im VII. Kap. befchricben werden. 
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Bleyr, Silber⸗, Kupferz, int» und — 
ten am unterharze. 


Fig. ı7 bis 20, Taf. 33 zeigen die in ben Unterhar⸗ 
ger, unweit Goslar liegenden Hütten, nämlich der Frau 
Marien» Gaigerhütte zu Oder, ber Herzog Ju⸗ 
liushütte hey Aftfeld und der Frau Sophienhütte 
bey Langelsheim zur Behandlung ber Rammelsberger Bley⸗ 
erze angewendeten Halbhohofen. 

Fig. ı7 ift die vordere Anſicht zweyer Ähnlichen, in 
einem Raubgemäuer auf der DOderhütte befindlichen Defen, 
indem die Arbeit über einem immer zur Controlle des ans 
dern dicht. 

Fig. 18 ift ein Grundriß im Niveau der Formen, an 
der Linie VI 6 Fig. 19. 

Fig. ı9 und 20 find zwey fenkrechte Durchſchnitte, ber 
erfie nach AB, ber zweyte nah CD Fig. 18. 

Auf den 4 Figuren unterfcheidet man folgende Gegen» 
flände : 

abcd, Geruͤſt, zu welchem zwey Treppen führen, von 
welchem ab die Vorläufer auftragen ; | 

ef, hölzerne Treppen, welche von der Hüttenfohle zu 
dem Geruͤſte führen; 

gh, Rauygemäuer der Defen; 

ik, Haupt: oder Brandmauer der Hütte, an welche 
fie gelehnt find; 

1, Bortirgel des am in dem Geflühbeheerb 6 aus⸗ 
geticft ; 

m, Formgewoͤlbe; 

V, Form von Kupfer gefertigt, durch weiche der Wind 
von zwey hölzernen Valgen in den Dfen geführt wird; 

n, Gichtoͤffnung des Ofeaſchachtes no Vz; 

z, der fogenannte en welcher in einer unter 

Villefoffe Min. Reichth. 27 
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ber Bruſt ziemlich horizontal ı bis 11 Fuß tief in ben Ofen 
eingefegten und befeftigten Schieferplatte beſteht, welcher ſo⸗ 
wohl vom Ofenſchachte herein nach der Vorwand, als auch 
gegen die Eine Futtermauer eine Neigung von 2 bis 3 Zoll 
bat. Auf diefen Zinkſtuhl fegt ſich während bes Bleyſchmel⸗ 
zens etwas metallifcher Zink ab, amd läuft In einem eben 
falls aus Schiefern beftehenden geneigten Canal ab, 

ı, 3 (Fig. 19 und 20) Grundgemäuer; 

®, Anzüchte zur Ableitung der Feuchtigkeit; 

"4, darüber her geſtampfte Schladenfchicht ; 

5, Zehmfohle über der Schlackenſchicht; 

6, der aus einem Theile Lehm und zwey Theilen Koh⸗ 
lenſtuͤbbe beſtehende Heerd des Ofens. 

Wir wollen uns jetzt etwas naͤher mit dem Unterhaͤrzer 
Huͤttenprozeſſe beſchaͤftigen. 

Die Erze des Rammelsberges zerfallen in zwey Klaſſen, 
die Bleyerze und die Kupfererze. Die Bleyerze beſtehen, wie 
wir ſchon im III. Kap. der eten Abth des techniſchen Thei⸗ 
les dieſes Werkes ſahen, aus ſehr feinkoͤrnigem Blieyglanz, 
ſehr fein eingeſprengter Blende, Schwefelkies und Quarz. 
Die Kupfererze ſind ein Gemenge von Schwefelkies und 
Kupferkies mit eingeſprengter Blende. 

Die Aufbereitung iſt ſehr einfach. Die großen Stuͤcke, 
welche ſich durchs Feuerſetzen loͤſen, werden mit Faͤuſteln zer⸗ 
ſchlagen, und dabey das Bleyerz mechaniſch von dem Kupfer⸗ 
erze geſchieden. Durch das Feuerſetzen witd vieles Klein ge⸗ 
bildet, welches unter die Aſche und Kohlen kommt, und 
Brandſtaub heißt, welcher nach der Waͤſche geſchafft und 
deurch ein Sieb geworfen wird. | 

Was zuruͤck bleibt, wird auf einem Heerde abgewaſchen 
und fo vom anhängenden Ruß und. Kohlen gefäubert, und 
dann mit eifernen Krablen ausgehartt. Das Grobe, was 

durch bie Hacke weggezogen wird, heißt Kieinkern, und hat 
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bie Groͤße der welſchen Näffe: Was duich die Barke durch⸗ 
‚geht, kommt mit dem „Maren, was durchs Duchmurffich 
gegangen it, gemeinſchaftlich auf die Setzbuͤhne, wo. wicher 
das Grobe und Feine von einander gefchieben. wird, Das 
Biobe meint man Graͤupel, und das Feinere Schliech. Auf 
diefe Weiſe werden Stufferz, Ken, Graͤupel und Schlieche 
zur Hütte geliefert. 

. Die Bleyerze ſo gut wie die Kupfeterze — Sqhwe⸗ 
fel, Arſenik, Zink, Eiſen, Kupfer, Du Silber und * 
wenig Gold. 

Der Hauptunterfchieb der Bley⸗ und — — 
darin, daß die erſtern mehr Bley als Kupfer, und bie Ich 
tern mehr Kupfer als Bley, und auch mehr and — 
weniger Zink als jene enthalten, 

Da beyde Erzſorten zufammen in berfelben Grube vor⸗ 
kommen, ſo iſt es nicht moͤglich, dieſelben ſcharf von einan⸗ 
der zu ſcheiden. Auf den Huͤtten werden ſowohl die Bley⸗, 
als auch die Kupfererze drey Mal geröftet; das erſte Mat, 
um. Schwefel zu gewinnen, und bie beyden andern Male, 
um die Erze zum Schmelzen vorzubereiten, und fo viel als 
möglich die legten Schwefeltheile zu verflüchkigen.  . t 
Won dieſer Roͤſtung in freyen. Haufen war ſchon oben 
im II. Kap. dieſer Abth. die Rede, und wir — uns da⸗ 
dr nidyt länger bey derſelben auf. 

. Die Schmelzarbeiten mit ben vorher geroͤſteten Erzen zer⸗ 
fallen in zwey Kläffen, die wir ne — ſich betrachten wer⸗ 
ben, naͤmtich: 

1. in die Bleyarbeit, von — wir hier, und 

2, in Be Kupferarbelt, von — wir im — 
Kapisel teden werben. Ta 
Dear Gehalt der Rammelsberger Erze iſt zu — 
um Proben von denſelben nehmen, und dieſe mit den Es 
jeffen iim Geoßen vergleichen za koͤnnen: | 
27 * 


2 
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"Die Erze finb-fehe arm; die Bleyerze enthalten zuwei⸗ 
Ion weniger als drey Prozent von biefem Metalle, felten 
mehr als neun Progent, und das Werkbley im Center } 
Loth Silber. 

Die Kupfererze enthalten ſehr oft nur ednf Prozent Ku⸗ 

pfer und ein wenig Silber; ſehr ſelten nur kommt der Ge⸗ 
halt auf 12 Prozent. 

Da bie große Gehalts⸗Verfchiedenheit der Rammels⸗ 
berger Erze auf das aͤußere Anſehen und das ſpezifiſche Ger 
wicht der verſchiedenen Stuͤcke keinen Einfluß hat: ſo kann 
man dieſelben hinſichtlich ihres Gehalts nicht ſortiren, wie 
man es am Oberharze thut; folglich kann man auch keine 
genaue Beſchickung machen, von welcher man den Gehalt im 
voraus mit einiger Gewißheit beſtimmen koͤnnte. 

Man muß ſich daher mit der Mengung begnuͤgen, welche 
bie Erze durch das Wenden ber großen Roͤſthaufen erleiden. 
Nach diefer Mengung erfolgen von den Bleyerzrn 6 bis 7 
Prozent Bley, und 4 bis 5 Prozent Kupfer von den Kupfer 
erzen. Den Bleyverluſt genau auszumitteln, fcheint unmoͤg⸗ 
Ud zu feyn, weil man ben Gehalt von einer großen Erz⸗ 
maffe, ehe fie in ben Ofen kommt, nicht Eennt. 

Daß bey Erzen mit einem fo geringen Gehalt bie Un⸗ 
terhaͤrzer Hütten ſich ſchon feit Jahrhunderten in einem fehe 
Hlühenden Zuſtande befinden, muß überrafchenb erſcheinen; 
diefes hängt von mehrern Gründen ab, melde hier zu ent⸗ 
wickeln nicht am unrechten Platze ſeyn wird. 

1) Die Rammelsberger Erze beduͤrfen keiner — 
Aufbereitung. 

2) Der Rammelöberg liefert zwar arme, aber ſehr viel 
Erze zw geringern Bergbau⸗ und Foͤrderungskoſten als bie 
Oberhaͤrzer Bergwerke. Die Lagerſtaͤtte iſt, wie wie ſahen, 
lagerartig, und deshalb beſtaͤndiger als ein Gang. 

3) Alle mit ben. Erzen vorkommenden Subſtanzen mer: 








421 


hen zu Gute gemacht; fo ‚gewinnt man, außer dem Bley, 
Kupfer, Silber und Gold, in den huͤttenmaͤnniſchen Fabriken 
in und: um. Goelar Schwefel, Eiſen⸗, Kupfer: und Zink⸗ 
vitriolz Produkte, welche dazu beytragen, die — 
koſten bezahlt zu machen. 


4) Der Ockerfluß, welcher von der Altenauer bis zur 
Ockerhuͤtte ſehr viel Fall hat, fuͤhrt von den Schlackenhal⸗ 
den der erſtern viel alte Schlacken nach dieſer, welche ehe⸗ 
dem weit reichhaltiger als die Rammelsberger Erze waren, 
und vor der Verbeſſerung bes Oberharzer Hüttenprogeffes 25° 
bis 30 Prozent Bley enthielten. Man fammelte diefe Leſe⸗ 
fhladen ſehr forgfältig und befchicte bie Rammelsberger 
Erze damit, wodurch Tange Zeit hindurch ein "bedeutender 
Bortheil für die Unterharzer Hütten erwuchs. Auch jegt noch 
führe die Ocker von Altenau Schladen herbey, allein fie find 
oft fehe arm. Dennoch aber werben fie auf der’ Ockerhuͤtte 
mit Vortheil angewendet, indem fie die Schmelzung fehr bes 
fördern ; zuweilen findet man aber auch reihe Schlacken. 
Können in und bey Oder nicht genug Lefefchladten gefams 
melt werben, fo werben fie auf der: Achſe von Altenan her⸗ 
bengefchafft 5 fe halten ohngefäht 4 bis 5 Prozent Bley. 
Man fhlägt auch alte Unterhärzer Schladen zu, welche weit 
teichhaltiger als die jetzigen ſind. 


5) Eine Hauytuckache des — gaft andes der Untere 
haͤrzer Hütten ift hie forgfältige Verkettung ber verfchichenen: 
Manipulationen, damit man ſelbſt bie aͤrmſten Produkte zu 
Gute machen Tann. Die Prozeſſe find. daher beſonders bey 
dee Kupferarbeit ſehr verwidelt: allein ohne bisfelben wäre 
es auch nicht möglih, bie in den Erzen ſo fparfant vers 
theilten Metalle alle zu gewinnen; bie Hälfte derfeiben wärde 
verloren gehen, und der ganze Unterhärzer Berg⸗ und Huͤt⸗ 
tenbetrieb wurde nicht beſtehen koͤnnen. 
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Obgteich man Leine Gehaltspraben von deu Erzen nimmt, 
fo werben dach Die bey dem einzelnen Prozeſſen fallenden Pro⸗ 
dukte probirt. Es geſchieht dieß mit ſchwarzem Fluß in ver⸗ 
ſchloſſenen Degeln im Windofen. Hlernach wird auch von 
Zeit zu Zeit die Zugutemachung ber nietalliichen Subſtan⸗ 
zen beflimmt; alles Gekraͤte mir gepocht und ‚za. Gute 
gemacht. 
6) Die Unterhärger Hättenpeogeffe find, fit Schluͤter 
dieſelben beſchrieben hat, verbeſſert, beſonders hat ſich der 
Brennmaterialien⸗Verbrauch vermindert, 

Frreilich find dieſe Verbeſſerungen mit ben bey den Ober⸗ 

härzer Hüttenprogeffen gemachten nicht zu vergleichen, allein, 
dieß liegt in den natürlichen Berhältniffen 
Wir gehen nun zu den Huͤttenprozeſſen ſelbſt fiber, 
A. Das Bleyfchmelzen geſchieht uͤber den Halb⸗ 
hohöfen Fig. 17 bis 20, welche 12 Tage hinter einander 
im Betriebe bleiben, waͤhrend welcher Zeit men dreyzehn 
Schichten durchſetzt. 

Eine ſolche Schicht, * gewöpntig in. 20 bis 22 
Stunden durchgeſchmolzen wird, beſteht aus 


Etr. à 1 Sr. 
drey Mat geröftstem Bleyerz (12 Scherben 

ju 112 Kubils Decimet.) . . 30 . 
Atenauer Schlacken (5 Scherben) . 10 biß 12. 
Alte Unterhärzer Schiaden (1. Scherben) 5 ' .- 
Herrd, Abſtrich und unreine Glaͤtte . —2— 

Dieſe ſehr flͤſſige Beſchickung bildet keine Naſe in dem 
Ofen, weshalb denn auch der Formrüſſel in denſelben herein 
ſteht. Alle ſechs Stunden erfolgt ein Abſtich. 

Bon einer folhen Schicht fallen, 

Web 5 0. 4 & 
Bieyfiein; weicher ein⸗ Mengung ven Stein und 
Schlacken ft. te bis 3 Etr. 





423 


Reine Shladen in ſehr betraͤchtlicher Menge und yinige 

Pfunde Zink. 

Ein Xheil des ſich bey biefer Operation im — 
Zuſtande in dem Ofenſchachte verflüchtigenden Zinks faͤllt 
durch die Kohlen hinab, wird reduzirt und durch den Zink⸗ 
ſtuhl aufgefangen, von welchem er in den Kanal geht, wels 
cher von Zeit zu Zeit geöffnet. wird, um das Metall abzus 
laſſen. Des größte Theil des Zinks bleibt jedod als Oryd 
an den innen Wänden des Ofenſchachtes haͤngen. Sowohl 
beym Bley⸗ ats Kupferfchmelzen erfolgen nad), jedem 12taͤe 
gigen Schmelzen 2. Etr. Zinkorpd (Dfenbruh, Gallmey); 
weicher bey dem Ockerſchen Meſſingwerke benutzt wird, 

Im allgemeinen erfolgt bey dem Bleyſchmelzen wenigen 
metallifcher Zint und mehr Gallmey, und beym Kupferfchmel: 
zen umgelehrt mehr Bine und weniger Gallmey *). 

B. Der bey dem Blepyſchmelzen gefallene Bleyſtein 
wird in zwey Feuern geröfet,. und dann mit einem Zufchlage 
von Schlacken Über denſelben Hatbhohofen Fig. ı7 bis 20 
durchgeſtochen. Bey dieſem Bleyſtein⸗Durchſtechen  beftcht 
eine Schicht aus 20 Scherben oder 60 Etr. dieſer Subſtanz, 
welche in 22 bis 24 Stunden, mit einem Kohlenverbrande 
von ohngefähr zo Centnern, verarbeitet werden. Es falleg 
babey 2 bis 3 Entr. Werkbley, a bis 2 Ent, Kupfer: 
ftein und Schladen. 
© Diefer Supferfiein wird drey Mal geröftet und 
über dem Kıummofen (Fig. ı bis 3, Taf. 33) mit dem 
Rehroſt bey der Kupferarbeit (fiehe das folgende Kapitel) 
verfhmolzen. Es fallen dabey ein wenig Werkbley und 
Rohkupferſtein. 


6) Bu einer Beſchickung bey der Bleyarbeit gehören 90 Ads 
bikfuß Schaumburgſche Coaks und 240 bis 250 — 
Golzkohlen. $ 
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D.- Der Rohkupferſtein wird in vier Feuern ge⸗ 
röftet und über dem Krummofen verfchmolsen; es fallen da⸗ 
von Schwarzkupfer und Rohroftftein. 

Die Schwarzkupfer find” Afberhaltig und kommen zur 
Gaigerung, von welcher fpäter geredet werben wird. ° 

- E. Der Rohroftftein wirb in fünf Feuern geroͤſtet 
und wie der Rohkupferſtein verſchmolzen; es fallen von diefer 
Operation Kupferroftiupfer und Armfleim, - 

F. De Armſtein wird vier Mat geroͤſtet, heißt 
dann Armroſt; er wird ebenfalls durchgeſtochen. Es fallen 
davon Armkupfer und Spurſtein. 

Bey den vier Operationen C, D, E, F befteht ‚eine 
Schicht aus 12 Scherben oder 36 Etr. geröftetem Stein 
und 4 Scherben geröftetem Schiefer (Knieſt). 

G. Das von den beyden letztern Operationen E, F 
gefallene Schwarzkupfer wird auf dem kleinen Gaarheerde 
Taf, 34, Fig. ı5 bis 17 gaar gemacht. 

H. Das von den Operationen B, C gefallene Werk⸗ 
bley wird In Poſten von 64 Etr. auf einem Fig. ı8 bis 2ı 
Taf. 34 analogen Treibheerd vertrieben. Sobald die Werke 
eingefchmolzen find, fo hebt ſich auf ihres Oberfläche 'eine aus 
Eifen, Kupfer, Zink, Arſenik und Bley beftehende Krufte, 
welhe Abzug beißt, und nicht mit dem Abſtrich zu ver⸗ 
wechſeln iſt. Er wird abgezogen, gefammelt und quartaliter 
ein Mal verfchmoljen. Uebrigens fallen von ber Treibarbeit 
wie gewoͤhnlich Abſtrich, Heerd, Stätte und Btidfitber. 

J, Diefee Abzug wird duch bie Abzugsarbeit 
über Keummöfen zu Gute gemacht; es fallen davon kupfe⸗ 
riges Werkbley und arfenikalifcher Abzugsftein, 

KR. Der Abzugsftein wird auf dem großen Gaar⸗ 
heerde Fig. 26, 27 und 28, Taf. 33. mit einem heftigen 
Feuer verblafen. Der Zweck diefer Arbeit iſt: die. Eatfernung 
des Arfenits and das Gaarwerden des Kupfer gu befördern, 








425 


Man fest zu diefem Ende auf den aus Geftübbe’ beſtehenden 
Heerd des Dfens 50 Etr. Abzugsflein, wovon 10 bis ı% 
Str. Schwarzkupfer erfolgen Zur Vorbereitung des Ofens 
find vier Stunden nöthig; des Heerd (vr) befteht aus 2 
Theilen getrocknetem Lehm ‚und 3 Theile Kohlenloͤſche. Die 
Operation felbft erfordert 14 bis 15 Stunden, und während 
diefee Zeit‘ muß mit Holz Immer tuͤchtig gefeuert werden 
Nach Verlauf derfelben wird das: Schwarzkupfer in die Tie⸗ 
gel x abgejtochen, aus welchen es in flachen Kuchen gehoben 
wird. Es wird in demfeiben Heerde gaar gemacht; 

L. Beym Gaarmachen trägt man auf ben Heerd Fig. 
26 bi8 28) 27 Etr. Schwarzkupfer auf, wovon 20 bis 23 
Ctr. Gaarkupfer fallen. Die Vorbereitung des Ofens erfor⸗ 
dert 6 Stunden, und das Gaarmachen ſelbſt ı2 bis 14 
Stunden, während Baer Zeit umausgeſetzt ale Del des 
feuert wird. 

M. Sowohl beym Berblafen bes Abzugfteing als beym 
Gaarmachen fallen Schlacken, welche in einem Krummofen 
mit Kupfererzen durchgeſtochen werden. Man nennt dieſe 
Arbeit die Garſchlackenarbeit. Es faͤllt davon ein ſehr 
kupfriger und arſenikaliſcher Stein, welcher mit dem Ab⸗ 
zugsſtein verblaſen wird. 

N. Die Produkte der Treibarbeit kommen, wie ſchon 
bemetkt, zu den Schichten ber Bleyarbeit. 

Der groͤßte Theil der Glaͤtte wird auf u gewoͤhnliche 
Art zu Kaufbley angefriſcht. 
Der Silberblick von 64 Ctr. Werken wiegt gewöhnlich 
nur 10 bis 12 Mark, allein das Silber iſt etwas guͤldiſch. 
Das Gold wird, wie wir weiter unten ſehen werden, ab⸗ 
geſchieden. 

"Nah den auf der 7ten Tabelle im erſten Bande des 
Werks aufgeſtellten Thatſachen kann man von der Unterhaͤr⸗ 
zer Bleyarbeit folgende Reſultate folgern: F 
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Ben 100 Eentnet geroͤſtetem Bleyerz nu es — 
Kaufbley. 
Zu 100 Centner Kaufbley, auf das Suber gar keine 
Ruͤckſicht genommen, war folgendes Breunmaterial noͤthig: 
Fichten Roͤſthoiz. 2590 Kubikfuß. 
Fichtenkohlen mit einem Zehntel harten 
Kohlen vermengt (1 Kub. F. — 95 Pf.) 1442 Etr. 
Waſen zur Freiharbeite.. 2515 Kubikfuß. 


Bleyphütte zu Wedrin In den Niederlanden, 


Nachdem wir nun einige beruͤhmte Etabliſſements, auf 
denen die Zuqutemachung der Bleyerze, wegen des Mitvor⸗ 
kommens des. Silber und des SKupfers, ſehr complicirte 
Operationen erforderte, betrachtet haben: ſo beendigen wir den 
Abſchnitt uͤber die Gewinnung des Bleyes mit einigen Be⸗ 
merkungen über den Bleyſchmelz⸗Prozeß zu Wedrin in der 
Naͤhe von Namur, welcher bey weitem einfacher iſt. Die 
Bleyerze enthalten bier, fo wie zu Bleyberg in Kaͤrn⸗ 
then und zu Bleyberg bey Aachen, welche Etabliſſements 
ſchon weiter oben Gegenſtaͤnde unſerer Betrachtungen waren, 
weder Silber noch Kupfer: allein die Prozeſſe ſind zu We— 
drin von jenen verſchieden. 

Fig. 5, 6, 7 zeigen den zu Wedrin in Gebrauch ſte⸗ 
benden Schmelgofen, nämlich: 

Fig. 5, ſenkrechter Durchſchnit nah EF Fig. 65 
Fig. 6, horizontaler Duschfchnitt oberhalb der Forme a; 
Fig. 7, ſenkrechter Durchſchnitt nah G H Fig. 6. 
Die ald durchgeſchnitten dargeftellten Theile der —— 

ſind durch eine Schraffirung bezeichnet. 


Man wird Folgendes an denſelben unterſcheiden. 
a, Form, dutch welche der Wind von zwey Baͤlgen 
in.den Ofen geführt wird; 
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b, Scichoͤfnung, duch welche das geſchmotzene Bley 
abfließt ; v 
c, Deffaung, durch welche die Schladen abflchen; 
d, Stichheerd für die Säladen; 
ce, Stichheerb für das geſchmolzene Metall; " 
fr eiſerne Bodenplatte mit. einen eine- Viertel: Efipfe 
bildenden‘ Tiegel verfehen, welcher nach "der Stichoͤffnung 
b abfaͤut, wie man auf Fig. 5 ſieht. Während’ der Arbeit 
find die Augen 5 und © mit Lehm jugemacht; wenn aber 
die Schladeh’ bis unter bie Form ſteigen, fo ſticht man fie 
durch c ab, fo daß fie in den Stichheerd Ad abfließen. Iſt 
der Ziegel: f mit flüffigem Metall N fe ſticht man 
fetbiges duch) bin cc ad; Ze 
eb Ofenſchacht; 
Ah ht," vordeter Zell des Dfengemäuers, * awey 
BEER RING Pfeiler geſtuͤtzt. 
= ° k, Xteppe,. von. welcher ber Vorlaͤufer mitte einee 
Echaufel das Erz auf die m auf INN 
sen wirft. ‘ 

Das. Erz beſteht in Bleyglanz, welcher von braunem 
Eiſenocher und ſehr hartem Schwefelkies begleitet iſt. 
Man unterſcheidet vier Sorten von Etzen: 

"1, derbe Erze mit wenig Eifenocher; 
e. in feinen und Eleinen Römern und in runden Sn 
Ben im Dcher vorlommendes Erz; 
3. Erze mie Schwefelkied und zuweilen mit Dlende 
votkommend; 
4. alte, ochrige Erze, welche von der Waſqhe zurdte 
geblieben find, und melde nochmals gewafchen werben. 
Die Erzſorte Nro. 3 iſt die einzige, welche, ehe fie zur 
Aufbereitung kommt, 'geröftet wird. Diefe Röftung gefchieht 
in Beinen, freyen Haufen; und hat den Zweck, die ſpezifi⸗ 
ſche Schwere des Kiefes zu vermindern und feine Trennung 
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bep- der Aufbereitung zu erleichtern, zu welcher alle Erze 


gelangen. . 

So werben die Erze umter einander. gehörig befchidt, 
und dann über dem fo. eben beſchriebenen Ofen verſchmolzen. 
Wenn der dab Erz begleitende Eifenflein nicht ig hinreichen⸗ 
der Quantität vorhanden ift, fo werken Eiſen⸗Friſchſchlacken 
ober Ciſenocher zugeſchlagen. Iſt die Bodenplatte / roth⸗ 
glühend, fo iſt dieß ein Zeichen des guten Ganges;-e6 wer⸗ 
den alsdann ale halbe Stunden 16 Kilogrammen Helzkoh⸗ 
Ien und 48 Kilogrammen Erz vorgelaufen, von welden ohn⸗ 
gefaͤhr 163, Kilogrammen Bley erfolgen. Wir die Bodens 
platte.dunkel, dann ift dee Ofen im fchlechten Gange Der 
Dfen bleibt drey Wochen hinter einander im Feuer, worauf 
man die Bruſt aufbriht und ihn reparirt. 

Das Bley iſt fehe rein,-und wird ſehr zur Mennige⸗ 
Fabrikation gefuht. Die Schlacken enthalten nad den Un⸗ 
terſuchungen des Direktors bes Etabliſſements, Hrn. Baue 6» 
nel, 2,5 Prozent Bley; fie Heftehen aus einer- Mengung- 
von gefchwefeltem Bley, im Minimo gefchwefeltem Eiſen, 
oxydirtem Eifen, mit Kieſelerde, Kalkerde, Thonerde und 
einer Spur von Manganoxyd. 

Das Betriebsjahr 1810 gab. folgende Rfuktete: 100 
Kilogrammen wurden in einer Stunde dbuschgefest ,. fie-erfors 
derten eine Kohlen» Gonfumtion von 34,1 Kilogr., und es er⸗ 
folgten davon 32,2 Kilogr. Kaufbley. Bu 100 .Gtr. (altes 
Markgewicht) Wien find daher 160 Stunden, 310 Ctr. Erz 
und 106 Etr. Kohlen erforberlih. (Siehe Jougnal des 
mines Nro. 198.) ? 


‚Gewinnung des Binnes in Böhmen, Saäten 
und England. 
Die Fig. 24 und 25 ſtellen den faft in ganz —— 
und Boͤhmen zum Zinnſchmelzen gebrauchten kleinen Ofen dar. 
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Er hat vie Aehnlichkeit mit ben: in Cornwallis zu demſel⸗ 
ben Zwecke angewendeten, welder im Sten Bande des Berg- 
männischen Journals pag. 70, Freyberg 1790 bes 
fchrieben worden ift. 

Das Benfpiel, welches wir bier aufſtellen ‚it aus ber 
Schlackenwalder Hütte entnommen; die Altenberger und Mas 
rienberger Defen find 2 bis 3 Fuß höher, auch find bie 
Sublimationd » Kammern nach dem Dertlichen verſchieden. j 

Fig. 24 if ein fenkrechter Durchſchnitt nad) =, b,.c, 
n, Fig. 9; 

Fig. 25 if ein im Niveau der Form genommener 
Grundriß; 


Man unterſcheidet folgende Gegenſtaͤnde: | 

a, Form, durch welche der Wind von zwey Bälgen in 
den Dfen geführt wird; 

b, ber Heerd des Dfens, welcher. entweber aus Ges 
ftübbe oder aus einem Steine befteht; : 

c, VBortiegel, welcher die durch das Auge aus dem 

Ofen gefloffenen Daterien aufnimmt; 
, Stein, auf welchem ſtets Kohlenftübbe Liegt, — 
uͤber das geſchmolzene Zinn geſtreuet wird; auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite iſt der Stein abhaͤngig, damit die Schlak⸗ 
ken abfließen koͤnnen; 

e, F, Gemaͤuer des Ofens. Das Auftragen der Koh—⸗ 
len und des Erzes findet durch eine auf der Seite & liegende 
Thür k flatt; die fich verfluͤchtigenden Theile gehen in die 
auf der Seite von f liegende Sublimationd s Kammer ( Gifte 
fong), welche in-ein Kamin enbigt; fie iſt durch die punk⸗ 
tirten Linien Fig. 8 bezeichnet... Wir werben ‚ähnliche Gifte 
fänge noch Eennen lernen, 

6: A, b, der Ofenſchacht; 

I, m, Huͤttenſohle, im welcher ber Stichheerd 7. befinde 
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lich iſt, in weichen daß! geſchmolzene Bien dl die Stiche 
öffnung m abgeſtochen wird. 

Fig rı bis 13 geigen ben: ‚su Eclad · nwalo in Boͤh⸗ 
men zum Zinnſchmelzen angewendeten Großofen, deſſen Gift⸗ 
fang, weil er andern Taf. 30, Fig. 12 und Taf. 35 und 
36 bdargefteliten aͤhnlich, hier ebenfalls weggelaffen worben ift. 

Fig. ıı ift ein ſenkrechter Durchſchnitt na pq Fig. ı2; 

. Fig, ı2 ift ein Grundriß im Niveau ber Korme m? 
Fig. 1135 
"Fig. ı3 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nad E F Fig. 
22, und fenerecht auf diefem ſelbſt. Man unterfcheidet auf 
diefen drey Figuren folgende Gegenftände: 

E, Thür, durch weiche Kohlen und Erze aufgeträgen werben ; 

F, Grund des Dfens unter ber Hüttenfohle ab, a! bt, 
nämlich s Anzüchte und die aus Granit beflehende Dede ı; 

RK, Ofenſchacht; 

m?, Form, durch welche der Mind von zwey hoͤlzer⸗ 
nen Balgen in ben Ofen’ geführt wird; 

z, Zümpef des Ofens, welcher aus Lehm und Kohlens 
ſtuͤbbe befteht; 

x, Stichheerd. 

Wie wenden und nun zu der Zugutemachung ber Zinn 
erze in Böhmen, Sachfen und England. 


Zinnhütte zu Schladenwald in Böhmen. 


Die Erze werden zufsrderft ein Mat gepocht und ges 
waſchen, und dann mit Arfenit und Schwefelkies in einens 
Fid. ı2 und ızbis c, Taf, 36 analogen Ofen geröfter: 
Es kommen vier Etr. Erz auf einmal zur Röftung, und biefe 
dauert 3 bi8 6 Stunden... Der Zweck derfelben ift nicht nur, 
den Schwefel und Arſenik zu verflüchtigen „ fondern auh um 
die das Zinn begleitenden Subflanzen leichter zu machen, 
damit fie in einer legten Waͤſche weggeführt werden koͤnnen. 
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Der Arfenit wird in einem horizontalen, 200 bis 300 
Fuß langen Giftfange, welcher mit. dem Roͤſt- oder Brenn 
ofen verbunden ift, aufgefangen. Man reinigt diefelben jaͤhr⸗ 
lich zwey Mal, und gewinnt dann jedesmal ohngefähr 50 
Er. Arfenikorpd (Giftmehl). Dieß wird dann mit Schwe⸗ 
fel in. gußeifernen Retorten deſtillirt, und gelber und ro⸗ 
ther Arſenik daraus fabrizirt *). 

Nach dieſer Roͤſtung werden die Erze nochmals auf lie⸗ 
genden Heerden verwaſchen. Der leichter gewordene Kies 
wird durch die Heerdwaſſer weggefuͤhrt, welche ſich mit dem 
durch die Roͤſtung entſtandenen Eiſenvitriol anſchwaͤngern, | 
woher denn. duch dad Bermwafcen. von 40 Etr. geröfteten 
Erzen 14 Pfund Eifenvitriol erfolgen. 

Gewöhnlich verlieren die -Zinnerzfchlieche durch die Roͤ⸗ 
ſtung und das Verwaſchen die Haͤlfte ihres Gewichts, und 
nach dieſen Operationen betraͤgt ihr Zinngehalt 45 Prozent. 

Schmelzung in dem kleinen Ofen. Der kleine 
Zinnſchmelzofen zu Schlackenwald iſt bis zur Gicht 6 Fuß 
hoch und von Granit erbauet, aus welchem Material auch 
der Sohlſtein beſtehet. Man feuchtet die Kohlen und die 
Schlieche, ehe ſie in den Ofen durchgeſetzt werden, an, denn 
dieſer darf nie hell gehen. Man ſchmelzt alle Tage ein Mal, 
und diefes dauert 15 bis 18 Stunden. In dieſer Zeit ſetzt 
man ıo Etr. Schliech durch, wovon 4 Etr. Zinn in vier 
Abftehen, bey jebem & bis ı% Etr. (zu 100 Pfund Wiener 
Gewicht) fallen. 

Zur Darftellung von. 100 Pfund Zinn find 25 Kubik⸗ 
fuß oder 230 Pfund Holzkohlen nöthig. 


*) Man fehe über diefe Kabrilation „Lampabius, Band: 
buch der Hüttenkunde I. 3. -pag. 228 u. f. f.” und einen 
‚Sinnfleins Brennofen nebſt Giftfang daſelbſt Taf. IV. a. 

9 
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Die \bey dem Schmelzen fallenden Schiaden werden ge= 
pocht, und das dann erfolgende Waſch⸗- oder Granulirtzinn 
wird in Thontiegeln bey Holzkohlen eingefchmolzen, gefhäumt, 
mit einem Stocke umgerührt und in fleinerne Formen ause 

gegoflen. 

Schmelzung mit dem Srofofen Der Schacht 
dieſes Ofens hat Achniichkeit mit den Eijenhohöfen, allein 
der Tuͤmpel ober Heerd befteht aus Geflübbe, wie bey den 
Bleyſchmelzoͤfen. Er bleibt. 14 Xage hinter einander im 
euer, und in biefem Zeitraume werden 300 Gtr. Zinnſtein⸗ 
ſchliech von dem oben angegebenen Gehalte durchgeſetzt. Es 
fallen davon 125 Etr. Metall, zu beren Darftellung. zıo 
Str, Kohlen find. 

Zu soo Pfund Zinn beraubt man baber 168 Pfund 
Holzkohlen, d. h. ohngeführ „7, von dem. zu berfelben Pros 
duktion im Fleinen Ofen nöthigen Quantum. Kin anderer 
Vortheit, den die Großöfen gewähren, ift der? daß in 24 
Stunden faft 9 Etr. Metall erfolgen, folglich beynahe noch 
einmal fo viel, als das, was man in dem Eleinen Dfen erhält, 

Wir werden fpäter fehen, wie man in Cornmallid, wo 

man gegen das Jahr 1790 Verſuche mit dem Zinnſchmelzen 
im Grofßsfen madıte, das dabey gewonnene Zinn minder 
gut fand; zu Schlackenwald iſt dieß aber durchaus nicht der 
Kalt, fondern das auf .diefe Art producicte Zinn iſt eben fo 
gut als alles übrige. I 


6» 


Binnhätten zu Altenberg in Sachſen. 


Die Altenberger Zinn : Schmelzöfen find gewoͤhnlich von 
dem nach der Bruft zu genzigten Sohlſtein bie zur Gicht 
8 Zuß hoch. Uebrigens find fie von gleicher Beſchaffenheit, 
wie Fig. 24 und 25, Taf. 35 *), 


| 
*) Eiche „Sampabius, Hättenkunde I. 3. Taf. ı.” 
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»In iß Ständen werten. 8 "Et: (iu Yı4 Pfund Reips 
ger Gewicht)9 ale zu Schlackenwakd geröftöter und aufbes 
reiteter Schllech durchgeſetzt. Es find dazu 254’ Kubikfuß 

(= 2337 Pfund) Holzkohlen „erforderlich, and ce fallen 
dabey 9 Etr. ober orfı; Pfund reine Ziun. Zur MDarſtel⸗ 
jung von 100 Pfand Kinn werden daher 327 —— nic 
len van Nadelholz verbraucht. 

Man fest jedesmal einen Vierl⸗ an ia 
ten Schliech auf die Kohlengichten. Das geſchmolzene Dies 
tall fließor dudch Das i Auge; welches in ahnen‘ 6 Zul hohen 
oh. 23 Boll. hreitey, dreyecktgan Oeffnung beſteht, -in den 
Bontipgel.c, und ven dieſem werden. bie Schlatken abgehs⸗ 
ben. Man fliht das Zinn vier Mal,in ı5 Stunden durch 
mia den Stichhrert nn ab,’ und :beiipenes daffelbe fogleich 
mit Kehlenſtaub, um hdas Orpbiren zu verhindern. Zn den 
0 arſtan Arbeitsſtunden nach dem Zumachen wird Schliech 
durchgefetzt, und, Die, 6letzteen: Stunden Schlacken uk: Che 
tik. Von den erfolgten 9 Etr. Ziun fielen 6; Ger ' von 
dem Schliechſchmelzen, und 3 Etr. von. dem — des 
Gekraͤtzes. — 

Sobald das erfolgte Zinn erhaltet iR, Tehreiter man zur 
Reinigung deſſelben. Deshalb ſchmeiz man, das. Metall zwi⸗ 
ſchen Kohlen auf ‚einem geneigten: Öteine, dem. Panide 
‚beerde,_ ein. Es erleidet bey, dieſet Operation einen Abs 
‚gang von‘Z Prozent. Das gefhmolzene Zinn fließt in ei 
eiſerne Pfanne, wo es geſchaͤumt, und aus welcher 8 5 
eifernen Kellen ausgeſchoͤpft und auf ein. — iurlernat 
Bit auögegoffen wid, * 

Nach einem dreymaligen Schtiellen wlien Die, je bene 
felben (dom ein Mal wieder ducchgefegten Schladen nochmals 
durchgeftochen ober verändert. Es fallen. dabey 12 bis 2 
Er. Bine... := 3 sallsem.n 

Biuefoffe Pr meichth. m. u "Su 
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Bey jebesmaligem 1öfinkigen Schoulzen fegen fh ii 
bee Fluggeſtaͤbbe⸗ Kanes über dem Oſen ohngefaͤhr 6 Pf. 
Schliech ab, welde von dem Winde des sand — 

geführt. worden ſinb. * — I. “ 
Ba EEE Ser: und — in Sad 
fon. und: Böhmen ift die Zugutemachung des Biänes von der 
befchriebenen nur wenig verſchieden:, — wir halten und das 
” nicht —— burfeiben anf, re = 


* 
»32 — 


N Bewinsuns, 048. inne: im. PER ET er 


In den verſchiedenen Hüften in. Cornwallis findet 
die. Darſtelkung / des Zinnes duch zweh ganz — 
_— J SH 

Bey erfterm werben die in den Seifenwerken — 
en Binnerze (stream; tin), welche gewoͤhnlich weder Schwe⸗ 
felkies, noch Arſenikkies oder Blende oder. Kupfer enthalten, 
in kleinen Schachtöfen, den Schladerwaldern- Fig. 24 und 25 
ähnlich. zu Gute gemnacht.. — 

Bey dem" sweneär” werden die In’ — Bergwer⸗ 
ken gewonnenen, gepochten, verwaſchenen und mit Schwefel⸗ 
"Mes und Arſenikkies vorkommenden Erze in einem Flamm⸗ 
ofen verſchmolzen. (Siehe einen Aufſatz des Herrn von 
Bonnard im Jonrnal' des Mines Nro. 84.) ° ° " 


Wenn da6 Vorhandenſeyn jener oder anderer feembartie 
"get Subflanzen bie Röftung erfordert, fo geſchieht biefe Oper 
"Yation in einem. mit Stelnkohlen gefenerten Ofen. Diefee 
Dfen iſt von ber Beſchaffenheit daß die ‚geröfteten, ‚Eye 
durch zwey auf der Heerdſohle befindliche Oeffnungen in einer 
Aintet derſelben iiegenben, gewoͤlbten Raum fallen. 





1 — Ha. — “130 er 5 6 


*) Lam pabins, Sättentunde, Eupplementhan® pag. ref 
bis 13% M. Zehen 


| oz | 
‚> Die ein Mol geraſteten; Enzo stwerden nochmals verwa⸗ 
(hen; zınd..Dier. Schlieche sieherum geräftet. In. 24 Grup; 
hen werben in einem Ofen 6,.Ctr, A au;;22 engl. Pfunden) 
Erz, volftändig, geroͤſtet, wobey 172: Pfund Kohlen aufge⸗ 
ben... Diefe 6. Etr. gehen, dann 4. Eir, ‚oder; 448, Pfund rei⸗ 
As) Zinn, Zur Roͤſtung yon 150. Pfund Erz, wovon fen 
Dee Schmelzung 100 Pfund ‚reines. Zinn fallen, find Daher 
58. Pinnd Steinfohlen-srforberfih gewelen. (Siehe Berge 
mannisches Journal, $b; IL; Bag. Me) . 4 


"Die Schmelzung ber in den! "Seifen gewonnonen Ei 
in Fra geſchleht blos mit Holikdhlen, und bie -vors 
Uegenden Gebläfe beftehen zuweilen mus ' Cpfinderk! "Di; 
Sohle des Ofens beſteht aus eiiter Graͤniiplatten Man fticht 
nicht ab; allein das: Metal fießt durchödan vordern Theil des 
Ofens in einer 3 Fuß langen Sput in einen Stichheerd·ab 
ne im Rohlemoͤfche! beſtiruet wird. "Die Schlacken werden 

auf dei Spur abgehoben.' Aus beiti"Stichheerde wird das 
Metall ausgefhöpft und in eine eiſerne, eingemauerte Pfaͤñe 
getragen, ‚unter welther Feuer unterhalten wird. Man ruͤhrt 
das Zinn mit einem &tode um; fchaͤumt es und gieie:c® 
in Formen aus, deren jede a 360° er — 
Slod tleſerrt. 

"Zar, aa: Graben — BE 10 en. ‚ine 
dem ı5 Etr. geröfletesi:und aufbereitetes Erz bucbgeii 
und -2g0-Kubikfuß oder ohngefaͤhr 23. Ger. Halzkohlen aufs 
gtgangen, ſind. Zur Darflellung. von uno, Pfund. Zinn; fin) 
daher; 230 Pfund Kohlen erforderlich, und das ‚aufbg 
Er; enthält 66 Prozent von dem. beſten Zinn. (Grain- Gin) 


Die: bey der Arbeit fallenden Schlacken werben vier . 
Mal in demfelben Dfen wieder hurchgeſetzt und dann epocht. 
Das leute aus dem Dfen fließe 2” Binn wird nochmals ‚gm 
reinigt. 


gut ' “ a) tr n } Ser .) 69 co. den ug 
| ab 
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“  Sigen das Jahr '1790° wurben in Cornwall Verſuche 
angeſtellt, bie-Binnerze In einem 14 Duß hohen Ofen zu ver⸗ 
ſchmelzen, wie es in Böhmen und Sachſen geſchieht. Im 
24 Stunden mirtden 48 Etr. gerbftete und aufbereitete Erze 
durchgeſetzt, welche jede halbe Stunde Centnerweiſe aufgege⸗ 
Ken wurden. Es waren dazu 576 Kubikfuß oder 47 Etr. 
Holzkohlen erforderlich, und in vier Abſtichen erfolgten baden 
2 Etr. Zinn. Zu 100 Pfund Zim verbrachte man daher 
faft 147 Pfund Kohlen‘, und die Erze wurden zu 66 Pros 
gent ausgebracht. Der Beobachter, ‚dem wir. biefe Bemer⸗ 
Zungen verdanken (ſiehe Bergm Annifd ed. Journal, 
Band IL pag. 163). fagt jedoch: daß trotz dieſer Brennma⸗ 
texiglien · Erſpatung die Vortheile dieſer Neuerung in. Eng⸗ 
land, wahrſcheinliſh durch die Eiferſucht ber, Cancurernten, 
befititten wärs. . 
| Zu Schiackenwald in Böhmen werden, wie wir. chen 
fahen, bie Zinnerze mit ſehr gutem . Exfolge in dem ER 
ofen zu Gute gemacht. 

Die Flammoͤfen, in welchen man in Cornwall die Zins 
erze verfchmelzt, find innen 7 Fuß lang, 5 Zuf breit, unb 
von bem Heerde bis zum Gewölbe 15 Zoll hoch., 

Cs werden 7 Ctr. Erz auf einmal — denen 
man zuweilen ein wenig kleine Kohlen (Kulm) verhlägt, 
an: bringt hie Erze: zu 66 Prozent aus. 

1 Ma 6 Stunden iſt das Metall gänzlich reduziet; es 
vereinigt fi fi in einen Stichheerd, aus weldhem es ausge⸗ 
yayöpft und in fleinerne Formen gegoffen Bub ieber der er⸗ 
fotgenden Bloͤcke wiegt: 860 Pfund. 


2 Nah Nemnich (Neueſte Reife nad Engtant, 
zübins en 1807, pag. 267) find zur Darſtellung von’ 100 
lock ober 36000 Pfund gemeines Zini (Commen -tin} 

50 Tonnen ober ohngefaͤhr 60,000 Pfund Steinkohlen erfor⸗ 
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derlih. Zu 100 Mund Bine demmach 20 Pfund Gteins 
kohlen, oder, wie wir ſchon oben bemerkten, zur Roͤſtung 
von 150 Pfund Erz, woraus 100 Pfund Zinn erfolgen, 
38 Pfund Steinkohlen, und zum Schmelzen und Roͤſten 
208 Pfund. 





Es folgen bier nun nod einige vergleichende Bemer⸗ 
Zungen über den Holzkohlen, Verbrauch in den fächfifchen 
Zinnhütten, — 

Nah Lampabius (fiebe Huͤrtenkunde u. 3. 
pag. 47 und 60) find zur Schmelzung der Binnerze eben 
fo viel Köche Kohlen nöthig, als Ctr. Erz burchgefegt wer⸗ 
den, die 50 Prozent Metall enthalten. Den Inhalt des 
Korbes giebt aber Here Berg» Commiffionstath Lampadius 
= go Kubilfuß an; weshalb zu ı Ct. Zinn 5 Etr. Koh⸗ 
len erforberlich wäre, welches uns zu viel zw ſeyn fcheint, 
weshalb wir jene Angabe als unrichtig anfimehmen befugt 
find, da anderwärts der Inhalt eines Korbes zu un Kubiks 
fuß 1765 Kubikzoll angenommen wird. 

Auf die Fig. 26, 27 und 28 der Taf. 33 kommen 
wir im une — ie = Ze ; 


Kapitel VI. 
Schmelzung der Kupfererze 


Taf, 34. 


am Unterharz — in Un⸗ 
garn — auf dem Oberharz — in Rußland — in 
Englaud — im ennefeidlhta — in fen — 
bi BEI R 





Die Zugutemachung der Kupfererze. iſt, vorzüglich we⸗ 
gen der Verſchiedenheit ber Prozeſſe, welche fie in ſich faßt, 
einer der wichtigften Gegenftände der Huͤttenkunde. Mit 
Hülfe dee auf Taf. 34 und auf einigen andern befindlichen 
Zeichnungen von Defen und Heerben werben wir die Kupfer⸗ 
Hüttenprogeffe in mehrern ber berühmteften Etabliffements, in 
welchen die verfchlebenartigen Erze zu verfchiebenartigen Ope⸗ 
sationen Deranlaffung geben, betrachten. 


—— 11T ann. 


Kupferfhmelzprogef am Unterharz. 

Die Fig. ı, 2 und 3 ſtellen den auf der Ockerhuͤtte 
bey Goslar zur Schmelzung der Rammelsberger Sarleeeee 
angewendeten Krummofen bar. 

Fig. » iſt eine vordere Anſicht des Ofens ohne bie 
Bruſt; 
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‘ Fig. 2‘, Grundtiß, im Niveau der Form m Fig. 3: " 
"Fig 3, ſenkrechter Durchſchnitt durch AB Fig. e; 
Man unterfcheidet auf diefew drey Figuren "Folgendes: 
c, Vortiegel mit einer 6 Zoll unter der som m in 
den Geſtuͤbbeheerd eingefänittenen Spur; F 
e, Stichheerd; 
m, Form, durch welche ber * von zwey Bin ı — 
den Ofen geführt wird; J 
p, Gicht des! Ofens; 

y (Fig. 3) ,1 Dfenheerd; weicher aus: Geſtuͤbbe und 
Lehm gefchlagen und In welchen die Spur emgefchnitten iſt; 

S, Ötein,--Welchee auf bie Ofenbruft gefegt wird, am 
dieſelbe beym Schmelzen des Gekräges zu erhöhen. ' - : 

Fuͤr Fig. 3 iſt noch Folgendes zu-bemerken: 

“Ueber den Anzüchten her liegt zuforderſt eine‘ Schladens 
ſchicht, und uͤber dieſe her iſt eine Lehmſchicht geſtampft; atcf 
dieſer ſchweren Sohle liegt endlich bie leichterr, aus Ges 
ſtuͤbbe beftchende, : Der Zinkſtuhl wird! nun eingeſetzt und der 
Ofen zugemacht, welches auf dieſelbe Art geſchieht, wie im 
vorigen Kapitel bey dem Bleyofen beſchrieben wurde. 

Die Rupfererjeibeftehen,: wie. [dom oben bemerkt wurde, 
aus rinem imigen Gemenze von Schweſelkies, Arſenikkles, 
Supferkieh, are und ——— Son nos: und > 
haltig iſt. a 

Die BORN durch welche man das — 
Bley, Silber und Gold, fo wie.chen Theil Zink und Sthwe⸗ 
fel gewinne, find folgender. 207 le 
nv Die Kupferorze' meiden -gefchlebes und dann Day 
Mal ged ſtect ara: gewinnt babey ein wenig Schwefel, und 
zu gleicher Zeit wirbreln: Dheil des in — u. enthaätes 
nen Arſeniks verflühtigh : : e 

MDarauf Lwetden die Yeröftäten: En: „bie — fg: ebem ben 
ſchriebenen Krummofen verſchmolzen. Die Beſchickung ziner 
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AaR 
Schicht beſteht aus ao Scherben: Gas. (ı Kubikmeter und 
120 Aubif-Decimetrs) » .- = 25 Cr. à 116 Pf. 

8 Scherben. Anpferihladen (896 
Kubiks Decimetr.) . — — ZE 10 ⸗ 

3 Scherben gebranntem Thonſchie⸗ 
fer (448 Kubik⸗Decimetr. 3 = 4 ⸗ 

Dieſe Verhaͤltniſſo ſind jedech nicht unveraͤnderlich; denn zu⸗ 
weiten werden zu den 10 Scherben Erz nur 6 Scherben Schla 
ten und 3 Scherben Thonfchiefer zugeſchlagen, und in dies 
fem alle wird am -Beennmeterigie geſpart. Gewoͤhnlich 
find zur Schmelzung einer Schicht ano. Kubikfuß ober ohm 
gefaͤhr 1h Etr. fichtene Kohlen, die mit wenigen harten ver- 
mengt find, erforberlich. 

Bon eine Schicht erfolgt: 

1. ı Etr. Rohkupferſtein, welcher. ze bie 33 Prozent 
Kupfer, mit ı bis 2 Loth Silber im Centner, enthält; 

eine geringe Quantitaͤt bley = und füberhaftiges Schwarz⸗ 
kupfer, welches zur Saigerung aufbewahrt wird; 

eine beträchtliche Menge — und — ein 
— Zink. 

In einer Zeit von 36 bis 40 ER werden fünf | 
won durchgeſtochen, worauf der Ofen wiedeenm kalt 
wird. 

2. Der bey Sr Rupferacbeit gefalene Kupferftein * 
‚mit Holz in Roſtſtaͤtten (Fig. 6 und 7, Taf. 30) drey 
Mai .geröflet, und heißt dann Rohroſt. 

3. Der Robroft wird über demfelben. Krummefen 
mit geröftetem wetalthaltigen Schiefer ( Knie). durchgeſto⸗ 
chen. Dieſer Prozeß weicht von dem vorigen wenie ab. nur 
Ab der. Zinkſtuhl Dabeh twoeggelaſſen worden. Ge 

Eine Schicht beſteht auf, 
2,38 Scherben Rohreſt J Kub. Det; ) go ae 
TE RE... sm: Men | 
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Der Kohlen s Aufgang dabey if} ein . beträchtlicher 
als bey der Operation Nro. 1. 

Es erfolgt davon nach ı5 bis ı6 Stunden: 

20 Er. Rohroſtkupfer, welches 70 Prozent Gaarkupfer 
and im Gentner 6 bis 7 Loth Silber enthält. N 

ı4 Etr. Rohrofiftein, welcher 40 Prozent Kupfer und 
ı bis 2 Loth Sitber im Gentner enthält. 

Schlacken und Gekraͤtz in verfchiedenen Quantitaͤten. 

Ein Ofen bleibt 6 Tage im Feuer, und Bauen" dies 
fer Zeit werden 9 Schichten durchgefest. 

Das Rohroftlupfer kommt zur Saigerung. 


4. Der Rohroftflein wird in 6 Feuern geröfter, 
beißt dann Kupfercoft und wird über einen Krummofen (Fig. 
ı bis 3) durchgeſtochen. Man fchlägt dabey nur die Schlaf: 
ten von dem vorigen Prozeß zu. 

Eine Schicht befteht aus 
20 Sqerben Kupferroſt (2 Kub. Metr. 240 Kub. Decim. 


55 bis 60 Etr. 
8 bie 10 Scherben Rohroſtſchlacken..185 Etr. 
Der Kohlen⸗Aufgang — eine Schicht beträgt 60 Kuͤ⸗ 
vikfuß oder 5 Er. 
In 48 Stunden werden 5 Schichten durchgeſtochen, 
“dank muß der Dfen bes bitigen Ganges ber Samelzung 
wegen wieder ——— werden. 


Von de Schicht erfolgen 
20 bis 25 Str, Kupferroſtkupfer, welche78 bis 80 Prozent 
Gaarkupfer und im Centner 3 bis 4 Loth Gier enthalten. 
| ı his 2 Etr. Armſtein, welcher 68 bis 70 Prozent 
Kupfer und ı Loth Silber im Ctr. enthält. 
- Schladen, melde 13.518 ı5 Prozent -eifenbaltiges Ru 
pfe und & Losh Silber, im Centner ‚enthalten. : 





‚ Str. fihtene Kohlen. 
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Das bey diefer Dperation gefallene Schwarzkupfer ent» 
haͤlt zu wenig Silber, um die Saigerungskoſten tragen zu 
koͤnnen; die Schladen ‚werben. wiederum zugefihlagen. 


5. Der Armflein wird in 4 Feuern geröftet, dann 
werden Schichten von 100 bis 150 Etr. davon gemacht und 
vieſelben Über einen Krummofen verſchmolzen. 

Von 100 Etr. Armſtein erfolgen — das Arm⸗ 
roſtſchmelzen: 

33 bis 39 Etr. Armkupfer, welches 78 bis 80 Prozent 
Gaarkupfer und zwey Loth Silber im Ctr. enthält. 

7 Etr. Spurftein mit 68 bis 70 Prozent Kupfer und 
13 Loth Silbergehalt im Etr. 

Der Kohlen = Aufgang bey dem Armrofifchmeßen von 
. einer Schicht von 100 Ctr. geröftetem Armftein beträgt 45 


: 6. Die Kupfercoftkupfer von ber Operation Neo, 4 und 


die Armkupfer von der Operation Nio. 5 kommen zum Gaar⸗ 
machen auf dem kleinen Gaarheerde (Fig. 15 bis ı7, Taf, 34.) 


7. Die Schwarzkupfer von der Operation Nro. ı und 
. die Rohroſtkupfer von der Operation Pro. 3 enthalten im 
Etr. 5 bis 6 Loth Silber, und kommen zur Saigerung, die 
folgende Prozeſſe in ſich begreift: 
a. Das Armfriſchen. Die Beſchickung zu sineng 
Arm joßer ift folgende; 

3 Etr. Rohroſtkupfer mit 5 Loth Silber, 

3 » Gutliiwert » 4:0 0° 

$ s GScälimmirägwerk mit I Loth Silber, 
140 Pfund Glaͤtte, in melchen man 116 Pfund metallie 
: {des Bley rechnet, beträgt 24 CEtr. mit 6 Loch SAber auf 
ein Friſchſtuͤck oder mit 2,4 Roth auf * Cte. Diefe Ans 
friſchſtuͤcke kommen zur Saigerufig , welche im folgenden Ka⸗ 
pitel befchrieden "werben wird. Es erfoigt dabey Armwerk. 
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-b: Die Beſchidung beym Reiwhftiſchen zu einem 
—*— beſtet aus 
4: Etr. Rohroſtkupfer mic 5 Loth Sllber, 
25 ⸗Armwerk 0 s. = 
3 = Gutfiiiwet - ⸗ ⸗ 
J⸗ Friſchbley — ⸗ ⸗ 


34 Ctr. mit 144 Loth Sitber, ober mit Ari Loth auf 
einen Ger. 

Diefe Friſchſtuͤcke kommen ebenfalls zur Saigerung; es 
erfolgt dabey Reichwerk, welches im Etr. 5 Loth Silber 
enthaͤlt und zur Treibarbeit kommt. 

Bey der Treibarbeit halten wir ung hier nicht auf, 
da fie ein Gegenftand des folgenden Kapitel iſt; und bemer⸗ 
ken nur, daß die bey dem Abtreiben der Reichwerke erfolgende 
Glaͤtte und der Heerd aufbewahrt werden, und bey einem be⸗ 
ſondern Friſchen zur Beſchickung kommen, welches mit dem 
Schwarzkupfer von dem Kraͤtzſchmelzen ———— wird, 
wie wir weiter unten ſehen werden. 





11, Die bey dem Saigern erhaltenen Kuͤhnſtoͤcke wer⸗ 
den in einem Darrofen Fig. ı2 bis ı4, Taf. 34 gedarrt. 
Nach dem Darren wird der Pickſchiefer, die Schladen und 
das Gekraͤtz von, den Kühnftöcden abgefchlagen, und fie felbft 
werben auf dem Eleinen Gaarheerbe (Fig. ı5 big 17) gaar 
gemacht. | 


ı2, Das Gekraͤtz und die Schladen von bem Saigern 
und dem Darren werden mit großer Sorgfalt aufbewahrt; 
und wenn das Friſchen beendigt ift, fo fliht man diefelben 
in demſelben Krummofen Fig.“1 bls s 5 mit dem bey dem Abs 
“treiben des Reichwerks erfolgten Heerd und der Glaͤtte durch. 
J Bey dieſer Operation, dem Gutkraͤtßſchmelzen, 
muß der Ofen erhoͤhet werben, weshalb man den Stein z 
Fig. 3 aufſett. Es fallen back Kraͤffriſchſtuͤke, von der 
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nen Sichen: anf einmal zur Saigerung kommen. Das dabey 
erfolgende Werkbley heißt gutes Kraͤtzwerk. En 


13. Die Gutkraͤtz⸗Kuͤhnſtoͤcke kommen zum Dar- 
sen In den Darcofen Fig. ı2: bis 14. 

Das bey diefem Gaigern und Darren erfolgte Gekraͤtz 
und die Schlacken werten mit Heerd und Slaͤtte abermals 
durchgeſtochen, und biefe Arbeit heißt das Schlimmkraͤtz⸗ 
ſchmelzen, und bie dabey gefallenen Friſchſtuͤcke S chlimm⸗ 
kraͤtz ſt uͤcke. 

Es kommen davon ſieben Stuͤck auf einmal zur Saige⸗ 
zung, und es erfolgt dabey Schlimmkraͤtzwerk. Die 
Kühnftöde kommen zum Darren, und dann, wenn fie vom 
Pickſchiefer und Gekraͤtz befreyet find, nebft den Gutkraͤtz⸗ 
Kühnftöden, unter dem Namen Krägkupfer zum Gaar⸗ 
machen auf dem großen Gaarheerde. Fig. 26 bis 28, Taf. 33. 

15. 8. bleibt uns nun noch übrig, Über die Zugute⸗ 
madhung der bey dem Gaarmachen fallenden Gaarſchlacken 
zu reden. Wenn eine binlängliche Menge Gaarfchladen vor⸗ 
handen find, die fowohl vom Eleinen als großen Gaarmachen 
kommen, fo werden fie mit Kupfererzfchladen beſchickt und 
über einen Krummofen durchgeſtochen. | 

Es fallen bey dieſer Arbeit Gaatfchladenkönige oder 
bleyiſches Schwarzkupfer und Gaarſchlacenſtein, von welchen 
erſteres zur Saigerung kommt. 

Das dabey erfolgende Gaarſchlackenkoͤnigs⸗Werk wird 
beym Armfriſchen vorgeſchlagen. Die Kuͤhnſtoͤcke werden mit 
dem Abzugeftein verbiafen. 


16. By Ende. jedes Jahres wird dieſes Verblaſen 
des Abzugſteins in dem großen Gaarheerde vorgenommen. 

Dieß ſind die verſchiedenen Operationen, durch welche 
. auf ber Dierhütte, nach der Tabelle 7 im erften Bande hies 
ſes Werkes jaͤhtlich 8478 Er, Kupfer gewonnen werben, 
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Nah’ den auf derſelben Tabelle vereinigten Thatſachen 
kann man die folgenden, auf die Kupferhuͤtte zu Ocker Mes 
zug habenden Neſultute folgern; allein wir -Mmidfen. bemerken, 
daß dieſelbe Huͤtte auch eine Bleyhuͤtte iſt. Hinfichtlich die⸗ 
ſes lehtern Metalles giebt fie dieſelben Reſultate, wie die 
Juliuchuͤtte und die Sophienhuͤtte, welche blos Bleyhuͤtten 
ſind. Wir koͤnnen daher immer nur, mit Beruͤckſi ichtigung 
der im. vorigen: Kapitel abgehanbelten, Biengewinnung mit⸗ 
telſt des Calcuͤls, hinſichtlich der Kupfergeioiunung, zu fols 
genden Reſultaten gelangen: 

Bon 100 Etr. oerſſteten Kupfereigen folgen ohngefähe 

5 Er. Saartupfee, 0: 

Zur Gewinnuntz don 100 Etr. Gaavkupfer rw —— | 
Brennmaterialten erforbetli geweſen: 
= 7 Kichtens Scheitholz zum Möfhn. 2 . 4060 aubitfuß 

Fichten⸗ Waafen:zum Röften . 1322 47 


Fichten⸗ Holzkohlen mit einem: Kehntee“ 
harten Rohe — ‚der Kubikfuß 5 
3 — — hust ee Ba 


—— in — 
i. Die Kupferetze, welche ſeit fünf a in ber 
Umgegend von Nenfohl, Herrengrund und Tajowa 
gewonnen werben, ſind hauptſaͤchlich folgende: nr 
1. Kupferkies (Gelferz), von welchem das Stufferz 
” ” g 66 ’10: Pfund Kupfer, abet Bein- Stlber enchättz 
Fahlerz, von welchen das Stufferz im Etru 4 
bis Pfund Kupfer‘ 1 bis 5 — — und tr bis + 
Loth Som enthäll, 
Die Pocherze beyder Arten haben im Ältgemeinen iedoh 
nur einen durchſchnittlichen Gehalt von 3 bis 4 Pfund Kim 
pfer im Eentner. Die Schlieche von: den ſilberhaltigen Er⸗ 
gen werben bis auf 53 Pfund Kupfer und J Loth Silbee 
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Im tr. gebracht. Die Sroͤupel vom Zableız werben in drey 

Klafien mit folgendem. Gehalt im Etr. getheitt : 
2: Klaſſe wish Irh-Süber unkıaıd Dfynd-Kupfer; 
— 0 = & 8 3.327,09 ..,08- 8 
7) 8 8 > u £ s 274: —— 


Dieſe drey Klaſſen geben nach den — Male 
Kein von folgendem Gehalt: BR 
5, Kaffe 2 Loth Silber und 23 Pfund Kan" 
—— 3 13 = I“ s 30 2 ⸗ — 


3. ⸗ J— ⸗ ⸗ 40 —— ei 
4 Due 


Buweilen werben biefe Erze auch vop. Moalachit unb Ku⸗ 
pferlaſur begleitet; ihre gewoͤhnlichen Gangarten find Spath⸗ 
eiſenſtein, Kalkſpath, Quaxz und Thoufchiefer. — 

Aus dem: Vorhergehenden gebt hervor, daß bie Erze 
entweder als Stufferze oder als Schlleche zur Huͤtte kom⸗ 
men, welche may. darquf mit einander beſchiift. 

Die ſilberhaltigen und die nicht ſilberhaltigen Erze mer« 
den :beyde befanders. verfhmolzen, jedoch beyde in ‚der zu 
Altgebirge befindlihen Hütte. Man behantelt die Erze 
ſaͤmmtlich in Krummöfen. Nur die⸗ ſilberhaltigen Erze wer⸗ 
don wor dem erſten Schmelzen geroͤſtet, um ben, ur Bildung 
has Steins nicht -erfordeslihen Schwefel, zu verfluͤchtigen. 
Diefe Röftung gefhieht in Möffiätten, ; wie Fig. 6.und, 7, 
Taf. 30, in conifhen Haufen, bie 250 pr, enthalten. 
ke. Da6 exrſts Schmelzen, die. Rohgrbeit, ‚hat dem 
Zweck, ein Rohlech darzuftellen, in welchem die Metalle 
mehr als in dem Etze eoncentrirt ĩjnd. RER 

. In einer Woche werden In einem "Sf 206 Gentnge 
(à ı00 Pfund) filberhaftige Exrze, oden 295: Gentnee Gelf⸗ 
arg durchgeſetzt. Man ſchlaͤgt ohngefaͤhr 65 Gentner Kalle 
Sein und. 30 — Schlacken von dem Durchſtechen des 
Knferlechsß zu ee a DOES IE N, 
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Bon dieſer Beſchickung fallen gewaͤhnlich vom den Fahl⸗ 
setzen 40 bis 50, und zuweilen, wenn die. Erze reich waren, 
70 bis. go Etr, Rohlech, weiches im: Etr. 40- bis 44 Pf. 
Kupfer. enthält. ı . ENTE 

Beym Verarbeiten von Aupferkies — von einem 
Ofen in einer Woche 34 bis 40 Etr. Rohlech, welches im 
Etr. 56 bis 40 Pfund Kupfer enthaͤlt. In dem Stich⸗ 
heerde, aus welchem man das Rohlech in. Scheiben abheht, 
findet ſich zuweilen ein Eiſenkoͤnig auf dem Boden, welcher 
von der Reduktion des in der Beſchickung enthaltenen Eiſeg⸗ 
ſteins erfolgt. Ferber erwaͤhnt nichts davon; ber Here 
Ober⸗Bergrath Stuͤnkel machte aber dieſe Beobachtung, 
welche ich in ſeinem ſchon oben erwaͤhnten Reiſe Journal 
‚aufgezeichnet fand, 

2. Das gefallene Rohlech win in 8 bie 10 geien, 
in Haufen von 246 Cts., welche in einer Roſtſtaͤtte, wie 
Taf, 30, Fig. 6 und 7, auf eine Sohte von Holz aufge 
fürze werden, verroͤſtet. 

3. Das verroͤſtete Kupferlech wird in einem Fig 44 
und 5, Taf. 34 aͤhnlichen Krummofen durchgeſtochen. 

Von dem Durchſtechen eines Haufens von * Ctr. 
erfolgen: 

60 bis 70 Ctr. Schwarzkupfer ; 

As 5 ⸗ Aupferſtein; 
Schlacken, welche im Etr. ı ie Kupfer‘ und eine Srur 
Silbar enthalten. 

Die Schwarzkupfer von- don nicht fi en Erzen 
geben. 80 bis 92 Pfund Gaarkupfer; allein von den Herren⸗ 
grunder filberhaltigen Erzen erfolgen von einem Etr. Schwarz⸗ 
kupfer nur ohngefaͤhr 80 Pf. Gaarkupfer und 73 Lth. Silber, 

Der Kupferſtein, welcher im Etr. gewöhnlich 42. Pf. 
Rupfer unb-zuweilen ı Loth. Silbar anthäft, wird bepm naͤch⸗ 
ſten Robftein »Dischflechen. wieder zugeſchlagen. 
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4: Die’ nie ſilberhaltigen und bielenigen Schwarzku⸗ 
pfer, welche im Etr. weniger als 5 Loth Silber enthalten, 
und alfo die Saigerungskoſten nicht tragen, werden im gro⸗ 
fen Gaarheerde Fig. 26, 27 und 28, Taf. 35 gaar ge« 
macht. Dieſe, ſo wie bie folgende‘ Operatiön, werben in der 
Dütte zu Tajowa ausgeführt. 

5. Die filberhaltigen Schwatzkupfer FREE erben 
ih derſelben Hlüte gefrifcht, gefalgert, gedarrt und gaar ges 
maht, die Werke werden abgetrieben, das Gekraͤtz und die 
Schlacken werden durchgeſtochen. 

Ein Friſchſtuͤck beſteht zu Tajowa’ aus 75 Pfund Kupfer, 
456-Pfund Bley und mindeftens eine Mark’ Silber 

2 (Siehe Ferbers Abhandlungen uͤbet die ungariſchen 
Berg⸗ und Huͤttenwerke ꝛc. Berlin 1780. Pag. 152 bis 
zig, und F 

— Scopolt, Anfangsgriinde ber Meialurgie. WMaan⸗. 
"Heim 1789. “ Pag. 145 bis ı62). 

Nach Ferbers und Scopelis Zeiten hat man es 
verfucht, ‚die ſilberhaltigen Kupfer zu amalgamiren. Im 
Jahre 1794 war dieſe Operation im Gange; einige Jahre 


x fpäter hat man jedoch wieder darauf verzichtet, wie mir vom 


neuern Reiſenden gefagt worden ift. 


Kupferhuͤttenprozeß zu Lauterbers am Harz. 


Die Zugutemachung der Kupfererze iſt bey woitom elf: 
Facher, wenn das erfolgte Kupfer nicht ſilbertzaltig iſt, wel⸗ 
ches zu Lauterberg und In einigen tuſſi — und engtiſchen 
Etabliſſements ber ‚Seit iſt. Ed 

Die Fig. 4 und 5, Taf. 34 Ylden. ben su Lauterberg 


zum Verſchmelzen der Kupfererze angewendeten Krummofen, 


% 


Fig. ‘4 In einem Grundrifſe, im Niveau der'.Korm a, und 
Fig. 5 in einem Durchſchnitte nach der -ikle CD Fig. 4: 


44% 

Man unterfchefder auf. ven Figuren Folgendes : 

a, Form, durch welche deu Wind von aueh Baͤlgen in 
den Ofen gefuͤhrt wird; 

b, B, Stichheerde, in welche das geſchmolzene Metall 
| wechfel6weife aus dem Heerde Y- abgeflochen wird, und durch 
welche Vorrichtung der. Ofen 0" —— Brillenofen 
echuͤlt; 
X, ſteinerne Tritte, auf weiße ber — fteigt, 
um Kohlen und Erze aufzutragen; 

9. Sicht des Ofens; h ; 

* vo, DOfenbeufl, an deren unterm Ende über jedem Seich⸗ | 
heerde ein Auge befindlich iſt,, welches Pepe des Schmele 
zens mit Lehm verfchloffen iſt. 

- Auf Fig. 5 erkennt man noch 
das Grundgemaͤuer ı und 3, die Anzuͤchte 2, * Schlak⸗ 
kenſchicht 4, eine Lehm-⸗ oder Steinſchicht 5, und darkber‘ 
ber iſt der Geſtuͤbbeheerd geſtampft, in weichen bie beyden 
Spuren eingefchnitten find. 

Die Lauterberger Erze beftehen hauptfaͤchtch aus Rus 
pferkies und Malgchit, deren Gangarten Quarz und. Schwere 
fpath Ind. Sie kommen entweder als — ⸗oder al 
Waſcherze zur Hütte, 

Die Erz werden ohne Röftung verſchmolzen, der dabey 
fallende Kupferſtein wird durchgeſtochen, dann der bey dieſer 
Arbeit erfolgte Spurſtein geſchmolzen und endlich das Schwarz⸗ 
kupfer gaar gemacht; dieß iſt die Folge der auf, ae Lauter⸗ 
berger Hätte vorkommenden Arbeiten. 

3, Bey dem Nohſchmelten der Erze beſteht eine 
Schicht aus folgenden Subflanzen : 
Su Ey . oo 2 0.2.5 Er, 

Geringes E&5 . oo. oe 

Schliech (Waſcherz) .. .13 = 

Haldenerzz...36 
Wilefofe Min. Reiqchth. IM, 29 
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Schlacken vom Rohſchmelzjen 9 Gr. 
Steinſchlacken s . 0 0. 15 >» 
Mal... 2» 00. 3 
Eifenfiifhfhiadn .ı... Je 
Slußfpatb . - » 2 0.8 is 
Eine ſolche Schicht wirb über dem fo eben befchriebes 
sen Krummofen in 7 bis 8 Stunden durchgeſetzt, und das 
bey geben 5 bis 6 Cr. fichtene Kohlen auf. 


Es erfolgen davon: 
Kupferftein, welcher im Ctr. 54 Pfunb Kupfer enthält 
90 bis 95 Pfund, 
Schwarzkupfer ⸗ 12 015 — 
Schlacken, welche wieder zu Gute gemacht werben. 

2. Der Kupferflein wirb in 7 oder 8 Feuern geröftee 
und dann mit einem Zufchlage von Schlacken in denſelben 
Arummoͤfen durchgeftochen. 

; Eine Schicht beſteht aus 
geröftetem Rupfeflen]  -» . - so Etr. 
Rohſchlacken und Steinfchladen “85 ⸗ 


Nah 30 Stunden fallen von einer (dien Schaͤcht: 
Schwarzkupfer mit 93 Prozent Kupfergehalt, 22 
Spurſtein mit 72 Prozent Kupfergehalt, 45 Ett. 

Schlacken mit 6 Prozent Kupfergehatt. 

3. Der Spurftein wirb in 5 ober 6 Feuern geroͤſtet 
und wie der Kupferſtein durchgeſtochen. Von 30 Etr. Spur⸗ 
ſtein fallen ohngefaͤhr zo Etr. Schwarzkupfer, 2 bis 4 Etr. 
Stein, welcher wieder durchgeſtochen wird, und Schlacken, 
welche 6 Prozent Kupfer enthalten. 

4. Die bey den vorigen Operationen erfolgten Sqhwarp⸗ 
kupfer werden auf dem kleinen Gaarheerde Fig. ı5 bis 17, 
Taf. 34 gaar gemacht. Das erfolgte Gaarkupfer iſt außer⸗ 
ordentlich geſchmeidig, wie folgender Fall zeigt. 





% 
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Es wurden auf dem kleinen Gaarheerde = Ctr. 32 Pf, 
Schwarzkupfer aufgefegt und damit wie gewoͤhnlich verfah⸗ 
ven, Nach 25 Gtunden und nad) - einem Koblenverbrande 
von 2 Etr. erfolgten 2 Etr. ı5 Pfund Gaarkupfer von fo 
vorzügliher Befchaffenheit, daß die geringe Quantität in 78 
duͤnnen Scheiben vom Heerde genommen werben Eonnte, 

Bir Gewinnung von 100 Etr. Gaarkupfer find fol 
gende Materialien: Mengen nöthig gewefen: : 

9785 Etr. aufbereitete Erze, welche aus ohngefaͤhr 2457 

CEtr. rohen Erzen‘ erfolgten. | 
Fichten⸗ Kohlen mit vn, ein Kubitfug 94° Pfund. 

wind een 2285 Cr. 


Fichten⸗Roͤſtheiz..4 Kubikfuß. 


— Waaſen 0 0 — L Bd 


Kupfergeminnung in Rußland. 


Die in Rußland, in ben vielen zwiſchen den Fluͤſſen 
Kamma und Sylwa befindlichen Huͤtten, zu Gute gemach⸗ 
ten Kupfererze beſtehen in einem mehr ober weniger har⸗ 
ten Sandflein, welcher außer der Kiefelerde auch Kalk s 
and Thonerde enthält, in welchem Kupferlafur, Malachit 
und feltener Sahlerz und Rothupfererz eingefprengt vorkom⸗ 
men. Die aͤrmſten Erze enthalten ı' bis 3 Prozent, die 
beften 10 Prozent Kupfer. Im allgemeinen müffen fie, um 
fehmelzwärdig zu ſeyn, 2 bis 3 Prozent enthalten, 

Dieſe metalhaltigen Sandſtein-VFloͤtze ſind in der Ges 
gend an det Kamma, von Solikamsk bis ins Gouvernement 
Affe, ſehr haͤufig. (Siehe Hermanns Beytraͤge zur Phyſik 
u. ſ. w. der Ruſſiſchen Länder, Berlin 1798. Thl. II. 
pag. 63.) | | 

Die Erze find von einer ‚geringen Menge Eiſenocher 
Kegleitet; fie enthalten aber weder Schwefel noch Arfenit f 
Deshalb dürfen fie nicht geröfter, ſondern nur in Stuͤckchen 

2 — 
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von ber Größe einer Nuß zerfchlagen und mit gebranntem 
Kalk oder Mergel beſchickt werben. 

Die Schmelzung geſchieht uͤber Krummoͤfen; 3 Verſuche 
mit einem 65 Arſchin (144 Fuß) hohen Hohofen, haben 
keinen guten Erfolg gehabt und ſind daher age weiter forte 
gefegt worden. 

Die angemwenbeten Srummöfen find 3 Afſchin — 
nahe 63 Fuß) hoch und aus an ber Luft getrockneten unb 
nicht gebrannten Ziegelſteinen erbauet, und uͤbrigens den auf 
der Taf. 34 dargeſtellten analog. Der Heerd beſteht aus 
ſchwerem Geſtuͤbbeee· 

In 60 Stunden werden folgende Materialien ⸗ Mengen 
durtchgeſtochen: 


* gg er 225 Pub, das Pud 
Erz... 738Pf. | gleich) 334 Pf. altes Parifes 


U Gemidt, 
Kupferfhladen 1507 Pf. | 
Kalkflin - .. 4355 Pf. 

Sichtene Robin 8710 Pf. 

Es fallen davon: 
Schwarzkupfer . :304 Pf. 
©Speiife . . . ı40 PF. 

Ein Ofen bleibt. wenigfiens 2 Monate hinter einanten 
im Teuer. Das bey den, erfien Schmelzungen faßende 
Schwarzkupfer wird auf dem großen und das zuletzt fallende 
auf dem kleinen Gaarheerde gaar gemacht. 

Aus des verſtorbenen Ober⸗ Berghauptmanns Hermann 
Angaben in der eben angeführten Schrift, pag. 71, laffen 
fih folgende Refultate folgen:  , _ 

Bur Darftelung von 100 Etr. Gaatkupfer ſind fol⸗ 
gende Materialien erforderlich geweſen: 

Erze3o0 Cie. à 100 Pf 

Kalkſtein ee 1 1450 ‚e 
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Schlacken s ® . 800 Ctr. 
Nadechotz · Kohlen . 45b0 ⸗ 


Kupfer » Gewinnung in ER 


: Su, England. iſt die Zugutemadung der Kupfererk von 
den bisher befchriebenen Methoden ſehr verfhleben; fie: wird 
nicht in. Schachtoͤfen, [andern in Stammöäfen ausgeführt, von 
denen uns Fig. 8 bis 14 Taf, 3e einen ——— Be⸗ 
griff geben. 

Auf der Juſel Anglefen ift ber Kupferkies das — 
uͤchſte Kupfererz, und neun Zehntel der zu Gute gemachten 
Erze beſtehen aus ſolchem. Zuweilen wird der Kupferkies 
von Zink und Bleyglanz, ſelten von Fahlerz, Kupferglanz, 
lehlenſaurem⸗ und phosphorſaurem Bley und Schwefelkies 
begleitet, "Die Gangarten find Schiefer und Quarz. 

Die Erze werben nicht aufbereitet, fonbern durch Hand» 
acheit in reines derbes Erz und vermiſchtes ausgehalten 
Die Erze werden dann gerdftit welches in horizontalen 
Defen geſchiehet. Dieſer Apparat iſt in’ Lentins Bties | 
fen Aber die Inſel Angtefea ut. w. Leipzig 1860, 
beſchrieben und gezeichnet. Eine Belt lang geſchah es! ſeht 
vortheithaft in coniſchen Defen, welche Lentin auch beſchrie⸗ 
ben bat; jetzt geſchieht es aber nicht mehr‘; wovon dei Haupt⸗ 
grund der Werfait der Anglefeaee Bergwerke iſt. (Siehe 
Nemnichs neuefte Reife durch England u. ſ. w. Ttwin⸗ 
gen 1807, pag. 300). 

Man unterſcheibet auf Angteſen bey Sorten von Erzen 
mit folgendem Gehatt: 

1. Sorte mit 1,45 bis 3,12 — Küdler. 
2. * :s 6 ⸗ 75° 8 
3. —W 10° s 12,85 Be ⸗ 

Die reichern Erze der erſtin Klaſſe toetben’näc dem 

Koͤſten nah der Sihmelzduͤtte von Amwich "abgeführt und 
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best zu Schwarzkupfern verfchmofzen. Die aͤrmern werden 
in Suͤmpfen abgewafhen und in Setzfaͤſſern verwaſchen, 
worauf man bie größern Stüde auf der Pochbank zu der 
Größe waͤtſcher Nuͤfſe zorſchlaaͤgt. 

Aus der bey dem Waſchen entſtehenden Lauge, welche 
un: nad) dem Möften der Erze ſchwefelſaures Kupfer ent= 
Kits, ſchlaͤgt man mittelft Eifens Eementkupfer nieder. 

Die weitere Behandlung der geröfteten, reichern Erze 
erfolgt auf den, im der Nähe der Kohlenbergwerke von 
Gwanfen, Ravenhead und Stanley in Wales liegenden 
Hütten, Dort Bub, der ‚ganze Hörtenprogh “ folgenden 
Arbeiten; 


1. Man roͤſtet die Erze, um fie noch qhwefelaͤrmer 
zu machen, gegen 12 Stunden mit Steinkohlen in Flamm⸗ 
öfen, in Mengen von 40 bis 50 Gtr. 


2. Darauf werben fie, ebenfalls in Slammäfen auf 

Stein ober Lech verſchmolzen. Die Beſchicung, welche auf 
die Sohle des Ofens geſetzt wird, beflchs aus ı2 Theilen 
Erz, 4 heilen Kupferfchladen. und 2 Theilen Coaks. Nach⸗ 
dem man durch ſchwaches Feuer god) etwa a5 Stunden geroͤſtet 
hat, verſtaͤrkt man bie Flamme und bringt bie Belchickung 
nah und nach zum Schmelzen. Wenn dieſe vollendet if, 
wird die Maſſe abgeſtochen, und es erfolgt Kupferſtein und 
Schlacke. 
3. Der Stein wird zerſchlagen, 12 bis 16 Stunden 
bey. Rothgluͤhhitze calzinirt und dann mit Coaks bebedit ge⸗ 
ſchmolzen. Der mehr entſchwefelte ‚Stein wird bey dem 
Abſtechen in Waſſer granulirt, wodurch derſelbe zur weitern 
Abroͤſtung geſchickter wird. 

4. Die trocknen Granalim werden wieder 16 bis 20 
Stunden „unter Umruͤhren zuerſt geröftet,, und ſodann wieder 
in ‚pinem Ölapımafen geſchmolzen und nad. dem Schmelzen 


\ 
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ü einem Splieißofen Eig.: 56 bis 28, Taf. 33 gefpleißt 
Es ift immer nody nicht Schwarzkupfer. Daher folgt 

S5. noch ein neues 16 ſtuͤndiges Roͤſten, worauf in 
demſelben Ofen dns Fener langſam verftärtt und ” Mate 


zu —— verſchmohzen wird, 


Das Gaarmachen erfolgt endlich ebenfalls im 
Pie ohne Gebldfe, und zur — der — 
wird etwas Bley zugeſett. IR : 


Rupferhütten.» Droge ‚m ö Kai al. E) reußt j 4 
Mannsfeldifhen Bergamts:NReviere *). -, 
Der Bergbau ia dieſem ſewohl: dr techniſcher .als auch 

beſonders in oͤkonomiſcher Hinſicht ſehr merkwuͤrdigen Berg⸗ 

reviere war der Gegenſtand des Kap. VIE ber II. Abth. 
des 2, Theiles dieſes Werks; wir ſahen dort, daß er auf 

Kupferfchisfee umgeht, .in dem die Erstheile fo fein einges 

ſprengt find, daß man fie in der Regel nicht mit bloßen 

Augen bemerken kann, und bas geübte Auge des Klaubers 

dazu ‚gehöre, bie — von ‚den zur en 

Bi ſondecn. a 
In der Regel — — * fuͤr ſamm 

wuͤrdig am, wenn fie im Eioleben⸗Mannefeldiſchen Revlec 

3 bis 340Pfd. Kupfer im Gentner enthalten; in manchen 

- andern Mevieren, 3. B. in Snugechaufen,. wenn fie 24 

Pb. En Bentner, und, in MRothenburger Revieren, wenn fie 

ı5 bie 3% Pfb. Kupfer enthalten; und nur felten Tamm 

befonders reiche Schiefer vor; die 5, 6 und mehrere Dfunde 
enthalten. - : Det Silbergehalt eines Centners Schiefer bes 
träge obngefähr 0,36 Loth. Gewöhnlich, aber nicht uͤberall, 
iſt die Lette, Kamſchale und bes Schieferkopf ſchmelzwuͤrdig; 
y —“ a — AT 


Dulet Ablonitt IR amguarbeiteh,. — A 
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bey bem Roberge iſt dieß nur m. umb — Maiten 
ber Sal. F 

Die metalliſchen — ree Edlefere ſind: au⸗ 
ꝓpferkles, Kupferglas, Buntkupfererz; ſeltener gediegen Ar 
pfer, Kupferlaſur, Malachit, Kupferſchwaͤrze, Rothkupfer⸗ 
eu; und Spuren von gediegenem Sitber. Mei iſt es an 
Eiſen und. Zink; Kupfernickel, Nickelocker und Erdkobalt 
kommen bie und da, ſelten endlich Arſenikkles, Bleyerz, 
Spießglanz und Wismuth vor. 

Die ſaͤmmtlichen Huͤttenarbeiten zeifallen In iney bauvt 
——— naͤmlich: 

In die Rohhütrten⸗ und ik die Saigerarbeit; 
— letzterer witb im.folgenden Kapitel bie Rede ſeyn. 
r Die Rohhüttenarbeiten find folgende: - 

1. Das Schieferbrennen; — — 

2.das Sciefetſchmelten, — — Raſen 
ef ee 
3. das Nohſtein · hoöͤſten — 
4. das Spur s ‚uber — — an. —— ge⸗ 

ſchieht jedoch nur in den Rothenburger⸗ unb Friebeburgez 
Hütten, auf den Manngfelbder: Huͤtten wird bet geroͤſtete 
Mohſtein ſogleich auf Schwarzkupfer verfhmolgen)s , 

5. das Gaarroͤſten (ebenfalls mie auf den Rothenbur⸗ 
ger und Friedburger Huͤtten gebraͤuchlich); 
“6: das Schwarzkupfer⸗ — — ea⸗ 
gen ober Kupfermachen; 

7. das — > “ 

—— * ber Wirpensargen 
— 


MBDae — —9 Buupforfädefri 
ar Bitumen und Koblenftoff, wodurch ex gefärbt und 
Brennbar gemacht und das Möften fehr erleichtert wird, Er 
wird Daher auf 8 BoR-Pairte Wert: von WR, oder 
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Waſen in Haufen aufteſtuͤrzt, die 6 Bis 2m Faßlbreit, 6 
bis 6 Fuß hoch und mehr oder ˖ weniger lung: find. Gewoͤhm 


lich enthalten” fie. eine: Mafe ! von‘ 1446 bis 3640 Ger, 
Schhiefer. Das Wellholz dient zur ech. Entzuͤndung wor⸗ 


auf der bituminoͤſe Schiefer von TIER" fortbrehnt. " Das 
Grubenklein, welches ſchwer brennt, woitd zwiſchen bie groͤ⸗ 
Gern Schieferſtuͤche geſtuͤrzt, weiche Hut brennen! dh fols 
der Haufen‘ breunt, je — Bf Li ai vie 
Domte ,. . > 

on 48 Str. Robfihiefer ‚erfolgen ia bis 13 ‚Cr. ee 
Brannter Schiefer, daher 4 IT 6 Er. ‚Bitumen von ‚eineng 
Fuder von 48 CEtr. verbrennen. a 


2. Das Shieferfhmeizen Sat. hie Lrranang 


der erdigen Theile von den metalliſchen sum Zwech ‚und 
geſchieht in einem Halbhohofen, der dem ‚IR; ‚Fig, 6- a0 
7 batgeftelften,. weiter, unten Wi analog, aber PM 
12 Fuß hoch iſt. — 

„Da. unter. den ven Pr Fr —** Sites, 
die einen mehr Thon, die andern * u. Keil euchnlten, 
fo wegden ſie fogtn, © , 3-0. Tor 

Eine Beſchickung Beſteht aus: .- 2’: nu 
Bebrannter. und ſortiten — Pi Ste. : :- 
Flußſpaht a4 Ekr. 
Gekraͤßß. ne Ten 26460 sie. I. 2% 
Bloftfchiaden . . er er 5 | 
” . Daß, —2 — — in —* 
oder in. Coaks. 

In eluͤer Weche — bey· Bären: 9 u — 
Foaks 11 Edoichten durchgeſtochenn. 

Lum Schmelzen. einer: Schicht gehen · Hotgerte — 
ĩinateeidtieũ ⸗Mengen anf; je nachdem man vie eine oe die 
andere Battung derſelben anwendet: - =." ”. 
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z Buͤchen⸗ und Eichen Kohlen, von weihen ein Kubik⸗ 
fuß 13:3 Pfand wiegt426. Kubikfuß. 
Nadelholz⸗Kohlen (Fichten, Kiefern und ein wenig 
Eichen). 2 Kubilfuß,g;e Pfund.28273 Kubikfuß. 
Kvoaks, a Kuhikfuß 03,5 Pfund. - 50 ⸗ 
Von ⸗iner folchen ‚Schicht erfolge: sr. 

en Ch. Kupfer⸗Rohſtein, welcher im Etr. ab bis 26 
Hand ſuberhaltiges: Kupfer enthoͤlt; die. übrigen Beſtand⸗ 
theile des Rohſteins ſind: Eiſen, Zink, Nickel, ein wenig 
Kobalt ‚und Lfenil., _.. 

Die bey dem Edieſerichmeiſen falenben Saladen ent⸗ 
in nur eine Spur von Kupfer; in 11 Etr. Schlacken iſt 
nur ein Pfund befindlich. Unter dem Rohſtein findet man 
Min Stichheerde einen Koheifenkönig; diefes.fheint davon ' 
hetzuruͤhren, daß ein Theil des kleinin Sqleſexe ( Gru⸗ 
bentueins⸗ Rolhkupfererz enthaͤlt, welches, um In den ges 
Wlwefelken Zuſtcinb Rcberzugehen, ſich mit dem in den kieshal⸗ 
uigen Schiefern befindlichen Schwefel verbindet, woͤdurch ein 
hät: Elfen frey wirs, und mit‘ ee Aagnaten. ortbunden 
Roheiſen ehe, "Mi. 

3. Das Rohſtein⸗ Röken hat: die: Luiſchucelung 
und bie Vorbereitung der Trangang der mit dem ſitberhalti⸗ 
gen Kupfer verbundenen Metalle, indem; ker. Anfang zur 
Orydation gemacht wird, zum Zweck. Es. geſchieht dieſe 
Arbeit in Roſtſtadein in freyer Luft, den in.Fis. 6 und 7, 
Taf, 30 dargeſtellten aͤhnlich. Der Rohſtein. wirb in Sh® 
Sen, die 2 bie 3 .Nfunb wirden, zerſchlagen. Ein Haufen 
ober ein Stadel enthält ı50 Etr., welche auf ein Beste vom 
kleinen · Coqks ober: Quandel · und Reisholz geflätgt ‚werben, 
und in einem Zeitraume von dier Wochen drey Feuer erhalten. 

‚Bm, a00 Etr. Rohſtein zu roͤſten, ſind 348 Bündel 
Keikheb, ‚bie. ohngefaͤhr ro (te; wiegen, umb A nn 
ober 7 Etr. Kohlen erforderlich. ea 


4. Durch Bar Spur⸗ ober Gonzentnte:Schmeta 
zen - werben von. dem ſilberhaltigen Kupfer "dia: Metalle ges 
. trennt, welche bey bem Rohſtein⸗Roͤſten oyybimworben vana 
en; ber: guöfse Theil dieſer fremdartigen Subflanzen geht 
im glofigen Zuſtande in die Schladeniüben.. Ohnerachtet dei 
Dreymalisen Möflere enthaͤlt ber. Rohſtein noch Schwefel, 
Zink, Eiſen w. ſ. w.; und durch den Schwefel, melcher ſich 
mit den orydirten Metallen, verbindet, wird xin voncentrit⸗ 
ter Kupferſtein hervorgebracht, welcher im Ctr. zu 110 Pfund 
65° bis: 60° Pfund, d: h. 56 Prozent, Kupfer enthaͤtt. 

Dieſes zweyte Schmelzen geſchieht über kinen ahnlichen 
Ofen wie das erſtere; allein die Form liegt in dieſem Ofen 
zwey Zoll niedriger. Da bie in dem Rohſtein enthaltenen 
Metallothde nicht genug Schlacken geben, daß der bey diefem 
Schmelzen erfdlgende Bpurftein damit bedeckt wirt, nud folg⸗ 
lich mt der Luft nicht in Beruͤhrung kommt, ſo ſchlaͤgt man 
* 1oo Etr.: Rohſtein 30. Etr. reine Schladen zu. 9 

Sn einer — werden‘ 392 Str. RE — 
—25 

Zur ER um:ı00 (te, seiten Bf ind 


Rehm erforderlich: — — 
Golzkohlen... 378 audittuß — == 4 Cer ober 
Bu. „oe. 135... 3. = 26 s.. - y 


Bon 100 Etr. geröfletem Rohſtein erfolgen 5o Et, 
Spurſtein. 
5. Das Baarröiten des Spurficins hat ben Zwei, 
die Verflücptigung des Schwefele und die. Orydation der 
fremdartigen Metalle zu vollenden. Man flürzt ihn deshalb 
auf ein Holz⸗ und Kohlenbett in bie Roftftadeln, in jede 109 
bis 130 Etr., und röfter ihn im fecha. Feuern. Bey jedes⸗ 
maligem Wenden werben die zufammengebadenen — 
ſtuͤcke zerſchlagen, um ihnen mehr Oberfläche zu geben.- 
dem aten Roͤſtfener wird das Kupfer. ſchon im frepen — 
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Uſchen Zuſtande ald Mieters amd yeößere. Römer: Ntbar; im 
sun bis Gten· Roſtſener afiheind. cs Ei — um es 
- Wendett iauchalten zu koͤnnen. 

In 7 Pun Wochen iſt die — *& an —* von 
129 Eis. volllommen beendigt. Im 

Buar Nöftung:von 100: CEtr. Spain ei PR * 
Gabe, die ohngefauͤhe 10 Eer. wiegen, und 336: — 
aber: 37 Etr. — een — ne — 


6. ‚Das, Schmwarskupfrefgimelgen, Gaax to ſt⸗ 
ſchmeinen oher Kupfermachen geſchieht uͤber einen aͤhn⸗ 
lichen Dfen, (Schuͤrofen), tie hie vorigen Schmelzyrozege. 
Man ſchlaͤgt bem geröfleten ESpurſteine reine Schlagen von 
dem Sſwieferſchmelzen iu, zu 1q0 Etx. Gaarroſt. 40 er . 

Bey dem Rupferiunchen fallen Schwarzkupfer, welche 
= dem: Grunde dese Saichheerdes lirgen, ee ge über 
denfelben und Schalten in dem obern Theile des Stichheer⸗ 
des. Der. Dünnfkein enthaͤlt im · Etreuzu· sro Mamd::bis 70 
Dfund filberhaltiges Schwarzkupfer. Der von einem vorbers 
gehrnben Schmelzen erfolgende Dünnftein: wird — und 
dann dem Gaarroſte zugeſchlagen u. ſ. f.:: 2 

Im einer’ Woche werden 4320 Ctr. — und Duͤnn⸗ 
ſtein durchgeſtochen, und zw 100 Etr. find- a Rihittoß 
vder 49. Cir. Holzkohten erforderilch. 

Von einem Etr. Gaarroſt fallen 46 Drund Com 
kubſer und 273 Pfund Duͤnnſtelũ. 

Der Duͤnnſtein wird in zwey Linien ſtarken — 
ven dem Stichheerde abgehoben. In einer ſtlindigen 
=alge erfolgen von: einem Stichheerde 5 Scheiben. 

GDie ſilberhaltigen Kupfer ' werben dann in dien: Linien 
bicken Scheiben aus dem Stichheerde genommen und Ins 
Waſſer geworfen, wo fie eine ſchoͤne Farbe aunehmen. Vor⸗ 
her ſchopft man aber ein wenig Nuͤfflges Meat aud, und 
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granulirt daſſelbe Behufs der — be en * 
Schwarzkupfer gemacht werden. 

Gewoͤhnlich enthalten die Eamenturfe ; im oe. pP 
1145 Pfund ı2 Koch Silber; fie werden von allen“ Rophäte 
ten nach ber Gaigerhütte bey Hettſtedt — wo — der 
fernern Bearbeitung unterworfen werden 9 


7. Das Duͤnnſtein; Roͤſten geſchieht in Stabeln 
zu 100 Etr. und in 5 Feuern auf dieſelbe Art, wie ſchon 
oben beym Gaarroͤſten beſchrieben worden iſt, und der Brenn⸗ 
materjalien⸗ Aufgang für 100 Etr. iſt derſelbe. Man nimmt 
die Dünnfteinftügen aus ben Feuern, — ſie — und 
durch geroͤſtet ſind. 

Auf der Rothenburger wird als Nebenprodukt 
uch Kupfer vit riol. ( Cypervitriol ) gewonnen. Der 
Gaar⸗, Spur: und Duͤnnſteinroſt, der ſehr viel ſchwefelſait⸗ 
res Kupfer enthaͤlt, wird zerkleinert, in hoͤlzerne Kaſten ge⸗ 
ſchuͤttet, und hier durch Waſſer in der Art ausgelaugt, daß 
die Lauge über pier und mehr angefüllte Kaſten nach und 
nah übergelaffen wird und eine Zeitlang fliehen bleibt; als⸗ 
dann Ioramt fie in einen bleyernen Keſſel und wird bier fo: 
weit abgebampft, daß ſie eben die Kryſtalle abfegen will; 
dann wird bie Lauge in hoͤlgerne Gefäße ‚gefchüttet, und biee 
fhießt der Kupfervitriol auf der Oberfläche am, welcher von 
Zeit zu⸗Zeit beransgenommm wird; unten fest ſich ſpaͤter 
der Eifens und Zinkvitriol. ab. Der Kupfervitriol wird nach⸗ 
ber wieder aufgelöft, und man laͤßt ihn du vollkommenen 
Kryſtallen anſchießen, ohne ihn jedoch zu reinigen. Die Deuts 


⸗ 





*) Die Schwarzkupfer von ben altpreußiſchen Kupferhätten 

an Rothenburg und Friedeburg wurden ehemals in der _ 

- Gülgergätte zu Neuſtadt an ber Doſſe, Im Regierungsder 
zirk Potsdam, ausgefaigert. 
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terfauge glebt einen gemifchten Vittiol. Der audgelaugte 
Sput⸗ und Duͤnnſteinroſt hat nur 26 bis Jo Pfund Ku 


pfer im Etr. verloren, und wird zur Sicht saufen und 
verſchmolzen. 


Boppättenproset auf der Suplictsmmergätte 
. bey Burgörner*). 


Die Fig. 6 und 7 der Taf. 34 fielen einen von den 
auf diefer Hlitte befindlichen Schmelzöfen dar. 
Fig. 6 iſt ein Grundriß fm Niveau der Form g, und 

Fig. 7 ein ſenkrechter Durchſchnitt nah EF Fig. 6 

Auf diefen beyden Figuren unterfcheidet man Folgendes : 

b, b, bie beyben Stichheerbe (dev Öfen iſt baber ein 
Grillenofen); 

g, Form, durch welche der Wind von zwey Ben in 
den Ofen geführt wird; 

r, Side; 

y, der Seflübbeheerd. Unter demſelben iſt eine Lehm: 
ſchicht befindlih, und unter diefer das Grundgemaͤuer mit 
den Kreuzanzächten. 

Da hier dee Rohhuͤttenprozeß von dem auf der vorigen 
Hätte wenig verſchieden iſt, ſo werben hier nur die Verſchie⸗ 
denheiten zwifchen beyden und einige allgemeine — an⸗ 
gegeben werden. 

. a, In 24 GStunden werden folgende Moterialien durch⸗ 
geſetzt: 

96 Etr. (4 114 Pfund — Gewicht) —* 
Schiefer; 

4 Str, Flußſpath; 
6 Gtr. Rohſchlacken; dabey gingen auf 





: ©) Dieſe Hätte gehörte ehemals zu beim nat 
fen Bergbau, 
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173 .GStr. ober 87 Kubikfuß Sub, ober 
ze Etr. ober 274 Kubikfuß Nabelholzs Kohlen, aber : 
253 Etr. oder 220 Kubikfuß Harte ——— 


Bon dieſem Quantum erfolgen N 

8 bi 10 Etr. Kupfer⸗Rohſtein, welcher im Centner 
2 bis 3 Loth Silber und 25 bis 30 Pfund Kupfer enthält; 
und eine faft gleiche Menge Schaden, welche nach Herrn 
Berg « Commiffionsrath Fampabius [fiche Huͤttenkunde IL, 
2. pag. 183) im Ganzen nur kaum ein Pfund Kupfer und 
eine Spur von, Sühber enthalten. 

2. Der erfolgte Robfteln®vird, wie ſchon obm gefagt 
wurbe, in fieben Feuern geröftet, und kommt dann fagleich 
zum Kupferfchmelzen, und nicht erft, wie zu Rothenburg, 
zum Spurs ober Concentrirs Schmelzen. Das Kupferſchmel⸗ 
zen gefchieht ebenfalls in dem Dfen Fig. 6 und 7. In 24 
Stunden ftiht man 60 bis 70 Etr. geröfteten Rohſtein 
durch, indem man 10 bis 12 Etr. ſchwerſchmelzige Roh⸗ 
ſchlacken zuſchlaͤgt. Der Kohlen⸗Aufgang iſt von dem beym 
Schieferſchmelzen angegebenen eben nicht verſchieden. 

Es erfolgen dabey 16 Ctr. Schwarzkupfer, welche im 
Str. zu 114 Pfund 110 Pfund Gaarkupfer und 12 bis 13 
Loth Silber enthalten; und 8 bis 10 Ctr. Dünnftein , weis . 
der in Stadeln von 40 bis 50 Ctr. geröftet und dann sur 
Vitriole Bereitung benugt wird. | 

3. Die filherhaltigen Schwarzkupfer werden, wie * 
im folgenden Kapitel ſehen werben, auf dee Selaer hatie bey 
Hettſtedt ausgeſalgert und ‚gear gemacht, 


ß 


——— zu Riegelsdorf im 
Heſſiſchen. | 


Da bier der Rupferfchiefer nicht ſilberhaltig iſt, fo Mi 
auch feine Zugutemachung weit einfacher als im Mannsfelb⸗ 
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fchen; die Roharbelten finb aber, wie wir ſogleich fehen wer- 
den, von den bortigen. wenig vetſchieden. . 
Die.:Fig. 8 und 9 zeigen den auf der Friedrichs: 
Härte bey Niegelsborf zum Rupfefäungen angewendeten 
Dfen, naͤmlich: 
Fig. 8, Grundriß im Niveau der Form. k Fig. 9; 
Fig. 9, Durchſchnitt nah GH, Fig. 8. 
Man unterfcheidet auf den beyden Figuren Folgendes: 
ce, die beyden Stichheerde (des Brillenofens); 
k, Form, durch welche der Wind von zwey Baͤlgen in 
den Ofen gefuͤhrt wird; 
Fr, Bicht; | 
x, Ofenbruſt; 
y ‚ der Need, aus Rehm und Koblenftähbe beſtehend. 


Die Prozeſſe auf der Berns und auf der Frie⸗ 

drichshütte find folgende: 
2. Der Kupferfciefer wird geroͤſtet. Man gebraucht 
dazu Waafen, auf weichen man ben Schiefer. in Haufen von 
go Fudern, d. h. 9024 Kubikfuß oder 4080 Gtr. zu 108 
Pfund heſſiſch aufſtuͤrzt. Webrigens ift die Röftung von ber 
weiter oben befchriebenen nicht verſchieden. 

2. Das Schieferſchmelzen geſchieht in dem fo eben be 
ſchriebenen Ofen. Das Geftübbe in den Stichheerden beftcht 
aus drey Theilen Lehm und einem Theile Kohlenſtuͤbbe; die 
Sohle des Ofens hingegen iſt u und befleht aus mehr 
Stuͤbbe als Lehm. 

Wenn der Ofen im beſten de ift, fo wird alle 
Stunden aufgegeben; alsdann fegt man in 24 Stunden 5 
Fuder, d. h. 155 Etr. Schiefer und 522 Kubikfuß oder ohne 
gefähr 62 Str. harte Kohlen duch. Nah 12 Stunden iſt 
diner der beyden Stichheerde hit Kupferſtein andefuͤlt; das 
“ya cosssfponbicende Yuge wich sugemact und das des an⸗ 





465 


bern ‚Stichheerbes geöffnet. In 24 Stunden fallen 7 bis 
8, zuweilen auch 9 Etr. Kupferftein. Uebrigens fallen -audy 
reine Schladen, welche über die Halde geflürzt. werben, und 
eine gewiffe Quantität Schwuͤl, d. i. ein Gemenge aus 
Schlacken und Kupferftein. 

3. Der Kupfer= oder Rohflein wird in 10 Feuern in 
Stadeln, wie Fig. 6 und 7, Tafı 30, geröftet. In einer 
Stadel find gemöhnlih 250 Etr. Schiefer aufgeftürzt., Um 
diefes Quantum vollfommen zu roͤſten, find 420 Bündel 
Meisholz oder Waafen, 525 Kubikfuß Buͤchenholz und 210 
Kubikfuß Buͤchenholz-Kohlen erforderlich. 

4. Der geroͤſtete Kupferſtein wird in einem Fig. ı bis 
3, Taf. 34 analogen Krummofen verſchmolzen. Er iſt 7 
Zus hoch; die Spur fängt 8 Zoll unter der Form an und 
faͤllt nach dem Stichheerde zu ab, fo daß deſſen Grund 50 R 
BoH tiefer ald die Form liegt. 

Der vorzüglichfte Zweck dieſer Schmelzung ift der, das 
in großer Menge in dem geröfteten Kupferfteine vorhandene 
Eiſen in die Schluden übergehen zu laffen. Man fchläge 
. ohngefähr ein Fünftel von dem Gewicht des Steins Rohe 
fhladen oder Kupferfhladen zu. Da der Stein leichtflüfs 
fig ift, fo wendet man nur ein ſchwaches Gebläfe an, damit 
Schlacken und Schwarzfupfer Zeit haben, ſich gehörig zw 
‚trennen. Mittelft des Abftechens erhält man in dem Stich⸗ 
beerde des Krummofens Dünnftein, und. unter demfelben 
Schwarzkupfer. Man hebt diefe Materien, ſobald fie erkals 
tet find, welches durch Befprengen mit Waffer gefchieht, in 
Scheiben aus dem Heerde. 

Der Ofen bleibt 8 bis 9- Tage hinter einander im Feuer, . 
und alle halbe oder Dreyviertel⸗Stunden werben Koblen und 
Beſchickung aufgegeben. Ä 

- In 24 Stunden werden 46 Etr. Heröfteter Rohſtein, 
ohngefaͤhr 9 Etr, Schlacken und 25 En, buͤchene Koblen 

Blulefoſſe Min, Reichth. 50 
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ducchgeflochen, Diefes, fo mie der Gang der Operationen, 
find in beyden Hütten im Allgemeinen glei, ber Erfolg ift 
aber verfchieden; denn 

1. inder Bernshütte fällt in 24 Stunden: 

Schwarztupfe . „ 22+ Etr, 
Dünnften . . . 45 = 
2, in der Friedrichshuͤtte: 
Schwarztupfe . .„ ı6 Er. 
Dimfein . . . 53» 

Diefe Verfchiedenheit des Ausbringens rührt hauptfäch« 
Yich daher, daß in der erflern Hütte der Kupferftein ein uns 
zeineres Schwarzkupfer Liefert, als in der zweyten; daher 
auch in jener der Abgang beym Gaarmachen größer als in 
diefer ift, aber von einem gegebenen Quantum Kupferftein 
auf beyden faſt gleihe Mengen Gaarkupfer erfolgen. 

Auf der Friedrihshütte geben 100 Pfund Schwarzku⸗ 
pfer bis 90 Pfund Gaarkupfer, und von den in einem Tage 
durchgeſtochenen 46 Etr. Kupferroſt erfolgen 1555 Pfund 
Gaarkupfer; auf der Bernshuͤtte aber erfolgen von 100 Pf. 
Schwarzkupfer nur 65 Pfund Gaarkupfer, und von 46 CEtr. 
Kupfercoft 1560 Pfund Gaarkupfer. 

5. Der Dünnftein wird geröftet und wieder mit durch⸗ 
geftochen. 

6. Das Gaarmahen, auf welches wir fpäter zuruͤck 
kommen, gefchieht auf einem Eleinen Gaarheerde, Fig. 15 
bis ı7, Taf. 34. 

Zu be Darſtellung von 100 Etr. Gaarkupfer ſind er⸗ 
forderlich: | 

Kupferfhhieferr . « . 5712 Etr. 

harte Kohlen -. „ . 3451 ⸗ 

oder 28674 Kubiffuß; 
das oben im Zten Artikel angegebene Röftholz - Quantum. 

Der Kupferfchiefer enthält nur 15 Prozent Kupfer. 
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Kupferbättenprogef zu Fahlun in Schweben*), 


Die Hauptarbeiten der Fahluner Kupferhütten, deren 
Hauptmaterial in befonders mit Schwefelkies gemengtem Kus 
pferkies befteht, find folgende: 

1. Das Röften ber Kupfererze (Kallrostningen). 

2. Die Roharbeit (Skärstens oder Sulu- Smaltnin- 
gen). 

3. Das Nöften des Rohſteins (VWWändrostningen). 

4. Die Schwarztupferarbeit ( Rostbruket). 

Das Gaarmachen gefchieht nicht zu Sahlun, ſonern zu 
Aweſtadt. 

ı. Das Roͤſten ber Kupfererze geſchieht im 
Steien in Roͤſtgruben, welche ı00 bis 300 Zonnen (zu ohne 
gefähr 20 tr.) aufnehmen, mit Holz, und dauert 14 Tage 
bis 4 Wochen. 

2. Die Roharbeit wird über Krummöfen betrieben, 
welche 8 bis 83 Fuß hoc) find. In neuern Zeiten hat man 
jedoch auch größere Defen dazu angemendet, von welchen wir 
weiter unten eine Befchreibung geben werben. Die Geblaͤſe, 
welche den noͤthigen Wind liefern, ſind entweder Balgen⸗ 
oder Widholmsgeblaͤſe. 

Die Beſchickung beſteht aus geroͤſtetem Erz, ungeroͤſte⸗ 
tem Erz, Kupferſchlacke und ungebranntem Kalk. 

Bey einem guten Gange der Schmelzung gehen in 24 
Stunden etwa 120 bis 130 Saͤtze durch den Ofen, und 
dieſe beſtehen in 308 Ctr. (a 100 Pfund) Erzen, und in 900 
bis 1000 Kubikfuß Kohlen. 

Beym erſten Abſtechen erfolgen etwa nur 44 Ctr., bey 
ben folgenden aber wohl 130 CEtr. Stein, 





*) Diefer Abſchnitt tft aus dem V. Bande von Hausmanns 
ſcanbinaviſcher Reiſe ergänzt worden. & 
30 * 
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Bon einem Abſtechen bis zum andern pflegen 36 bis 
48 Stunden zu vergehen. Eine Schmelzung dauert 15 bis 
40 Tage. 

Der gefallene Stein enthaͤlt gewoͤhnlich 10 Prozent 
Kupfer. 

3, Die Röftung des Steins gefchleht in Sta⸗ 
deln in vier Feuern mit Holz, Waaſen und Kohlen, und 
dauert 33 -Zage. 


4. Zum Schwarztupferfhmelzen wendet man 
in Zahlun diefelben Defen an, deren man ſich zur Roharbeit 
bebient; nur nimmt man beym Zumachen mehrere Veraͤnde⸗ 
zungen damit vor, 


Durch jedes Abſtechen werden zwifchen 22 bis 39 Ctr. 
Schwarzkupfer gewonnen. Um ein Etr. Schwarzkupfer zu 
erzeugen, werden im Durchſchnitt 60 Etr. Er; und 200 bis 
500 Kubikfuß Kohlen verwandt. 


Die Fahluner Grubenwaffer enthalten Eifen = und Ku: 
pfervitriol. Man benugt fie zuerft, um den Kupfergehalt 
duch Cementation oder Präzipitation, vermittelft Eifen, 
daraus barzuftelen. Man leitet fie zu dem Ende durch 
ſchmale und flache hölzerne Behälter, die fo geftellt find, daß 
das Waſſer aus dem einen in ben andern gelangen kann, 
über eingelegtes altes Eifen fort, wodurch die Abfegung des 
Kupfers bewirkt wird, Das auf folhe Weife erhaltene Ce = 
mentEupfer ift fehr unrein, indem es befonders mit Eifene 
thelten verbunden iſt. Um den. etwa 60 bis 67 Prozent be= 
tragenden Kupfergehalt daraus zu gewinnen, wird es in Vers 
bindung mit Grubenktein verfhmolzen. Das Verfahren ift 
im Weſentlichen daffelbe, iwie bey der andern Kupferarbeit. 
Man unterwirft das Sementkupfer, in Verbindung mit Grus 
benttein und Kies, einer Roͤſtung; darauf einer NRoharbeit, -- 
wobey man ſich eines Zuſchlags von Kupferſchlacken bedient; 
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und ſchmelzt dann den geröfteten Stein zu. Schwarztupfer, 
welches, wie das Uebrige, zu Aweſtadt gar gemacht wird, 

Der auf dem Präcipitationsmerke befindliche Ofen ift 
von ben bis jegt betrachteten Kupfer « Schmelzöfen verfchieden, 
weshalb wir denfelben mit Hülfe der Bi 10 und ıı, Taf, 
34 näher betrachten wollen. 

Fig, 10 ift ein Grundriß, und 

Fig. ıı ein ſenkrechter Durchſchnitt nah IR Fig. 10. 

Der Dfen unterfcheibet ſich befonders dadurch von den 
vorhergehenden, daß er drey Formen a, a, a, hat, von de: 
nen die eine hinten, die andern beyden. auf ben Seiten bes 
findti find. Hinter dem Dfen liegen zwey Bälge, welche 
in einem Sammelkaſten ausblafen, von dem Deupen den 
Wind duch die drey Formen führen, 

Die Auffagöffnung 5 c liege an der einen Seite des 
Ofens, und man gelangt auf mehrern Stufen zu berfelben, 
Sn dem Schlote c, c find Blechtafeln d, d, d befindlich, 
welche die Zunfen auffangen. Diefe Vorrichtung, durch 
welche Entzündungen der Hüttengebäude varhindert merben, 
findet man in Schweden in metallurgifchen Werkftätten, bes 
ſonders aber in den Friſcheſſen. 

e ift der Stichheerb des: Ofens. . 

Diefen. Dfen fahb Herr Hofrath Hausmann im Fahre 
1807, und es eriftirten damals ſchon mehrere dergleichen 
zu Fahlun. Sie find meit vortheilhafter als die Krumms. 
‚Öfen, indem fie weniger Kohlen al& jene erfordern, und auch 
der Rupferverluft geringer if. Man war im Begriffe, noch 
mehrere folche Defen zu bauen. 

Die Beſchickung, welche bey der Roharbeit in einem 
foichen Ofen in einem Zeitraume von 13 Tagen durchgeſto⸗ 
hen wurde, beffand In folgenden Subſtanzen: 

560 Etr. zu 100 Pfund Cementkupfer von 60 bis 67 
Dozent Kupfergehalt, 
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480 Ctr. gefhlämmtes Grubenklein mit 13 Prozent 
Kupfergehalt. 

2240 Etr. dergleichen mit ı Prozent Gehalt. 

400 Ctr. gröberes Grubenklein mit 4 Prozent Gehalt, 

1480 Etr. Kies. 

ı720 Etr. Kupferſchlacke. 

Dieſe Beſchickungstheile wurden zuſammen geroͤſtet, und 
dann kamen zu dieſen geroͤſteten Theilen: 

850 Etr. Harterz mit 9% Prozent Gehalt. 

2000 Etr. alte und neue Kupferfchlade, 

Hierzu Fam ein Zuſchlag von Quarz. 

Mit 100 Pfund Kohlen find 400 Pfund Beſchickung 
duchgefhmolzen, oder mit 2 Kubikfuß Kohlen ı Kubikfuß 
Beſchickung. 

Der Schmelzverluſt betrug 18,6 Prozent. 

Es erfolgten von der Beſchickung: 

538 Ctr. Stein, und 

1909 CEtr. Schladen. 

Der gewonnene Stein wurde auf die gewöhnliche Weife 
geröftet, und dann in demfelben Ofen, in welchem er erzeugt 
worden, auf Schwarzkupfer verfchmolzen, wobey man fi 
eines Zuſchlags von Quarz bediente. 

Die verfhmolzene Maffe wog 629 Etr.; davon erfolg« 
ten 1153 Etr. Schwarzkupfer, und der Schmelzverluſt bes 
trug 8% Chr, Dabey gingen 140 Etr. Kohlen auf. Mit 
200 Pfund Kohlen wurden 294 Pf. Befchidung verfhmolzen. 
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Kapitel VIL 
Von dem Kupfer s Gaarmaden, 


Taf. 33, Fig. 26 bis 28 und Taf. 34, Fig, ı5 bis ı7, 





Man wendet zu biefem Prozeffe entweder den großen 
oder den Eleinen Gaarheerd an, welche in dem Folgenden be⸗ 
ſchrieben werden follen. 

Der große Gaarheerd Fig. 26 bis 28, Taf. 33 wird 
ſowohl am Harz, als auch in Ungarn, in Sadfen, im 
Mannsfeldſchen u. ſ. w. zum Gaarmachen der Schwarzku⸗ 
pfer, als auch zu St. Andreasberg zum Verblaſen des ſehr 
arſenikhaltigen Steins und Bleyes (dem Steintreiben) ans 

gewendet. 

Fig. 26 iſt ein Auftiß „parallel der Linie IR, Fig. 275 

Fig. 27 ift en — im Niveau der Form z, 
Fig. 28; 

Fig. 28 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nach ber Linie 
LM, Fig. 27. 

Auf diefen drey Figuren erkennt man folgende — 
ſtaͤnde: 

k, zwey mit Geſtuͤbbe ausgeſchlagene Stichheerde; 

rn, zwey Formen, durch welche der Wind zweyer Baͤlge 
in den Ofen gefuͤhrt wird; 
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g, Thür, durch weiche die Schwarzkupfer auf den Heerd 
6 geſetzt werden; 

v, v, zwey Punkte, an welchen der Heerd durchſtochen 
wird, wenn das geſchmolzene Metall in einen der Stichheerde 
k abgeſtochen werben ſoll; | 

x, Zhür, durch welche die Schladen und der Schaum, 
welche auf dem gefchmolzenen Metalle ſchwimmen, abgezo= 
gen werben; 

Yı Heisthür, durch welche bie DrmanateHalien auf 
den Feuerroſt geworfen werben. 

Auf Fig. 28 bemerft man noch befonders: 

1, 3, Stundgemäuer; ; 

2, Anzüdte: 

4, Schlackenſchicht; 

5, Lehmſchicht; 

6, Geftübbeheerd, aus Lehm und Rohtenfttte beftehend, 
Auf der Deerhütte, von welcher Fig. 26 bis 28 ents 
lehnt find, fest man 36 Etr. Krägkupfer anf. einmal auf 
den Heerd, und nah 14 bis ı6 Stunden sıfolgen 20 bis 
24 CEtr. Gaarkupfer. 

Man nennt den großen Gaatherd auch Spleißofen. 

Bu Freyberg ſetzt man 45 Chr, Kuͤhnſtoͤcke und 5 Etr. 
Schlackenkupfer auf, wovon 34 Etr. Gaarkupfer in 40 bis 
45 Schaben erfolgen, und wobey 446 Kubikfuß Holz auf: 
gehen. Mir werden weiter unten in dem Anhange zum X. 
Kapit. fpeciellee darüber reden. 

Dee Beine Gaarheerd, Fig. ı5, 16 und ı7, Taf. 34, 
‚wird am Harz, im Mannsfeldfhhen, Heffifhen und an vies 
len andern Orten zum Kupfer-Gaarmachen angewendet, 

| Fig. ı5 ift ein Aufriß von vorn; 

Fig, ı6, ein Grundriß im Niveau der. Form; und 
Fig. 17, ein ſenkrechter Durchſchnitt nah PO Fig. 16, 
Man unterfcheidet Folgendes auf den drey Figuren; 
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e, der Heerb, welcher mit einem aus zwey Theilen 
Lehm und einem Theile Kohlen beftehenden Geftübbe ausge: 
fhlagen ift. Bon feinem Rande ab geht die Schladentrift. 
Sn dem Mauerwerk des Heerbes find zwey Anzuͤchte und der 
Bogen befindlich. 

u, Form, durch welche der Wind zweyer Baͤlge in 
den Heerd gefuͤhrt wird. | 

Wenn am Oberharze die Schmwarzkupfer fo viel als 

möglich durch da6 Saigern und Darren vom Silber befreyet 
find, fo werben fie auf dem Eleinen Gaarheerde gaar gemacht. 
Man ſchmelzt daffelbe daher zwifchen Kohlen ein; es ſam⸗ 
melt fi in dem Heerde, auf welchen dee Wind fliht; die 
Schlafen und verglasten Unreinigkeiten erheben fich auf die 
Oberfläche und fließen durch die Trift ab, welche zu — 
Zwecke vorhanden iſt. 
Bey dieſer Operation erfüllt der Wind, mittelſt der 
Neigung der Form, drey weſentliche Zwecke: 1) er ver— 
mehrt die Hitze; 2) er befoͤrdert die Oxydation und Ver⸗ 
ſchlackung der unreinen Theile; 3) er erhält die Maſſe in 
einer fleten Bewegung, welches das Gaarmadhen befördert. 

Se. reiner das Kupfer ift, jt mehr kann auf einmal auf 
dem Pleinen Heerde gaar gemgacht werden; gewoͤhnlich übers 
fleigt diefes Quantum in den Oberhärzer Hütten eine drey 


‚Sentner. 


Zu Altenau und Andreasberg fegt man ı5 Etr. Schwarz: 
kupfer auf einmal auf den Heerd, und erhält nah 2 bis 3 
Stunden ı5 Gaarfupfer; der Verluſt beträgt daher im alfa 
gemeinen ein Sechſtel. 

Es gehen dabey ı$ Etr. Fichtenkohlen auf, ober zu 
100 Str. Saarkupfer 140 Ger. Kohlen; am Unterhatze 190 
bis 200 Etr. Buͤchenkohlen zu 100 Etr. 

Auf der Saigerhütte bey Hettflebt werben ız Centner 
Schwarzkupfer eingetragen, die nach 13 Stunden 13 Gentner 
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Gaarkupfer geben, welche in ohngefähr 4o Scheiben ausge» 
eiffen werben. 

Auf der Friedrichshuͤtte bey Miegelsdorf werden 
43 Etr. Schwarzkupfer auf einmal eingetragen; es gehen 
dabey 4 Etr. Buͤchenkohlen auf, und nad 33 Stunden ere 
foigen faft 4,5 Etr. Saarkupfer, welche in 60 bis 70 Schei« 
ben ausgeriffen werden. Die Form fliht 3 bis 4 Zoll in 
den Heerd. Schaden und Gekraͤtz werden drey bis vier 
Mat abgezogen. Durch ein in das flüffige Metall eingetauch⸗ 
te8 Probeeifen lernt man den Grad der Gaare Eennen, Sos 
bald die Probefpäne Peine glimmerartigen Flecken mehr zeigen 
und der Bruch eine dunfelrofenrothe Sarbe befommt, wird 
das Gebläfe abyehängt, die Oberfläche des Metalles von 
Kohlen und Schladen gereinigt, und bdaffelbe mit Hülfe des 
darauf gefprengten Waſſers in Scheiben geriffen. z 

In den ruffifhen Kupferhütten find die Gaarherde weit 
größer als in Deutfchland; in 6 Stunden macht man auf 
einem ſolchen 8 Etr. Kupfer gaar, und verbraudt babey 345 
CEtr. Nadelholzkohlen. Zuwellen fest man in ſehr großen Heer: 
den 33 tr. Schwarzkupfer auf einmal auf, und erhält das 
teine Metall in mehreren Abftihen, (Siehe Herrmann 
a. a. O. II. pag. 70 und 79,) | | 








Kapitel IX 
Bon der Treibarbeit, 


Anh. Von der Goldſcheidung. 
Taf. 34. 


Schon oben bey den Blepfchmelz= Arbeiten fpraden mir 
im allgemeinen von der XZreibarbeit, und bemerften auch, 
welhen Rang fie in der Reihe jener Operationen einnimmt. 
Sie wird der‘ Gegenitand dieſes Kupiteld feyn, und wir bes 
trachten daher zuförderft die dazu nöthigen Heerde oder Defen, 

Fig. ı8 bis 2ı zeigen einen auf der Frankenſcharner 
Hütte bey Clausthal befindlichen Treibheerd, an welchem Fols 
gendes zu bemerken ift: 

1. Grundgemäuer (Fig. 20); 

2. Anzuͤchte; 

3. fleinerne Dedplatten derfelben; 

4. Schlackenſchicht; 

5. von Ziegelfteinen gemauerter Heerd; 

6. Afchenheerd; 

k, blecherner Treibhut oder Haube, welche an einem 
Krahn hängt und beweglich iſt; ihre innere Fläche it — 
Zoll hoch mit Lehm bekleidet; 

n,.n, zwey Formen, deren Maͤuler mit Klappen ver⸗ 


ſehen ſind; 
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4, Thür, duch weiche die Werke aufgetragen werben; 

s, jwey Bälge; 

y, Heizthuͤr, duch welche das Brennmaterial er den 
Moft — wird; 

x, Glaͤttgaſſe, durch melde Abſtrich und Glaͤtte abe: 
fließen ; 

z, Stichheerd, welcher gewöhnlihd mit einem Steine 
bedeckt iſt, auf welchen die Glätte abfließt; man kann im 
Fall der Noth das Werkbley in benfelben abflechen. 

Fig. 22 und 23 geben und eine deutliche Vorftellung 
von einem Treibheerde mit fehr großen Dimenfionen, wel⸗ 
her im Sahre 1805 erbauet wurde, um 100 und felbft 200 
Chr, Werke auftragen zu koͤnnen. Es wird nicht nöthig 
feyn, weiter etwas zur Erklärung biefer Figuren zu fagen, 
und wir bemerken nur, daß diefer große Heerd zwey Blätte 
gaffen = und zwey Stichheerde z hat. 

Fig. 22bis zeigt uns die Einrichtung eined Freyberger 
Zreibheerdes, an weldem dieſelben Buchſtaben und Zahlen 
dieſelben Gegenſtaͤnde bezeichnen. 

Fig. M, N zeigen in mehrern Anſichten bie am Harze 
und anderwärts bey der Zreibarbeit gebräuchlichen Gezähe. 

Fig. M ift ein Hafen, an welchen Stuͤckchen Holz 
(1, 2) geſteckt werben, womit man die Glaͤtte abzieht, 

Fig. N (3, 4) iſt ein Hafen, mit weldhem die Glätts 
gaffe in den Heerd geriffen wird; und (5, 6) ein Spedt, 
mit welchem der Sitberblid aus dem Heerde gehoben wird, 

Die Fig. Z zeigt nad) einem doppelten Maaßſtabe ge- 
gen Fig. ı8 bi 2ı eine Vorrichtung, welche ale Torm ans 
gewendet wird, um den Wind gehörig auf. das flüffige Mer 
tall führen zu Eönnen. Eine bewegliche Deupe (7, 8) Tann 
in die verfchiedenen Deffnungen der gußeifernen Platte (9) 
geführt werben, melde bey ‚m eingefugt if. 

Am Harze verfähre man bey der Treibarbeit folgen: 
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der Maßen: Zufoͤrderſt wird der Heerd aus feſt geſtampfter 
Aſche gemacht, und in deffen Mitte die Spur eingefchnitten. 
- Zu einem Heerde find 35 Kubikfuß gefhlämmte Afche 
erforderlich, welche größtentheils von Seifenfiedern geliefert 
wird. Die Anlegung des Heerdes erfordert eine Zeit von 
2% Stunden; wenn fie beendigt und die Haube inwendig 
mit Lehm überzogen ift, fo werden 84 Ctr. Werke dergeftalt 
aufgefegt, daß 42 Etr. auf der den Formen entgegengefesten 
Seite, und 42 Etr. vor der Feuerbrüde befindlich find. Man 
fest auch Bley und filberhaltiges Gekräg hinzu, um nichts 
zu verlieren. Iſt dieß alles gefcheben, fo fegt man die Haube 
auf den Heerb und verftteicht die Fugen zwifchen beyden, 
und fängt mit Waafen langfam zu feuern an. In dem 
Maaße, daß der Dfen troden wird, verftärke man das Feuer. 

Nach drey Stunden, wenn alles Bley eingefhmolzen 
ift, und man auf defien Oberfläche kein Kochen mehr bes 
‚merkt, läßt man zur Beförderung der Opndation die Bälge . 
an, welche vier bie fünf Mal in der Minute wechfeln. 

Nach fünf Stunden, vom Anfang der Operation ges 
technet, verftärft man das Feuer fehr heftig, und zieht durch 
bie Glaͤttgaſſe z einen grauen Schaum, den Abſtrich, ab, 
welcher aus einem fehr bruchigen Gemenge von orydirten Mes 
tallen und Unteinigkeiten befteht. 

Es geſchieht dieß mit der Krüde (Fig. M). Waͤh⸗ 
eend diefem wirft man durch = Kohlenflaub in den Dfen, 
um die Maſſe gerinnen zu machen. Das Abftrichs Abzichen 
dauert wohl 15 Stunden. 

Nach diefer Zeit wird Glätte abgezogen, welche dann 
auch abfließt, Um dieß zu erleichtern, macht man mit dem 
Hafen (Fig. N, 3, 4) eine Spur in ben fchon mit — 
oxyd impregnirten Heerd. 

Mittelſt der vor den Formen befindlichen — kann 
der Treiber nach Gefallen den Wind auf das fluͤſſige Metall 
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Spielen laſſen. Er muß fo geführt werden, daß biefes in 
fieter Bewegung iſt, und die Ölätte an den Rand der Epur 
und aus der Gtättgaffe heraus treibt. 

Das Glätt: Abziehen dauert ohngefähe zwölf Stunden; 
nach diefer Zeit bilder fih das Blidfilber immer mehr und 
mehr in der Spur 

Gegen das Ende der Operation, wenn man ohngefähr 
noch vier Ctr. Glätte zu erwarten bat, welche fi) dann nur 
noch um das Silber her bildet, bewahrt man dieſe für fich 
auf, indem fie filberhaltig if. Das Feuer wirb noch ver: 
ſtaͤrkt und der Treiber fellt einen Ziegelftein vor die Glaͤtt⸗ 
gaffe,, welcher folgende Zwede hat: 1) den durch einen Zus. 
fall, 3. B. duch eine Erplofion, im Ofen herbeygeführten 
Abfluß des Silbers zu verhindern; 2) um Glätte im Vor⸗ 
rath zu haben, melde man nad) dem Blidfilber fließen laſ⸗ 
fen kann, wenn die um denfelben befindliche Gtätte von dem 
Heerde abforbirt worden ift; 3) das Herausfließen des Waf: 
fers zu verhindern, welches zu Ende der Operation auf das 
Blickſilber gegoſſen wird. Die filberhaltige Stätte wird mit- 
teift einer Kratze aus dem Ofen gezogen. 

Endlih nah 20 Stunden erfcheint das Blickſilber in 
einer faft zirkelrunden Scheibe. Der Augenblid, wenn das 
Geblaͤſe abgefhüst werden muß, iſt durch das plögliche Ver: 
fhwinden der farbigen Vleyoryd = Partilelhen bezeichnet, wel⸗ 
che in den letzten Augenbliden der Oxpdirung mit ungeheut- 
ter Schnelligkeit uͤber die ein wenig convere Oberfläche des 
Silbers nah dem Rande zu gleiten. Ihr gänzlihes Ver⸗ 
ſchwinden nennt man das Bliden. Sobald der Blick ſtatt 
gefunden hat und das Silber volfftändig gereinigt iſt, wird 
durch die Thür q eine Rinne in den Ofen geführt, und vors 
her durch glühendes Eifen warm gemachtes Waſſer auf das 
Silber gegoffen. Das Abtreiben von 84 CEtr. Werken erfor- 
dert eine Zeit von 18 bie 20 Stunden. 
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Die Abkürzung der Arbeit hängt von dem Grade ber 
Reinheit der abzutreibenden Werke und von der Gefchidliche 
feit dev Arbeiter ab; eben fo von letztern ber größere ober 
geringere Brennmaterialien⸗Verbrauch; ein guter Treiber 
verbraucht zum Abtreiben von 84 Ctr. Werken 300 Stüd 
Woafen, deren jede ein Volumen von ı,8 Kubikfuß hat; ein 
ſchlechter Zreiber aber wohl 400 Waafen. 

Zu 100 Ctr. Werken find im allgemeinen 790 Kubik⸗ 
fuß Nadelholz: Waafen erforderlich. 

Don 84 Etr. Werken erfolgen folgende Produkte: 

ı. Silber Sa Mark erhalten 7 Mark 3 Loth Les 


gierung ) ; 2 24 bid 30 Mark, 
2. Kaufglätte * Friſchgiatte, welche 
88 bis go Prozent Bley enthält . 50 bis 60 Ctr.*) 


3. filberhaltige Slätte . 2 — 6 — 

4. Abſtrich. 4 — 8 ⸗ 

5. Heerd 22 — 30 ⸗ 

Den bey der Zreibarbeit unvermeidlihen Bleyverluſt 
fann man zu 3 oder 4 Prozent annehmen. Auf der Franz 
Eenfcharner Hütte hat man den Verluſt dadurch zu vermin- 
dern gefucht, daß man in den großen Kaminen, unter wels 
hen die Zreibheerde befindlich find, lange Kandle (Conden⸗ 
fatoren) von Biegelfteinen angebracht hat, in denen fich die 
Bleydämpfe niederfchlagen, welche darauf wieder zu Gute 
gemacht werben. 

Der Silberblid wird in Gegenwart eines Hütten: Offis 
cianten aus dem Dfen genommen, gereinigt, und die Ölätte, 
weldhe daran figt, los gemacht, um die im berfelben befind- 
lihen Sitberkörner heraus zu fuchen. Der Rand des Blicks 
muß glatt ſeyn; ift dieß nicht der Fall, fo müffen noh Sil⸗ 
berblätechen im Ofen befindlich feyn, melde der Treiber zus 
fammen ſuchen muß. Der Blick wird gewafchen, getrodnet, 





*) Su 126 Pfund, 
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gervogen, ins Buch getragen und nebft den übrigen erfolgten 
an einem beflimmten Zage in die Münze geliefert, wo fie 
fein gebrannt werden. 

. Sm Sahre 1804 machte man auf der Altenauer Hütte 
den Verſuch, 500 Gtr. Werke auf einmal zu vertreiben, und 
bauete deshalb einen fehr großen, Fig. 22-und 23 Ähnlichen, 
Heerd mit vier Glättgaffen und zwey Windöfen; allein ber 
Verſuch fiel fehleht aus, das Silber Eonnte nicht zum Blik⸗ 
ten gebracht werben. 

Jetzt werden 160 CEtr. Werke auf einmal aufgefest, wos 
von ein Blid von 4o Mark erfolgt. Gegen das frühere 
Quantum ift hierbey eine bedeutende Erfparung an Brenn⸗ 
materialien und an Afche, und der Bleyverluſt bey weiten 
geringer, 


Zreibarbeit auf Mergelheerden auf der Fries 
beihshütte bey Tarnowitz *). Auf der Friedrichshuͤtte 
geſchieht die Treibarbeit bey rohen Steinkohlen in Defen mit 
beweglicher Haube, welche aus eifernen Schienen und Staͤ— 
ben zufammengefegt, mit Drath ausgeflodhten und mit Thon 
überzogen find. Die große Reinheit der Werke erleichtert 
die Zreibarbeit; der Produktenfall, befonders der Glaͤttefall, 
find. aber auch aus diefem Grunde nicht groß. Der Silbers 
gehalt der Werke ift fehr gering, indem er im Ctr. zu 114% 
Berl. Pfund nur 13 Loth Silber enthält. 

Bu jedem Zreiben werden 150 bis ı60 Etr. Werke ges 
nommen, welche mit einem Mal aufgefegt werden. Wegen 
der großen Geringhaltigkeit der Werke werden biefelben aber 
nicht bis zum Bliden des Silbers abgetrieben; ſondern es 





| *) Bufag bes Meberfegers, entlehnt aus Karflens Ardio 
für Bergbau und Hüttenwefen, L Band, Breslau 15818, 
j F | 








481 


find die Arm = und die Reichtreiben eingeführt worden. Die 
armen Werke werden nämlich bis auf ein Quantum von 10 
bis ı4 Ctr. vertrieben, welche als Eoncentrirte Werke abges 
flohen ' und demnähft zu einem Reichtreiben, bey welchent 
etwa ı43löthiges Blickſilber erfolgt, genommen werden, Zu 
einem Neichtreiben find alfo ı2 bis 15 Armtreiben erfordere 
lich. Diefe Trennung der Arm = und Neichtreiben gewährt 
bey fo armen Werken die wefentlihen Vorteile, daß der 
Heerd von der Armtreibarbeit — bis auf den Spurheerb, 
welcher twieder zum Reichfriſchen kommt — ohne bedeuten« 
den Sitberverluft fogleih zur Armfrifcharbeit genommen were 
den Fann, und daß durch den Silbergehalt der Glaͤtte wenis 
ger verloren geht. x 


Um den Einfluß, den das Treiben auf Mergelheerden 
auf den Erfolg der Arbeit, befonders auf das Silberaus⸗ 
bringen haben würde, genau und überzeugend Eennen zu ler: 
nen, wurden im Jahre 1813 auf der Friedrichshuͤtte 9 Trei⸗ 
ben auf gewöhnlichen Afchenheerden, und eben fo viele Trei⸗ 
ben ald Gegenverfuh auf Mergelheerden- mit moͤglichſt gleich: 
artigen Werden vorgenommen. Zu jedem Verſuch wurben 
1345 Ctr. Werke angewendet, welche nach ber Eleinen Probe 
137 Mark 112 Loch Feinſilber enthielten Es ergaben ſich 
dabey folgende Reſultate. 

| e 


Binefoffe Min. dieichth. IL, T 
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Bey der TZreibarbeit — und wurden verbraucht: 
"1 Bey dem Trei⸗Bey dem Trei⸗ 
ben auf ben auf 
Aſchenheerden. Mergelheerden. 


Kaufglaͤtte. 498 Etr. 548 Etr. 











Friſchglaͤte oo... 490 ⸗ 6233 ⸗ 
Reicher Herd . . . 1708 ⸗ 69 ⸗ 
Armer I 2 ee... 2243 ⸗ 1105⸗ 
Vorſchlaͤge... Zıl s 612 = 
Uli 220. 29» GE « 
Bleyiſche Alde -. . » 143 » 16 = 
Bleyprodukte überhaupt, 

1 ae u a re er 15565 ⸗ 15702 = 
Steinthlen - » . . 182 Sceffel | 203 Scheffel 
Holjafhe » » 10 = = 
Gebrannter Kalt. . » 27 ⸗ — 
Gepochter Kalkſtein . . — 64 = 
Gepochter Thon . — ge 


An $einfilber — 
nach dem Feinbrennen des 
ethaltenen Blickſilbers 88 Mark 65 | 104 Mark 15 
Loth. Loth. 
Auf den Mergelherden erfolgten alſo gegen das Treiben 
auf Aſchenheerden mghr | 





I Prozent KRaufglätte; 

313 u, 
9 —— Prozent Friſchglaͤtte *); 
— Prozent Vorſchlaͤge; 


*) Der Glaͤttfall bey Aſchendeerden beträgt gewoͤhnlich 65 
Prozent von den aufgefepten Werken; bey ber Zreibarbeit 
auf Mergelfeerdben werden 89 Prozent auögebradt, 
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* Prozent Abſtrich: 


100 








ee ⸗Blrleyiſche Aſche; 
und weniger 
212 
16 ⸗ eerd. 
1343 ? 


Kohlen find bey dem Treiben auf Mergelheerden 141 
Prozent mehr aufgegangen. 


Der bey weitem wichtigere Vortheil bey der letztern iſt 
das höhere Silberausbringen. Bon ben in bie Arbeit ges 
gebenen 137 Mark 113 Loth Zeinfilber find nämlich, ausge 
bracht worden: 


ı. Beym Treiben auf den Mergelheerben: 
a. durch das Feinbrennen des bey der 
Zreibarbeit erhaltenen Blickſilbers 104 ME, ı5 Lth. 
b, in den 156% Etr. Zwiſchenwerken | 
vom Reichfriſchen, welche wieder 
zur Zreibarbeit Eommen . . . 188: 156 = 


Folglich find -ausgebraht 125 ME 14 eth. 
und es fehlen ı3 Mark 133 Loth, welches theils in der 
Bleyaſche, theils In der Kaufglätte und im — nach⸗ 
gewieſen werden muͤſſen. 


2. Beym Treiben auf Aſchenheerden: 
a, buch das Feinbrennen des bey der 
Treibarbeit erhaltenen Blickſilbers 88 Mk. 67 Lth. 
B. in 186 Etr. 44 Pfund Zwiſchen⸗ | 
werden vom Reihftifhen . + 25 » $ ⸗ 





Folglich find ausgebraht zıı ME, 73 Lth. 
und es fehlen 26 Mark 45 Loth, welche theil6 In der bley⸗ 
iſchen Afche, theils in ber Raufglätte und im Kaufbley ent⸗ 
halten find, 

5ı ® 
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Bey einem gleihen Quantum Werken von gleihem 
Silbergehalt find alfo bey der Treibarbeit auf Mergelheerden 
12 Mark 63 Loth Feinfilber mehr, als bey der Zreibarbeit 
auf Afchenheerden, ausgebracht worden; und von diefem groͤ⸗ 
Fern Sitberausbringen iſt ein weit größerer Theil unmittel- 
bar beym erften XZreiben erhalten und weit weniger in bie 
Bwifchenwerke übergegangen. 

Die Mergelheerde werden, in Ermangelung eines dazu 
geeigneten Mergels, aus einem etwas thonartigen Kalkftein 
und aus einem ziemlich fetten Zöpferthon in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe von 27 zu 5 zufammengefegt. Der Kalkſtein wird ge: 
pocht und duch ein feines Sieb: gefchlagen; der Toͤpferthon 
wirb ſchwach gebrannt, dann auch gepocht und gefiebt. Das 
Durcheinandermengen gefhieht erſt troden, dann wird bie 
Maſſe ſchwach angefeuchtet, abermals durch ein Sieb geſchla⸗ 
gen und nochmals gemengt. Zu 8 Scheffeln von diefer 
Mafie kommen 6 Sceffel Mergelafche, welche aus einem 
ſchon gebrauchten Dfen gebrochen, gefiebt und angefeuchtet 
iſt. Sechs Scheffel Aſche find im Dfen zuräd geblieben, 
und auf diefe wird der neue Heerd gefchlagen. 

Das Zubereiten der Maffe, das Aufbrechen des alten 
Heerbes, das Schlagen eines neuen und das Auffegen ber 
Werke gefchieht in ı2 Stunden. Dann wird fogleich anges 
feuert und langfam damit fortgefahren, bis die Werke ges 
fhmolzen und rothglühend find, welches etwa 6 Stunden 
dauert. Dann wird das Glättloc geöffnet und der Abſtrich 
gezogen — welches in 3 bis ı Stunde beendigt it — das 
Glaͤttloch wieder mit Ziegeln verfeßt und zwey Stunden lang 
flark gefeuert. Wenn dann das Glaͤttloch geöffnet worden 
dt, wird das Gebläfe angehangen und das Treiben in bee 
Stätte nimmt bey gemäßigterm Feuer feinen Anfang. Bey 
einem gewöhnlichen Treiben von 160 Etr. Werken, wobey 
etwa 10 Etr. abgezapft werden, find im Durchſchnitt 36 
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Stunden zum Abgehen ber Glätte erforderlich; bey einem 
Reichtreiben aber 40 bi 44 Stunden. Weberhaupt find alfo 
beym Armtreiben auf Mergelheerden 56, und beim Reichtreis 
ben 60 bis 62 Stunden erforderlih. Gehen die Treiben 
vorzüglich gut, fo werden fie auch wohl 4 bis 6 Stunden 
früher beendigt. Beym Afchentreiben find 40, und beym 
Reichtreiben 45 bis 46 Stunden, alfo etwa ı6 Stunden 
weniger erforderlich gemefen. 


Treibarbeit auf Mergeiheerden zu Scher⸗ 
nowiß in Ungarn*). Die Heerbmaffe befteht aus Kalk⸗ 
fein und Lehm, und wird übrigens wie zu Tarnowitz zubes 
reitet. Zu einem Treiben kommen go bi6 100 Etr. Reichs 
biey, 2 Etr. güldifhe Schwarzkupfer und ız Etr. Erz, wels 
he zur Hälfte aufgefest und zur Hälfte nachgetragen wer⸗ 
den. Man fängt nun langfam an mit Waafen zu feuern 
und fährt damit zwey Stunden fort; dann läßt Man das 
Geblaͤſe an und bringt durch die Glaͤttgaſſe Scheitholz in 
den Ofen. Nach Berlauf von vier bis fünf Stunden, vom 
Anfange der Operation, wird Abſtrich abgezogen, weldes 
wenigitend 2 Stunden dauert. In diefer Zeit werden drey 
bis vier Ger. abgezogen, weldhe dann für fi) abgelaffen wers 
den. Dann fließe Stätte, und das Nachtragen findet durch 
das Schürloh q Fig. 19 und 21 flatt. Die ganze Operas 
tion vom Auffegen der Werke bie zum Bli dauert 24 bis 
26 Ötunden. 

Der Blid von 80 bis 100 Etr. Werken wiegt 240 
bis 290 Mark, und kommt auf ı5 Loth 13 bis 153 Gran 
in der Feine. Bon 100 Ctr. Werken fallen 94 Ctr. Gtätte 
und ı4 bis 16 Ctr. Herd, 


EEE EEE 


*) Zuſatz bes Leberfegers, aus Lampadius Gupplemen: 
g ten zu ber Hüttenkunde entlehnt. | 2 
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Anhang. 


Goldſcheidungsprozeß auf der Ockrhütte am 
Unterharze. 


1. Die güldifhen Silber werden aufbewahrt, und menn 
ein binreihendes Quantum vorhanden ift, verarbeitet. Man 
ſchmelzt 200 bis 300 Mark auf einmal in einem Ipſer Tie⸗ 
gel ein, wozu faft zwey Stunden erforderlich find. 


2. Das flüffige Metall wird mit einem Eleinen Spfer 
Ziegel ausgefchöpft, und in ein kupfernes, mit kaltem Waſ⸗ 
fer angefülltes, Becken gegoffen. Das Waffer wird umge 
rührt und das Metall dadurch grannlirt. 


3. Das Waffer wird von den Granallen abgegoffen, 
dieſe in hölzerne Troͤge vertheilt und mit pulveriſirtem Schwe⸗ 
fel befhidt. Zu einer Mark Silber find zwey Loth Schmwes 
fel erforderlich. Die Troͤge werden darauf fo lange ges 
Thmwenft, bis ber pulverifirte Schwefel die Silbergranalien 
vollkommen überzogen hat. 


4. Die mit Schwefel beſchickten Granalien werben in 
einem Ipſer Ziegel eingefchmolzen. Bey diefer Operation 
verbindet fih der Schwefel, zu Folge der Affinitätsgefege, mit 
einem Zheil des Silbers, und bildet gefchwefeltes Silber, 
Plahmal, welches vermöge feiner fpezifiihen Schwere den 
obern Zheil des Tiegels einnimmt, mährend das Gold in 
Verbindung mit bem übrigen Silver, welches nicht von dem 
Schwefel angegriffen worden iſt, in Geftalt eines Königs zu 
Boden ſinkt. Gegen das Ende biefer Operation wird auf 
das gefchmolzene Metall ein wenig Glätte geworfen (ohnge⸗ 
faͤhr Loch gegen ı Mark Silber), wodurch ein Theil des 
Silbers niedergefchlagen wird, ber Schwefel fich aber mit 
bem aus ber Glaͤtte rebuzirten Bley verbindet. Das frenges 
morbene Silber verbindet ſich mit einem andern Theile des 
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Bleyes, und nimmt, indem es nach und nad in fehr klei⸗ 
nen Theilen bem Könige zufällt, die Gold» Partikeihen mit, 
die noch in der Metallmaſſe befindlih waren, 

Wenn die Operation beendigt ift, läßt man ben Tiegel 
in dem Ofen langfam erkalten, nimmt, ihn dann heraus, 
flürzt ihn um und trennt den Metalllönig, welhen wir A 
nennen wollen, mittelft eines Hammers von dem Plachmal, 

Da letzteres von dem Metallönige nicht fcharf getrennt 
ift, fo nimmt man ein Sechſtel von der ganzen Höhe bes 
Kegels als felbigen an, | 

5. Da das bey diefer Operation erfolgte Plachmal noch 
goldhaltig ift, fo wird es mit Schwefel und Glätte, wie die 
erftere Maffe (Nro. 3) wieder eingefhmolzen; das dabey 
erfolgte Plahmal wird auf den Goldgehalt probirt, und 
wenn diefer vorhanden iſt, dafjelbe nochmals eingefchmolzen, 
Bey diefen Schmelzungen gebrauht man nur 3 Loth Glätte 
auf eine Mark Plachmal. Die bey diefen Operationen erfole 
genden Könige werben nebft dem Könige A aufbewahrt. 

Wenn nah Berlauf von ſechs Monaten alled durch die 
Zreibarbsit erfolgte Eilber auf diefe Art behandelt worden 
tft, fo vereinigt man alles Plahmal, auf welches wir fp&« 
ter zuruͤck kommen werben. Zu gleicher Zeit fchreitet man 
auch zur Concentration des in ben Königen enthaltenen Gols 
des, weshalb man fie alle vereinigt und wie die gülbifchen 
Silber behandelt. (Siehe oben No. ı, 2,3 uf. w.) 

Nenn man nad den vorhergegangenen Proben im Sans 
zen 5 bis 6 Mark Gold zu hoffen hat, wie es gewoͤhnlich 
der Fall ift, fo fährt man fo lange mit den Concentrations⸗ 
arbeiten fort, bis die Könige zufammen ein Gewicht von 30 
bis 40 Mark haben. | 

Die Könige beftcehen aus goldhaltigem Silber und Bley; 
fie Eommen zum SFeinbrennen unter der Muffel, wobey ein 
König B, welder 24 bis 26 Mark wiegt, erfolgt. 
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Wenn In dem Falle, daß man 6 Markt Gold ermartet, 
der König B nit gänziid 24 Mark wiegt, fo fegt man, 
Behufs des Goldfcheidungsprozeffes, welcher nun erfolgt, fo 
viel feines Silber hinzu, daß in der Maffe wenigſtens drey 
Theile Silber gegen einen Theil Gold enthalten find. 

Der goldhaltige König B wird granulict und die Gra⸗ 
nalien werben in zwey gleihe Theile getheilt, von benen je: 
der in einen gläfernen, mit Lehm befchlagenen Kolben gethan 
wird. Die Kolben werben ins Sandbad gefegt, und bie 
Granalien mit Salpeterfäure übergoffen, fo daß fie davon 
bedeckt find. Das Sandbad wird langfam erwärmt, und 
wenn man nichts mehr von Auflöfung bemerkt, gießt man 
die falpeterfaure Silberſolution ab und friſche Salpeterfäure 
auf. Diefed wird fo lange wiederholt, bis man nicht mehr 
bie geringfte Wirkung der Säure auf das Silber bemerkt. 
Darauf läßt man das Feuer ausgehen, die Kolben im Sand: 
bade erkalten, nimmt biefelben vorfichtig heraus und gießt 
die Auflöfung ab, auf die wir wiederum zurüd kommen. 

Das Gold im Kolben übergieft man mit warmem Waſ—⸗ 
fer, läßt es ſetzen, gießt es ab und fährt nun mit Ausfüßen 
fo lange fort, als man an dem abgegoffenen Waffer einen 
fauren Gefhmad bemerkt. Das Abſuͤßwaſſer wird in einem 
tupfernen Gefäße gefammelt, und das darin enthaltene fals 
peterfaure Silber durch Kochſalz zerſetzt. 

Den ausgeſuͤßten Goldſtaub bringt man aufs Filtrum, 
trocknet ihn behutfam und ſchmelzt ihn In einem heſſiſchen 
Ziegel ein, worauf man das gefhmolzene Gold in einen eifer: 
nen Ausguß quögießt. 

Das bey diefer Operation erfolgende Gold tik fehr ge 
ſchmeidig; es ift Dufatengold, d. h. von 23 Karat g Gran 
Seine; die übrigen 4 Gran beftehen aus reinem Silber. 

Mir fommen nun auf das von einer ſechsmonatlichen 
Arbeit aufbewahrte Plachmal zuruͤck. Man fehmelzt es mit 
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einem Zufchlag von einem Viertel feines Gewichts Eifen In 
einem Tiegel ein und laͤßt denfelben dann langfam erkalten. 
Es -erfolgt oben auf im Ziegel eine Schlade von gefchivefel: 
tem. Eifen, und im untern Xheile ein König, welder $ 
Silber und 3 Bley enthält. Diefe Könige werden unter 
der Muffel fein gebrannt. Das gefchwefelte filberhaftige Ei: 
fen wird mit einem Sechſtel feines Gewichts altem Eifen 
eingefhmolzen, und fobald es volltommen flüffig ift, mit 
Glaͤtte beſtreuet; worauf das Bley, indem es fich reduzirt, 
bie Sitberpartitelhen mit zu Boden führt, Won biefer 
Schmelzung erfolgen folgende Produkte: 

1. Reiches Werkbley, welches auf einem Kleinen Treib⸗ 
heerbe abgetrieben und das Blicfilber fein gebrannt wird, 
Mir wollen diefe Zreibarbeit mit C bezeichnen. 

2. Schlacken, melde mit dem Gekraͤtz von dem gan« 
zen Goldfcheidungsprogeffe zu Gute gemacht werben. Diefes 
geſchieht zu Ende jeder der für ſich gefchloffenen halbjaͤhrigen 
Operationen, 

Das Gekraͤtz wird mit den unreinen Produkten von der 
Treibarbeit C verfchmolzen; ed erfolgt von diefem Schmel« 
zen ein Werkbley, welches in einer Zreibarbeit D vertrieben 
wird. Da die Blicfilber goldhaltig find, fo werben fie zum 
naͤchſten Goldfheidungsprozeffe aufbewahrt. Die unreinen 
Produkte der Treibarbeit D, d. h. Glaͤtte, Heerd und Abftrich, 
werben ebenfalls erſt bey der nächften Operation zu Gute 
gemacht. 

Che man zu der Zreibarbeit C fehreitet, beſchaͤftigt man 
fi) mit der Gewinnung des Silbers aus ben Solutionen 
und eines Theils der Salpeterfäure. 

Zu dem Ende deſtillirt man die Solutionen mit größter 
Sorgfalt in einem gläfernen Kolben. Die Deftillation dauert 
mehrere Tage; anfänglich ift das Feuer fehr ſchwach, fobald 
aber die roͤthlichen Salpeterfäure: Dämpfe zu fpüren find, 
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wird der Apparat lutirt. Zu Ende der Operation erhält 
man falpeterfaures Silber, welches in weißlihen Blumen 
an den Hals des Kolbens fublimirt if; da aber diefe Blu⸗ 
men fehr feſt an dem Kolben fißen, zerbricht man denfelben 
und pulverifirt die Stüden. Das Yulver wird darauf mit 
ein wenig Glätte wieder eingefhmolzen, von weldiem Pros 
zeß ein König erfolgt, 

Das in dem Kolben zuruͤck gebliebene Silber kommt 
nebft den eben erwaͤhnten Königen zur Treibarbeit C. 

Man gewinnt auf diefe Art jährlih 8 bis 10 Mark 
Gold, welche in mehr ald 200,000 Gentner Erzen befinds 
lih waren. | 
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Kapitel X, 
Von der Saigerarbeit. 


Anh. Huͤttenprozeſſe zu Freyberg. 
Taf. 34. 


Die Fig. 24 bis 27 zeigen einen Saigerheerd, ſo wie 
er am Harze gebraͤuchlich iſt. Dieß Beyſpiel iſt von der 
Frankenſcharner Huͤtte Taf. 30 entnommen worden, und iſt 
derſelbe auf der Tafel mit dem Buchſtahen m bezeichnet, 

Fig. 24 ift eine vordere Anfiht des Ofens; 

Fig. 25 und 26 find zwey Grundriſſe, und Fig. 27 
zeigt den mit Friſchſtuͤcken voll gefegten und mit Kohlen ges 
feuerten Saigerheerd, ber mit Saigerblechen verwahrt ift, 

Das Frifhen des Schwarzkupferd mit Bley ift auf den 
verfchiedenen Hütten verfchieben ; es hängt dieß von der Menge 
des zu verfrifhenden Kupfers und Bleyed, von dem Silbers 
gehalt des Kupferd und endlidy davon ab, wie viel Mal dafs 
feibe gefaigert und gedarrt werden muß. Ueberall aber ift 
das Prinzip der Operation daffelbe; überall muß Werkbley 
davon erfolgen, welches zur Treibarbeit kommt; überall müfs 
fen die Koften der Saigerarbeit duch das dadurch erfolgende 
Silber gededt werden. 

DOberhärzer Saigerarbeit. Ein Friſchſtuͤck bes 
ſteht aus 
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00 bis 96 Pfund Schwarzkupfer, welches wenigftens 5 bis 
6 Loth Silber im Ctr. enthält; 

2 Gtr. Friſchbley; 

zZ ⸗ Glaͤtte. 

Bey einer Operation, welche ohngefaͤhr 5 Stunden 
dauert, werden 30 bis 32 Frifhftüde gemadt. Der Ofen 
wird mit einem Auge und einem Wortiegel zugemacht; zus 
erft werden Schlacken, dann Glätte, und wenn Bley ab⸗ 
fließt, Kupfer aufgefegt, und wenn dieß in Fluß kommt, 
Bley. Jedes Friſchſtuͤck wird für ſich befhidt, fo daß alle 
im Gehalt und Gewicht gleich werben. 

Beym beiten Gange bes Frifhens muß faft zu derſel⸗ 
ben Zeit ı) ein Frifhftüd in die vor dem Ofen befindliche 
Saigerpfanne ausgefloffen, 2) eins in dem Vortiegel und 
3) eins in bem Heerde des Ofens befindlich feyn. 

Die Freifhftüde werben mit Waffer Lalt gemacht, und 
mittelft eines eifernen Hafens aus den Gaigerpfannen ge= 
nommen, 

Zu 30 Friſchſtuͤcken find ohngefähr ı2 Etr. der beften 

Holzkohlen erforderlich. 
| Auf einen Saigerheerd (Fig. 24 bis 27) werden ges 
wöhnlih 8 Friſchſtuͤcke gefegt, jedoch finden auch 16 Stüfs 
ten darauf Plag. Sie find dur ein Stuͤckchen Holz von 
einander gefchieden; auch werden Kohlen zwifchen biefelben 
gefchüttet. 

Die Operation dauert drey oder vier Stunden, und 
während biefer Zeit werden ohngefaͤhr ı3 Gentner Kohlen 
verbrannt. 

Das Werkbley fließt in den vor dem Dfen befindlichen 
Stichheerd ab, und wird in die baneben flehenden gußeifers 
nen Formen gegoffen. 

Menn die Werke zum Abtreiben noch nicht reich genug 
find, fo werden fie nochmals durch ein neues Friſchen mit 
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Schwarzkupfer angereichert, bis fie ohngefaͤhr 5= bis Gloͤ⸗ 
thig find. 

Am Unterharze und an vielen andern Orten find bie 
Saigerheerde zur Brennmaterialien⸗ und Arbeitslohn s Erfpas 
rung größer. 

Die bey dem Saigern erfolgten Kuͤhnſtoͤcke kommen zum 
Darren. Dieß gefchiehbt am Harz, im Mannsfeldfchen, in 
Sachſen, Ungarn u. f. w. in dem in Fig. ı2 bis ı4 Taf. 
34 bargeftellten Darrofen, welcher an allen jenen Orten, 

mit Ausnahme mehrerer Dimenfions « Verfchiebenheiten, gleich 
if. Dieſes Beyſpiel ift von der St. Andreasberger Hütte 
entlehnt. 

Fig. 12 iſt eine vordere Anſicht des Ofens; 

Fig. 13 der Grundriß oder horizontale Durchſchnitt 

nah LM Fig. 12; 

Fig. ı4 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nah RS Fig. 13. 

Man unterfcheidet auf diefen drey Figuren Folgendes: 

t, t, Mauern, auf welche die Kuͤhnſtoͤcke gefegt und 
zwifchen welche die Holzſcheite gefledt ‚werden, womit ber 
Dfen gefeuert wird; | 

z, zZ, z, fenkrechte Züge, mit welchen die horizontalen 
Büge z', z’, z' in Berbindung ſtehen; jene kommen in 
einem auf Fig. ı2 angebeuteten Kamin zufammen, 

Zu Andreasberg werden Zo Etr. Kuͤhnſtoͤcke aufgefegt, 
und ı5 bi8 20 Stunden fährt man fort zu heizen, während 
soelcher Zeit der Dfen immer verfchloffen bfeibt, und go bis 
92 Kubikfuß Fichtenholz verbrannt werben, 

Nah 24 Stunden nimmt man die Kühnftöde, welche 
einer hohen Temperatur ausgefegt waren, heraus. Das da-> 
bey gefallene Werkbley und die Schlacken werben gefammelt 
amd zu Gute gemadht. Nachdem man bie Kühnftöcde durch 
Waſſer gänzlich abgekühlt hat, wird durch das Abpiden der 
auf ber Oberfläche fisende Pickſchiefer los gemacht, welchen 
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man beym Frifchen des Schwarzkupfers wieder zufegt. Die 
gedarrten Kühnftöde fommen zum Gaarmaden auf den klei⸗ 
nen, weiter oben befchriebenen Heerd. 


Saigerhäüttene Arbeiten zu Hettfledt im 
Mannsfeldſchen. 

Zum Friſchen kommen ı0= bis 2oloͤthiges ſilberhaltiges 
Schwarzkupfer, ſilberhaltiges Bley, welches durch Schmelzen 
der Kraͤtze gewonnen wird, und ſilberarmes, naͤmlich Schlak⸗ 
ken⸗ und Friſchbley und Glaͤtte. Durch ein Friſchen werden 
40 Stuͤcke dargeſtellt, von denen ein jedes 33 Ctr. wiegt, 
und ZE Etr. Bley und Z Etr. Kupfer enthält, in welchen 
Metallen 18 bis ı9 Loth Silber vorhanden find. Das Sti- 
fchen gefchieht in einem Krummofen über dem Auge. 

Das Saigern felbft gefhieht in dem Fig. 28 und 
29, Taf. 34 dargeftellten Saigerheerde, welcher fih von 
dem weiter oben befchriebenen (Fig. 24 bis 27) dadurch uns 
terfcheidet, daB die Futtermauern mit den Schaͤrten unter 
einem Gewölbe liegen. 

Man unterfcheidet auf den beyden Figuren Folgendes: i 

a,b, Scharten, d. h. auf den Suttermauern liegende 
eiferne Platten; 

p, mit einem Regifter verfehener Fuchs des Ofens; 

g, Thür, mittelft welcher bie Friſchſtuͤcke auf die Schar⸗ 
ten gefegt und die Kühnftöde herunter genommen werben; 

Y, Heizthuͤr. 

Man ſetzt 60 Friſchſtuͤcke auf, zu deren’ Verſaigerung 
6 bis 7 Stunden Zeit und 60 Schock Wellenholz erforderlich 
find. Es erfolgen 60 Kuͤhnſtoͤcke, welche 2 Kupfer und 7 
ſilberhaltiges Bley enthalten; ferner 140 Etr. Saigerbley und 
Saigerkraͤtze oder Saigerdoͤrner. 

Man ſaigert aber auch außerdem Eu Hettftedbt auf bie 
gewoͤhnliche Art mittelſt Kohlen auf dem Saigerheerbe Fig. 
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24 bis 27. . Man fest 8 Friſchſtuͤcke auf und verbrennt das 
bey 48 Kubiffuß Kohlen. 

Das Darren geſchieht in einem Darrofen wie Fig. 
ı2 biß 14, welcher 6 Auffegmauern t bat. Man fegt die 
Kühnftöde von 200 Frifhftüden ein, von welchen nad 15 
Stunden ohngefähr 150 Etr. Darrlinge erfolgen. Außerdem 
erhält man noch an 60 Etr. Darrfchladen und auch Pid: 
ſchiefen. 

Die Folge der uͤbrigen Arbeiten auf der Solgerhon 


zu Hettſtedt iſt dieſe: 


das Garmachen auf dem kleinen Garheerde; 
das Abtreiben des Werkbleyes; 

das Silberbrennen; 

das Dörner= oder Kraͤtzſchmelzen; 

das Schladenfchmelzen. 


Anhang. 
Verfolg der Hüttenprozeffe zu Freyberg. 


Schon weiter oben im VI. Kapitel redeten wir von ber 
Zugutemahung der Bley⸗, Silber: und Kupfererze in den 
Hütten der Gegend von Freyberg, gaben eine allgemeine 
Ueberficht aller Prozeffe und handelten fpeciell über die Schmelz⸗ 
arbeiten A, B, C, D; diefes ift nun noch von ben übtis 
gen Operationen (E bis S) zu thun übrig. 

(E) Das Kupferbrechen der zu Freyberg bey der 
Schwarzkupferarbeit erfolgten Echwarzkupfer, weiches, fo wie 
die folgenden Operationen, bis mit Einfhluß (A), auf der 
Saigerhütte zu Grünthal gefchieht. 

Zu dem Enbe fegt man go bis 90 Etr. Schwarzkupfer 
auf einma! auf den Saigerheerd (Fig. 24 bis 27, Taf. 34), 
und made fie in einer Zeit von 1 bis 13 Stunden zwiſchen 
„Kohlen glühend. Darauf nimmt man die Scheiben herab 
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und zerfchlägt fie mit einem Hammer in Meine Stuͤckchen, 
die nicht mehr ald 2 Pfund wiegen. Diefe Stude kommen 
zur Beſchickung der Friſchſtuͤcke. 

(F) Friſcharbeit. Man unterfheibet: 

1. Das orbindre Friſchen; 2. das Armfris 
(hen. Das Reichfriſchen, ndämlid ein foldhes, wo man 
blos Schwarzkupfer von ı4 Mark Sitbergehalt und darüber 
bearbeitet, ſucht man als nicht vortheilhaft, fo viel ald mög» 
lic zu vermeiden; denn die Arbeiten müffen dann wieberholt 
werden und der Verluſt ift folglich um fo größer. 

Die ordindre Friſchbeſchickung zu einem Friſchſtuͤcke bes 
flehbt aus Kolgendem: 

3 CEtr. gebrochenes Schwarztupfer, ſowohl hinſichtlich 
des Gewichts, als auch des Silbergehalts ausgeſucht, ſo daß 
derſelbe — ı2 bis ı5 Loth iſt. 

23 Etr. Bley, enthaltend Silber 3 bis 6 Loth. 

Das Verhaͤltniß des Kupfers zum Bley ift daher gleich 
3: 11, und jebes Friſchſtuͤck enthält 18 oder hoͤchſtens 184 
Loth Silber, 


Beyſpiel einer orbindren Friſchbeſchickung 
von 84 Stüd (Sanuar 1806). 


Bu einem Stud kamen; 
& Etr. Schwarzkupfer, mit 20 Loth 

Silbergehalt im Et. . ,„ 20 Quentch. — Pf. 
iz Cr. Schwarztupfer, mit ı8 Loth 


Silbergehalt im Cr. . „ = 22 ⸗ 2 = 
rs Str. Schwarzkupfer, mit 17 Loth 
Stibergehalt im Cr, . . = 4 © 2 =» 


Ya Ste. Künnftöde, als Etr. 
Schwarzkupfer angenommen, mit 
58 Silbergehalt im Cr. . = 3 > 3 >» 


Uebertrag 50 Quentch. 3 Pf. 
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Uebertrag. 50 Quenth, 3 Pf. 
23 Ctr. Bley mit 23. 2oth Silber 
gehalt im Et... . . . — 22 >» 2 0 
3 Cr. 6 Pf. Stätte als 3 Str. 
Bley angenommen, 


> Summa 37% Et. 6 Pf. mit 73 Quentt). ı Pf. 
oder 187% Loth Silbergehalt. 








Die Beſchickung zu einem Armfriſchſtuͤck beſteht aus, 
J. Etr. Kupfer, enthaltend Silbe9 Lach. 
3 Ett. Bley oder Glaͤtte, enthaltend Silber . 2 = 


Summa des Sitbergehalts 11 Loth, 


Das Armfrifchen gefchicht nwe dann, wenn feine 
Schwarzkupfer vorhanden find, die in 3 Ctr. ı8 Loth Sit: 
ber enthalten. Man frifht 50 Stud auf einmal; da man 
aber in ı2 Stunden 90 bi 100 Stüd aus einem Krumms 
ofen (Fig. ı, 2, 4, Taf. 35) gießen ann, fo macht 
man die noch uͤbrige Zeit ordinaͤre Friſchſtuͤcke. 

Wenn die zum Friſchen kommenden Schwarzkupfer nicht 
ſehr unrein ſind, ſo wiegen die Schlacken, welche man vor 
dem Abſtich eines Friſchſtuͤks von dem Vortiegel abhebt, 6 
bis 7 Pf. Sie enthalten im Centner 3 Loth Silber, 25 
Pf. Bley und 5 Pf. Kupfer. Diefe Schladen werden bey 
ber Dörnerarbeit mit zu Gute gemakht. 

Bu einem Friſchſtuͤcke find 4 bis 5 Kubikfuß der beften 
Holzkohlen erforderlih. Die Operation muß fehr raſch gehen, 

Die Srifhftüde werben in runde, gufeiferne Formen 
abgeftohen, welche der Platz des Stichheerdes einnehmen. 
Sobald ein Stuͤck erkaltet iſt, wird es heraus genommen, 
a einem andern Platz zu machen. Jedes eat wiegt faſt 

A, Er, 

(G) Das Saigern. der N Feiſch⸗ 

Billefoffe Min. Reichth. AU. 32 
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ſtuͤcke. Man fest auf einen Saigerhperb (Fig. 24 biß 27, 
Taf, 34), 8 Friſchſtuͤcke auf, welche zuſammen ohngefaͤhr 
265 Ctr. wiegen, und aus einem gleichfoͤrmigen Gemiſch von 
Bley, Kupfer und Silber, in den weiter oben angegebenen 
Verhaͤltniſſen, beftehen. 

Nachdem 32 Stunde gehörig gefeuert worden ift, er 
folgen: | 

1. In dem Vorheerde 19 bis 20 Etr Werkbley, melde 
im Centner 6 bis 63 Loth Silber enthalten; 

2. auf den gegen einander geneigten Scharten des 
Dfens 5 bis 6 Centner Kühnftöde; 

3. in der Gaffe des Ofens und um die Kühnftöde 
herum 2 bis 3 Etr. Gaigerdörner, welche man zu einer 
befondern Arbeit aufbewahrt. 

Die ganze Saigerung dauert 7 Stunden. Der Koh: 
lenverbrauch beträgt faft 48 Kubikfuß für 8 Friſchſtuͤcke. 
Einige Holzfcheite werden in die Gaſſe geſteckt. Man ſai⸗ 
gert auf diefe Art alle bey einem Friſchen erhaltenen Stuͤcke. 

Bey einem guten Gange der Acheit beträgt der Bley⸗ 
verluſt nicht mehr ald 3 Procent. 

Der einzige Unterfchied zwiſchen dem Saigern der armen 
und ber ordindren Friſchſtuͤcke befleht darin, daß das von 
jenem erfolgende Werkbley nur 2 bis 2% Loth, das von bie 
fem aber dad Dreyfahe an Silber im Gentner enthält. 

Das Werkbley, weldes bey der Saigerung der Reiche 
friſchſtuͤcke fällt, bat einen Silbergehalt von zo Loth im 
Gentner. 

Das Werkbley von ber Guiiekans der Reich⸗ und 01 
dinaͤren Srifchflüde kommt zur Xreibarbeit, das bey der Sai⸗ 
gerung der Armfrifhftüde erfolgende dagegen zur Beſchik⸗ 
tung der ordindren Friſchſtuͤcke, um mit Silber angereichert 
zu werden. Die Gaigerung der Armfriſchſtuͤcke ift daher 
blos eine vorbereitende Arbeit. 
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Die Kuͤhnſtoͤcke fowohl von der Saigerung der ordinaͤ⸗ 
ten als der Armfrifhftüde fommen zum Darren und dann 
zum Gaarmachen; die Kühnftöde von der Gaigerung ber 
Reichfriſchſtuͤckke aber kommen zur Beſchickung der ordinaͤ⸗ 
ren Frifchftüde, damit ihnen ihr Silbergehalt noch mehr ent⸗ 
zogen wird. Ä 
(H) Das Darren der Kuͤhnſtoſcke. (Siehe den 
Ofen Fig. ı2 bis ı4, Taf. 34.) | 

Es werden 200 Ctr. Kuͤhnſtoͤcke auf die Bänke bes 
Ofens geſetzt, und dieſer mit Holz und wenigen Kohlen ge⸗ 
feuert. 

Nach s bis 6 Stunden fängt die Schlade an zu füe— 
ßen; fie wird alle 2 Stunden mit einem Schlackenhaken abs 
gezogen. Der ganze Prozeß dauert. 25 bis 26 Stunden. | 

Die erſten bleyifchen und fchwärzlihen Schladen ents 
halten im Centner 4 Loth Sitber, 30 Pfund Bley und 3 
Pfund Kupfer. Die darauf folgenden’ enthalten verkalktes . 
Eifen und die legten Kupfer, welche roth und verglaft find; 
fie enthalten im Gentner ı2 Pf. Kupfer, ı5 Pf. Bley und 
15 Loth Silber. Der Bruch und bie Farbe der Schlacken 
und die gruͤnliche Farbe der Flamme find Zeichen von dem 
Ende der Operation. | | 

Die gedarrten Kühnflöde oder Darrlinge werben fo 
fhnell als möglid) aus dem Dfen heraus genommen, in 
Waſſer abgekühlt und dann wird der Pidfchiefer durch das 
Abpicken losgemacht. Diefer Ueberzug ber Darrlinge enthält 
im Centner 4 Loth Sitber, und wird mit den Saigerbörnern 
und den Darıfladen zu Gute gemadıt. 

Von einem Darren erfolgen ohngefähr 160 Etr. Darr⸗ 
linge, welche 90 Pf. le und ı Loth Sitber ent⸗ 
halten. 

Es ſind dazu 330 aubikfuß geſpaltenes und 15 
Kubikfuß Sehlen erforderlich. 

32 * 
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(I) Das große Saarmachen. (Siche den Dfen 
Fig. 26 bis 28, Taf. 33.) 

Der Heerd des Dfens beficht aus einem leichten Ges 
fiitbe von 2 Theilen Kohlenloͤſche und einem Theile Lehm. 
Auf diefen Heerb werben 

45 Ett. Darrlinge und 

5 s Schlackenkupfer 
gefest. Dan feuert mit-Hol;, fo daß in 8 bis 9 Stun- 
den das Kupfer in Fluß kommt. Alsdann läßt man das 
Geblaͤſe auf die Oberfläche der flüffigen Metallmaffe fpielen, 
um die Oxydation und Verglafung der das Kupfer verunrei⸗ 
nigenden Subflanzen zu befördern. Die Schaden, welde 
fi) auf der Oberfläche bilden, werden drey bis vier Mal 
abgezogen. 

Der Gaarmacher nimmt von Zeit zu Zeit bie Span» 
probe, indem er ein Stuͤck Eifen in das Kupfer taucht. 
Wenn das daran hängen bleibende Kupfer eine fchöne roͤth⸗ 
liche Farbe annimmt, einige Zeichen der Kryſtalliſation hat, 
urd, indem es kalt wird, ſich in Faͤden theilt, welche die 
Ductilitaͤt des Metalles zeigen: ſo wird es in die Stichheerde 
abgeſtochen, welche vorher durch gluͤhende Kohlen erwaͤrmt 
worden waren. 


In, den wechſelsweiſe ae Etichheerden wird 
das Kupfer nohmals von den auf der Oberfläche ſchwimmen⸗ 
den Schlacken gereinigt. Darauf wird es mittelft darauf ge⸗ 
fprigtem Waffer in Scheiben geriffen "— gefpleift — und 
die Scheiben werden fogleih ins Waſſer Hftet und abges 
loͤſcht, um die Oxydation der Oberfläche zu verhüten. 

In 10 Stunden ift die ganze Operation gänzlich been» 
digt, und es fallen dabey 


35 Etr. Garkupfer in 40 bis 45 Scheiben; 
15 Etr. Schladen und Gekraͤt, welche von 5 großen 
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Gaarmachen gefammelt und für fich in einem Krummofen 
verſchmolzen werden. 

Zu einem Gaarmachen ſind 445 bis 450 Kubikfuß weis 
ches Scheitholz erforderlich. 

Die erfolgten Gaarkupfer werden an die Hammerwerke 
abgegeben, welche zur Saigerhütte gehören, wo fie nochmals 
in einem kleinen Geftübbeheerde in Quantitäten von 2 bis 
3 Centnern vor dem Gebläfe eingefhmolzen und bann zu 
Tafeln, Schaalen u. dgl. mehr verfehmiedet werden. Auch 
werben von siner Parthie Kupfer zu Grünthal Kupfermüns 
zen geprägt. 

 {RK) Das Abtreiben des bey dem Gaigern 
erfolgten Werkbleyes (zu Grünthal) 

Diefe Operation gefchiehet in einem Fig. 22bie, Taf. 
34 analogen Heerde. Die Sohle deffelben beſteht aus Aſche 
und gelöfchtem Kalk, welche in dem Verhältniffe von 3 ober 
4 zu ı gemengt und dann feſt geflampft werben. 

Es werden 100 Etr. Werke von der Gaigerung und 4 
bis 5 Etr. filberreihes Schwarzkupfer aufgeſetzt; letzteres 
bedarf dann der Saigerung nicht, indem ihm der groͤßte 
Theil des Silbers beym Treiben genommen wird. Wit hal⸗ 
ten uns uͤbrigens bey dem Verfolg der Arbeit nicht laͤnger 
auf, da ſie weiter oben weitlaͤuftig beſchrieben worden iſt. 

Ein ſolches Treiben dauert 22 Stunden, während wel⸗ 
cher Zeit man gewöhnlich folgende Produkte erhält: | 

80 Cte. Stätte, weldye zu Anfang der Operation untein, 
in der Folge aber beffer wird; | 

45 bis 50 Mark Silber, von ı4 Loth Feine; 

35 Etr. Heerd. 

Es werden zu einem Treiben 325 Kubikfuß — und 
14 Kubikfuß Kohlen zur Erwaͤrmung des Heerdes verbraucht. 

Zu einem Heerde ſind 32 bis 36 SüDitiuß Aſche erfors 
derlich. 
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Die Blickſilber werben, ehe fie an die Münze zu Dress 
den abgeliefert werden, auf dem Teſt, vor dem Gebläfe fein 
gebrannt. o 

Die Glätte wird auf der Saigerhütte felbft zum Fris 
ſchen benugt. 

Auf die Prozeffe, durch welche zu Grünthal die Schlaf: 
ten und das Gekraͤtz zu Gute gemacht werden, kommen wir 
ſpaͤter zuruͤck, und wenden uns jetzt erſt zu den Nacharbeiten 
von den Operationen A, B, C, D, in den Frepberger 
Hütten. 


'(L) Das Abtreiben des Werkbleyes zu 
Freyberg. 

Das von den Bley⸗ und Bleyſteinarbeiten (B) und 
(C) erfolgende Werkbley enthält gewoͤhnlich Bley, Nickel, 
Kobalt, Arſenik, Silber und ein wenig Gold. Die Treib⸗ 
arbeit iſt von der zu Gruͤnthal nicht verſchieden; allein man 
nimmt zu Freyberg nur ſolche Werke dazu, melde Im Ctr. 
mehr als eine Mark Silber enthalten, indem man es für 
vortheilhaft erkannt has, die drmern Werke bey der Bleyar⸗ 
‚beit (B) vorzufchlagen und diefelben anzureichern. 


Man unterfheldet: 1. das Abtreiben des gemeinen 
Merkbleyes, und 2, das Abtreiben des Amalgamirſilbers. 


Beyfpiet. von einem gewöhnlichen Werkbley⸗ 
treiben. (Januar :806.) 

Es wurden auf den Heerd des Ofens (Taf. 34, Fıg. 
18 bis 21 und 2a2bis). 10037 ©tr. - Werkbley in 375 Stüßs 
ten aufgefegt, welhe 185 Mark 2 = feines Silber ent 
hielten. 

Bon dieſem Quantum wurden go Etr. aufgefegt, ehe 
der Dfen angefeuert worden, bie übrigen 203 Etr. aber durch 
das Schuͤrloch nachgetragen, 
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Während und nach der Operation, welde im Ganzen 

30 Stunden dauerte, find folgende Produkte erfolgt: 
1. Abſtrich, welcher Arſenik, 
. Kobalt, Nidel ıc. enthält 55 Ctr. 
2. Schwaͤrzliche Slätte, wel- 
he an die Töpfer verkauft 
wid 2.0. 2 16 “ 
3, Gelbe Glaͤtte, ebenfalls 
für die Töpfer ; 13 » 
4. Gelbe und rothe Friſch⸗ 

glätte (Scheidenglätte) -22 = 
5. Silberhaltige Ölätte, wel⸗ 

bey den Operationen (B) 

u.(C) vorgefchlagen wird 15 ⸗ 

6, Blidfilbr . . » . 19: ME.gkth, 
Dieſe geben Brandfilber 180 ». 73° . 

Diefe geben Zeinfilber . » «+ . 177 Mk.ısakth, 
7. Heerd.. 382 Ctr. 
Dieſer enthielt Seinfilber ... «+. —* 

Summa des erfolgten Zeinfilbers 1891 ME. 152 Lth. 
Gegen die Probe alfo Minus 1 = 2% = 


Es waren dabey aufgegangen: 
7 Tonnen (2 4 Kubilfuß) Aſche; 
23 >  gelöfchter Kalk; z 
3 Schragen (— 363 Kubikfuß) 3 elliges Hol. 
Werden von den Gruben reiche Sithererze — als Glas⸗ 
erz und Rothguͤltigerz, welche die Haͤlfte ihres Gewichts und 
daruͤber Silber enthalten — geliefert, ſo werden dieſelben 
nicht in die Bleyarbeit, ſondern ſogleich mit zum Treiben 
genommen. Dieſes Erz wird gleich anfaͤnglich, bey jedem 
gewoͤhnlichen Werkbleytreiben ins Mittel des Treibheerdes 
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aufgefegt und noch mit Werkbley bebedt. Es unterfcheidet 
ſich das Zreiben bey zugeſetztem Erze von dem gewöhnlichen 
Vertreiben des Werkbleyes blos dadurch, daß der Abtreiber 
den Abſtrich duch ein etwas anbaltenderes und flärkeres 
Seuer in einen möglihft dünnen Fluß zu bringen ſucht, das 
mit ſich die Sitbertheiihen um fo Beffer und reiner ausſai⸗ 
gern Eönnen; der Ausfall und die praktiſche Arbeit iſt den 
oben befchriebenen vollkommen gleich. 
Der Abftrich enthält 50 Prozent Bley, allein mit vie 
lem Kobalt, Arfenit, Nidel u. f. w. Man vermeidet «6 
jest, denfelben bey bet Roharbeit (A) vorzufchlagen, wie 
ehemals, geſchah, fondern er wird für ſich zu fprödem Schrot⸗ 
bley angefrifcht, 


Beyſpiel voneinem Amalgamirfilbers Abtreiben, 
(Sanuar 1806.) | 
Es wurden aufgefegt : 
8:13 Etr. Werkbley in 321 Stuͤcken mit 
Sinfber ee, 254 ME 4 kth. 
33855 Mark Amalgamicfilbeer . . 1080 = 25 ⸗ 
Summe des Aufgefebten 1234 ME, 65 8ıh. 
Ausgebracht wurden in 20 Stunden: 
54 Str. Stätte nebft Abſtrich, enthaltend 
im Gte. ı3 Loth Silber, daher in 


Summ . . 0. Mark ı erh. 
30 Gtr. Heerb, enth. im ex. 14 kt 
Silber. — 26 & 2 


1273 ME. 9 Loth Blickſilber— 1219 ME, 
10 Lth. Brandfilber u. Feinſilber = ı200 ⸗ -— 5° ⸗ 
Summa des Ausgebrachten 1231 ME. — X erh. 
Solgid Minus 2 = ı2 ® 
Heli», Aſchen⸗ und Kalt: Aufgang iſt faft derfelbe wie bs | 
dem Werkbleytreiben. 
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Abſtrich, Glätte und Heerd werben bey. der Bley: und 
DBienftein Arbeit vorgefchlagen. 

Die Bälge führen dem XZreibheerde in einer Minute 
100 bi$ 195 Kubikfuß Luft zu. Der die Spur umgebende 
Glaͤttkranz iſt zu Anfang der Operation ı$ Fuß, dann Fuß, 
und zu Ende derſelben, beym Blicken, nur. 3 Fuß weit. 
- Da die Glaͤtte nur 3 bis 4 Boll tief in den Heerd eindringt, 
fo wird nur diefer Theil deffelben ausgebrochen, der uͤdrige 
aber bleibt, und auf ihm wird der neue gefchlagen, 


Das bey der Zreibarbeit erfolgte Blickſilber hat Im 
Durchſchnitt nur eine Feine von 144 Roth, Es wird daher 
in Quantitäten von 50 Mark auf Zeiten von Afdhe und 
Schwerfpath vor dem Gebtäfe fein gebrannt, Wenn das 
Silber nur ein wenig Bley enthält, fo wird ' daffelbe nur 
für ſich alfein auf den Teſt gefegt und ohngefähr eine Stunde 
lang dem Feuer ausgeſetzt; ift das Silber kupferhaltig, ſo 
ſetzt man einige Unzen Bley mit auf, um die Oxydation 
des Kupfers zu befördern; enthält es aber Kobalt, Nidel, 
ober überhaupt der Schmelzung nachtheilige Metalle, fo fegt 
man ein wenig Kupfer hinzu, weil dadurch das Brennen. 
einen weit hitzigern Gang erhält und bie ganze Mafie in 
ftärkere Bewegung geräth. Gewoͤhnlich enthält eine Mark 
Brandſilber 153 Loth Feinſilber. Zum Brennen von 50 
Mark Blickſilber ſind 5 bis 6 Kubikfuß Kohlen und 2 Ku⸗ 
bikfuß Holz erforderlich. Das Brennhaus-Gekraͤtz oder die 
Tefte enthalten gewöhnlich im Cr. ı6 Loth Silber und were 
den bey ber Bleyarbeit mit durchgeſchmolzen. Das gebrannte 
Eier kommt zur Dresdner Münze. | 


(M), Giättanfrifgen zu Sreyberg, 
Es wird dieſe Operation in einem Krummofen (Taf. 


33, Fig. 5 bis 7) gewoͤhnlich mit 100 Ctr. Glaͤtte, die 
rein iſt, d. h. 5 Loth Silber enthält, unternommen. Die 
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Mebuktion gefchleht lediglich durch Kohlen, und nur zuerft 
nah dem Zumachen und Abwärmen werben einige Troͤge 
Schlacken aufgefegt. 

In ı2 Stunden erfolgen von 100 Str, Glaͤtte von dem 
Merkbleytreiben, 

8ı Gentner unreines und fpröbes Bley ( undefklgietes 
j Friſchbley). 

19 Centner ſehr bleyreiche Schlacken. 

Zur Reduktion von a Ctr. Glaͤtte find faſt 3 Kubikfuß 
der beſten Kohlen erforderlich. 

Vier Fuͤnftel von dem erfolgten Friſchbley werden noch 
einmal gereinigt, um die dieſem Metalle mehr oder weniger 
beygemengten ſtrengfluͤſſigern Subſtanzen, als Arſenik, Ko⸗ 
balt, Kupfer, Nickel, Spießglanz und Zink zu entfernen. 
Dieſe Operation beſteht in einer Art von Saigerung, wes⸗ 
halb man ſelbige auch das Saigern des Friſchbleyes 
nennt. Es geſchieht dieſelbe zwiſchen einem Holzfeuer auf 
einem geneigten, mit einer Geſtuͤbbeſohle verſehenem Heerde, 
in welchem eine Spur und ein Stichheerd zur Aufnahme des 
geſchmolzenen Metalles ausgetieft ſind. 

Man fest 30 bis 40 Etr. Bley auf einmal auf. Das 
fluͤſſige Metal, welches ſich in dem Stichheerde fammelt, ift 
bald mit einem aus Bleyoryd und leichten Metallen beftehens 
den Schaum bededt, welchen man abzieht, das reine Bley 
ausfchöpft und in Mulden sießt, in welcher Form es in bem 
Handel kommt. Auf dem geneigten Heerbe bleibt eine ver⸗ 
ſchlackte Maffe als Saigerdörner zuruͤck, welche die ſchwer⸗ 

ſchmelzigen Metalle enthalten. Die Saigerbörner und dee 
Abſtrich werden bey dem Bleyflein » Verändern (GC) mit 
durchgefegt. 

Zur Saigerung von —* Centner Bley iſt gewoͤhnlich 
etwas mehr als ein Kubikfuß Holz erforderlich, und von 100 
CEttr. ungefaigertem Bley erfolgen 95 Etr. gefaigertes, wels 
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ches im Etr. nur I x Roth Silber enthält. Iſt das Bley 
durch die Saigerung — nicht genug gereinigt, ſo es 
noch einmal auf dieſe Weiſe behandelt. 

Da man beym Probieren der Natur: und Kunftprobufte 
auf Silber Bley ald Zuſchlag gebraucht, und das Probiren 
‚am fo zuverläffiger wird, je weniger das dazu genommene 
"Bley, welches Probierbley Heißt, Silber enthält: fo wird das 
gefaigerte Srifchbley durch ein nochmaliges Abtreiben auf dem 
Treibheerde zu dieſem Zwecke entſilbert. Es erfolgt bey die⸗ 
ſem Treiben kein Abſtrich, ſondern nur Glaͤtte; es iſt dazu 
etwas weniger Holz als zu der gewoͤhnlichen Treibarbeit erfor⸗ 
derlich, auch wird das Friſchbley nicht bis zum Blick verglaͤt⸗ 
tet, ſondern gewoͤhnlich bis auf ı Centner, in welchem das 
Silber aus dem ganzen aufgeſetzten Quantum concentrirt wird. 

Man ſetzt 100 Ctr. Friſchbley auf einmal auf, und es 

fallen davon waͤhrend 24 Stunden: 

1. 70 Ctr. Glaͤtte, welche im Ganzen nur ein Loth Sil⸗ 
ber enthält; 

8, 10 bis 11 Etr. etwas filberhaltigere Gtätte, welche in 
50 Ctr. ohngefähr ı Loth Silber enthält; 

5. 1 Gtr. Werkbley mit 25 bis 30 Loth un 

4. 20 bis 25 Etr. Heerd. 


Die Glätte Neo. ı (Probierglätte) wird entweder als 
ſolche gebraucht oder zu Probierbley angefriſcht, welches dann 
ſehr rein iſt. Die Glaͤtte Nro. 2 (Voͤrſchlags⸗ oder Schei⸗ 
den » Glätte) und dev Heerd werden bey der Bley⸗ und Bley⸗ | 
fein = Arbeit vorgefchlagen. Das Werkbley Nro. 3 wird bey 
einem gemöhnlichen Werkbleytreiben mit aufgefegt. 

Beym Anfrifchen der Probierglätte fieht man dahin, 
daß die Anreicherung des Bleyes vermieden wird, und bies 


ſerhalb gefhieht auch bie Operation in einem neu teparirs 
ten Ofen, | 
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(N) Abftrihbleyanfrifhen zu Freyberg. 

Der Abſtrich enthält 50 Prozent. Bley, welches mit 
Arſenik, Kobalt, Spießglanz, Nidel u. f. w. verbunden ift, 
Er wird über demfelben Krummofen angeftifcht, über dem 
die Bleyarbeit (B) gefhieht, und e& werden dabey die beym 
Glaͤttanfriſchen fallenden Schlacken zugefchlagen. 

Eine Belhidungsfhiht zu einem Schmelzen, welchet 
3 bis 4 Tage dauert, befteht aus 

260 bis 230 Ger. Abſtrich und 

ı8 bis 20 Etr. Schladen vom Glättanfrifchen. 

Zumachen und Arbeit find wie gewöhnlich. Nach jedes⸗ 
maligem Abftih wird der Schaum von dem in dem Stich⸗ 
heesde befindlichen flüffigen Metal abgezogen; und erſt nach 

biefem, ober fogar erft, nachdem das Bley nochmals durchge⸗ 
| fiohen worden ift, wird es in Kormen gegoffen. Schladen 
und Bleyſchaum, welche bey diefer Arbeit fallen, werben fos 
gleich wieder mit aufgefest. Welche Sorgfalt man auch ime 
merhin anwenden mag, fo iſt ein Theil des erfolgten Bleyes 
doch immer fo fpröbe, daß es nur, mit dem beften Friſchbley 
zufammen gefchmolzen, zu Jagd» Schrot verbraucht wer 
den kann. 

Von 280 Ctr. Abſtrich fallen gewoͤhnlich 170 Etr. Ab⸗ 
ſtrichbley. 

Zu einem CEtr. Abſtrich find ohngefaͤhr 10 Aubikfuß 
Kohlen erforderlich. 

Ein Theil von dem Abſtrichbley wird auf einem mit 
einem Geſtuͤbbeheerd und einem Stichheerde verſehenen, ge⸗ 
woͤhnlichen Treibheerde abgetrieben. 

Man ſetzt 50 Ctr. Abſtrichbley auf, feuert, um die 
Verfluͤhtigung des Arſeniks und die Orydation zu befördern, 
ſtark mit Holz, und zieht letztere als Schladen fo lange ab, 
bis das auf dem Heerde bleibende Bley auf 3 oder Z des 
aufgefesten vebuzirt worden iſt. 
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Man unterſucht alsdann bie Geſchmeidigkeit des Me⸗ 
talles und ſticht es in den Stichheerd ab. Hier wird es 
nochmals geſchaͤumt und darauf in Formen gegoſſen. 

Es erfolgen 34 bis 38 Etr. verblaſenes, getriebenes 
oder gereinigtes Abſtrichbley, welches zuweilen ı bis 4Loth 
Silber im Centner enthaͤlt, und folglich fuͤr den Verkauf zu 
reich an Silber iſt, daher als Vorſchlag zu der — ⸗und 
Bleyſteinarbeit genommen wird. 

Zu 100 Etr. gereinigtem Bley ſind 165 Kubikfuß 
Holz erforderlich. KR | 

: (0) Es iſt uns nun noch übrig, von den fämmtlis 
hen Gekraͤtzarbeiten, BR zu Gränthal als auch zu Frey⸗ 
berg, zu veben. . | 


(P). Dörnerarbelt zu Gruͤnthal. 


Man nimmt in dieſelbe die beym Abtreiben des Werk⸗ 
bleyes abgefallene Glaͤtte und den Heerd, ferner Saigerdoͤr⸗ 
ner, den Friſchabſtrich, Darrgeſchuͤr, Huͤttenrauch und das 
Kupfer von den abgeſaigerten guten Schlackenſtuͤcken. 

Der Dfen, über welchem dieſe Doͤrnerarbeit betrieben 
wird, war bis zum Jahr 1806 ein gewöhnlicher Frifchofen 
(Krummofen). Zu jener Zeit nahm man fi aber vor, zu 
diefer Operation einen Hohofen anzuwenden, indem. ein fols 
her bey weitem mehr Vortheile verſprach; denn es kommt 
nicht allein darauf an, Bley, Kupfer und Silber fo mit 
einander zu: ſchmelzen, daß legteres in erflerem aufgeläft ift: 
fondern es müffen auch einige Metalloryde veduzirt, und die der 
Neinheit der darzuftellenden Metalle fchädlichen, abgefchieden 
werden. Zu diefem Ende ift eine fehr bedeutende Hige erforderlich. 

Die zu einer Beſchickung erforderlichen Subſtanzen müfe 
fen bis zu der Größe einer welfhen Nuß gepocht werden. 
Das Verhaͤltniß des Kupfer zum Bley in berfelben muß 
gleich ı zu 8 betragen, | 
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Nach diefem Grundfage wird die Beſchickung in awey 
beſondern Haufen aufgelaufen. 





Bepfpiel der Befhidung’auf einem Doͤrner⸗ 
ofen (April 1806). 


1. Haufen. 
1. Friſchabſtrich, Saigerdoͤrner und Darrdeſchůr 56 Ctr. 
2. Glaͤte.. ...77⸗ 
3. Heerd —— 36 = 


4. Silberarmes Schwarzkupfer er 8 = 
5. Waͤſchwerk, d. i. durch Pochen und Segen 
aufbereitetee Ofenbruch von ſaͤmmtlichen Schacht⸗ 
öfenmbeiten. .. weinen 9= 
6. Saigerdörner wie No, Io ee 653° 
7. Glaͤte. 70» 
8. Heerb — —— — 36 = 
9. Silberarmes Schwarzkupfer . 82 
10. Schlackenkuffer. 4 > 
11. Waͤſchweek. 5 = 


Summa der beſchickten Schicht ‚360 CEtr. 


Zumachen und Arbeit ſind daſſelbe wie bey dem Fri⸗ 
ſchen (F). 

Wenn der Ofen erſt im Gange Ift, fo erfolgt jedes Mat 
nah ı2 Minuten ein Dörnerftüd, | 


Auf diefe Art erhält man während eines zoflündigen 
Schmelzens 100 Dörnerflüde, von denen eins ohngefähr .3 
Ctr. wiegt, und in einem Gtr. enthalten find: 87 Pfund 
Bley, 13 Pfund Kupfer und ı3 bis 2 Loth Silber. Außere 
dem fallen noch 60 bis 65 Etr. Schladen mit go bis 50 
Pfund Bleygehalt im Ctr., welche, wie wir nachher fehen 
werden, für fih zu Gute gemacht werben. u 

Die 100 Dörnerftüde Eommen zur Saigerung. 
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Es fallen dabey 186 Ctr. Werkbley, welches im Ctr. 
2 dis 24 Loth Silber enthält; die abgeſaigerten Doͤrnerſtoͤke 


wiegen im Durchſchnitt jeder. 3 Etr. 
Das bey einer ſolchen Saigerung erfolgte Werkbley iſt 


nicht treibwuͤrdig, und wird daher als Zuſchlagebley zum 
Friſchen vorgeſchlagen. 
Die Doͤrnerkuͤhnſtoͤcke kommen zum Darren (H), und 
die weitern Operationen folgen, wie oben angegeben wurde. 
Der Aufwand an Brennmaterial bey der Dörnerarbeit 
beträgt auf ein Doͤrnerſtuͤckk von 3 CEtr. 7 bis 8 


Kubikfuß Kohlen. 


(d) Gute Sqchlacenarbeit zu Gruͤnthal. 
Bey dieſer Arbeit werden die Schlacken von 2 Doͤrner⸗ 
arbeiten zuſammen auf ein Zumachen des Ofens durchge⸗ 
ſchmolzen. Es geſchah dieß bis 1806 ohne Zuſchlag in einem 
Krummofen (Doͤrnerofen). 
Es wurden bey einem Schmelzen 125 bis 130 Etr. 
zerkleinerte Schlacken durchgeſtochen. Alle 2 Stunden wurde 


abgeſtochen, und nach 20 Stunden erfolgten daher 10 Schlak⸗ 


kenſtuͤcke, von welchen jedes ein Gewicht von zt Ctr. hatte 
und in einem Centner enthielt: 
Bley .. 82 bis 83 Pfund. 
Kupfer 5—6 ⸗ 
Silber.. J Loth. 
Waͤhrend der Arbeit fallen auch an 90 Etr. RE 
welche fogleih nochmals aufgefegt und ducchgeflochen werden, 


und welche nach diefer Operation noch 3 Pfund — und 
33 bis 34 Pfund Bley enthalten. 


Dieſe Schlacken werden unter dem Namen — 


ken nach Freyberg an die daſigen Schmelzhuͤtten geliefert, 
welche fie dCEtr. zu 3 Pfund Kupfer und 13 . 14 Pfund 
Ölepgehalt annehmen, 
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3u einem Gtr. der durchgeſtochenen Schlacken waren 
8 Kubikfuß Kohlen, und zu einem Schladenftüd daher ohn⸗ 
gefaͤhr 26 Kubikfuß erforderlich. 

Nach den mit gutem Erfolg gemachten Verſuchen im 
Großen wollte man im Jahr 1806 in Zukunft die Schlacken 
in einem 14 Fuß hohen Hohofen verſchmelzen, und bey dem 
Schmelzen Eiſenſchlacken zuſchlagen. Die drey Mal durch⸗ 


geſetzten Schlacken enthalten nicht mehr als 10 Pfund Bley 


im Centner, und ſind nicht weiter ſchmelzwuͤrdig. 

Uebrigens iſt der neue Prozeß von dem alten wenig ver⸗ 
ſchieden. Die Schlackenſtuͤcke kommen zur Saigerung. 

Zur Saigerung von 8 Friſchſtuͤcken find faſt 36 Kubik⸗ 


fuß Kohlen erforderlich; es erfolgen davon 25 Ctr. armeß 


Werkbley, welches 4 Lorh Sitber im Etr. enthält. Es wird 
ald Vorſchlag zum Frifchen aufgehoben; das auf dem Sai⸗ 
gerheerde bleibende Kupfer aber bildet Eeine Kühnftöde, ſon⸗ 
dern nur große zadige Doͤrner, melde gefammelt und mit 
auf die Dörnerarbeit beſchickt werben, 


(R) Das Zugutemachen der Gaarſchlacken unb 


des Gaargekraͤtzes. 


Man hat den Verſuch gemacht, die Gaarſchlacken and 
das Gaargekraͤtz mit Zufhlag von Flußfpath, wie ein Ku⸗ 
pfererz, in einem Krummofen zu fchmelzen; es fchien aber 
vortheilhafter, felbiges mit auf die Dörnerbefhidung zu ſez⸗ 
zen. Die davon fallenden Stüde aber gaben ein fo ſtreng⸗ 
flüffiges und unreines Schladenfupfer, daß man, wenn man 
ed beym Gaarmachen auch felbft nur in geringer Quantitde 
zufegte, das ganze Gaarmachen aufhielt und außerorbentlich 
verunreinigte. 

In neuern Zeiten hat man daher bloß die in den Gaar⸗ 
ſchlacken und in dem Heerde mechaniſch enthaltenen, durch⸗ 
gängig ſehr reinen Kupfertheilchen durchs Pochen dieſer Koͤr⸗ 
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per im naffen Pochſatz und durch Verwaſchen auf dem Stoß⸗ 
heerde geſchieben. Man erhält hierdurch -aud.: die feinften 
Kupfertheilchen, und benutzt die Schlaͤmme, melde :zwar et⸗ 
was verkalktes Kupfer, aber im alleruneeinften Buftande 
enthalten, gar nicht weiter. Die ausgeſchiedenen Kupfers 
theithen fegt man ohne Nachtheil für das übrige Kupfer 
dem Gaarmachen zu. 


(S) Gekraͤtzarbeiten zu Srenberg. 


Mir fahen, daß das Gekräg und, die Schladen von ben 
Operationen (A), (B), (C), (D), (L), (M), (N) bep 
Diefen felbft zu Gute gemacht werden; die Subſtanzen, wel⸗ 
che zu den Beſchickungen der erwähnten ARDELGLIONER kom⸗ 
men, ſind folgende: 

1. Bey der Roharbeit (A) werden die Schlacken und 
das Gekraͤtz von einer folhen, ferner die Speife und bie 
Schlacken von der Bley: und Bleyſteinarbeit zugefchlagen. 

2. Bey der Dleyarbrit (B) werden die Schladen. und 
bad Gekraͤtz von einer folhen, das Gekraͤtz von der Rohar⸗ 
beit, wenn es filberhaltig ift, ein Theil der Schladen von 
der Schwarzkupferarbeit, die Schlacken von dem Glaͤttan⸗ 
friſchen, Heerd und Teſt zugeſchlagen. | 

3. Ben der Bleyſteinarbeit (C) werden die Schladen 
und das Gekraͤtz von einer foldhen, ein Xheil der Schladen 
von der Schwarzkupferarbeit, und der Abſtrich und die Sats 
gerbörner von dem Friſchbleyſaigern zugeſchlagen. 

4 Bep dem Schwarzkupferfchmelzen (D) werben bie 
Schlacken von der eigenen Arbeit zugefchlagen. 

5» Bey dem Abjtrich = Anfrifhen (N) endlid bie 
Schlacken von dem Giättanfrifchen, und der Abſtrich von dem 
Vertreiben der Werke, 


Die eigentliche Gekraͤtzarbeit fält Alle Bahr 2 bie 
8 Mal vor Es ift nämlich, den Muͤnzwardeinen und Gold⸗ 
Billefoffe Min, Reichth. M. 63 
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arbeitern geftattet, ihe gelb s und fülberhaltiges Gekraͤtz, wel: 
es in Schiff, Tiegelgekraͤtz, Winbofengeträg u. f. w. bes 
ſteht, auf einer der kalt ſtehenden Freyberger Schmelzhätten 
felbft zu verfhmelzen. Man unterfceibet 1) die Zugute⸗ 
machung bes reihen Gekraͤtzes, welches oft Gold» und Site 
berförner enthält, und deſſen Gehalt zumellen auf 200 Loth 
im Gentner fteigt, und 2) die Zugutemahung bed gemwöhne 
lichen Gekraͤtzes, welches aus zerbrochenen Tiegelſtuͤcken, Te⸗ 
fin, Biegen aus Windöfen und dergl. mehr befteht. 

Dis reihe Gekräg wird mit einem Zuſchlage von leicht⸗ 
fluͤſſigen Schladen und Glätte in einem Krummofen ver 
ſchmolzen. Das erfolgende Werkbley kommt zur Treibarbeit. 
Die guͤldiſchen Silber werben in den Laboratorien der Gold⸗ 
fcheider gefchieben. 

Das gemöhnlihe Gekraͤtz wird mit Gekraͤtz, Schladen, 
Heerd und mit ı8 bi 20 Prozent Schwefelkies verſchmol⸗ 
zen. Die letztere Subſtanz giebt Veranlaffung zur Bildung 
eines Bleyſteins über dem‘ Werkbley, welches dadurch vor 
der Oxydation und Verfluͤchtigung gefhäst if. Die Pros 
dußte des Schmelzens, Werkbley, Bleyſtein und Schlacken, 
werden auf die gewoͤhnliche Weiſe zu Gute gemacht. 

Die meiſten Freyberger Silbererze enthalten Spuren 
von Gold, deſſen Abſcheidung auf dem trocknen Wege mit 
Erfolg verſucht worden iſt. Da jedoch der Goldſcheidungs⸗ 
prozeß zu Freyberg nicht wirklich ausgefuͤhrt wird, und ein 
aͤhnlicher ſchon im vorigen Kapitel beſchrieben worden iſt: ſo 
gehen wir hier nicht in dieſe Operation ein, und id ver: 
weife nur auf Lampadius, Handbuch ber allgemeinen 
Huͤttenkunde Il, ı. pag. 335 u. f. f. 
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Kapiter XI 


Von der Gewinnung bed Quedfilbers und von 
der Amalgamation, | 


Taf. 35 u. 36. 





Deftillation ber Quedfilbererze; Saleerens 
öfen in der Pfalz. — Die Quedfilberhätten zu 
Idria in Krain und zu Almaden in Spanien; 
Defen mit Aludels, Spanifhe Defen genannt; 
jegige Deflillationsapparate. -——- Amalgamas 
tion der Silbererze und Deſtillation des filbern 
baltigen Quedfilbers auf dem Halsbrüdner 
Amalgamirwerk bey Freyberg. 





Queckſilber⸗Deſtillation in Galeerenoͤfen in 
der Pfalz. 

Fig. ı bis 3, Taf. 35 zeigen den zur Deſtillation des 
Zinnobers zu Obermofchel, Mörsfeld u. f. w. unweit Zwey⸗ 
brüden in der Rheinpfalz angewandten Galeerenofen, wel⸗ 
cher vier Reiben aa, bb gußelfene Retorten enthält. 
Dieß zeigt Fig, ı, welche ein fenkrechter Durchſchnitt nach 
a b des Grundriſſes Fig, 2 iſt; auf dem Grundriſſe iſt das 
Gewoͤlbe des Ofens hinweggmommen, ‚damit man ‚bie Über 

33 * 
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dem Roſt cf liegenden Retorten fehen Tann. Auf dem Roſt 
liegen die als Brennmaterial angewenbeten Steinkohlen, und 
unter demfelben ift ein Afchenfau d befindlihd. Auf Fig. 3 
ift eine, von den beyden Heizthuͤren des Ofens angegeben. 
In dem Gewölbe find Oeffnungen e, e befindlih, mittelft 
welchen die Hite ragulirt werben kann. Der Roft nimmt 
die ganze Länge des Ofens von bee Thür c bis zur Thür f 
ein. Ueber dem Ofen ift ein, mit einem Mantel umgebe- 
ner Kamin befinblih, durch welchen Rauch und Dämpfe ab⸗ 
ziehen, A 

Man unterfcheidet In den Pfälzer Quedfilberwerken zwey 
Sorten von Erzen, welche deſtillirt werben. Die eine Sorte 
beftehbt aus; durch ein Mätter geworfenen und geffaubten 
Zinnober » Stüddhen, von Hafelnuß: Größe, welche reichhal⸗ 
tig find; bey der zweyten Sorte ift die Gangart (Sandſtein) 

vormaltend und ber Zinnober oft ſehr fein eingefprengt. 


Bon den reihen Erzen kommen in jede der Retorten 
70 Pf. mit 15 bi6 18 Pf. Kalk gemengt, welcher letztere 
ben Schwefel abfcheiben fol; von armen Erzen jedoch nur 
40 Pf. und etwas weniger Kalk, als bey den reichen Erzen. 
Der Grund dieſer Differenz ift, daß da6 Volumen ber in bie 
Retorten Eommenden Dlaterien, im zweyten Falle faft eben 
fo groß, als im erflern, und baß bey den armen Erzen wes 
nigee Schwefel zu abforbiren if. In beyden Faͤllen find 
die Metorten jedoch nur bis auf zwey Drittel angefüllt. 
Wenn alle Retorten des Ofens auf diefe Weife gefüllt find, 
fo werben die thönernen, bis zum fechften Theile ihrer Höhe 
vol Waſſer befindlihen Vorlagen vorgelegt und mit dem 
Halfe der Retorte feſt lutirt. 


Wenn dieß geſchehen iſt, ſo wird der Ofen angefeuert, 
anfaͤnglich langſam, dann aber ſtaͤrker, bis die Retorten roth⸗ 
Alaͤhrnd geworden. find, . Nach zoftünbigem Feuer werden die 
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Vorlagen weggenommen und in die Nähe einer Bütte ges 
ſtellt, tiber welcher das Quedfilber gewaſchen wird. 


Ueber diefer fogenannten Schwaͤrzen⸗Buͤtte liegt 
ein Brett, und auf diefem fteht ein thönernes oder hoͤlzernes 
flahes Gefäß. In daffelbe gießt der Arbeiter die Vorlage 
aus; das Quedfitber fällt vermöge feiner Schwere auf ben 
Grund des Gefäßes, das Waffer fließt in die Buͤtte ab und 
führe die Schwaͤrze mit fih, welche an den Wänden ber 
Vorlage hing. 


Diefe ſchwaͤrzliche Mengung von gefchwefeltem und orys 
dirtem Quedfilber wird in jedem Quartale ein oder zwey 
Mal aus der Bütte genommen; zu welchem Ende man das 
Waſſer abfliegen Lift, dann mit vielem Kalt vermengt und 
wie die Erze deſtillirt. Diejenige Schwärze, welche mit dem 
metallifchen Quedjitber in dem Gefäße zurüdbleibt, wird von 
Diefem mitteift pulverifittem Kalk getrennt, das Quedfilber 
gewaſchen, mit Leinwand abgetrodnet, gewogen und in ge: 
brannten thönernen Flaſchen verpadt. Zu Ende jeder Woche 
reich die auf dieſe Weife erfolgte trodne Schwärze zu 
Gute gemacht. | 

Nach jeder Deſtillation wird mittelft einer eifernen 
Krage ber Rüdftand aus den Metorten genommen unb als 
unbrauchbar über die Halde geflürzt, Die Retorten werben 
darauf von Neuem gefüllt, Gewoͤhnlich kann man woͤchent⸗ 
lich drevzehn Mal brennen, ohne das Teuer in dem Ofen 
ganz abgehen zu laffen. 

Wenn eine Retorte zerfpringt , fo verftopft man ihren 
Hals forgfältig mit Lehm, und Iäßt fie in diefem Zuſtande 
bis zum naͤchſten Sonntage; dann wird die fchabhafte Res. 
torte herausgenommen und durch eine neue erſetzt. Alle 
ſechs Monate reißt man bie beyden Seitenmauern weg und 
führt neue aufs hierbey werben bie Retorten umgedreht. 
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Der in Fig. ı bis 3 dargeſtellte Ofen enthält 30 Retorten; 
andere, in ber Pfalz befindliche, enthalten aber ſeibſt bis 52. 

Specieliese Angaben über das Pfälzer Quedfilber = Hüts 
tenmwefen findest man in: 


Zerber’s, bergmännifhen Nachrichten. Mietau 1776. 

Collini, Journal d’un voyage etc. Mannheim 1776. 

Journal des Mines, Nro. 7, ı7 et 25 (Rapports 
de Mrs. Schreiber); Nro, 228 (par M. Beu- 
rard). Diefen legtern Auffag findet man auch deutſch 
im ıflen Bande des v. Leonharbfchen Taſchenbuchs für. 
Mineralogie. 

Karflens Archiv für Bergbau und Huͤttenweſen. Banb 

“ UL Heft ı, Berlin 1820. pag 36 u. ff. 


Die BZugutemahung der Quedfilbererze zu 
Idria in Krain und zu Almaden in Spanien, 


Die unvollkommene Methode der Quedfilber » Deftilles 
tion, weldye wir fo eben bey den Pfälzer Quedfilberwerken 
betrachteten, wurbe in ber Mitte des fiebenzehnten Jahrhun⸗ 
derts an der Stelle von noch weit ſchlechtern Prozefien ein« 
geführt. Die aͤlteſte Methode beftand darin, die Erze per 
descensum, db. h. mittelft zweyer auf einander flchender 
thönerner Töpfe zu deſtilliren. Der obere Topf war mit 
Erzen angefüllt, mit einem Dedel verfchloffen und über den⸗ 
felben her wurden gläühende Kohlen geſchuͤttet. Durch kleine, 
in befien Boden befindtiche Köcher dringen die Quedfilbers 
Dämpfe in den untern, mit Waffer angefüllten Topf, der 
in die Erde, wie in einem Refrigator, eingegraben war. Auf 
diefe Weife verfuhr man noch gegen das Jahr 1635 zu 
Idria; der bewegliche Apparat wurde in den Gehölzen von 
einem Drte zum andern transportirt und, wo ein bequemer 
Pag für benfelben und zur Kohlung war, aufgeftelt, 
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Zu jener Beit (1635) erbauete man zu Idria Galee⸗ 
renoͤfen, welche man ſchon früher in der Pfalz gehabt hatte. 
Die Retorten beftanden anfänglid) aus Xhon, dann aus 
Gußeiſen und dann aus Blech. Im Jahre 1760, fall zu 
derfelben Zeit, als die Saleerenöfen in ber Pfalz allgemein 
geworben waren, vertaufchte man diefe unvolllommenen Des 
ftilationg = Apparate mit den großen, welche ſchon früher zu 
Almaden in Spanien im Gebrauch gemwefen waren; und bes 
hielt nur noch ‚einen Beinen Galeerenofen bey, welcher noch 
jest zum Probiren der Quedfilbererze gebraucht wird, 

Die Fig. 4 und 5 zeigen uns einen ſolchen großen 
Apparat, Schachtoͤfen mit fogenannten Aludels, auch fpas 
nifhe Defen genannt. Diefe Defen waren nah Ferber 
(fiehe deffen Beſchreibung des Queckſilberbergwerks zu Idria. 
Berlin 1774) ums Jahr 1774 zu Idria im Gebrauch. 

Die Fig. 6 bis 10 ſtellen mit mehrern Details aͤhn⸗ 
liche Defen dar, welche 1796 zur Queckſilber⸗Deſtillation zu 
Almaden in Spanien im Gebrauh waren, und melde uns 
Hoppenfad in feinem intereffanten Werke „Weber den 
Bergbau in Spanienuf.w. Weimar 1796” bes 
ſchreibt. Die Apparate, deren man fich jegt zu Idria zur 
Duedfilber = Deftillation bedient, follen weiter unten beſchrie⸗ 
ben werben. 

Fig. 4 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nad) ab der 
Fig. 5, welche einen Grundriß von zwey ähnlichen Oefen 
darſtelt, die in einem Mauerwerk vereinigt find. 

Durch die Thür a wurde das Holz eingeſchuͤrt, Wels 
ches auf einem mit Löchern verfehenen Heerd b lag, unter 
welchem ein Afchenfall c vorhanden war. Ueber dem Heiz⸗ 
raum war ein gemauerter Roſt mit dem Raume d, in wel 
hen die Quedfilbererze eingetragen wurden. Auf dieſen 
Roſt kamen zuförderft die großen Kalkſteinſtuͤcke, welche fehr 
arm an Quedfilber find; dann folgten die mittlern Erze, 
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bann das Grubenklein, die Pochgänge und bie reichen Erze. 
Das* Ganze war mit Badfleinen bebedt, die aus mit 
Schliech und Heinen Binnoberftühhen zuſammengeknetetem 
Thon beftanden. Das Eintragen ber Erze gefhah durch 
eine Seitenthür, welche, fo mie eine andere Deffnung im 
obern Gewölbe, durch welche ber Arbeiter nad) dem Füllen 
aus dem Ofen flieg, forgfättig verfchloffen wurde. 

Bon jedem der beyden Defen gingen 6 Reihen Alus 
dels oder gebrannte Röhren f’, f ab, weldhe auf dem ge 
neigten Alubelplane lagen und genau mit einander Intirt 
waren. In der Mitte ber Pläne find Rinnen z, v, bes 
findlih, weldhe nach der mittleren Mauer m zu abfallen. 
Alte diejenigen Aludels, welhe in der Mitte über den Rin⸗ 
nen, auf der Linie zmv Fig. 5, d. h. auf dem niedrig⸗ 
fien Punkte Tagen, waren mit Löchern verfehen. Das in 
d& verflüchtigte Quedfilber, welches durch die Erkaltung in 
F'g fhon verdichtet war, floß daher in den Rinnen und 
durch da6 Mauerwerk gehende hölzerne Röhren A, h, in die 
mit Waffer angefüllten, unter den Alubelplänen befindlichen 
Reſervoirs ab. 

Dasjenige Quedfilber, welches in Pf noch nicht vers 
bichtet und welches das beträchtlichere Quantum war, ges 
langte als Dämpfe in die Rauchkammern k, ging aber erft 
noch unter einer oben verfchloffenen Scheidewand ZZ ducdh, 

Ein Theil von diefem Quedfilber feste fi in das mit 
Waſſer angefüllte Reſervoir ĩ ab, zu welchem man buch) eine 
genau verfchloffene Thuͤr gelangte. Die übrigen Quedfilbers 
Dämpfe verbreiteten fich in der Kammer k, in welder haupts 
ſaͤchlich die Verdichtung ftatt fand. Das verdihtete Queck⸗ 
filber fiel auf die geneigte Sohle der Kammer nieder. Was 
nun no von Dämpfen übrig war, ging durch einen Eleis 
nen Kamin n in eine obere Kammer k'. Der Kamin was 
mit einer Haube verfehen, und biefe mit einem fehr feinen 
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Drathgitter. An einer Seite der oben Kammer war eine 
Ktappe befindlich, welche, je nachdem es erforderlich, mehr 
oder weniger gefchloffen werden konnte, Unter diefer Klappe, 
welche man von unten nach oben Öffnet, war eine Rinne bes 
findlich, in welcher die etwa biß hierher gelangenden Queck⸗ 
filber - Kügelhen aufgefangen wurben. 

Ein Beweis von der Unvolltommenheit dieſes Prozeffes 


iſt der, daß dieſe Rinnen oft eine bedeutende Menge Queck⸗ 


filber enthielten, Werbindet man’ mit diefem Nachtheil alfe 
bie, welche mit der Anwendung der leicht zerbrechlichen und 
koſtbaren Aludeln, mit der Schwierigkeit die Lutirung dicht 
zu erhalten, nicht zu vermeiden waren: fo wirb man leicht 


einfehen, weshalb man in einer fo großen Hütte, in wel⸗ 


her man nicht fo ängftlih, als. in einem chemiſchen Labora⸗ 
torio verfahren Eonnte, diefe ungeheuren Deftillations - Apa 
parate abgeworfen und andere an ihrer Stelle errichtet hat. . 

Zur Erheizung des Dfens mit Holz waren 5 bis 6 
Stunden erforderlih; darauf dauerte die Deftilfation 3 bis 
4 Tage, ohne daß weiter gefhürt zu werben brauchte. 


Die Aludels f, g, f! mußten unaufhoͤrlich nachgefehen, | 


Iutirt und, im Falle fie Riffe befommen hatten oder zerbros 
hen waren, mit neuen ausgewechſelt, alle Ritzen aber, durch 
welche Quedfilbers Dämpfe entweichen Eonnten, mußten forgs 
fältig verftrichen werden. Hierzu war ein ſehr großes Ara 
beiter = Perfonal erforderlich. 

Das Quedfilber wurde zum Theil in den Refervoiren , 


zum Theil in den Alubeln gefammelt. 5 bis 6 Zage, nach⸗ 


dem das Feuer ausgegangen war, ſtand der Ofen Faltz dann 
nahm man den Apparat aus einander und fammelte den 
Queckſilber⸗Rauch, welcher fi) in den Kammern k, x nies 
dergefchlagen hatte, um ihn bey einer folgenden Deſtillation 
zu Gute zu mahen. Durch das Wafchen gewann man noch 
fogleih einen Theil Quedfitber aus bem Rauche. Der Ofen 
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d wurde darauf von dem Refibuum gereinigt, und zu einem 
neuen Prozeß gefhritten. 

Durch das Vorhergehende werben wir im Stande feyn, 
uns bey der Erklärung ber Fig. 6 bis 10 kürzer zu faſſen, 
indem ber Prozeß zu Almaden ihm analog if. 

Fig. 6 ift der Grundriß einer, zu dem Etabliffement 
von Almaden gehörigen Hütte. 

Man unterfcheidet auf der Figur folgende Gegenflänte: 

a. Gebäude, mit zwey neben einander liegenden Defen 
2, 2; der erfte (1) hat 12 Reihen Alubeld und zwey Der 
dichtungs kammern a’, a’; dem zweyten (2) correfpondiren 
ebenfall& zwey andere Kammern a?, a?. 

b. Aehnliches Gebäude mit den beyden Defen 3, 4: 
und den vier Kammern b?, b*. 

cd, Gebäude zu der fogenannten trodnen Wäfche det 
Duedfilbers von dem Rufe. Das mit Ruß ( unvolllommen 
gefchwefeltem Quedfilber) gemengte Metal wirb auf eine 
fhiefe Ebene geworfen ; jener bleibt liegen, biefe® fließt in 
einer Rinne nad einem Refervoir 5 ab. Auch wird heiße 
Afche über den Ruß gefchuͤttet, und beydes mit einer hölzew 
nen Krüde durchgearbeitet. 

Fig, 7 ift ein Grundriß zweyer Ofen 2, 2 ober 3, 4 
Fig. 6; von dem einen, der übrigens ganz gleichen Defen, 
e f, iſt der untere, von dem andern sh, ber ‚obere Theil 
angegeben. 

Fig. 8 iſt eine vordere Anfiht und ein ſenkrechtet 
Durchſchritt derfelben Defen. 

In Fig. 9 ift die Hälfte der Gebäude a ober b nad) 
einem groͤßern Maaßſtabe in einem horizontalen Durchſchnitt 
dargeſtellt. Der Durchſchnitt iſt im Niveau der Aludelplaͤne 
genommen; die Aludels o ſind nur zur Haͤlfte dargeſtellt, 
zur Haͤlfte aber nur punktirt. 
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Fig. 10 zeigt einen ber vier, einander gleichen Appa⸗ 
rate ı, 2, 3, 4 im ſenkrechten Durchſchnitte. | 

Auf den vier Figuren 7 bis ı0 ift Felgene zu be⸗ 
merken: 

a. Heizthuͤr, durch welche die Waaſen, welche als 
Brennmaterial dienen, in den Feuerraum b eingeſchuͤrt wer⸗ 
den; J 

c. der gemauerte Roſt, auf welchen die Queckſilbererze 
in den Ofenſchacht e, durch eine Thuͤr d und eine obere 
Deffnung g eingetragen, und welche während des Prozeſſes 
forgfältig verſchloſſen gehalten werben ; 

F. Deffnungen, duch. welche die Quedfi ilber = Dämpfe 
aus den Defen in die Kammern z gelangen; 

h. Eſſe, duch welde der aus dem Ofenloch entweis 
hende Raud) herausgeht; 

o, o“. bie Aludelreihen, welche auf dem geneigten Alus 
delplane liegen; 

g,w. Rinnen, in welchen das Quedfüber in die Res 
ſervoire q abfließt; 

r. Verdichtungskammern; 

2. Kamine derfelben; 

pP, p. leichtes Rauchgemäuer ber Defen; 

v, Treppen, welche von dem Aludelplane auf die Pla⸗ 
teform der Defen führen; 

z. Rinnen, durch welche bie Regenwaſſer von ben 
Defen abgeleitet werden. 

Die Verfchiedenheiten zwifchen den Defen zu Idria und 
Amaden, wird man duch einen Blid auf Taf. 35 erken⸗ 
nen; bie Prozeffe waren faft diefelben. 

Mir wenden uns nun zu dem jest zu Idria in 1 An: 
wendung ftehenden Hüttenprozeffe, welder im Jahre 1794 
von dem Herrn Baron von Leithner, bamaligem Director 
der Idriaer Quedfilberwerke eingeführt wurde, Die Fig. ı 
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MB 6, Taf. 36 geben uns eine Darftellung ber Defen, 
welche zu ben größten metallurgifchen Apparaten gehören. 

Auf dem Idriaer Hütten » Etabliffement befinden ſich 
zwey Hüttengebäube, und in jebem berfelben zwey Defen mit 
ihren Verdichtungskammern, melde eine gemeinfchaftliche 
Ruͤckwand haben; fo daß in jeder Hütte eine Doppelofen, auf 
beyden Seiten mit Verdichtungskammern, vorhanden iſt. 
Die Beſchaffenheit der Erze lernten wir bereits im IV. Kap. 
der 2ten Abtheil. kennen, und von ber Aufbereitung derſel⸗ 
ben vedeten wir im V. Kap. der Zten Abtheilung Ehe wie 
jedoh in das Specielle der Hättenprozeffe eingehen, wollen wir 
erft einiges Über die metallurgifche Klaſſifikation der Erze fagen. 

Man unterfcheidet auf der Hütte 1) die derben Erze, 
deren Volumen von der Größe eines Kubikfußes bis zu der 
einer Nuß wechſelt; 2) bie Schlieche, deren Volumen von der. 
Größe einer Nuß bis zu einem Staͤubchen wecfelt. - 

Die erfle Klaffe (die der derben oder groben Erze) 
hat drey Unterabtheilungen, nämlih: 

(a) Metallhaltige Schiefer: und Kalkfteinftüde, melde 
in diefem Zuſtande gefördert find; dieſe Erzforte ift die ge= 
mwöhnlichfte und demfie, fie enthält gewöhnlich nur ein Pros 
zent Quedfilber. 

(5) Die derben Binnobererze (Stufferze), die reichften 
und feltenften, welche zumellen einen Gehalt von 80 Prozent 
haben, welcher jedoch gewöhnlich, da fie viel mit geringern 
Erzen vorkommen, auf 40 Prozent reduzirt wird, 

(c) Die beym Scheiben, Ktauben und Segen vorfale 
lenden Erzſtuͤckchen, deren Quedfilbergehalt fehr variabel iſt, 
und von ı bis 4o Prozent beträgt. 

Die zweyte Klaffe (die der Schliehe) umfaßt: 

(d) Das Grubenklein, von 10 bis 12 Prozent Gehalt, 

(e) Das Kernerz, d. h. Abhub beym Sem, von 32 
Prozent Gehalt. 








Per \ 
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(f) Endti die, eigentlichen Schlieche, welche aus ben 
Waͤſchen zur Hütte gelangen, und welche —— ſtets — 
Prozent Queckſilber enthalten. 

Man wendet zu Idria zur Deſtillation bieſer veeſchle, 
denen Erze zweyerley Prozeſſe, oder eigentlich zwey Modifica⸗ 
tionen eines und deſſelben Prozeſſes an. Bey dem erſten 
und aͤlteren Prozeſſe werden die Oefen zugleich mit Erzen 
und Schliechen beſetzt; erſtere werden unmittelbar auf den 
Roſt gelegt, die Schlieche aber werden in thoͤnerne Caſ⸗ 
ſetten oder Schaalen gethan und mit dieſen in den Ofen 
geſetzt. Bey dem zweyten Prozeſſe, welcher jedoch erſt feit 
dem Jahre 1813 verſucht worden iſt, iſt der eine der beyden 
Defen dahin veraͤndert, daß man in bemfelben lediglich die 
Schlieche behandelt, welche ohne Schaalen auf an einander 
hängende Gewölbe gefegt werden *)n _ 





*) Herrn G. O. B. R. Karſten's Beſchreibung son dem 
Soriaer Hüttenprozeffe (ſiehe metallurgsifhe Reife, 
Halle 1821 pag. 287 u. f. f.) weidt hier ab, Er fagt: 

«In dem einen Hüttengebäube ſteht ber -Doppelofen 
für die Erze; In dem zweyten ber für die Schliedhe.” , 

«Beym Belegen der Erzoͤfen werden zuerft die Kos 
rallenerze und bie fogenannten Gteine, nämlih die mit 
Kalkſpathadern burhdrungenen Schiefer, welche eingefprengs 
ten 3innober enthalten, eingefegt,. Sie müffen die Grunds 
lage für die übrigen Erze bilden, welche nah Maaßgabe 
ihrer Groͤße eingetragen werden, ſo daß die kleinſten Stuͤcke 
zulegt und obenauf zu liegen kommen,” 

«Beym Befegen ber Schliechoͤfen hat man nur zu bes 
ruͤckſichtigen, die mit Schliechen angefülten Schaalen fo zu 
ſtellen, daß ber Durchzug der Flamme nicht ruhe 
wird, ? 

Man Hat alfo das Sehliechbrennen bee: Saaalen 

nicht eingefuͤhrt. 9. 
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Sn beyden Faͤllen bat der Apparat im allgemeinen bas 
Anfehen von Fig. ı, 2, 3, Taf. 36; Fig. 3 iſt eine An- 
fiht von außen, jedoch iſt die zweyte Verdichtungskammer 
abgebrochen, welche indeß der erſten vollfommen gleich if. 

Ben dem erfien Prozeffe ift ber Doppelofen GHIR 
(Fig. 1), welchen man aud in Fig. 4 in einem zweyten 
ſenkrechten Durchſchnitte fieht, bush die in Fig. 5 und 6 
dargeftellten Conſtruktionen erfeht; bey dem zweyten Prozeß 
iſt er aber fo befhaffen, wie man auf Fig. ı bis 4 fieht. 

Man unterfcheidet auf den Fig. ı bis 6 Folgendes: 

a, Zugang zu dem Seuerraum b des Dfens, in welchem 
mit Buͤchen⸗ und etwas Zannenholz gefeuert wirb; 

C, Zugang zu dem unter dem Roſte befindlichen Aſchen⸗ 
falle; 

d, der eigentlihe Ofen, welcher in Fig. ı bis 4 bey 
der Behandlung der Schlieche mit fieben (ı bis 7), in Fig, 
5 und 6 aber bey der Behandlung der Erze mit drey ( ı bis 
3) Gewölben verfehen ift, auf welche Schlieche und Erze 
gefegt werden ; 

e, ©, Kanäle von Ziegelfteinen, durch welche der Rauch 
von dem Brennmaterial und die Quedfilbers Dämpfe, auf 
der einen Geite in bie auf einander folgenden Verdichtungs⸗ 
ammern f bis k, und auf der andern Seite in bie Verdich⸗ 
tungsfammern f’ bis k’ treten; 

f, g, h, i, j, k,lund f',g’,h’,i',j’, kl, 
Oeffnungen, durch welche die Daͤmpfe aus einer Kammer 
in die andere, oder vielmehr von dem Ofen a, b, c, d, bis 
zu den Effen II und 1-1’ gehen. Auf Fig. ı und 2 find 
diefe Deffnungen bezeichnet, jedodh nur auf einem bes dop⸗ 
gelten Apparates mit Buchflaben bezeichnet. 

m, m’, Becken vor ben Thüren s der Berbichtungss 
Kammern, in weichen das aus. denfelben — verdfch⸗ 
tete Queckſilber aufgefangen wird. 
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n,n!', Rinne, in: welcher das aus den Beden m ges 
ſchoͤpfte Quedfilber nad) dem Magazine abflieft. 


0, Magazin, in welhem das Quedfilber von einem 
großen Porphyr = Beden aufgenommen wird. Aus biefem 
wird es außgefchöpft und zu 41$ und 50 Pfund in Schafe 
fellen, welche mit Alaun präparirt find, verpadt. Die Zelle . 
werden mit einem ſtarken Bindfaden zufammen gebunden und 
dann, wenn fie durchaus kein Queckſilber durchlaſſen, je 
zwey und zwey in eine Kite gelegt und verfenbet. 


P» P’, Bogengaͤnge, mittelft welchen man um bie Defen 
‚herum geben kann; 


g:9° Bogengänge der obern Etagen; 


r, r’, Gewölbe, mittelft N man zu den Kanälen 
©, e’ gelangen kann; 


s,s'iwt,t‘, Oeffnungen, mittelſt welchen man in 
die Verdichtungskammern f, k und f’, k' gelangen kann; 
und melde während des Brennens durch hölzerne, mit Eifen 
beſchlagene, und mit einem aus Lehm und Kalk beftchenden 
Mörtel verfchmierte Thuͤren verfchloffen find ; 

u, u (Fig. 3), Zugänge zu den Gewoͤlben ı bis'’7 
des Schliechofens, welche während bes Brennens ebenfalls 
luftdicht verfchloffen find; 

vv’, obere Deffnungen der Kammern, melde waͤh⸗ 
rend bes Brennens mit Iutirten Stöpfeln verfchloffen find; 
man öffnet fie, um das Erkalten des Apparats zu befördern 
und um das Gekraͤt zu ſammeln, welches ſich dort abge⸗ 
fest bat; 

x, Y, 2, Böden, von welchen man zu ben verſchiede⸗ 
nen Abtheilungen ( ı bis 7) des Ofens gelangen kann. Zu 
den Boͤden feibft führen Treppen, welche in dem Gebäude, 
welches die Defen umfchließt, enthalten find. Diefelbe Bes 
Ihaffenheit haben die Defen Fig. 5 und 6. ; 
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Wir wollen jetzt noch einen Blick auf die Anwendung 
bed Apparates werfen, 

Auf das erfle Gewölbe, ober die erfle Etage des Ofens, 
Fig. 5 und 6, fest man zuförderft die größten Stüde von 
metallhaltigem Schiefer, dann die Stufferze und darüber ber 
die Beinen Erzſtuͤckchen. Zwiſchen den Erzen müffen Zwi⸗ 
fhenräume bleiben, fo daß die Flamme gut durchſtreichen 
kann und die Verbrennung befördert wied. Uebrigens iſt der 
ganze, zwiſchen ber erften und zweyten Etage —— 
Raum mit Erz ausgefuͤllt. 

Auf die zweyte Etage werden in cylindriſchen Schaalen 
von gebranntem Thone die Schlieche geſetzt. Zu unterſt kom⸗ 
men die Schaalen mit dem Grubenklein, dann die mit Kern⸗ 
erz, und zuletzt die mit dem eigentlichen Schliech. 

Auf die dritte Etage (3) werden nur Schaalen mit 
eigentlihem Schlich geſetzt. Man fest auch einige in bie 
Kandle e; diefe werben jedoch nur unvolllommen gebrannt 
und müfjen noch einmal mit eingefegt werden. 

Das Einfegen der Erze und Schlieche in die Defen, fo 
wie das Ausleeren derfelben, gefchieht durch Bergleute, und 
nah einem alten Herkommen gelangt ein jeder nad) der Reihe 
zu diefer Arbeit. Die Knappfchaft erhält für jeden Centner 
Duedfilber etwas Beſtimmtes (2 For. 35 Kreuzer), wels 
ches am Ende des Jahres unter alle Arbeiter, nach den ver: 
ſchiedenen Klaffen, zu welchen fie gehören, vertheilt wird. 

Das Einfegen in beyde Apparate geſchieht von des 
Morgens früh an durch 40 Bergleute, alfo den ızten Theil 
bes ganzen Arbeiter Perfonals, in drey Stunden; es werben 
darauf mit Ausnahme der Heizthüren alle Deffnungen vers 
f&hloffen, und es wird ein Lebhaftes euer mit Büchenholz 
angemacht. Wenn die ganze Maffe erhigt ift, fo verflüchtigt 
fi der Binnober; er kommt mit dem durch bie Verbrennung 
nicht abforbirten Oxpgen in Berührung, Der verbrannte 
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Schwefel verwandelt: fih in Schmwefelfäure, umd das freygen 
wordene Quedfilber geht mit den übrigen Dämpfen in die, 
Verdichtungskammern, wo ed präcipitirt wird. An den 
Minden der Kammern, fo mie auf einigen am untern Theile 
derfeiben. befindlichen Brettern, fest fi) zugleich ein Queck⸗ 
filber: Oryd (Stupp) an. 

In beyde Doppelöfen werden 1000 bis 1300 Gentner 
(Wiener Gewiht) Erz und Schliech und ı5 bis 60 Ctr. 
Stupp, welcher gewöhnlih 50 Prozent Quedfilber enthält, 
eingeſetzt. * 

Zu einem ſolchen Brande find 4 bie 5 Klaftern Holz 
(zu 216 Kubikfuß) erforderlich. 

Ein Brand dauert 10 bis 12 Stunden; der Ofen iſt 
alsdann faſt ganz rothgluͤhend. Der Zug iſt, des langen | 
Weges, den die Dämpfe und der Raudy zu nehmen haben, . 
ohngeachtet, fehr lebhaft; und zwar fcheint dieß eine Folge 
der beträchtlichen Verminderung des Volumens der condenfir⸗ 
ten Queckſilber⸗ Dämpfe zu ſeyn, wodurch die aͤußere zufe 
ſehr ſtark zum Heerde gezogen wird. 

Von einem Brande erfolgen von dem oben angegebenen 
Erzquantum 80 bis 90 Ctr. fluͤſſiges Queckſilber, und ein 
gewiſſes Quantum Stupp, welcher wieder zu Gute gemacht 
wird. Zum Erkalten des Ofens find 5 bis 6 Tage erfor⸗ 
derlich, jedoch ift dieß nach der Jahreszeit verfchieden. Nach 
diefer Zeit werden die Rüdftände heraus genommen und bie 
Defen reparirt, fo daß in einer Woche Bu nur ein 
Brand gefchehen Eann. 

Nach dem Vorhergehenden werben wenige Worte hinvels 
hen, den zweyten Prozeß zu erklären, auf welchen fich die 
Fig. ı und 4 (ſ. GHIR) beziehen, Der Zweck deſſelben iſt, 
beym Schliechb rennen den Gebrauch der leicht zerbrechlichen 
und theuren Schaglen zu vermeiden. . Daher find die mit 
koͤchern verfehenen Gewölbe (1 bis 834 Fiß. 5, 6) mit ſehr 

Bilefoffe Min. Reichth. LI. 34 
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niebeigen und flahen Bogen (1 6i6 7, Fig. ı und 4) ver⸗ 
taufcht; die Flamme cirkulict daher von dem einen zum 
andern, 


Der Shlich wird mittelft einer hölzernen Röhre, Wels 
de in die in den Gewölben befindlichen Oeffnungen paßt, 
in die Defen gebracht, und ein Kind kriecht in jede Etage, 
um die Materie aus einander zu ziehen. Wenn daher die 
‚erfie Etage mit Grubenklein und Kernerz gehörig angefüllt 
it, fo wird die Oeffnung in der zweyten Etage verſtopft 
und auf diefe Schliech geſtuͤrzt u. f. f. bis zur oberften Etage 
(7). Auf die obern Etagen kommen duͤnnere Schliechfchiche 
ten , als auf die untern. Uebrigens ift der Prozeß von dem 
vorigen nicht verfchleben. 


Diefe neue Schllech⸗Brenn⸗Methode hat jedoch viel 
Inconvenienzen; die Gewölbe erfordern häufige und ſchwie⸗ 
zige Reparaturen; in einem Doppelofen können nur 400 
Etr. Schliech auf einmal gebrannt werden, und dazu find 
23 Klafter Holz erforberlih. Es geht mehr Zeit und Brenn- 
material zu einem Brennen auf, als bey dem ditern 
Verfahren; auch find die Schlieche zumellen nicht recht durch⸗ 
gebrannt und enthalten noch Quedfilber. 

Im Jahr 1812 wurden 56686 Etr. 46 Pfund Erze 
und Schlieche und 1676 Ctr. 85 Pfund graues Oxyd 
(Stupp), alfo in Allem 58362 Etr. 3ı Pfund zu Gute 
gemacht; es erfolgten davan 4491 Etr. Quedfüber; d. h. 
83 Prozent. 

Außerdem find noch durch die Deftillation des aus dem 
Eſſen gefammelten Rauchs 340 Etr., und duch das Probi⸗ 
een der Erze ı Etr. Quedfilber gewonnen, Die ganze Pros 
buktion zu Idria beteug daher im Jahre ıgız 4832 Ctr.; 
ber Betrieb war, wie wie fhon im zweyten Bande faben, 
gu 5000 Etr. eingerichtet, 
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Die Erze und Schlieche enthielten baher im Durchſchuitt 
8 Prozent Quediilber, 

In demfelben Jahre 1813 wurden in den Defen '260 
Klaftern S 56160 Kubikfuß (Wiener Maag) Holz (haupt⸗ 
ſaͤchlich Buͤchenholz) verbrannt; folglich ift 1. zu einem Ger, 
Erz oder Schlied etwas weniger als ein Kubikfuß Holz er⸗ 
forderlich gewefen, und 2. um einen CEtr. Quedfilber zu ges 
winnen, mußten 11,6 Kubikfuß Holz verbrannt werden, ' 


Hmalgamation der Silbererze und Deftiltattom 
. des filberhaltigen Quedftilbers auf dem 
Amalgamirmwerte zur Halsbräde 

bey Freyberg. 

Die Fig. 11 bis 22, Taf. 35 ſtellen das Ganze und 
das Einzelne dieſes ſchoͤnen Etabliſſements dar. 

Auf dem General⸗Grundriſſe Fig. 11 bemerft man 
folgende Gegenftänbe: 

a, b, c, Hauptgebäude, mit den Oefen, Muͤhlen und 
andern Maſinn, von welchen weiter unten geredet werben 
wird;/ | 

d, Thurm, in welchem ein Druckwerk befindlich iſt, 
dur welches, im Fall einer entflehenden Feuersbrunft, nad 
allen Theilen ber Gebäude Waffer geleitet werden kann; 

e, Wafferfitung, in welcher bie für das Etabliſſement 
noͤthigen Waſſer herbeygefuͤhrt werden; 

F, 8, Wohnungen der Amalgamir⸗Muͤller; 

h, Bottiche, in welchen bie Ruͤckſtaͤnde von der Amal⸗ 
Aaamation aufbewahrt werden; 

i, Ausgang des Hauptgebäudes c zum Kanal k; 

1, Bruͤcke, welde das Erzhaus mit den Beſchickungs⸗ 
fälen oder Schichtboͤden verbindet, welche in den Gebäuden 
a,.b, c vorhanden find; 

m, m, Pferdeftälle; 

84* 
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n, rn, Pforten; | Ä 

o, Einfahrt auf den Hof bes Amalgamirwerks; 

p, p, Balkone, mittelft welcher die drey Gebäude mit 
einander verbunden, und unter denen ebenfalls Thore vor⸗ 
handen find. 

Um jedoch die Einrichtung des Amalgamirwerts kennen 
zu leınen, wird es noͤthig feyn, zufoͤrderſt eine Ueberigcht 
der Amalgamirarbeiten zu geben. 

ı. Auswahl ber Erze Die zur Amalgamation 
tommenden Erze find theils folde, bey denen das Silber 
in einer Gangart ohne Kies vorkommt, theild ſolche, die ſil⸗ 
berhaltig und kieſig find; die einen kommen aufbereitet, als 
Schliech zur Hütte, bie andern werden nur geklaubt und in 
einer Setzmaſchine gefest. Man nimmt bey der Beſchickung 
eigentliche dürre Erze und kieſige Erze zu gleichen Theilen. 

Man waͤhlt die Beſchickung ſo, daß ſie einen Durch⸗ 
ſchnittsgehalt von 7 bis 8 Loth Silber im Centner enthält; 
jedoch find nur 2 bi6 25 Loth von diefem Gehalt als gedie⸗ 
gen Silber vorhanden. Da nur diefer Theil unmittelbar 
. von dem Quedfilber aufgelöft werden kann, fo geht der Zweck 
der Operation dahin, auc das übrige Silber in metallifchem 
Buftande den Erzen zu entziehen. Deshalb wird die Bes 
ſchickung fo gewählt, daß bey einem Sitbergehalt von 7 bis 
8 Loth im Centner obngefähr 37 Procent Rohſtein in dere 
felben vorhanden find. In diefem Zuftande enthält fie ohn⸗ 
gefaͤhr 20 Procent Schwefel, wozu man 10 Procent Koch⸗ 
falz ſchlaͤgt. 

2. Roͤſtung der Amalgamirerze. Dieß geſchietzt 
in einem Flammofen. Das geroͤſtete Erz beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich aus geſchwefelter Soda, ſalzſaurem und metalliſchem 
Silber. | 

3. Das Sieben der geräfteten Erze. Die ges 
söfteten Erze werden durch Erzdurchwuͤrfe geworfen, um. bie 
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zuſanimengebackenen Stähle davon zu trennen, Welche zer⸗ 
ſchlagen und darauf nochmals geroͤſtet werden, wobey inan 
@. bis 3 Procent Kochſatz zuſchlaͤgt. on 

4. Die durch den erſten Durchwurf gefallenen PN 
werden nochmals burch ein feineres Sieb geworfen und hin⸗ 
fichtlich ihres Volumens in drey Ktaffen' getheitt. 

5. Das Mahlen-des Erzes.i -Bwey "von biefek 

drey Erzllaffen werden jede beſonders gemahlen und zu einem 
feinen und gleichfärmigen Pulver zerfleinert; die-dritte-Ktaffe, 
aus den groͤßten · Städten beſtehend, wird zufemriten mitt den 
auf dem groben Durchwurfsſiebe Nro. 3 ‚eehaltenen — 
der weitern Behandlung: unterworfen. — 
6. Die Amalgamir⸗Faͤfſer. Die gemahlenen 
Erze kommen in die Anralgamirfäffer, von denen ein jedes 
10 Er. Erz; 5 Etr. Queckſilber, 3 Etr. raͤnes Waſſer 
und 0,6 Etr. kleine Platten geſchmiedeten Eiſens enthaͤlb. 
Die Faͤſſer muͤſſen zu einer vollkommenen Amalgamation 18 
Stunden fortwaͤhrens umgehen, und in einer Minute!äg bis 
20 Umgänge machen. DaB in:'ver Maffe befinbliche freie, 
To: wie auch das ſalzſaure Silber, "vereinigen ſich mit dem 
Queckſiiber, während das Eiſen die Salzſaͤure abſorbitt. 
m Das -Fiimeiich des angereiche rten Quſed⸗ 
filbers ober Amalgams. Das Amalgam wird aus 
den Zäffern abgelaffen und filerirt, um dadaıch die gehörige 
Eänfiſteng zu 'eriatgdn and' das Aberfläffige —— * 
a zu benußen. kon 

1 Da Au giähien: Bes - frlt rirten Ba 
— s. Das Amalgam beſteht aus 6 Theilen Queckfilber 
Wegin einen Theil fiber. 056° wird deiner Deſtillatisn per 
desconsum unterworfen;i durch ˖ bie Wirkung der Hitze wikd 
das Queckfilber verflüchtigt und man erhäft das Anialgamft⸗ 
ſiiber, welches eine Feine von''uı'bid 13 Loth in dee — 
hoat, dd dabauf eingeſchhmolzen und ug wird; - 
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9: Das Vorwaſchen bee Rüdftände, welde 
fa den Amalgamirfaͤſſern zurüdgeblicben find. Sie werden 
hauptſaͤchlich wegen des barin enthaltenen Qusdfilbers zu 
Gute gemacht; außerdem enthalten fie auch im Etr. im Durch⸗ 
ſchnitt noch 4 Loth Silber und ſchwefeligſaures Natron. 

In den Gebäuden a, b, c finb zur Bewerkſtelligung 
ber Arbeiten Rn. ı bis Q folgende Vorrihtungen befindlich: 

Drey Shihthöden, Beſchikungs⸗ ober 
Sqchichtſaͤle, in jedem der Gebaͤude a, b und c einer, 
auf welchen die zur Smalgametion konmenden Erze — 
werden. 

3voͤlf Röftöfen, von demen in jebem Gebäude vier 
hey einander und unter den Schichtſaͤlen liegen. (Die uns 
weit des Amalgamirwerks liegende Halsbruͤckner Schmelzhuͤtte 
entbäle noch zwey ähnliche Möftöfen, welche RR 
and gebraucht werben koͤnnen . . 

Zwey große. und 

zwey kleine Biesmaldierm. von welchen bie 
Sebaͤude a und C jedes eine. enthalten. 

1, MPierzehn Erzmühlen, von benm in jeben ir 
Gebäude a und .c fünf, und vige in einem befondern, 
Ferhalb deß Avwalgam irnerke erbaueten —— — * 
ſind. 

z Ameigamitfafler— 

zwey Queckſilber⸗Vaſen, Gendnei Eike 
ums u. f. w.), 

vier TERN am Ausglühen bee —*XX 
und 

nie r Bu — Verweſchen dee Raͤckſtaͤnde, 
welche Vorrichtungen Kuh -in bem — c vorhau⸗ 
den ‚find. 
>. 66 werben. auf — — zur Hatebräde 
ährticp gemägnlih 62350 Cis, Erze, welche nach den Pre 
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ben 29404 Mark Silber enthalten, amalgamiet. Man ges 
winnt aus biefem Erzquantum ohngefaͤhr 29500 Markt Sil⸗ 
ber und verbraucht nur 26 Etr. Queckſilber. Zur Gewin⸗ 
nung von 100 Mark Silber ſind daher 10,1 Pf, Queckſil⸗ 
ber erforderlich. 

Der. Brennmateriallen⸗Verbrauch beträgt auf einen Gtr, 
Erz obngefähe 5,78 Kubikfuß Nadelholz. (Siehe „ Lam⸗ 
pa dius Hüttentunde” IL. ı. pag. 179.) | 

Wir wenden uns jest zur Beſchreibung ber verſchiebe⸗ 
nen Prozeſſe, indem wir dabey das Gebäude c Fig. 11 zw 
Huͤlfe nehmen, welches alle Vorrichtungen zur Amalgamation 
Dereinigt. | 
Fig. ı2 iſt ein Längen Ducchfchnitt des Gebäudes, 
nad) der Linie de Fig. sr nad) einem welt gröfern Maaß⸗ 
Be 

- Alle übrigen Figuren der Zafel 35 von. Fig. ı2bis Hig 
mit Einfluß von Fig.. a2, beziehen fi fi auf einzelne Theile 
des Anmiggmirmerts, welche wir im Laufe biefer — 
bung alle betrachten werden. | 

Dan wird auf Fig. 12 bemerken, daß das Gebäude c 
vier große Abtheilungen bat, naͤmlich AB, BG, CD, DE, 

In ber erften, AB, find die Raͤume zu dem Schicht⸗ 
machen und die Roͤſtoͤfen befinblich ; 

{in der zweyten, BC, werden bie Erz geftcbt und ge⸗ 
mablenz 
in der beitten, c D, find bie Vorrichtungen zur eigent⸗ 
lichen Amalgamation (zum Anquiden) der Erze, fo wie 
unter berfelben bie Vorrichtungen zum Verwaſchen der Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde befindlich; 

in der vierten, DE, gefäteht das Ausglühen der 
Amalgams und das Einſchmelzen des ausgegluͤheten Silbers. 

Man ſieht alſo, daß von dem einen Ende des Gebaͤu⸗ 
ns c bis zum andern, bie Vorrichtungen nach bes Drdnung 
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der verfchlebenen Prozeffe auf einander folgen, und daß bas 
große an ı80 Fuß lange Gebäude ein Laboratorium iſt, im 
welchem die Materien von felbft von ihrem erften Zuſtande 
Bis zu ihrem legten Übergehen; die Arbeit durch Menſchen⸗ 
haͤnde ift fo viel als möglich erfpart; Ordnung, Gemauige 
kelt und Ineinandergreifen der Arbeiten: herefhen in dem 
ganzen weitläuftigen Etabliffement. Ein Blick auf die ver 
ſchiedenen Abtheilungen des Gebäubes Fig. ı2 kann davon 
überzeugen, 

Man unterſcheidet in den ag Totheilungen 
folgende Gegenſtaͤnde: 


1. In ber Abtheilung A B, 


- aa die Salzkaͤmmern. 

Das Salz wird von den Salinen auf ben Hof bes 
Amalgamirmerts und unter die Fenſter der Salzkammern ges 
fahren, und von den Wagen ober Karren mittelſt eines zwey⸗ 
männifchen Haspels, in Tonnen — weldye drey Abtheilungen 
haben, in welche man in jede 2 Kaſten, die ein gerviffes Gem 
wicht Salz enthalten, fest — in die Kammern gefhafft. Im 
den Kammern wird das Satz in hölzerne Kaften getban; und 
um daffelbe, welches oft In Ballen' zufammen gebacken ift, 
zu zerkleinern, den Pfannenſtein und mehr dergleichen Dinge 

abzufondern, find vor ben Kammern andere Käften anges 
bracht, welche einen trichterförmigen Boden haben, "ser BIS 
duch die Dede des Schichtſaales hinab‘ reiht” und fih in 
einer Korte endipt. Diefer Boden Tann vermittelft eines 
Schiebers geöffnet und gefchloffen, uͤber den Kaften ſelbſt 
aber ein eifernes Sieb gehängt werben, in welches ſodann 
das Salz geſchuͤttet and das zuſanimengebackene mit einem 
hölzernen Kloͤtzchen zerkleint wird. Iſt in dem Kaſten das 
beſtimmte Quantum, weiches ma vorher’ abgewogen hatte, 
To Sffnet man den Schieber und dus Satz faͤllt fogleich durch 
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jene Lotte auf den, unter ben Salzkammern ka Schicht⸗ 
boden bb, 

bb, Der Shihtboden oder Schichtſaal. 

Die zur Amalgamation beftimmten Erze werden aus dem 
Erzhauſe in Karsen über die Brüden J und, p.Fig. ıı in die 
drey Schichtſaͤle transportirt, und daſelbſt auf den 1. Fuß 
breiten, gedielten Theil ausgeſtuͤrzt. Dieß geſchiebt mit jes 
Der der Exzpoſten einzeln, fie werben ‚mit Krüden aus einane 
der gezogen, fo daß fie eine ohngefaͤhr 5 Ball habe Schicht 
bilden. Auf diefelbe wird aus ben Salzkammern ein grbb 
riges Quantum Salz geſtuͤrzt, dieſes ebenfalls aus einander 
gezogen, ſodann, folgt wieder Erz, dann wieder Salz und 
ſo fort, bis die gehoͤrige Anzahl Centner des zu beſchickenden 
Erzes aufgelaufen ſind. Dieſe Maſſe bildet einen prismati, 
ſchen Koͤrper von der Laͤnge des Schichtfaales (54 Fuß), 
ber Breite der gedielten Seiten beffelben, und, von 25 bis 3 
Buß Höhe. Iſt dieß geſchehen, ſo werden die abwechſelnden 
Lagen ſorgfaͤltig vermiſcht, damit das Salz und Erz in den 
möglichft Eleinen Parthien unter einander komme. Auf dieſt 
Art macht man den ganzen Haufen zu einem gteichförmigen 
Gemenge, und füllt damit Schuhfarten an, wovon jeder 
nicht voͤllig zwey Centner faſſet, und kürzt je zwey und zwey 
dieſer Karren auf die Mitte des Schichtbodens, welcher da⸗ 
ſelbſt mit Ziegeln gepflaſtert ‚und etwa 10 Boll tiefer ale 
der gedielte Theil ifl. Das ausgeſtuͤrzte Erz wird in Hau⸗ 
fen geſchuͤttet, deren jeder an Erz und Salz im Durchſchnitt 
34 Etr. hält und die man —— nennt, 


cc, Die Röföten 


Wir bemerkten fchon oben, "daß vier "Röftöfen zufam« 
mm in einem! Gemaͤuer befindlich ſind; in dem — 
Fig. i2 kann man jeboch nur zwey ſehen. 


538. 
An :jebems ber -Defen erkennt man. Folgenbes: 

ı. den Feuerheerd mit eifernen Roftftäben zur Stein⸗ 
Cohlenfeuerung und den Afchenfall; 

2. 3. den eigentlichen Roͤſtofen, welcher in zwey Abthei⸗ 
ungen zerfällt; die eine, 3, ein wenig höher liegend als bie 
andere 2., und am telteflen von bem Feuerheerd entfernt, 
heißt ber Trockenheerd. Die Beſchickung wird mittelft 
der Lutte 6 von dem Schichtboden auf den Trockenheerd ge⸗ 
ſtuͤrzt. Die andere Abtheilung 2, umfaßt den eigentlichen 
Roͤſtheerd, von welchem das geröftete Erz nach vollendeter 
Dperation audgezogen wird. 

Deber dem Dfen find die Geftübbes ober Nichtkammern 
4, 5 vorhanden, in weldhen der Luftſtrom durch Meine Zwi⸗ 
Thenmauern unterbrochen wird, und in melden fi die aus 
dem Ofen buch) die Deffnungen 7 entweichenden verflüchtigs 
ten Erze und filberhaltige Rauch verdichten. Durch eine, 
den vier Defen gemeinfchaftlihe Eſſe 4 ziehen die Dämpfe 
weiter ab. Im Gemaͤuer der vier Defen und um biefelben 
herum ift ein Gewölbe a ‚ 5b vorhanden, unter welchem auf 
ber einen Seite die Heizthuͤren, die Thüren des Roͤſtheerdes 
und die der Nichtkammern, auf der andern aber die des 
Trockenheerdes liegen. Vor jeder dieſer Thuͤren iſt eine kleine 
Efie (a, 5 Fig. 12) befindlich, durch welche die ſchaͤdlichen 
Dämpfe, wenn fie des ſtarken Euftzuges ohngeachtet, wel⸗ 
cher fie nach der Haupteffe c zuzuführen ſucht, aus ben 
Defen kommen, abziehen koͤnnen. Unter dem Heerde ſind 
Anzuͤchte zur Ableitung der Feuchtigkeit vorhanden. 


2. In der Abtheilung BC Fig. 12. 


d. Grobe Siebmafchine. 


| Das geröflete, glühend heiße Erz wird mit einer eiſer⸗ 
nen Kruͤcke aus dem Ofen in einen eiſernen, zweyraͤderigen 
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Hunt gezogen und auf den nicht weit von ben Defen befinde 
lichen Abkühlplag gefchättet, damit es ſich auskühlen kann. 
Wenn dieß hinlaͤnglich gefchehen ift, wird das Er; in höls 
zerne Käften gefüllt, von denen jeder fo groß iſt, daß er 
einen Gentner faßt. Sechs dieſer Käften werben fodann in 
eine Tonne 2 ober 2° gefeßt, und mittelſt des — p 
auf den Durchwurfboden d gehoben. 


Auf Fig. ı2 ficht man das grobe — — nur 
im Profil, in Fig. 13 aber im Grundriß und in Fig. 14 
in einem Aufriß. Auf den drey Figuren bemerkt man Fol⸗ 
gendes: 

2, Zwey eiſerne, gegen einander geneigte Siebe ober 
Raͤter, welche mit Brettern umgeben ſind, ſo daß das Ganze 
von außen das Anſehen eines großen hoͤlzernen Schrankes 
hat. In Fig. 12 und 13 ſind dieſe Bretter als weggenom⸗ 
mei dargeſtellt, man flieht fie aber auf Fig. 14. 
ie, 2. Eine Treppe, welche von. dem Duchmurfsboben 
auf ei Bertft 7 führt, von welchem * Arbeiter das Er 
in einen Kaſten wirft. 


3. Zwey Kaͤſten, welche die Siebe a geſetzt und 
weggmemmen werden koͤnnen, und welche das Roͤſtgrobe, 
vb basjenige Erz aufnehmen, weiches nicht durch das Sieb 
‚fälle, ſondern darüber, weg.geht. Sie ſtehen in andern feft 
— Kaſten. Die Oeffnungen find Z Bo groß. 

4. Zwey bededte . Kaſten, welche das durch die Siebe | 

gegangene Erz aufnehmen, das man darauf durch eine 
— ‚auf des entgegengeſetzten Seite der Treppe 2 liegende 
Thuͤr heraus nimmt. 

5.Kaſten mit beweglichem Dedl, durch melden ber 
Arbeiter das Erz auf bie Durqhwuͤrfe ı wirft, i 

"65: Lutte, durch welche ber ‚beym Durchwerfen erfols 

gende. Staub. in eine benachbarte Sapımer faͤlt. 
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7. Das ſchon erwähnte, mit einem Geländer umgebrne 
Geruͤſt. 

8. Starker hoͤlzerner Tifh, auf welchem das Roͤſt⸗ 
grobe serfchlagen und darauf nochmals geroͤſtet wird. 


e. Seine Siebmafdhine oder Rätermafgine, 


Die durch den groben Duchwurf Ad burkhgefallenen 
Subßanzen fallen. durch hoͤlzerne Lutten aus der dritten Etage 
des Gebaͤudes in ben über dem Raͤterwerk e liegenden Kar 
Gen 4. ‚Dieb Raͤterwerk aber liegt. in; der zweyten Etage, 
Mittelſt eines Schiebers fallen die durchgeworfenen Erze nur 
in kleinen Portionen auf das bewegliche und geneigte. Sieb, 
welches in rinem Verſchlag 6 hängt. Diefer Verſchlag hat 
drey Abtheilungen, das Sieb aber zwep; der obere Theil, 
auf weldyen das Erz zuerft faͤllt, iſt feiner, der-andere aber 
etwas gröber, Das Erz theilt ſich daher in deep. Klaſſen, 
naͤmlich in .boß, was durch da6 frinere, das was durch das 
guöbere. Sieh, und das was, barüber weg faͤllt. ‚Das erſte 
heißt Siebfeines, das zweyte Siebmittleres und das 
dritte Siebgrobes, welches mit dem Roͤſtzroben wiederum 
beſchidt und ‚geröftet wird. >, . 

Das Sieb 5 erhält feine Bewegung duch BA8 ‘obere 
ſchlaͤchtige Waſſertad f, welches mit dem Stirn und Rarnnfe 
tade F an einer Welle hängt. Die in’ der Verlängerung ver 
Radien befindlichen Zaͤhne greifen in die eines kleinen ihhen⸗ 
den Kammrades welches wiederum mit einem Pleinten, lie⸗ 
‚genden Stirnrade ı' an einer Welle fitzt. Dies Stirnrad 
greift in einen Dtilling, an deffen Welle oben eine Kurbel 
und unten ein Schwungrad befindlich fe Die Kurbel br⸗ 
wegt eine efecire Gtarge 3 hin und ber, "und dieſe theilt 
bie Bewegung dem In Ketten hängenden Siebe mit. — 

Dos: Siebmittlere und Slebfeine fallen jedes in befons 
dern Lutten den Mihten gu. Nicht run, antbeistoffpiäiigen 
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Zransport durch Menſchenhaͤnde zu vermeiden, laͤßt man alle 
Materien duch Lutten herab, die mit Schiebern und Thuͤ⸗ 
zen verfchloffen werden Eönnen, fondern auch, um die Arbei⸗ 
ter vor dem Verſchlucken des ſchaͤdlichen Staubes zu bes 
wahren, 
g,i. Die Mühlen im erfien und im Erdgeſchoß. 

Jede der vierzehn Mühlen ift einer Kornmühle ganz 
aͤhnlich. 

Auf Fig. 12 ſieht man nur die Muͤhle g ganz im 
Profil. Man unterſcheidet die Welle ı, den Drilling 2, 
das Auffhüttefaß 5, den Beutelkaften 4. Diefer legtere iſt 
mit mehren Thüren und Schiebern verfehen, durch welche 
man das gemahlene Erz oder Erzmehl heraus nimmt. Die 
Melle » wird duch das Waſſerrad £f bewegt, indem bie 
Stirnzähne des Rades f’ in einen großen Drilling greifen, 
der an der Welle ı fist. Am andern Ende derfelben ift ein 
Kammrab befindlich, welches in einen Drilling greift, der 
den obern Muͤhlſtein bewegt. 

Neben oder hinter der Mühle g tft eine andere h be 
findlih, welche auf eine gleihe Art bewegt wird, mie man 
auf Fig. ı2 fieht. 

Die Mühle i, die man auf Fig. ı2 nur von hinten 
fieht, wird ebenfalls durch das Rad f’ bewegt, welches in einem 
großen Drilling greift, ber mit einem liegenden Stirnrade an 
einer Welle figt, welches den Drilling des Läufers dreht. 

Das in den Mehlkaften durch die Beutel gehende Mehl 
kommt fogleich zur Amalgamation; das was durchgeht, wird 
wieder aufgefchüttet. 


3. In ber Abtheilung CD, Fig. ı2. ; 
kk'. Der Quickſaal oder Anquickſaal mit der 
eigentlihen Amalgamirmafdhine. Fig. ı6 ift ein Vertikal: 
Durchſchnitt deſſelben nach der Linie xy, Fig. 17. Diefe 
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iſt ein Grundriß, deſſen Abtheilung J. ohne, und deſſen Ab⸗ 
theilung IL mit den Tonnen dargeſtellt worden iſt. 

Wir ſahen ſchon oben, daß die Siebmaſchine mittelſt 
der Tonnen 2 1’ unmittelbar mit den Roͤſtoͤfen, und mittelſt 
Lutten unmittelbar mit den Mühlen in Verbindung ftcht. 


Das Erzmehl wird im denſelben Tonnen zum tod; 
wert e gehoben, und in Hunten zu ben Fuͤllkaͤſten gehos 
ben. Auf dem Fuͤllboden, wo biefe befindlich find, bemerken 
wir folgende Gegenftänbe : 

1. Zwanzig hölzerne Fuͤllkaͤſten, von denen jeder ı0 
Ctr. Erz faßt und jeder mit einem Dedel verfehen ift. See 
ber fleht genau über einem Anquidfaffe, und hat im Boden 
eine Deffnung, aus welcher eine hölzerne LZutte in den Ans 
quidfaal herabgeht, am deren Ende ein lederner Schlaudy mit 
einem blechernen Mundſtuͤck angebracht iſt. (Siehe 5 auf 
ber Linie kk’ Fig. ı2.) 


2. Zwanzig bleyerne MWafferkäfthen, von denen jebes - 
3 Etr. Waffer enthält; fie find zwifchen den hölzernen Gaͤu⸗ 
len, welche die Dede des Anquidfaales tragen, angebracht. 
Sie werben duch eine bieyerne Röhre gefüllt, deren Mün« 
bung duch ein Ventil gefchloffen und geöffnet werden kann; 
auch find die Käftchen am Boden mit einem Hahn verfehen. 

= Eine Röhre von Eifenbleh (das Buleitungs« 
eohr) geht von der Fuͤllkammer v über bie Anquidfäffee 
weg. Für jede ber beyden Reiben von Faͤſſern iſt eine vor⸗ 
handen. Sie find fo konſtruirt, daß jede aus fünf Stuͤcken 
befteht, die an einander gefchraubt find und fich einzeln in ber 
Ränge ihrer Are umbrehen laffen, ohne aus einander zu ges 
ben ober etwas durch die Fugen zu laſſen. Auf jedes diefer 
fünf Stuͤcke ift ein Elsineres Rohr ſenkrecht angefchweißt, fo 
bag fih alfo auch diefes mit dem Sthde, auf welchem es 
ift, auf bepde Seiten nad den Faͤſſern zu drehen läßt. Auf 
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Fig. ı2 find diefe kleinen Rohre als in die Höhe gekehrt 
dargeftellt. 

4. Die zwanzig Amalgemisfäffer, deren Konſtruktion 
Fig. 22, ab genau zeigt. Sie find aus Fichtenholz ges 
macht, mit eifernen Bändern umgeben, und an den Boͤden 
find gegoffene eiferne Scheiben angebracht, an melden die 
Sapfen (2, 3) angegoffen find. Die eine diefer Scheiben 
(1), das Scheibenrad, iſt gezahnt, fo daß biefe Zähne 
über das Faß hervor ragen. Zum Füllen und Ablaſſen des 
Faſſes ift ein Spundloch (4) angebracht, welches durch einen 
hölzernen Spund verfhloffen werden kann. Durch diefen 
Spund geht eine Eleine Oeffnung hindurch, die ebenfalls mit 
einem GStöpfel verſtopft wird. Damit nun weder der Feine 
noch der große Spund während der Umdrehung der Faͤſſer 
heraus geworfen werden Tinnen, ft auf dem Saffe ein be« 
meglicher Bügel angebracht, den man über den Spund dres 
het und dieſen mit einer Schraube, die durch den Bügel 
geht, feſt an das Faß andrüdt. (Siehe c Fig. 22, den 
fenkrechten Durchſchnitt, und d, die Anfiht von oben, von 
diefem Bügel und Spund, ) 

Die zwanzig Amalgamirfäffer werben durch ein Waſſer⸗ 
rad j bewegt, welches mit dem Stirnrade j’ an einer Welle 
fit. Es greife in zwey Drillinge az, welche an den beyben 
Anquickwellen figen. Jede diefer Welten ift mit fünf Stirn⸗ 
raͤdern c verfehen, welche auf jeder Seite in die Scheiben⸗ 
raͤber der Amalgamirfäffer greifen. 

Mon fieht diefe Einrichtung ganz deutlich auf dem 
Grundriſſe Fig. 17. Sn der Abtheilung I. diefer Figur fieht 
man die Bretter, welche bie Röhre 3 tragen, fo wie alles 
das, was unter den Fäffern befindlich ift, die Faͤſſer ſelbſt 
aber find weggelaffen; man fieht fie in der Abtheitung II. 
ohne die Röhren. (Siche auch Fig. 12 und 26.) 

Um die Zäffer 4 zu füllen, wird zuerſt mittelfl eines 
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fangen Trichters, den man unter bie Haͤhne ber correfpon: 
direnden Wafferkäfthens 2 hält, das gehörige Quantum Waf: 
fee (3 Centner) hineingelaſſen. Dann wird das Erz einge: 
füne, und dieß gefchieht, indem man das Mundftüd 5 der 
correfpondirenden Fuͤllkaͤſten ı in das nach aufwärts gebrehte 
und mit einer Art Trichter verfebene Spundlody des Amel: 
gamirfaffes ftedt, und die in jedem Kalten befindlichen 10 
Ste, Erz in das Faß fallen läßt. 

Nachdem die Käffer dann zwey Stunden umgegangen 
find, wird das Quedfilber in diefelben eingefüllt. Dieß Me: 
tall ift neben dem Anquidfaal in der fogenannten Fuͤllkam⸗ 
mer in eifernen gegoffenen Vaſen befindlich, deren für jede 
10 Fäffer eine vorhanden if. Sie haben eine Deffnung am 
Boden, welche mit einer Schraube geöffnet und gefchloffen 
werden kann. Jede Vaſe hält 5 Etr. Quedfilber, welches 
das fuͤr ein zu fuͤllendes Faß beſtimmte Quantum iſt. Soll 
nun ein Faß gefuͤllt werden, ſo wird die Oeffnung der Vaſe 
etwas aufgeſchraubt, ſo daß das Queckſilber nach und nach 
in das eiſerne Zuleitungsrohr tritt, und, weil dieſes etwas 
Tall hat, nach dem andern Ende deſſelben zulaͤuft. Dasje⸗ 
nige bewegliche Städ des Zuleitungsrohres, welches vor dem 
zu füllenden Faſſe if, wird nunmehr fo gebreht, daß bie 
Heine ſenkrecht auf ihm befindliche Anfauröhre die Mündung 
in einen untergehaltenen Trichter 7 neigt, der in ef Fig. 
22 abgebildet if. Das fpigige Ende wird über den Gang 
weg in das Spundlod 4 des Faſſes geſteckt. Um die Arbeit 
möglichft zu erleichtern, werden ſowohl in ber Fuͤllkammer v, 
als au im Anquickſaal durch angebrachte Klingeln von dei 
Arbeitern Zeichen zum Auffchrauben der Deffnungen in det 
Vaſe, oder zum Untethalten des Trichters u. f. w. gegeben. 
Auch der Schuͤtz des Rades j wird von dem Anquickſaal kk! 
aus regiert, und folglich auch die Bewegung der nen 
Mafchine. 
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Zu den fo eben angegebenen Subſtanzen kommen auch 
noch in jedes Faß 70 Pfund gefchmiedete Eiſenplaͤttchen. 

Nachdem das Füllen vollendet ift, laͤßt man die Faͤſfer 
18 Stunden lang umgehen. -Wird es als nöthig erachtet, 
fo ann ein Haß mittel einer Schraube ausgeruͤckt werben, 
fo daß die an der Welle 5 5 figenden Stirneäder cc nicht 
mehr in die corcefpondirenden Scheibenraͤder eingreifen. 
Mm das Amalgam aus den Ziffern abzulaffen, wird 
nach dem ıBflünbigen Umlaufe derſeiben nochmals Waſſer 
binzugegeben, fo daß fie ganz voll find. Darauf werden fie 
folederum wohl zwey Stunden lang in Umlauf geſetzt und 
bann ausgeruͤckt; der Spund wird in die Hoͤhe gerichtet, der 
kleinere heraus genommen und an deſſen Statt das Ende 6 
&ines in g Fig. 22 abgebildeten Hahns geftedt. Dieſer 
Dahn endigt fi in einen ledernen Schlau, der durch eine 
Schraube verfchloffen werden kann. Iſt dieß gefchehen, fo 
wird das Faß fo umgedreht, daß der Spund und der Hahn 
zu unterſt kommen. 

Vor jeder Reihe Faͤſſer liegt, gleich unter dem Fußbo⸗ 
den, ein hoͤlzernes Gerinne (7 Fig. ı2 und ı7), aus wels 
em fünf hölzerne Röhren, jede nad) ber Mitte eines Faſſes 
dleſer Reihe, gehen. In eine ſolche Röhre fegt der Arbeiter 
einen kurzen Trichter, und richtet den. ledernen Schlauch 5 
des Hahns g Fig. 22 in felbigen, ſchraubt den Schlauch [os 
dann auf, damit das filberhaltige Queckſilber, welches ſich 
vermöge feines Gewichts in dem Bafle zu unterſt geſenkt hat, 
in das Gerinne laufe. 

Dieß leitet das fluͤfſige Amalgam in die * Stockwerk 
tiefer liegende Amalgam. oder Filtrirkammer 4. 
Dort wird es von zwillichenen Filtrirbeuteln aufgenommen, 
weiche das Amalgam als .eine ‚ziemlich feſte Maffe zuruͤck ber 
halten, waͤhrend das noch fluͤſſige Queckſilber in einen Por⸗ 
ꝓhyr⸗Trog abläuft, über welchem der. Beutel hängt, Es 

Biefoffe Min. Keichth. I, 85 
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wird mit Heinen Faͤßchen ausgeſchoͤpft und durch den Hakpel 
z in bie Fuͤlkammer gezogen, woſelbſt es wieberum zum, 
ferneren Gebrauche angewendet wird. 

Wenn beym Ablaffen des Amalgam aus ben Faſ⸗ 
ſern der Arbeiter merkt, daß das Queckſilber bald zu Ende 
fen: fo ſchraubt er den Hahn zu, dreht den Spund uͤber das 
Rüdftandsgerinne 6, nimmt ihn ganz heraus und läßt 
ben Rüdfland duch jene in das Waſchgewoͤlbe 11° 
Fig. ı2 und 20 ablaufen. Das Gerenne bat zu dem Enbe 
nach beyden Seiten zu Sal, und In der Mitte am niedrige 
Ben Punkte eine Oeffnung. Auf das Verwaſchen der Rüde 
ſtaͤnde kommen wir weiter unten zuruͤck. Die eigentlicye 
Amalgamation wird damit beenbige, dag man die Ruͤckſtands⸗ 
gerenne 6 mit Waffer, weiches eine bieyerne Röhre aus den 
Waſſerkaſten 7 Fig. ı2 liefert, reinige. 


4. In ber Abtheitung DE Fig. ı2: 
m. Das Ausgluͤhgewoͤlbe. 


Die Fig. 18 und ı9 zeigen das Spezielle deſſelben in 
einem, nach einem, - Maaßſtahe en Srunbs 
und einem Aufrifie. . 


"Man fiebt vier Autstähten, jeden in einem —— 
nen Momente dargeſtellt; au — heisse man fols 
gende Gegenfiände: - . 

&,.höfzerne Kaften, welche auf ben. Seifen n bin unb 
ber gefchoben werden. koͤnnen; 

ß, runde, eiferne Gefäße, an dem obern Ende offen, 
welche in die hölzernen Käften geflelit werben; 

=, eiferne, auf drey Beinen in R flehende Stange; 

d,. fünf gefchmiebete elſerne Ausgluͤhteller, walche in ber 
Mitte eine Hülfe haben, fo daß fie einer uͤber die andern auf 
die Stange y geſteckt werden doͤnnen, welche durchalle hin⸗ 
durch greht. Dieſe Keller werden von unten nach oben zu. kleiner; 


4. % 
x sh ” «I. EEE N I Be; 
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€, gußefferne, mit geſchmiedeten eiſernen Reifen und 
einem Haken verſehene Glocken, Ausgluͤhtoͤpfe genannt, 
weilche mittelſt einer Kette zu einer Schraͤube ohne Ende in 
die Höhe gezogen und nieder gelaffen werben koͤnnen; 

C, blecherne Thuͤren, mit weldien die Defen verfchlofs 
fen werden können, wenn de Ausglühtopf herunter gelaffen 
worden iſt; 

0, Brett‘, auf welches derfelbe geſtellt wird, wenn ee 
nach beendigter Deftillation in bie Höhe gezogen worden if, " 

Das Ausglühen ſelbſt gefchieht folgendermaäßen : 

Dir Kaften = und das Gefäß 9 find mit Waffer an⸗ 
gefünt, welches unaufhoͤrlich zufließt, fo daß das eiferne Ges 
faͤß ſtets damit bebedt if. Das friſche Waſſer wird durch 
Vie Roͤhre xO herbey geführt und laͤuft aus a ab. Wenn 
die Ausgluͤhteller 5 jedes Ofens mit ohngefaͤhr 3 Centner 
Amalgamkugein belegt find, werden die Ausglühtäpfe s bis 
auf den untern Theil von y in das Waffen herab gelaffen. 
Huf den Rind s, weldyer den Boden des eigentlichen Ofens 
Hitbet, legt man einen eifernen Kranz, welcher die Glocke 
‚genau umfchließt. Auf dem Kranze zuͤndet man ein Feuer 
von Hobelfpaͤnen an, macht die an ihrer innern Selte mil 
Lehm bekleidete Thhe zu, und ſchuͤttet den Raum x voll 
Korf-und dann voll" Kohlen. Der Ausgiühtopf wird roth⸗ 
gluͤhend, das Queckſilber verfluͤchtigt ſich und fine in Tro⸗ 
pfen auf den Boden des Gefaͤßes 4 nieder." Wenn nah 8 
‚ Stunden’ bieß nicht meht gefhicht, weiches ntah hören Bann: 
ſo läßt man das Seuer "abgehen, Täßt den Ausgilihtoof er⸗ 
Falten, hebt denſelben und die Ausgluͤhtele I ab, nimimt 
die Stange y dus dem eiſertlen Kaſtin ß, und zieht dieſen 
mit dem- hötgerhen Kaftın a aus'dem Ofen.” 

Das in dem Gefäß E uͤber dem Queckſilber ſtehende 
Waſſer gießt 'man’ad, reinigt jenes mittelſt eines Sqhwani⸗ 
mes, und shinsportirk es An ven Tonnen des Haspels æ 46 
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bie, Juͤtkammer m, wa eb wieder zum ec nr 
det wird. 
Das auf den Helfern d zuruͤcgeblieben⸗ narein⸗ GSilber 
wird in Ipſener Tiegeln eingeſchmolzen, in runde eiſerne 
Pfannen zu 40 bis 50 Mark ausgegoſſen und dann abge: 
trieben. 

Es iſt uns num noch übrig, einiges über das Verwa⸗ 
ſchen der Ruͤckſtaͤnde zu ſagen, welches in dem a da 
it. geſchieht. 

Bon dem zu biefem Behuf angewendeten aa giebt 
uns Fig. 20 einen auf Fig, 22 ſenkrechten Auftig und Fig. 
21 einen Gruudriß. 

Ein Wafferrad (12) bewegt eine Welle, an melder 
au das Stirnrad (ıs) befindlich if. Die Zähne deſſelben 
greifen in die eines Drillings (10) und bewegen dadurch 
eine über der Waſſerwelle „liegende Welle, an welder auch 
zwey Kammraͤder (8) ſiten. Dieſe greifen wiederum In jwey 
horizontal liegende Stirnroͤder (9), welche an ſenkrechten 
Wellen ſitzen und eine Art Rechen bewegen, die aus — 
Staͤben beſtehen und von Bottichen 0. umſqhloſſen find, in 
welchen ſich die Ruͤckſtaͤnde befinden. Für iedes Rüdfande 
gerinne iſt ein folcher Bottich vorhanden, alſo vier im Gans 
jen, von denen zwey auf der andern Seite des. Waſſerrades 
vorhanden, in Fig. 20 und za aber weggelaffen worden find» 

Das erforderliche Waſſer erhalten die Battiche auf dem 
Waſſerfaſten Ss ‚melcher nicht weit von ihnen emtferut if 
: An den Bottichen ſind über einander, ſechs Zoll von 
einander entfernt, acht Haͤhne befindlich. Glaube man nun, 
und einigen . gemachten Proben, daß der Rechen deu Kuͤc⸗ 
fand gehörig umgeruͤhrt ‚babe, , ‚damit fi das Quedſilbec 
giebesfehen Tonnte: fo öffnet men die Häbus nach: einander 
und 1ößt die ce gie Materie in bie u: dub Ge⸗ 


u vw 2.2 +- 
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Hier fließt der fllffige Theil ab ober wirb auch unter dem 
Mamen Amalgamirlauge in einem nahe bey dem Werke lies 
genden Siedehauſe verfotten, um dad Glauberfalz zu gewin« 
nen. Der fefte Theil wird won Zeit zu Zeit ausgefchlagen. 


Wenn der Schlamm bis auf den fünften ober ſechſten 
Hahn abgelaufen, ift bie Arbeit vollendet. Das auf dem 
Boden bes Bottichs abgefegte Queckſilber wird nur alle Mo⸗ 
nate heraus genommen, gereinigt und in bie Fuͤllkammer v 
zuruͤck transportirt, um von Neuem beym Anquiden gebraucht 
zu werden, ne 





S — Sen ZZ E : a na 9 RE ER 
— ei ART SER re 
Eur reine EEE BEN 
—— 
* r ee 6 

» u ke 2 s nz ar 
. . rn aa At 4 8 Ba 
Br F gt 
V eg 
1 Be a s PET Vo Ile 
1; EN _“ — u rn. . nic, 1.24 
— — tr Te ARER 


ta 7 


> r ig PR 
en TE er a 
ve ıd BORN 

hy 1 N} .9 

— 4 a dw 

u J 
1* a | 
. . . T ER 

— De ur SR BE Bee 018. 


“=... 0:39 


wer ‘ : s ; & i * 1 


Kapitel m — 
Bon der Gewinnung des Zinks, des Spiefglan- 
zes, bes Arfenits und des Wismuths, und 
von ber Benugung ben Kobalterze, 
Taf, 36. 


“AB v3 9 





Von der Gewinnung des Bine. 

Die Gewinnung des Jinks iſt ſeit einiger Zeit. ein bes 
deutender und fehr einträglichex Gegenfland der Induſtrie ges 
wyrden. In mehren Etabliffements hat man es für vor» 
theilhafter gefunden, bei der Meffingfabrilation flatt des orys 
dirten Zinks ober Gallmeyes, metalliſchen zuzufegen. Der 
gewalzte Zink wird jegt zu manchen Gegenſtaͤnden benutzt, 
und das ehemals unter bie unvollkommenen oder Halbmetalle 
verwieſene Metall, nimmt jetzt einen wichtigen Platz in ber 
Reihe derſelben ein. 

Die Fig. 7 bis 10 ſtellen die zu Doͤllach bey Greifene 
burg, zu Groß⸗Kirchheim und Lainach in Kärnten, zur 
Bugutemabung des Gallmeyes von Bleyberg und Raibel ane 
gewenbeten Defen. 

In einem Mauerwerk find vier ähnliche Defen verel« 
algt, wie man In Fig. 7 und 8 fiebt. Fig. 7 if in der 
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gun. Hälfte (a, 7) ein Aufriß, und in der andern (i, q) 
ein on Durchſchnitt eines — Fig. 8 iſt ein 
Grundriß. 
Auf den faͤmmtlichen Flguten — men fot 
gende Gegenftänbe: 
: a,b, ct, d,'die Feuerraͤume ber vier Ofen; ihre 
- Thüren, ihre Röften und ihre Aſchenfaͤlle; Marge 
e, f, 8, h, die Thuͤren der vier Flammoͤfen m, m, 
p; p Fig. 7. Die vise Heerde m, m, haben eine große 
Menge runder Deffnungen (fiehe f, Fig. 8), in welche von 
jeder Deſtillation gebrannte, thoͤnerne Möhren geſtellt werden, 
die unten offen und oben geſchloſſen find. Sie werden: mit 
dem gehörig aufbereiteten Erz angefüllt; der Theil g Fig. 8 
zeigt fie in den Öfen geſtelt, Fig. 9 und. 10 zeigen biefele 
ben einzeln nad) einem größern Maaßſtabe; 

*Y 2, j, Deffaungen, bush welche die Flamme aus dem 
Heerde in das den vier Defen gemeinfchaftliche Kamin. tritts. 
s KR, Deffuungen, bucd weiche die Flamme. aus ben 
Seuerräumen a, b, c, d in die Heerde m, my 3, p tele 

m, n, thönerne, gebrannte Röhren, mn Fig. 9 im: 
Auf und m’ n’ im ſenkrechten Durchſchnitt. Sie werden 
allegneben einander zwifchen eine eiſerne Roſte .oo (Fig. g: 
und 10) geſteckt, und auf- diefeiben die ſchon oben erwähns 
ten mit Erz angefüllten Röhren z Bas Seransfallen der 
Erze wird durch einige große Kohlen verhindert, — vor 
die Oeffnung jeder Roͤhre geſteckt werden; 
rır'ı unter dem Heerde jedes Ofens befindliche Biete 

tafeln, weiche die aus den Deffnungen re der Röhren en: 
den‘ Zinttropfen aufnehmen; 

8, 8, vor dem Raume r, r, aufgehaͤngte Blechtaftin, 
welche den Zutritt der Luft zu dem Zinke verhindert; 

2, Schlot, durch welches der Rauch aus: den Def 
absichte tee, 9% 
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An Kaͤrnthen eriflicen 28 ähnliche Defen; naͤmlich 19 
zu Doͤllach, 6 zu Großkirchheim und 4 zu Lainach. Der 
Erfinder dieſes Prozeffes Hr. Dillinger hat ſolche Oefen auch 
in Siebenbürgen bey Nagybanla und ia Pohlen bey Olkuſch 
erbauet. 

Auf Fig. 7 und 8 ſehen wir, daß jeder ber vier Oefen 

60 Röhren p aufnehmm kann; allen 4 Reihen bexfeiben, 
Die den Deffnungen. i, 2 aunäafl liegen, heilchen ‚aus neuen 
Röhren, die erſt gebrannt werben ſollen und baher nicht ges 
fuͤllt find. 
Zu Doͤllach fegt man gemähntich im jeden Dfen nur 84 
mit Erzen angefülte Röhren ein, in den vier erften Reihen 
kommen fie dicht: neben einander, in den bepben letzten mit 
Zwiſchenraͤumen zw flchen; In die vier noch Kbrigen Reihen 
kommen bie neuen Röhren. 

Die Erze werden, che man bie Roͤhren daumdt fült, fol 
gendermaaßen befchide: 

1. Beſchickung für die Röhren bee vier erſten Keihen 
giweyer Defen: 

Gepochter und geröfteter Gal⸗ 

MU ee 14 Kubllf.u 1820 Pf, Win, Gm, 

Geſiebtes Kohlenklein. 6 » m 504: ». N 

KohflE 2 en 3 6 

Waſſer, welches in jedem Kur Zu 
bilfuß 5 Pf. Pottaſche | 

aufgelößt enthält . 4 „” = 280 ss + ⸗ 

Summa 54 Kubilf. = 2640 Pf. Wien. Gem. 

© Beſchickung für die Röhren der Zten und blen 
Meibe zweyer Defen: | u. 

Samy » 2 2 00 rn 48üubikf. ⸗ 620P. 

@ Kohlenklein . n oo ee 8 ı 2 8° ı6 $ ze 224 


—— — — 
Uebertrag 20 Kubikſ.⸗ l. 


— 
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x Möbntrag zo Rubif.us 744Pf. 
Galz 4 er on re Se eve 20: . R- 16. 
Waffer eis. Peters: rt. Wr 
a wi - Sümma gi „= 850° 
dazu 54 = = 2640 s 
Be 
Summarum 73 Aanikt. 3470 Pf. 


Re ber 168 Möhren enthält daher 771 Avbitzol oder 


20 bis 21 "Pfund Beridung und ‚ale 2340 Pfund Sale 
mey. 








Die Kohlen, welche In die erften Reihen Röhren neben 
Ben Helzräumen kommen, find ſehr flein, die indie lebten 
Relhen kommenden größer; lebtere geben wehr Hitze. Die 
Eleinen Kohlen werden durch ein Sieb geſchlagen, beffen 
Deffnungen 11 Linien, die groͤßern aber duch ein Sich, defs 
fen Deffnungen 5 inien groß fi find. 

Bey einer Operation, tweldhe 30 bis 36 Si daus 
ert, werden 8 Klaftern Buͤchenholz verbrannt. 

Waͤhrend dieſer Zeit erfolgen von den 2340 Pf. Gaul⸗ 
mey ohngefähr 800 Pf. Zint, welcher wiederum eingelbmoi⸗ 
zen wird, um ihn zu reinigen, worauf von ben 800 Pfund, 
ohngefaͤhr 700 Pfund bleiten. Man fammelt auch noch 150 
Pf. Gekraͤtz oder Zinkoryd, welches bey der naͤchſten Dpera⸗ 
tion wieder zur Beſchickung kommt, 

Bey jeder Operation werben gewöhnlich 56 iebhren füs 
zwey Defen unbrauchbar, und dieß iſt, obgleich -zu Doͤlach 
das Stuͤck nur 4- Kreuger koſtet, dennoch eine große Incon⸗ 
venienz. 

Im Jahre * ER, bie Probwertonstoften für 4 Er 
Ger, Zinf Wiener Gewicht 23 Gulden, 


Die jährliche. Binkprobuftion in — "beläuft ſich 


auf 3000 Etr. reines Metall. 
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.*. Fig. 12 bis sa, :Tafı 96 zeigen ben zu Briſtol in 
England zur Zugutemachung. ber Zinkerze. angemendaten Ofen, 
fü wie wie im: den folgenden. Zeilm Me. Befchrribung von 
dieſem Prozeß, welcher älter ‚al der vorige iſt, geben wollen, 

Man untetſcheidet auf den Figuren Folgendes: 

2 eg Dfent; ; 

de Aſchonfall; = 

En dy.gı fur hr ſechs unter dem Heerde des Ofens 
befindliche Gewölbe , welche ſechs Ziegel i, ] tragen; 

i, j. gußeiferne Ziegel, welche bie Binkerze aufnehmen., 
Fig. 14 zeigt. einen biefer Ziegel in einem ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitte nach einem doppelten Maaßſtabe. Fig. 15. zeigt. 
eine einzelne Röhre von Gußeifen gr, welche durch ‚den Bo⸗ 
ben des Tiegels op Fig. 14 geſteckt wird, welcher eine Deff» 
nung bat; 

X, L ſechs mit Schiebern m verfehene Schlote, auch 
welche der Zug bes Dfens regulirt wird; 

'n. ſechs mit Waſſer angefuͤllte Bottiche, in welchen 
ſich die waͤhrend der Deſtillation aus den Tiegeln i, kom⸗ 
menden Zinktropfen anſammeln. 

Der in England uͤbliche Prozeß zur Zinkgewinnung iſt 
— 
Die reinſten Zinkerze Über Gallmey) werden trok⸗ 
ken — die Armeen Erze aber gepocht und gewaſchen. 

2, Die aufbereiteten Erze werden in Slanimöfen in 
| Buantitktm von ro engl. Eentnern 4 618 5 Stunden lang 
geroͤſtet. "Das Gteinkohlenflannmenfeuer wird mäßig unter: 
halten: "Det Zweck diefer Vorarbeit: iſt Verflüctigung dee 
Waſſers und der Sohleufäute, welche in den Exen enthalz 
tin find. 

3. Die geröfteten Etze werden darauf mit einem Sie⸗ 
bantel: ihres Gewichts mit Kohlenpulver beſchickt und 10 Ctr. 
Beſchickung in die 6 Tiegel gethan. Waͤhrend des Züuͤllens 
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der Tiegel iſt die Oeffnung q ber-Röhre q r:(Fig, x47 vait 
einem Thonſtoͤpſel verfchloffen, welcher, wenn die Suͤllung 
mit bem ‚oberen: Ende der. Röhre: gleich, fleht > weggenomwen 
und der Tiegel a des Deckels o — verſchloſſen 
wirxd. — a 

4. Man — — mit Steinlohlen Pr fetem an, 
anfänglich mit Vorficht, daß die Tiegel nicht: ſpringen, nd. 
führt his zu einer ſtarken Rothslaͤhbie fer. Nach. 5, bis 
6 Stunden fängt des Kink an zu troͤpfeln, und fo lange: 
dieß. dauert, wird das Feuer ganz gleichfärmig unterhalten. 
Fallen Feine Tropfen mehr In hie Vottiche ze, dann laͤßt ˖ mean: 
das Beyer abgehen ug. der ‚Ofen, langfam exkatten. Eine. 
Operation dauert, mit dem Fuͤllen der Xiegek und dem Eır 
kalten und Reinigen des Ofens, 5 Tage. Br 

5, Das ‚geanuljtte Zink wird aus den Bottichen .n 

herausgenommen, in eiſernen Pfannen eingeſchmalzen, ar 
send welcher Operation. dag, Metal mit Kohlenpulber - bebedit: 
if, und dann in eifernen Formen, welche 6 his‘ ıo Pfund 
halten und mit, Zett ober. Harz ie ae — 
goſſen. 
3 6. Bon 10 Ctr. Erz erfolgen — 4 St. me⸗ 
talliſches Zink; und ſowohl beym Roͤſten, als bey der Der 
ſtillation von 20 Etr. Cry gehen 1316. — — 
Maqß.. St⸗einkohlen auf. 

Seit dem Jahre 1743 macht man a auf bie Weiſe, bie 
in den Kupfer » Bergwerien der Gegend von Mriilal gewon⸗ 
nenen BZinkerze zu Gute, und producirt jaͤhrlich an 4000 
Ser, Zinke. (Siehe Chemical Essays: etc. by M. Wat- 
son, Tom. .IV, pag.. 58, Gambridge 1786. und: kam⸗ 
pꝓadius Hüttenfunds u. ſ. w. II. 3. pag. 168.) 

Durch „benfelben. Prozeß kann auch die Blende zu Gute 
gemacht werden, Mehrere Verſuche diefes Art wurden im 
Sabre 1804 unter unfen Augen in der Lautenthaler Hütte 
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am Day gemacht; iA England aber und: an andern Orten 
bat man es amrvortheſihafteſten gefunden, die ehebem unbe 
mug kure die Halde mem ee folgende "Art iu 
Bute iu machen. 

ı. Nachdem bie Binde — und unter einem 
Trockea⸗Pochwerke gepocht worden IB, wirb fie in einem 
Hamrsofen, um den Schwefel zu verflichtigen, geröftet. 
Dadurch wird fie in Zinkoryd oder Gallmey verwandelt und 
dann zwiſchen Mauͤhlſtemen von Granit’ gemahlen. —* 
—* 2.” Die gemahlene Blende wird niit Kohlenpulver ver⸗ 
mengt mb ſchichtweiſe mit Kupfer in Tiegeln einer Geftigen 
Hite ausgeſetzt. (Giehe ——— ——— I. 
B pag. de) 

Auf diefe Weiſe macht man —*— indem mich &bris 
gene: das gewoͤhnliche Verfahren befolgt, welches zu befchrei: 
ben. außer dem Zuedie diueſes Werke liegt. So iſt niuerlich 
im Fraͤnktrich unter deu Auſpkelen des Heren Staatsraths 
Decquey, Genieraldieeltots der VBruͤcken, Ehauſſeen und Berg⸗ 
werte; bey der Reſſingfabrikatlon eine Verbefferung einge⸗ 
- führt, welche bedeutende Kolgen verſpricht. Eine Meſſing⸗ 
fabrit zu Aigle im Departement der Eure bat nämlich 
flatt des Limburger Gallmeyes;, :die Blende von Pontpean 
bey Rennes im Departenent ber Jlle und Vißdine benutt. 
Das Gpecielle diefer intereffanten Operatfon findet man in 
don Anffägen: des Deren Kabrilanten Bouchenfils zu Aigle 
und bes Hetrn Verg⸗Ingenieurs Berthier in den Annales 
des mines ıgı8, 2. et 3. Liv. 

- Nach dem Worhetgegimgenen' werben wenige Worte bins 
reichen, eine hinlaͤngliche Idee von dem Prozeffe zu geben, 
mittelft welchem das Ank zu Lältih kn dem Gallmey des 
Alten » Gebirgs im Limburgifchen gewonnen wird. Die Erze 
werben in feuerfeſten, horizontal Legenden Röhren über Mufe 
fein deſtilirt. Mer jeder Nuffel liegt ein eiſerner Reftiga«- 
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tor in etwas gemeigter Stellung, welcher unaufhoͤrlich mit 
naffen Tuͤchern befeuchter wird. In biefe Befeigatoren faͤue 
das reduzirte Metall in Tropfen nieder. 

Ehe der Gallmey beftillist wird, Eommtt ex zur-Möftung, 
wird dann gemahlen und 100 Theile mn aM folgenden 
Bubflanzen beſchickt: Zr 

Kohlenpulver . .„ . . 185 Dada. 
Kochſalz 52 
N‘ Weinfkeinfalz . ee. DB: Fin. 
. Der Den wird mit Seeinkohlen gefrıext ayı bleibe | 
während des Fuͤllens der Muffeln in Feuer, weil dieß von 
Außen gefchieht; man [part dabey Zeit und Kohlen. . 
Die Fig. 18, 19 und 20 fielen. einen -auf der König. 
Binkhätte, ie in Oberſchleſten befindlichen gintoſen 
dar *). 
EFig. 18 * ein Vertikal · Dordicwit Ber der — 
son Lin, be. iu. 

Fig. ı9 ein Vertikal: Durchſchnitt ni de: — 
Linfe 2. 23 

‚Fig. 20 ein Herhontt» Duthſonbi — der — 
es 3, 3... 

: Man bemerkt auf dem Figuren Felgenbes. 

a, Die Hüttenfohle; 

‚ bi der Aſchenfall; 

mes der Roſt; 
dr Schuͤrlech⸗ — 
e, den Fuchs; eg ; 


nie 


- 9) Dieſe Beſchreibung ded Verfahrens beh der Zinkbeteitung 
Lu n ber Lydogniahütte if aus Karſt ens Archiv” Bank 
2 „Beſt 2. entlehnt. Auf allen Oberſchleſiſchen und 
20 eu inthatten ſindet faſt ein gleiches Veiſabren 
ſttatt. 0.5 8% 
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F, die Heerdfohle, weiße, fo wie DR Kuppel: g,; aus 
veuerfeſtem Thon beſteht; 


h, die Zugloͤche; A u. 

i, bie Muffeln und die Discs in One; 

u Pi die Muffelhätfe; i 

L, den Stnt » Behälter mit En Seht » und Dei: 
plattm m. 


Bon der Wichtigkeit bee Amthäitennenerkes für Schle: 
fin und dem jährlichen Ausbringen der Hütten, war ſchon 
pag. 130 im Hirn Bande diefes Werkes bie Rede; wir bes 
ſchraͤnken uns hier auf die Veſchreibung des technifchen Ders 
fahrens bey der. Zinkbereitung in jener Provinz. 5 

Zur Anfertigung der Muffieln mendes man weißen 
Seuerbeftändigen : Thon an, welches. getrocknet, gepocht und 
durch ein ziemlich feines Drathſieb gefchlagen, demnaͤchſt aber 
mit alten Muffelfcherben verfegt wird: Zu ben -Worlagen 
nimmt man, weit fie nicht feuerbeftänbig - nm ine 
geivößutigen rothen Letten. BEER 

Die fertigen Muffeln werben fn beſoudern Stöhbten 
ausgeglüht, wozu eine. Beit von 10 Tagen erforderlich iſt. 
Darauf werben die noch glühenden Muffeln in die ;Deftilfas 
tiomsöfen getragen, weiche während diefer Bett auch m Hitze 
gefest find. Zuerft werden dann hie Smwifthenräume zwiſchen 
dem vorberften Rande der Muffel und der. Ofenöffuung, durch 
weiche fie in den Ofen gebracht. wurden, mit Biegeln mög. 
lichſt dicht verſezßt. Darauf wird bie: vordere Thmplatte, die 
Vorlage und bie unter berfelben ſtehende Roͤhre, vorgebracht 
und mit Lehm verdichtet, Nunmehr kann die Befegung der 
Muffel erfolgen, welche mittelfl einer an bepben Seiten mit 
in die Höhe gebogenen Raͤndern verfehenen Fuͤllſchaufel, die 
leicht durch den Hals der Vorlage geht, bewerkſtelligt wird. 

Des zur Deſtillation angemendete Galimey wird in einem 
beſondern Galcinirofen calcinirt. Der Ofen wird in 24 
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Stunden 4 Mal, und zwar jedes Del mit 25 Etr.; alfe 
zuſammen mit 100 Ger. rohem Gallmey befegt, woraus Ka 
bis 65 Etr. calcinirter Gallmey ausgewogen werden, woben 
35 Scheffel Kohlen (2 2,8 cheini. Kubikfuß) aufgeben. Der 
Abgang von 34 bis 36 Prozent befteht, außer der verfluͤch⸗ 
tigten Kohlenfäure, ‚aus mehr oder weniger mechaniſch aufs 
genommenem Waſſer, und fällt daher auch zufällig, größer 
oder geringer aus. 

Der calzinirte und. geöblich Kein. geftoßene Sallmey wich 
Darauf mit Cynders, d. h. dem durch. den. Roſt des Ofens 
fallenden Beinen Steinkohlen, gemengt, und in jede Muffel 
mit etwa Z bis $ Ger. Gallmey und 22 Pfund Cynders bee 
fegt, und dieſe Befegung alle 24 Stunden wiederholt. 

In die Vorlage werden Thonſtuͤckchen kreuzweiſe über 
einander gelegt, um den Niederſchlag der Daͤmpfe zu befoͤr⸗ 
bern. Die vordere Oeffnung der Vorlage, durch welche bie 
Beſchickung in dieſelbe gebracht wurde, wird — . 
platten und Lehm verfhloffen.: 

. Nachdem ber Ofen den gehörigen rad von Site ers 
langt hat, gebt die Deftillation bald vor fih. Der Arbeiten 
bat naͤchſt dev befimöglichen Feuerunterhaltung nur darauf zu 
fehen , daß die Deſtillation ihren ungeflöcten Gang geh. ugh 
daß die Vorlagen nicht zu Bühl und nicht zu warm gehalten 
werden: weit im erften Falle die Vorlage fi) verfegen würde, 
und die Muffel durch zunehmende Preffung der Dämpfe ges 
ſprengt werden koͤnnte; im legten Falle aber zu heiße Dämpfe 
entfichen, welche zu ſchnell durch die Vorlage getrieben und 
fo der athmoſphaͤriſchen Luft zugeführt und verbrannt werden, 
indem ihnen nicht Bett uͤbrig beeiße, ſich In der Vorlage zu 
Tropfen zu verdichten. 

Um die Temperatur ber Vorlagen mehr in der Gewalt 
zu haben, wird ber Raum, in dem bie Moriage.ficht;, mit« 
teift eines. eifernen,. mit Lehm übergogenen Mosfgkus qeſperrt. 


. 
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Durch die erſte Beſetzung witd die Muffel etwa bis zus 
halben Höhe gefuͤlt, und nach beenbigter Deſtillation neh⸗ 
men die Hüdfkände, weldye ganz zufammengefhmolzen find, 
etwa die Hälfte des Raumes ein, fo daß fie erſt nach Be⸗ 
endigung der Deflillation vom zweyten — heraus ge⸗ 
kruͤckt werben duͤrfen. 

Der bey der Deſtillation erfolgte Zink muß skin 
werben; diefe Laͤuterung iſt nothwendig, weil er nur tropfen- 
weiſe gewonnen wird, die einzelnen Tropfen häufig mit Oxyd 
untermengt find, und weil der Zink, um in den Handel ge 
bracht werben zu koͤnnen, In Formen dargeflellt werden muß. 
Es gefchieht in thönernen Keſſeln, Indem das Zink in eifer 
nen Keffein mit dem Eifen eine Verbindung einging, unb 
fenes>zum Auswalzen zu ſproͤde wurde. 

Die Betriebe » Refultate der Endognta » Hütte im Sabre 
18:16 waten folgende: 

Producirt wurden 7316 Etr. Zink in Defen mit acht 
Muffein, wie Fig. 18 — 20, in 204% Betriebswochen. In 
einee Woche wurden in einem Ofen gewonnen: ı5 Gtr. 65 
Pfund; es gingen in einer Woche auf 1895 Scheffel Stein⸗ 
kohlen, und’ zu einem Etr. Bine waren erforderlich 2 Etr. 
50 Pfund Gallmey und 11,6 Scheffel Steinkohlen. 


Ueber die Zinkgewinnung find noch folgende Schriften - 


anzuführen: 
Karften’s Archiv II. 3. pag, 66 bis 116. 
Daſelbſt V. 1. pag. 68 bis 94. 


Hollunder, bie zwedmäßigfte. Zink⸗ Fabrikation bep _ 


Steinkohlen⸗Feuetung. Dresden 1828, 


Von der Gewinnung des Spießglanzes. 


Die huͤttenmaͤnnifche Zugutemnchung · der Spießglanzerze 
umfaßt Hop verſchiebene Operationen, welche auch gewoͤhn⸗ 
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lich in verfchiebenen Hütten ausgeführt werden. Durch bie 
erfte wird das gefchwefelte oder Grau» Spiefglanzerz mittelft 
einer Ausfaigerung von der Bergart getrennt. Es erfolgt dabey 
der unter dem Namen Antimonium crudum in den 
Handel kommende gereinigte, gefchwefelte oder rohe Spieß⸗ 
glanz, welcher auf verfchiedene Art angewendet wird, ohne 
zum Metall veduzirt zu feyn. Durch die zweyte Operation, 
welche weit feltener al& die erſte ausgeführt wird, ftellt man 
das reine Metall, den Spießglanzkoͤnig, dar Wir 
wollen einen Blick auf beyde Prozefje werfen. 

Nach Scopoli gewinnt man bad Spießglanz in Uns 
garn zuweilen folgendermanßen : 

Die Erze werden in einen thönernen Topf gethan, deffen 
Boden durchlöcyert und der über einen andern Topf geftellt 
iſt, welcher zum Recipienten bient. Der unterfie Topf ift 
In die Erde gegraben, der oberfte aber mit einem Dedel 
verfehen, | 

Diefer einfache Apparas wird mit Lehm gehörig lutirt 
und mit glühenden Kohlen umgeben. Nachdem bas Feuer 
einige Stunden unterhalten ift, läßt man ihn erkalten, und 
nimmt aus dem untern Topfe das rohe Spießglanz, welches 
fih, indem es gefchmolzen, dort vereinigte, während bie weit 
weniger leicht ſchmelzbare Gangart in dem obern zurück blieb. 

Zur Erfparung des Brennmaterials ſchlug Scopoli 
vor, die Töpfe in einen Slammofen zu flellen, der in feinen 
“Anfangsgründen der Metallurgie. Mannheim 
21789, pag. 205” und Taf, ı0 beſchrieben und abgebildet. 
worden ift. 

Ein ſolcher Dfen kann mehrere Reihen Töpfe aufnehe 
men, zwiſchen welchen das Brennmaterial auf mehrern Ro⸗ 
ſten vertheite if. Der Ofen ift fo befchaffen, daß bie 
Flamme nur auf den obern Theil der Exztöpfe wirken kann, 
und die Necipienten nur ‚wenig erwärmt werben, 

Billefoſſe Min. Reith, AU, 26 
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Einen andern Ofen zu bemfelben Zwecke ſchlaͤgt Genf» 
fanne in feinem Traite de la Fonte des Nlines. Paris 
1770 vor. Er fol nur die Töpfe enthalten, die Recipi⸗ 
enten follen aber. außerhalb des Ofens und viel tiefer Liegen, 
und mit den Töpfen durch thönerne Röhren verbunden wer: 
den. Die Töpfe koͤnnen gefüllt und auögeleert werden, ohne 
auf das Kaltwerben des Ofens warten zu dürfen. Es fcheint, 
als fey ein ähnlicher Dfen, in welchem bie Ziegel oder Töpfe 
wie in einem Galeerenofen Taf. 35, Fig. ı bi6 3 liegen, 
jege zu Schmöllnig in Ungarn im Gebrauch. (Siehe 
Lippi Promotion des sciences utiles etc, Paris 1806, 
pag. 43.) 

Um die Unterbrehung der Arbeit, ben unnöthigen Vers 
brauch der Brennmaterialien und befonders die koſtbaren Re— 
paraturen der Töpfe zu vermeiden, fehlägt Herr Berg: Com» 
miffionsrath Lampadius vor, die Spießglanzerze in gußs 
eiferne,, mit Lehm überzogene Röhren, zu thun, welche quer 
mit einem kleinen Fall in einen dem Wismuth » Salgerofen 
ähnlichen Ofen gelegt werben. 

Die wohlfeilfte, vielleicht auch bie vollkommenſte Aus⸗ 
ſaigerungs⸗Methode findet zu Ramée in der Vendee ſtatt. 
Die Erze werden naͤmlich in Quantitaͤten von g bis 10 Ctr. 
auf den in der Mitte vertieften Heerd eines Flammofens — 
der aber mit keiner Eſſe verſehen iſt, indem die Flamme 
aus einer Oeffnung abgeleitet wird, welche dem Roſte gegenuͤber 
Hegt — gebracht, und durch Flammenfeuer erweicht, wor⸗ 
auf das geſchmoizene rohe Spießglanz aus bem tiefften Punkte 
des Heerdes abgeſtochen wird, Ein Verluft duch BVerflüchs 
tigung und Verbrand ift dabey zwar unvermeidlich, allein das 
Erz kann auch reiner und mit ungemein viel geringen Ko⸗ 
fien ausgefaigert werben. (Siehe einen Aufſatz des Herrn 
Haffenfrasg in dem Journal des Mines, Nro, 54, 
pag. 459 bie 471), 
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Der angegebenen Verbefferungen ungeachtet, werden doch 
die Tiegel noch in den meiſten Huͤtten gebraucht, um den 
rohen Spießglanz zu gewinnen. Dieſe Tiegel werden in 
einem Flammofen der Wirkung des Feuers ausgeſetzt. 


Fig. 16 und 17, Taf. 36 zeigen uns einen ſolchen zu 
Anglebas im Departement des Puy⸗de-Dôme befindli⸗ 
chen Ofen. | 

Fig. ı6 iſt ein Grundriß oder ein horizontaler Durch⸗ 
ſchnitt nah Fh, Fig, 17. 

Fig. 17 iſt ein ſenkrechter — nach UV, 
Fig. 16. | 


Man unterfcheibet: 

a, Heizthuͤr; 

5b, Feuerraum mit einem Rofle, welcher weggenommen 
werden kann, wenn der Arbeiter die Tiegel auf das Gefäß 
des Ofens c, d, e fegen muß; 

c, d, e, aus Biegelfteinen beftehendes Gefäß des Ofens, 
in deſſen unterm Theile Kanäle zum Abzug der Feuchtigkeit 
befindlich find. Der Ofen befteht aus Biegels und aus ges 
bauenen Steinen, und ift mit großen eifernen Ringen ums 
geben; 

Fr &, A, i, Zugloͤcher, durch melde ber Rauch zu dem 
Schlote k geleitet wird. Diefer iſt 17 Fuß hoch und von 
Ziegelfteinen auf einem eifernen Rahmen aufgeführt. Diefer 
Rahmen Hänge mittelft vier eiferner Stangen an dem Ges 
immer ber über dem Dfen erbauten Hütte Durch biefe 
Vorrichtung wird der zu ſtarke Drud auf das ohnehin flache 
Gewölbe des Ofens vermieden. 

Das Berfahren bey der Behandlung der Erze, fo wie 
bie Betriebs: Mefultate, find nad des Deren Werg » Inge 
nieurs Guenyveau Beobachtungen folgende, 

Die Dimenfionen der Ziegel find biefe: 

s6 * 
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1. Der elgmtlihe Ziegel, welcher die Geftalt eines 
abgeftumpften Kegels hat, ih * "'ıö Pariſ. dl, 
z der größere od. untere Durchiaeffee fa ae Ku 
ber Eleinee .U . RES a8 u er N 
“Der Boben iſt mic fünf Oeffnungen verfehen, we 4 
ohngefaͤhr 3 3 Boll im Same haben. = - 


2. Der Recipient, ber bie Geſtalt einer dur eine 
Flaͤche abgefchnittenen Kugel hat, iſt hoch 9 Zoll, 

die Mündung iſt weit . ——— 8 ⸗ 

die Kugel hat im Duchmeffr . 10 > 

Jeder Ziegel wird mit ohngefähr 4o Pfund Erzen ans 
gefüllt, von benen zZ teiche, 3 mittlere und Z arme Erze. 
Erftere kommen unten, leßtere oben hin. 

Man feht bey einer Operation 75 Ziegel mit den Res 
eipienten in ben Ofen, wozu drey Arbeiter und drey Stuns 
den Zeit erforderlich find. | 

Das Saigern dauert 64 Stunden; in der erften Stunde 
feuert man nur ſchwach, damit das Abkniſtern nicht zu ſtark 
fey; bis zur vierten Stunde verflärkt man darauf das Feuer 
und wirft zu Ende diefer Zeit einige Neisbündel auf, um 
eine plögliche heftige Flamme zu erzeugen. In den beyden 
legten Stunden nimmt das Feuer wieder ab, um bie Ber: 
dampfung bes Gpießglanzes zu vermindern, worauf man den 
Dfen erkalten läßt und die Ziegel heraus nimmt. Zu dem 
ganzen Prozeffe find 24 bis 30 Stunden erforderlich. 

Sn jedem Ziegel gewinnt man ohngefähr 20 bis 24 
Dfund rohes Gpießglanz; daher ohngefähr 1500 Pfund von 
3000 Pfund Erz. Ä 

Bu diefem Quantum find 15 bis 18 Kubikfuß Buͤ⸗ 
chenholz und 20 Ginſter⸗Waaſen erforberlih. Es ſcheint, 
als wenn durch biefen Ofen gegen andere Etabliffements eine 
bedeutende Brennmaterialien: Erfparung flatt findet. 
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Dieſer Prozeß gawuhrt apdy.noc den Wortheil, daß die 
Arbeiter vor den Spießglanz⸗Daͤmpfen gefichert find; allein 
der Gebrauch der Thontiegel gewährt auch viel Inconveniens 
äen;,;felten. halten! dieſelben Jiagel. ‚away Dpamtionen, aus, 


y . 2 0ft, werbrechen fie: ſchon dep, 2.172 ale Gewoͤhnllch zerbre 


Een. bey · tiner. Operatien wenioſtens bie Hatfte — 
len zwep Drittel der: Tiegel, welche. eingeſetzt wurden ‚gi 

In den meiſten, gewöhnlich unbetraͤchtlichen, —* 
ment&,. wo man aus ben geſchwefelten Spießglanzerzen dag 


Spießglanzmetall gewinnt, macht. man aus dem —* F 
ein Geheimniß; indeß ſcheint es ſehr einfach zu ſeyn. Bu 


Räom und Clermont in. Auvergne iſt es in Kurzem 
folgendes: 

Das rohe an wird in tleine Stůͤcchen / zerſchla⸗ 
gem und dann in einem Fig, 12 c, Taf. 35, analogen 
. Stammofen geröftee. Dach diefe Röftung ‚wird. des Schwer 


= fet werfluͤchtigt, und man ſethaͤlt du graues Spießglanzoyvd. 
Dill Dryd wird. dann mit 8 bi8 10 Projent weinſtein⸗ 


lauxent Kali vernengt, mi: Inurohen Thoutzegeln :auf offe⸗ 
nem; Öegebe eingeſchmolzen. DAB zu: Mei eibugiese. Spieß‘ 
glanz findet man’auf dem Boben ber Tiegeg - 

Gegen das Jahr 1788 verfuchte man es zu Glen⸗ 
dinning in der Grafſchaft Dumfries in Shottland, 
dem rohen Spießglanz Eiſen zuzuſetzen, welcher den Schwe⸗ 
fel abſorbirte und das Metall dadurch reduzirt wurde; allein 
es ſcheint, als babe dieſer Verfuch, wenigſtens in Schott⸗ 
land, keinen guten Erfolg gehabt. (Siehe Nemnich's 
neueſte Reife durch England u. ſ. w. pag. 509, und Lippi 
a 0. O.) Wegen der leichten Verbindung bes Eifens mit 
dem Gpießglanz ift freilich eine ſchlechte MWefchaffenheit des 
Metalles denkbar. Wie dem aber auch feyn. mag, fo- zeigen 
uns bie durch den Hrn. Berg > Ingenieur Berthier in, Frank⸗ 
reich gemachten Beobachtungen, daß man zu Bienne, im 


. 
* 


J 
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Departement ber Iſere das Spießglanzmetall mittelft Eifen 
geroonnen habe. Jedoch iſt die auf diefe Weife bewerkitelligte 
Spießgfanz » Produktion "nicht weiter- fortgegangen; ſey es 
nun wegen der mittelmäßigen Beſchaffenheit der erhaltenen 
Meguli, oder wegen bes ſchwachen Debits dieſes Metalle. 

Mir beendigen den Abſchnitt von der Spießglanz = Ges 
winnung, indem wie ben Vorfchlag des Herrn Berg: Com: 
miffionsraths Lampadius, das geräftete rohe Spießglanz 
in einem Krummofen zu verfchmelzen, erwähnen. Diefer 
Dfen iſt oben mit einem: Dedel-verfchloffen, hat einen Fuchs 
und iſt übrigens wie ein gewöhnlicher Krummofen beſchaffen. 
Er hat fein-Gebläfe, fondern drey fleinerne Formen führen 
die aͤußere Luft hinein. 

Das rohe Spießglanz wirb ohne krgend ein koſtbares 
Flußmittel mit Holzkohlen aufgegeben. Das reduzirte Mes 
tal wird durch ·eine Stichoͤffnung in einen Stichheerd abge⸗ 
ſtochen. (Siehe Handboqh ber Hüttentunde II, 5. Pas. 164 
und Taf. 10. 

Ueber das Spiehglanz * deſſen Geninuum ſiehe auch 
Karſten's Grundriß der Metallurgie ꝛc. Breslau 18185 

pag. 313 bis 328. 


Bon ber Gewinnung bes Arfenite. 


In den Arſenikhuͤtten ſucht man mehrere Produkte zu 
gewinnen; man unterfcheidet: 

1. Das weiße Arſenikoxyd (den fogenannten weißen 
Arſenik); 

2. Das gelbe geſchwefelte Arſenik (das kuͤnſtliche 


| Rauſchgelb oder Orpiment); 


3. Das rothe geſchwefelte Arſenik (den Realgar); 
4." Das fublimirte a Arfenit (das ſchwarze 
Arfenit ); 
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Um diefe Produkte’ zu getwinnen, macht man entweder 
den Arſenikkies ober dad Giftmehl, welches in den Giftfäns 
gen ber Binn« oder Kobaltöfen gefammelt wird, zu Gute, 
Will man, wie zu Geyer in Sachfen oder zu Reichenſtein 
in Schleſien, die Arſentkkieſe zu Gute machen, fo beginne 
man den Prozeß oft damit,‘ daß man die Erze in einem 
Flammofen roͤſtet und dadurch Giftmehl erhäft, welches ſi ih 
in den obern Kammern fublimirt' und teiter verarbeitet wird, 

Da das Giftmehl eine fehr gefährliche Subſtanz iſt, fo? 


-verrwandelt man es, des leichten Transported wegen, in Ar⸗ 


ſenikglas. Um dieſes zu bewerkftelligen, iſt es hinreichend, 
wenn ber Schwefel verflüchtigt ift, die Subſtanz ohne ober 
mit Zuſchlag von Pottafche von ‚am der ——— zu 
unterwerfen. 

Der Sublimirofen zu Reichenſteln in Schleſien iſt ein 
Windofen, der aus einem Fenerraum und aus einem dar⸗ 
uͤber befindlichen flachen Heerde beſteht. Die aͤußere Form 
deſſelben iſt die eines rechtwinkligen Parallelepipedums von: 
12 Fuß Laͤnge, 6 Fuß Breite und 4 Fuß Hoͤhe uͤber der 
Huͤttenſohle. In dem Heerde haͤngen zwey gußeiſerne Ara 
ſenikkeſſel, die jeder zwey Fuß weit und eben ſo hoch ſind, 
und deren converer Boden dem Feuer ausgeſetzt iſt. Sie 
ſi ind jeder mit einem breiten Rande verſehen, und in dieſel⸗ 
ben wird das Giftmehl geſchuͤttet. Ueber jedem Keſſel iſt ein 
blecherner oder gußeiſerner, cylindriſcher Aufſatz befindlich, 
welche als Recipienten dienen, 4 Buß hoch ſind und. denſel⸗ 
ben Durchmeſſer wie die Keſſel haben. Die Cylinder endi⸗ 
gen ſich mit einem ı Fuß hohen Kegel, und dieſe find mit 
blechernen Röhren von mehreren Zollen Durchmeffer. verfehen, 
Die Röhren münden in eine obere Condenſationskammer, von 
denen ein Schlot in die freye Luft gebt. 

In jeden Keſſel Tchättet man 34 Etr. Arſenikmehl, febt 
den Auffag auf und Iutist beffen Fugen mit’ Lehm, Ochfene 
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blut und Haaren. Man feuert ı2 Stunden lang, zuerſt 
mit mäßiger Hitze, und läßt dann den Apparat bis zum fols 
genden Morgen ablühlen. Dan nimmt alsdann die Auf 
fäge ab, in welchen fich das Sublimat angefegt hat. Um 
dieſes 106 zu machen, ſchlaͤgt man mit Beinen Schiägen am 
die Auffäge, worauf das Sublimat heraus fält und das 
teine von dem unteinen gefchieben wird. Diefes Iegtere, fo 
wie die in den Keſſeln zuruͤckbleibenden Ruͤckſtaͤnde werden 
bsy der naͤchſten Operation wieder zugefekt. 

Von 33 Cr. Arfenitmehl erfolgen gewoͤhnlich 3 Etr. 
weißes Arfenik. ’ | 

Zu jedem Etr. meißen Arfenit find zu Reichenſtein go 
Pfund Steinkohlen erforderlich *). | 


Zus Bereitung des gelben Arſeniks oder Rauſchgelbs 
gebraucht man benfelben Apparat und verfaͤhrt wie gewoͤhn⸗ 
lich, nur daß man die 33 Etr. Arſenikmehl, welche in einen 
Keſſel kommen, wenn es ſchon ſchwefelhaltig iſt, mit 9 Pf. 
reinem Schwefel, oder wenn es nicht ſchwefelhaltig iſt, mit 
3 CEtr. rohem Schwefel beſchickt. 


In mehrern Huͤtten, wo man Arſenikerze zu Gute 
macht, find die Auffäge flatt der Röhren oben mit Oeffnun⸗ 
gen verfehen. Sind nun bie Keffel rothglühend geworben, 
fo wirft man nach und nach jedesmal einige Pfunde Bift- 
mehl durch jene Deffnungen in biefelben und dedt jene mit 
Ziegeln zu. Allein der befchriebene Apparat ift weit geeignes 
ter, die Arbeiter vor den traurigen Folgen der Arfenifz 
Dämpfe zu bewahren. Ihre Sicherheit wird durch ſtark zies 
hende Fuͤchſe und dadurch befördert, daß fie ein Zafchentuch 
vor den Mund halten, 





:*) Siehe „Lampabins, Hüttenlunde. IT. 3. pag. 245 
u. ff. und Taf. 10, ' 
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Zuwelich bereitet man auch den gelben Arfenit in Gar 
teerenöfen in thönernen Retorten, indem man ein Ges 
menge von Arfenit: und Schwefelkies deftillivt. Zu den 
Arfenikfiefen, die lange Zeit hindurch der Einwirkung der 
Luft ausgeſetzt gewefen, fest man obngefähr ein Zehntel ih⸗ 
res Gewichts reine Schwefelkleſe, und verfaͤhrt uͤbrigens wie 


bey Bereitung des rothen —— von Kan weiter uns 
ten geredet werben wird. 


Man wird leicht einſehen, daß dieſe Prozeſſe auf meh⸗ 
tere Arten modifizirt werden koͤnnen; hinſichtlich der Bes 
fhidung, nach der Befchaffenheit der angewendeten Subftans 
zen und nad der der Probufte, welche man erzielen will, 
Die Data, welche in dieſer Hinſicht als Leiter dienen, find 
von der Zufammenfegung ber beyben Schwefel: Verbindungen 
des. Arfenits entlehnt. Rab Lampadius befleht das 
Rauſchgelb aus 7% bis 9 Theilen Arfenikoryd gegen einen 
Theil Schwefel, und das vothe geſchwefelte Arſenik aus 35 
bis 5 Theilen Arfenitoryd gegen einen Theil Schwefel. 
(Siehe Hüttenkunde u. ſ. w. 1. pag. 98). 


Bey ber Bereitung ded rothen Arfenits wendet man 
Galeerenöfen an, welche mit zwey Reihen thönerner Retor⸗ 
ten verfehen find, Die Metorten werben mit Lehm, Blut, 
Köätberhaaren, Eiſenhammerſchlag und etwas Alaunpulver 
befchlagen; und jete ift mit einer Vorlage verfehen, bie 
außerhalb des Ofens Tiegen und mittelft eines Lutums mit 
jenen Iuftdiche verbunden find. Die Vorlagen find mit einie 
gen Deffnungen verfehen, durch welche daß erſte Gas, welches 
fi) während der Operation entwidelt, entweichen Tann. Sie 
werden darauf durch das ſich fublimirende, gefchmefelte Ars 
fenit verftopft, oder wenn es nöthig ift, thut man dieß von 
außen, um eine Erplofion zu verhäten Die Netorten find 
auf zwey Drittel ihres Inhalts mit einem gehörigen Ges 
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menge, emtweber von Schwefel⸗ und Arſenikkles oder von 
Giftmehl und rohem Schwefel, gefuͤllt. 

Das anfaͤnglich mäßige Feuer wird 8 Stunden lang 
unterhalten, nach welcher Zeit man den Apparat erkalten 
läßt und das rothe Arfenil aus den Vorlagen nimmt. Es 
iſt mit gelben Arſenik vermengt, welchen man aushält und 
bey der naͤchſten Operation wiederum zuſetzt. 


Das gewonnene rothe Arfenit ober Arſenikglas wird 
nochmals gefchmolzen, um geldutert zu werben. Diefe ges 
fährlihe Arbeit muß unter einer ſtark ziehenden Eſſe vorges 
aommen werden. Man fchmelzt das Glas entweder in guß⸗ 
eifernen Kefjeln ober blechernen Gylindern ein, welche man 
faft ſenkrecht ftellt. In beyden Fällen gießt man die fluͤſſige 
Materie, wenn man die Schlacke abgezogen bat, in blecherne 
Kormen aus, die man mit einem Dede, bis fie erkaltet 
find, zudeckt. Das rothe Arfenit kommt in Faͤßchen zum 
Handel. Die in den Retorten bleibenden Ruͤckſtaͤnde wendet 
man zur Eifenvitriol = Fabrikation an. 


Die Sublimation des ſchwarzen Arſeniks gefchieht in 
bemfelben Apparate, als wie die des rothen Arſeniks. Um 
das Metall zu gewinnen, füllt man.bie Retorten entweder 
mit Giftmehl, etwas Kohlenpulver, Hammerfchlag und Kal, 
ober mit reinem gepochten Arſenikkies; bieß letztere Verfah⸗ 
ren fcheint das vortheithuftefte zu ſeyn. 

Ehe man die Retorten mit den WBorlagen. verlutict, 
ftedt man zwiſchen beyde Gefäße win aufgerolites Sthd Blech, 
fo daß ed auf der einen Seite in dem’ Halfe ber Retorte, 
auf der andern in dem Halfe der Vorlage befindlich iſt. 
Wenn dieß gefchehen iſt, EIutirt man den Apparat, feuert 
und verfährt wie gewöhnlid. Wenn der Apparat erkaltet 
ft, vollt man das Blech auf, und in bemfelben findet man 
das metallifche Arſenik fublimiet, 


571 


ı Das Metall zeigt Gruppen von Eleinen glänzenden Kry⸗ 

ſtallen, welche an der Luft bald fchwarz werden. In den 
Hälfen der Vorlagen. fammelt man audy noch den im Handel 
fogenannten Fliege nſtein, welches ein Gemenge von 
ſchwarzem und weißem Arfenik iſt. Im Innern der Gefäfle 
findet man auch noch ein ſchwarzes Giftmehl, weldes von 
Neuem zugefegt wird. Der Rüdfland kann zu der Eiſenvi⸗ 
£riol = Bereitung benugt werben. (Siehe Lampadius Hüte 
tentunde u, f. w, I. pag. 97 und II. 3. pag. 228 hie ' 
251.) 


Bon der Gewinnung des Wismurhe, 


Das Wismuth begleitet die Kobalterze oft im metallis 
ſchen Zuftande; da er fih nur ſchwer verflüchtige und leicht 
ſchmelzbar iſt, fo darf man die mit Wismuth impregnirten 
Erze nur der Hitze audfegen, um died Metall duch eine 
Saigerung von den weniger leicht fehmelzbaren zu trennen, 
Diefer einfache Prozeß gefchieht zumeilen ſogieich bey den 
Gruben auf einem Lehmheerde, auf welchen zuförberft Holz 
gelegt und dann das Erz aufgefchichtet wird. Nachdem das 
Holz; abgebrannt ift, fondert man die Metallkoͤrner durch 
Waſchen von der Aſche und den Kohlen, und ſchmelzt das 
Metall nochmals in einem eiſernen Gefaͤß ein, um es zu 
laͤutern, worauf man es in Formen gießt und in den Han⸗ 
del bringt. | | | 

Zuweilen gewinnt man auch das Metall in einem ges 
woͤhnlichen Saigerofen, oder in Ziegen mit Wecipienten, 
wie das rohe Spießglanz, 

Der gewoͤhnlichſte Prozeß iſt der, welcher zu Schnee⸗ 
berg in Sachſen im Gebrauch ſteht. Die Erze werden naͤm⸗ 
lich in gußeiſerne Ausſaigerungsroͤhren gethan und in den⸗ 
ſelben zu Gute gemacht. 

Jecde Roͤhre iſt 5 Fuß lang und hat tz Zoll im Durch⸗ 
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meſſer; jede iſt 1) mit einem blechernen Dedel verſehen, 
mit welchem die eine Oeffnung verſchloſſen wird; 2) mit 
einer gebrannten Thonplatte, mit welcher die andere Oeff⸗ 
nung verfchloffen wird, die aber eim Pleines Loc zum Abe 
flug des Metalles hat. X 

Fuͤnf ſolcher Roͤhren liegen faſt horizontal neben — 
der in einem Windofen, uͤber dem —— welcher von 
zwey Seiten bie Brennmaterialien erhält, - 


Ueber dem Heerde und den Ausfaigerungsröhren ift N : 


Haube befindlich, welche mit einigen Buglöchern verfehen ift, 
um das Feuer zu reguliten. Unter dem Heerde ift ein — 
fall befindlich. 

Der Ofen hat folgende Dimenſionen: 

Die aͤußere Mauer iſt lang.. 13 Fuß. 
breit .. 45 24 
hoch, von der Huttenſohle bi zur 
Dale 2 2 2 0.2. 960 
Der innere Heerd if land. ». . 7 ⸗ 
bei: aa een 

Die fünf Röhren find mit ihren Enden in die beyben 
langen Seiten bes Ofens befefligt, fo ‚daB man von außen 
nur die Dedel fieht. Auf ber einen Seite liegen die Roͤh⸗ 
ven 6 Zell höher, als auf der andern, fo sr fie etwas Fall 
haben. 

Unter jeder Roͤhre ſteht eine — durch ein Feuer 
erwärmte Pfanne, welche das geſchmolzene Wismuth auf⸗ 
nimmt, 

Hinter dem Ofen ſteht ein hölzerner Waſſertrog, in 
welchem, nachdem bie Operation beendigt iſt, der aus den 
Möhren gezogene Ruͤckſtand abgeloͤſcht wird, . 

Der Ofen wird 3 bis 4 Stunden gefeuert, bis er roth⸗ 
glühend geworben ift, und dann jebe Röhre ‚von der hinterm 
Seite des Ofene mit 3 Cte, Kobalterzen gefüllt; die im 
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Stuͤckchen von der Größe einer Haffelnuß zerfchlagen werben, 
Nach 10 Minuten fängt das Wiemuth an, in die Pfannen 
zu fließen, wo man ed, um es vor dem Verkalken zu bes 
wahren, mit Kohlenpulver beftreuet, : Die ganze Operation 
iſt in einer halben Stunde beendigt; alsdann zieht man ben 
Ruͤckſtand aus den Röhren; fällt fie von Neuem u. f. f. 

Wenn die Pfannen mit Wismuth angefüllt find, fo 
ſchoͤpft man denſelben mit Kellen aus und gießt ihn in an⸗ 
dere Pfannen, wo man Sorge trägt, die Oberflaͤche des 
Metalles rein zu erhalten, und es darauf erfalten läßt. Auf 
dieſe Meife erhält man Stüden, bie 25 bis 50 Pfund 
wiegen, 

Man maht zu Schneeberg in 8 Stunden zo Ctr. mit 
Wismuth impregnirte Kobälterze zu Gute, wovon ohngefaͤhr 
13 Etr. Wismuth erfolgen und wobey 63 Kubilfuß Holz 
aufgehen. 

Auch die bey der Bereitung des blauen Glaſes erfol⸗ 
gende Speife wird auf diefe Weife zu Gute gemacht. 


Von der Benugung ber Kobalterze 


In den Hütten, wo man bie Kobalterze zu Gute ntacht, 
ift der Zweck der hüttenmännifchen Prozeffe nicht der, das 
seine Metall barzuftellen, fondern ı) ein Kobaltoxyd zu bes 
reiten; 2) dieſes Oryd in gehörigen Verhältniffen mit vers 
glasbaren Subflanzen, als Kiefel, Pottafhe und Arfenik, 
zu befhiden; 3) mittelft Schmelzung dieſes Gemenges ein 
Glas von einer ſchoͤnen blauen Farbe zu erhalten; 4) dieſes 
Glas endlich in ein feines Pulver zu verwandeln, weiches 
unter dem Namen Smalte in den Handel kommt. 

Schon im I. Bande des Werks pag. 213 fahen wir, 
daß man nad) den verfchiedenen Farben » Nünncen eine große 
Menge Sorten und Qualitäten der malte unterfcheibet. 

Man nennt die Hütten, in welchen die Kobalterze zu 
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Bute gemadt werden, Blaufarbenwerke. Zuweilen lie 
fern diefe Etabliffements außer der Smalte unter bem Nas 
men Zaffer oder Zaffra ein Lalcinirtes, gewoͤhnlich mit 
Kiefel vermengted Kobaltoxyd in den Handel, das durch eine 
Schmelzung in ein blaues Email verwandelt wird. Wir bes 
ſchraͤnken uns hier jedoch nur auf bie Bereitung der Smalte. 
Ein Blaufarbenwert muß ſich leicht reinen Quarz und 
Pottaſche der beften Qualität verfhaffen, um den Kiefel zu 
einem volllommen guten Glaſe verfhmelzen zu Eönnen. Die 
Kobalterze müffen fehr forgfältig aufbereitet werden. Wir 
wollen einen kurzen Bli auf diefe Vorarbeiten werfen. 
Der Quarz wird in freyen Roftftätten, welche ı00 Ctr. 


enthalten, 24 bis 36 Gtunden lang mit Holz gebrannt. 


Dieß Brennen gefchieht, um den Quarz feines Kryſtalliſations⸗ 
waſſers und zugleih des Zufammenhangs feiner Xheile zu 
berauben. Wenn der Quarz kalt geworden ift, wird er un 
ter einem naffen Pochwerke in einen feinen Sand reduzitt. 
Der Sand wird In einem Slammofen kalcinirt, dann, wenn 
er erkaltet ift, ducchgefiebt, und der erfolgte fehr reine und 
feine Sand aufbewahrt. 

Die Pottafche wird ebenfalls kalcinirt und beſonders 
vor ber Feuchtigkeit bewahrt. 

Die Kobalterze werben gefchieden und zu Schliechen 
verwafhen. Da fie gewöhnlich Schwefel und Arſenik ent 
halten, fo werben fie in einem, mit einem Giftfange verfe 
benen Stammofen mit Ausnahme berjenigen Erze, welche viel 
Nickel enthalten, geröfter: weil das Oxyd von biefem Metalle 
der Reinheit der blauen Farbe, welche man zu erhalten ſucht, 
nachtheilig ſeyn würde. Man roͤſtet 3 bis 5 Cr. Kobalt: 
erze auf einmal, welche dabey 36 Procent an Gewicht ver 
lieren. | 

Nach diefen Vorarbeiten werden die Schlieche fortitt, 
und ‚unter einander, und mit ben gehörigen Quantitaͤten 





| 
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Sand und Pottaſche beſchickt. Zuweilen ſchlaͤgt man noch 
zur Befoͤrderung der Schmelzung und zur Verbeſſerung der 
Produkte der Beſchickung, entweder Arfenikoryd, oder me⸗ 
talliſchen Arſenik, oder blaue Farbe von den vorigen Opera⸗ 
tionen zu. 

_ Um die zu einer Schmelzung nothwendige Beſchickung 
zu machen, vergleicht man die durch vielfaͤltige Proben er⸗ 
haltenen Farben mit den von allen Nüancen vorhandenen Mu⸗ 
ſtern, tappt übrigens im Allgemeinen im Finſtern. Gemeis 
niglih nimmt man zur erfien Sorte Farbe zwey Theile Kos 
balt gegen einen Theil Sand, und zu der geringften Sorte 
zwey Theile Kobalt gegen drey Theile Sand. 

Die Defen, in welden die Subſtanzen verfchmolzen 
werden, find gewöhnliche Glasoͤfen, welche entweder, wie zu 
Schneeberg in Sachfen und zu Querbach in Schlefien rund» 
lich, ober wie zu Schwarzenfeld in Heſſen laͤnglich vieredig 
find, —J 

Im Allgemeinen enthaͤlt ein ſolcher Ofen acht thoͤnerne, 
mit der groͤßten Sorgfalt zweymal gebrannte Schmelzhaͤfen, 
welche gewoͤhnlich die Form eines Cylinders oder Ellipſoids 
haben und zwey Fuß hoch und weit ſind. Sie werden auf 
dem Geſaͤße des Ofens um den Feuerraum her vertheilt. 
Vor jedem Hafen iſt ein Schoͤpfloch befindlich, ganz ſo wie 
bey den Glasoͤfen, und im Niveau des Geſaͤßes ſind andere 
Loͤcher vorhanden, durch welche man mit einem eiſernen 
Werkzeuge zum Fuße der Haͤfen gelangen kann. 

Folgendes Beyſpiel, aus Lampadius Handbuche 
der Hüttentunde” IL. 3. pag. 113. entlehnt, giebt 
und eine Idee von einer Farbenglas-Beſchickung. 

Um die feinfte Sorte Smalte (FF FC) zu bereiten, 
befteht die Beſchickung für 8 Ziegel in folgenden Subs 
fänzen: 

19 Etr., theils woher, theils geröfleter Kobalt, 
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6 Etr. Sand oder gepochter Quarz, 
55 » Dottafche. 
3 » Heerdglas und Efchel. 

Diefe 84 Etr. werden in die acht Häfen vertheitt. 

Der Dfen wird mehrere Tage hindurch mit der größten 
Sorgfalt abgewärmt, und dann erit werden die Häfen einges 
fest. Sind fie neu, fo fireuet man Smalte = Pulver in dies 
felben, damit fie eine Glafur bekommen. | 

Eind die Häfen fehon gebraucht, fo trägt man in je⸗ 
den durch das correfpondirende Schoͤpfloch, mittelft einer 
Schaufel, einen Sentner von der Beſchickung ein. 

Iſt der Ofen im ftärkften euer, fo ift die Schmel⸗ 
zung ber erflen acht Centner vollendet. Während der erften 
fünf Stunden verftärkt der Arbeiter das Feuer gehörig; 
während der drey legtern rührt er die in den Häfen befind« 
liche Maffe mehrere Dale, mit einem vothglühend gemachten 
eifernen Werkzeuge um, damit die Krufte, welche fih auf 
ber Oberfläche bildet, zerbrochen wird. 

Wenn das Glas an dem Ruͤhrhaken hängen bleibt, 
fih in Faͤden ziehen daͤßt, gleichfoͤrmig und von gewiſſen me⸗ 
talliſchen Theilen |frey ift, welche fi auf ben Boden der 
Häfen abfegen, fo fchöpft der Arbeiter daffelbe mit einer 
Scöpftelle und gießt es in einen mit Waffer angefüllten 
Trog aus, welcher immer friſchen Zufluß erhält. Die Zeit, 
daß gefchäpft werden kann, erfolge gewöhnlich nach acht 
Stunden. | | 

Wenn die Häfen zu Schneeberg auf die Hälfte ausge: 
ſchoͤpft find, triffe man eine Speife, ein unreines Gemiſch 
von Kobalt, Nickel, Eifen, Arfenit, Wismuth und biswei⸗ 
Ien auch von Silber, welches fi auf dem Boden der Häfen 
abgefegt bat. Wenn dann der Arbeiter Glas fchöpft, fo 
läßt er die Speife fi) auf den Boden ber Kelle niederfegen. 
und gießt fie in eine eifeıne Pfanne, und das Glas darauf 
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ind Waſſer. Auf dem Blaufarbenwerke zu Schwarzenfels 
in Heſſen entledigt man fi ber. Speife durch eine weit 
fihrere Manipulation: jeder der acht Häfen hat an dem une 
tern Theile eine Beine Deffnung, welche während der Operas 
tion verftopfe iſt; und durch diefe, welche man Öffnet, laͤßt 
man die Speife außerhalb des Ofens abfließen, nachdem 
das Glas ſchon vorher ausgefchöpft worden war, (Siehe 
Jordans Reifebemerkungen u. ft w. Goͤttingen ı803. pag« 
135.) 

Wenn alle acht Häfen leer find, merden fle wieber von 
Neuem gefüllt und die Operation auf biefelbe Weife fortges 
fest. In 24 Stunden macht man, In drey auf einander 
folgenden Schmelzungen, bie oben näher ae 24 Etr. 
Beſchickung zu Gute. 

Man verbrennt dabey 2016 Kubikfuß Holz. 


Es erfolgen ohngefaͤhr 19 Etr. ſchoͤnes blaues Glas und 
3 Cr. Speife. 

Herr Bergkommiffionsrath Lampadius rechnet, daß zu 
einem Gtr. Beſchickung 84, ober zu einem Cie, Glas 106 
Kubikfuß Holz erforderlich feyen. 


Das Holz wird, ehe man «6 gebraucht, gedarrt, uns 
ben, der fhönen blauen Farbe bes Glaſes ſchaͤdlichen — 
zu vermeiden. 


Das gewonnene Kobalt⸗Glas muß, ehe man die ver⸗ 
ſchiedenen Smalte = Arten bereitet, in Pulver verwandelt 
werben ; und biefen, dem Anfcheine nach. einfache Arbeit, ers 
fordert noch eine lange Reihe von Manipulationen, die wie 
kurz erwähnen wollen. 


Das Kobalt» Glas wird zufoͤrderſt unter einem trockenen 
Pochwerk gepocht und darauf durch ein Raͤtter ‚geworfen. 
Der durchgeitehte Sand kommt darauf auf bie Erzmuͤhlen, 
welche den gewoͤhnlichen Mahlmuͤhlen aͤhnlich find und Steine 

Villefoſſe Min. Reith. UL, #7 
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won Granit haben. Man fhüttet = bis 3 Etr. Sand auf 
und benetzt denſelben mit Waſſer. 

Nachdem die Maſſe einige Stunden hinter einander ge⸗ 
mahlen worden, oͤffnet man ein, in dem den Bodenſtein um⸗ 
gebenden hölzernen Mantel befindliches Loch und laͤßt die ge⸗ 
mahlene Maſſe in große Bottiche ablaufen, welche zur Auf⸗ 
nahme derſelben beſtimmt find. Die ſchoͤnſte Smalte, welcho 
die reichſte an Kobalt und daber auch die ſchwerſte iſt, dil⸗ 
det bald einen Niederſchlag; im Sommer ſind einige Minu⸗ 
sen dazu hinreichend, im Winter aber, zu welcher Jahreszeit 
das Waffer dichter iſt, dauert es Länger. Nur ein Theil 
von biefee Sorte von Smalte, welche man das Groͤbſte⸗ 
oder das Streublau nennt, kommt in den Handel, das 
übrige wird mit etwas blauem Glaſe nochmals gemahlen. 

Ehe man die Smalte aus ben Bottichen nimmt, laͤßt 
man da6 Waffer, welches die feinern Theile enthält, im eine 
andere Reihe von Bottichen ablaufen, und läßt es 3 bie ız 
Stunden fang ganz ruhig flehen, je nachdem man eine bef» 
fere oder ſchlechtere Qualität Smalte haben will. Der Abs 
fag in biefer zweyten Reihe wird im Allgemeinen mit dem 
Namen Farbe oder Co uleut bezeichnet. 

Wenn man annehmen darf, daß der Abſatz der Farbe 
vollendet iſt, fo wird die Über derſelben befindliche Fluͤſſigkeit 
in eine dritte Reihe von Bottichen abgelaffen, in welchen ſich 
nach Verlauf von einiger Zeit bie feinften Theile des blauen 
Glaſes abfegen. Es erfolgen davon eine große Menge Sor⸗ 
ten geroöhnlicher Smalte, welche im Allgemeinen mit dem 
Namen blauer Sand ober Eſchel bezeichnet Werben. 

Alle diefe verfchiedenen Sorten von Farbe und Eſchel 
werden nochmals in Wafchbottidhen mit vielem reinen Waffer 
gewafhen. Der Arbeiter rührt die Maffe mit einem Sthd 

-Dolz um und laͤßt diefelbe ſich dann ruhig nicherfegen. Die 
auf dem Waſſer ſchwimmenden Unreinigkeiten werden. mige 
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teift eines feinen Haarficbes abgenommen und barauf das 
Waſſer in andere Bottiche abgelaſſen, wo man auf dieſelbe 
Weiſe verfaͤhrt. Man gewinnt auf dieſe Art mehrere 
Smalte : Niederfchläge, entweder als Farbe oder Eſch el. 


Man nimmt die Riedecſchläge aus ; den ae 
Bottichen heraus und bringt ſie auf Trockenbtetter, um ſie 
in Trockenſtuben oder an der freien Luft trocknen zu laſſen, 
welches Letztere beſſer zu ſeyn ſcheint. 


Die getrockneten Farben und Eſchel muͤſſen nun noch 
gerieben und geſiebt werden. Zum Reiben bedient man ſich 
entweder der durch Waſſer getriebenen Walzen und Rechen, 
oder gewoͤhnlicher Muͤhlen, oder zweyer Bretter, von denen 
das eine feſt gemacht, das andere aber zum Reiben mit einem 
Handgriffe verſehen iſt. Das Sieben geſchieht entweder durch 
bewegliche, mit einem Kaſten umſchloſſene Siebe, oder durch 
Beutel. 


Nach allen dieſen Manipulationen wird — Farbe 
ober Eſchel für fih in Faͤſſer gethan, auf melden man bie. 
Sorte und bag Gewicht bemerkt. 


Nach Hecen B. C. R. Lampadius (fiche Huͤttenkund⸗ 
IL. 3. pag. ı27) erhält man beym Aufbereiten der Farben⸗ 
giäfer zu Couleuren von 100 Etr. im Durchſchnitt ohnge⸗ 
fähr 60 Etr. Farbe, da man hingegen bey Aufbereitung der 
Eſchel auf 100 Etr. Glas 70 Etr. Efchel ausbringt. Bes 
rechnet man aber das Sumpfeſchel und alle andere Abgaͤnge, 
ſo bleibt der ganze Gewichtsverluſt bey Aufbereitung der 
Farbe 5 Prozent. | 


Wenn die weiter oben erwähnte Speife viel — ent⸗ 
haͤlt, ſo wird ſie zum Farbenglaſe zu Gute gemacht. Wenn 
ſie daher nur Kobalt, Arſenik und Nickel enthaͤlt, ſo wird 
ſie ſorgfaͤltig gepodht und gefiebt und dann in einem Never» 

37 * | 
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Berirofen geröftet, nochmals burchgeficbt und bann mit ein 
bie drey hellen Kieſel befchidt und zu Glas verfchmoljen, 
Enthält die Speiſe vielem Wiemuth, fo wird biefer, ehe 
man fie weiter zu Gute macht, auf die weiter oben befchries 
bene Weile ausgefaigert. 


Ma yer, bie Smaltefabrikation und das Safflormachen aut 
Kobalt; mit 9 Zafeln. Frankfurt 1820, 
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Rapiter XIH. 
Bon der Gewinnung des Eifene €), 





Verschiedenheit ber Defen und Prozeffe _ 
"Die Grge: des nuͤtzlichſten von allen Metallen, die des 
Eiſens, find am häufigften und verfchiebenartigfien in der 
Natur verbreitet; Eifenhütten find die gahlreichften metallur⸗ 
giſchen Stabliffements, und in denſelben beobachtet man die 
verſchiedenartigſten Progeffe und Producte. R 
Ein fo weites Feld von Beobachtungen hat das Mate 
rial zu einer Menge klaſſiſcher Schriften über das Eifenbüte 
‚genzvefen gegeben, von, benen bie meiften im Laufe der folgen» 
‚den drey ‚Kapitel angeführt‘ ‚werben. In mehrern diefer Werke 
iſt, ihrer großen Seitenzahl ungeachtet, nur Ein Prozeß und 





J ” Diele ven Ietten Kapitel des wert, welche die Sewin⸗ 
nung und weitere VBerarbeitung bes Eiſens umfaſſen, haben 
bedeutende Zufäge bekommen. Der Ueberfeger fhöpfte dabei 
aus den neuern klaſſiſchen Schriften ſeines Baterlandet und 
benugte eigne Erfahrungen. 


—3 


ſelbſt dieſer nur in localer Hinficht befchrieben; andere dage⸗ 
gen umfaſſen das ganze Eifenhüttenwefen, und laſſen, ob⸗ 
gleich fie den Gegenftand erfchöpft zu haben fheinen, dennoch 
ein weites Feld von Unterfuchungen über bie wichtigften 
Punkte der Metallurgie über. Es kann nicht der Zweck diefes 
Werts feyn, alle eifenhüttenmännifchen Prozeffe genau bes 
ſchreiben zu wollen, ober Theorien derfelben aufzuftellen; wie 
müffen uns damit begnügen, einen Blick auf den jegigen 
Buftand des Eifenhütten » Gewerbes zu werfen. 


Wenn man die Gewinnung def Gifens hinſichtlich der 
erzielten Producte betrachtet, fo kann man die Prozeffe in 
zwey Klaſſen thellen: bie Setfte umfaßt: dasjenige Verfahren , 
mittelft welchem das Eifen unmittelbar. oder faft unmittelbar 
als gefchmeldiges oder Stabeifen bargeftellt wird; bie zweyte 
dagegen umfaßt die Darſtellung des Roheiſens, deſſen haupt» 
faͤchlichſten Beſtandtheile Eiſen, Kohlenſtoffß Sauekſtoff *), 
derglaſte Erden, oder folde; die eh. werden koͤnnta, Iweilen 
weich: Schwefel, Phoͤephor und einige Macahe— * — 
——— Arſenik und BE finde.‘ © "tm. 

GHinſichtlich ber Defen , in welchen die Eifenerje zu Gute 
— werden, zerfallen die beyden Klaſſen jede in zweh 
Abtheilumgen; J weiche wiederum wmehrer — un 
_.— zu sinanber erleiden, * 


“ a 


„gebe dieſer vier Abthelungen wird burch verſchiebene 
Xıten ‚von Oefen oder Heerden wharakteriſirt, nämlich, dütch 





Ne Dqs Daleyn des Souerltoffe in dem „Robeifen wird ‚von 
vielen neiicrn Ehemikern betanntlich geleugntt md“ ber bens 
j kende praltifche $ültenhann’ bat viei⸗ Srande, feet Mei⸗ 
j ; ‚nung, berintteten. ( Rinmian’e Geſcicht des Cifens, überf, 
"7 Reihen, du. Kor Biegnig adis· I.‘ pis u. ff. 
Anmerk.) 
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die Luppenfeuer, die — n, die — und 
die Hohoͤfen. 

Indem mir. biefe Sirföhhemn Methoden, das Eins 
darjuftellen, betrachten, verfolgen wie zugleich bie verſchiede⸗ 
nen Epochen des Eifenhütten: Gewerbes. 


Die Luppen⸗, Cataloniſchen⸗9der Rennfeuer., 


Die Luppenfeuer find kleine Heerde ober Vertiefungen, 
deren Tiefe einige Fuße nicht ühesfchreitet : ihre Einfachheit 
erinnert an bie erften Verfuche, das Eifen zu gewinnen. Der 
vielen Modifilationen ungeachtet, welche biefe Feuer in. ver⸗ 
ſchiedene Gegenden, ‚mit .mebe ‘ober, minderm Erfolg erlitten 
haben, find fie doch den gewöhnlichen. Friſchfeuern De Fig. 1 
bie a, Taf. 40 alle gleich. Bey allen wird dei: Hserd mit 
Holzkohlen angefült, und wenn biefe gilihenb geworden find, 
ſtuͤrzt man das gehörig geröjtete, gepochte ober. audı. wohl 
gewaſchene ‚Erz fhichtweife auf dieſelben. In. ben. Heid 
wirkt der Wind eines Geblaͤſes, und. an deffen vorderer Seite 
if eine Deffnung befindlid), aus welcher, wenn es erforder⸗ 
tar ift, die Schlacken abgelaffen werden koͤnnen. 

Man findet die Luppenfeuer in Morwegen, . we. may 
Sumpfs und Moraft » Erze mittelft derfeiben zu Gute: macht; 
in Dftpreußen zur Zugutemachung berfelben - Erze, und dee 
Eiſenocher; bey Amberg und Bodenwoͤhr in der Ober⸗Pfalz 
zur Zugutemachung des dichten und faſerigen Brauneiſen⸗ 
fteind; auf ber Inſel Corſika jur Zugutemachung des Elba 
Eiſenglanzes; vor allen aber’ in den Prenden zur Bugutes .. 
madung von Spathelſenſtein und rothem Glaskopf. Die 
Zuppenfeuer dieſer legten Gegend find unter dem Namen bet 
Eatatonifhen Feuer befanntz ihre Geblaͤſe heſtehen in 
Waſſertrommeln. | 

Alle Diefe, in verfchiebmen Gegenden gebraͤuchlichen 
Prpzeſſe Haken das gemein, daß bie durch: die Roͤſtung vvn 
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der von ben flüchtigen Weftandtheilen befreieten Eiſenerze 
Buch den Kohlenftoff ihres Sauerftoffs beraubt und zu Mes 
tall reduzirt werden. Das Eifen kann fi, indem es redu⸗ 
eirt wird, nicht mis dem Kohlenfloff verbinden, weil ber hef⸗ 
tig in den Heerd ſtechende Wind daſſelbe als Tohlenfaures 
Gas verflüchtigt; das reduzirte, eine teigige Maffe bildende 
Metall, faͤllt zwifchen den Kohlen nicder, welche es vor dem 
Verbrennen bewahren; die erbigen Beſtandtheile aber werden 
verglaſt und trennen fih von demfelber, indem fie als flüfs 
fige Schladen auf den Boden des Heerdes niederſinken. Das 
Eifen bildet in dem Heerbe eine teigige, zufammengebadene 
Maffe, Luppe genannt, welche man heraushebt, unter den 
Hammer bringt und ausſchmiedet. Zuweilen ift ein Theil 
der Luppe Stahl. Das Gewicht einer Luppe beträgt. 2 bis 
4 Etr.; es koͤmen deren in 24 Stunden 2 bis 3 gemacht 
werden. In vielen Gegenden wirft man den Luppenfeuern 
einen großen Brennmaterialiens Aufwand, fo wie die Incon⸗ 
venienz vor: daß man nur reiche und leichtfluͤſſige Eifenfleine 
in demfelben zu Gute machen koͤnne, und daß ber Eiſenab⸗ 
gang fehr bedeutend fr. Man bat daher den Luppenfeuer⸗ 
Prozeß an vielen Drten mit andern Prozefien vertaufcht, und 
ein Grund mehr dazu war der, daß man Roheifen gewinnen 
wollte, welches in den Luppenfeuern nur zufällig erfolgt. 


In der Oberpfalz verbraucht. man zur Darfichung von 
3 Str. Eifen faft 7 Etr. Holzkohlen, in den Pyrenaͤen nur 
3 Etr. Der in dieſer letztern Gegend zu Gute gemachte Ei⸗ 
ſenſtein enthaͤlt im Durchſchnitt 35 Prozent Eiſen, und ein 
Gatalonifches Feuer erzeugt wöchentlich gewoͤhnlich go Etr. 

Man unterſcheidet folgende Modificationen der Luppen⸗ 
feuer: m 
s. Die deutſche Luppenfrifhs oder Renns 
hnriedes Arbeit, welche noch jetzt in Oſtgallizien late 











535 


findet, in Schlefien ie 1798 durch a" Hoböfen gaͤnzlich 
gt worden iſt. 
2 Die Fran zoͤſiſche kuppanfeifch Hcheit, 
— — der Groͤße der Feuer 
a, in die Kataloniſche, 
B, die Navarrifche, und 
c,die SU VE Luppenfrifch— Arbeit 
zerfällt. 
3 Die Itatlenifär Euppenfrifh: Ürbeit. 


Das Specela über den Luppen⸗ Be Ben — 
man in folgenden Schriften: 

Karſtek's Handbuch der Eiſenhuͤttenkunde, 2 Br Da 
1816. I: pag. 522 bis 543. 

v. Voith, über bie oberpfälzifchen Zerrennheerde und Lup⸗ 
penfeuer; im Neuen bergmänntfhen Journab. 
IE. pas. 357 u f. fi 

Rinmann’s Geſchichte des Eiſens; deutſch von & en 

Br 2 Bände. Liegnig 1815. J. 533 u; fl f. 

Tronson du Coudray, Beſchreibung der Eiſen · Nanipu⸗ 
latlon auf der Inſel —— a. d. Franz. von Bilte 
Leipzig 1786. i 

Bevzouf e, Abhandiumgen ber die Eiſen⸗ Bi Bor 
Huͤttenwerke in der Grafſchaft Foir; a, Ai — von 

Karſten. Halle 1789. 

Muthuon traité des forges catalanes. Turin .808. 

Haffenfrag, Giderstehnie. 4 Vol. "Paris ıgı2. Im 

Auszuge Überfegt von Haffe. Leipzig 1821 u, 28. 

v. Marder, Notizen und Bemetkungen über den Betrieb 
der Hohoͤfen und Rennwerke u, ſ. m. 2.Bde. Gate 

burg 1809 und 10,  : —— 
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Die Studdfen. | 

Die unter dem Namen Stadöfen, Bolföfen, 
kleine Plauöfen bekannten Defen enthalten ben Lup- 
penfeuern Ähnliche Heerde; allein fie find über: der Form mit 
einem gemauerten Schachte von 10 bi6 «5 Fuß Höhe ver⸗ 
fchen. . Die Geffalt diefer Schächte ifl entweder die einer ab» 
gefiumpften Pyramide oder eines abgeftumpften Kegels, ober 
die zweyeg mit ihren Baſen zuſamenſtoßender Kegel, oder 
endlich die cines an beyden Seiten abgeſtumpften, verlaͤnger⸗ 
tn Ellipſdide. Ein ſolcher Ofen iſt; wie wir fen Werben, 
von den Übrigen weit verſchieden. 

„Woͤdrend des Schmeizens iſt ber Haar, welcher dem 

unten Theil des Ofens bildet, gaͤnzlich verſchiaſſen und hat 
nur. zwey Oeffnungen, nämlich, die ſtark in, den Heerd fie 
ande Form und dqaß Auge, wodurch bie Sſhlacken ablaufen. 
Wenn die Operation beendigt iſt, d. h. alle 24 Stunden 
wengſtegs ejn Mal, wird die vordere Seite — die Pruſt — 
des Ofens aufgeriffen, um das Stuͤck ober den Wolf, das 
deineswegs ganz reine, ſondern Rod fehr Eohlenhaltige Eifen, 
weiches zwiſchen dem Roheiſen und dem Stahl in der Mitte 
fieht — obgleih einzelne Stellen aus vollfommen gefchmeis 
digem Ekſen beſtehen koͤnnen — heraus zu mehmen. 
2 Sn ders Geſchichte bes Eiſenhuͤttenweſens bezeichnen bie 
Etudöfen eine zwifchen den Zuppenfeuern und Blauoͤfen in 
ber Mister ſtehinde Epoche. Die Erfahrung hatte dahin ger 
Führt, bie kleinen Heerde zu erhöhen, um bie Dige ju con« 
centriren und mehr Kifenflein auf ein Mat zu Gute machen 
du Finnen; nad und nach befamen die Defen mehrere ver« 
fbidene Benennungen, 06 Baueröfen u, ſ. wm. Die 
Suppe wurde entweber durch die Gicht. herqus genpmmen, 
oder wenn bie Defen zu hoch waren, wie ſchon bemerkt, die 
Bruſt aufgeriffen, 
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In: Steyermark wurde der Spath⸗ und Braumeiſenſtein 
noch bis zum Jahre 1762 in Studöfen: du Gure. gemacht. 
( Stiche Lampadius Huͤttentunde Lpag. 353. ie 
‚metällurgifche Reifen I.) 32% 

Auch: in der Herrſchaft Schmalkalden. fand vor einigem 
zwanzig· Jahren noch eine folche Eifenerzeugung ſtatt. (Siche 
Duang’s praktifhe Abhandlung Über ‚bie Elfen und 
Stähle Manipulation in der Hetrſchaft Schmalkatden.: Nurn⸗ 
berg- 1759. 7° Vor diefer Epoche erifticteri in Köthen: und 
Krain noch eine Menge Studöfen; allein im Jahre: ıg20 
waren in der. orflem Proving gar keine mehr, und in der 
leztern nur zwey "vorhanden ‚ nänilih zu Steinbicht und 
zu Eifnern'im Schele der Feiſtritz, welche jedoch nur von 
vet zu Belt in einem ſchlechten Betriibe — ESiehe 

Karſtens metallurgiſche Reiſe pas. 24.Y: 2 2... 
Man verſchmelzt In Krain groͤßtentheils Bohnerze, weh 
he in den Kıbften und Höhlungen des Kalkſteins vorkomſ 
men, der in! Oberkkain- die vorherrſchende. Gebitgoart aut) 
man ee ——— 4 

‚Die Form beſteht gewoͤhmich aus Thon, und aid mit 
Huͤlfe eines hölzernen Modells gemaͤchtz man kann fie bir 
her, bis 30 Boll uͤber den Boden des Herdes legen, je 
nachdem dieſer mit Eiſen ungeflult wird; auch. das Scqhlab⸗ 
kenloch kann man Höher mähen. - - -: . * 

Wenn der Ofen gehörig im Stande HE, fo. wirder bis 
aitf ein Drittel feiner Höhe mit Hotzedhlen angefuͤllt.: welche 
man in Brand fest. Bald nachher giebt. man ein wenig 
Eiſenſtein auf / und vermehrt bie Grzgichten? ben: dem jedes⸗ 
mdligen Aufgeben der Kohlengicht; welcht aus“ Rnbikfuf 
beſteht·bIſt der Ofen’ voll fſo? laͤßt man das MDeblaͤſe lang⸗ 
Tam an. Nah 5 bis 6 Stunden'hat deu Ofen bie gehörige 
Woaͤrme bekommen und echätt nun Die ganze Erzgiche; welche 
Un Brain aus einem Centner Bohmerze beſteht. Eine Kohlen⸗ 
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gibt iſt, wie ſchon bemerkt, gleich 6 Kubikfug fichtene Koh⸗ 
len und wirgt 5 Et Man fährt 10 bis ı2 Stunden aufs 
zugeben fort, hört dann. damit auf und läßt das Geblaͤſe 
noch fo lange ſpielen, bis die Kohlen faſt alle verzehrt find, 
und das Elfen im Heerde in einem Wolfe vereinigt ift. 
Diefe Vereinigung erfolgt ohngefähe 2ı Stunden, nachdem 
Ber Dfen ins Feuer gefept wurde. Während diefer Zeit bat 
man die Kosm und das flets offene Schlackenloch drey Mat 
höher gest. Mit den Scladen find 3 His G Gtr. Rohr 
eifen aus dem Dfen gegangen. 

: Der ganze Abſtich wicd num aufgebrochen und ber Wolf 
oder das Maß mit Brechſtangen und Haken heraus genom⸗ 
men. Qu dieſer Operation find 8. Arbeiter erforderlich, wel⸗ 
che den ı5 bis 20 Etr. ſchweren Wolf unter einem ſchweren 
Wafferhammer bringen, ihn zu einem 3 bis 4 Zoll diden Ku⸗ 
chen ausbneiten und dann in Stüde von ı CEtr. Schwere zer⸗ 
ſchroten. Waͤhrend dieſer Zeit find andere Arbeiter, befchäfe 
tigt, den Dfen wieder hexzuſtellen, um ein neues Schmelzen 
beginnen zu koͤnnen. 

; Wie wir ſchon oben bemerkten, fo beftcht ber Wolf aus 
einens Mittel vom Stab⸗ und Roheiſen. Um die: zerfchros 
tenen Stüden ausſchmieden zu können, möüflen fie daher in 
nem Heinen Friſchheerde zwiſchen glühenden Kohlen und un» 
ter dem lebhaften Winde eines Blaſebalges niebergefchmolzen 
werden, wobey fiE einen Abgang von ohngefaͤhr 10 Prozent 
erleiden, und dann onter einem Hammer zu Staͤben ausge⸗ 
zegen werden. 

Die bey den Stuckoͤfen brech das Beranmaterial — 
gebrachte Wirkung ſcheint dieſelbe wie bey den Luppenfeuern 
gu ſeyn: naͤmlich die ſchon verber von ihren flüchtigen Thei⸗ 
len befreyeten Eiſenerze zu deoxpdiren, und die verglasbaren 
Erden in. Schlacken, welche abfließen, zu verwandeln. Da 
aber das reduzirte Metall in dem Heerde ber Wirkung det 
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Windes ausgefegt wird: fo bleibt ein zu kleiner Theil Kohlen⸗ 
ſtoff in demfelben, um es ganz flüffig erhalten zu koͤnnen; ber 
größte Theil des Metalles wird daher in einem teigigen Zus 
flande gewonnen, welches zumeilen gleich außgefchmiebet wer⸗ 
den kann. 

In Krain werden die zu verfchmelzenden Bohnerze ges 
waſchen, wobey „%; Erz als untauglich weggehen; fie enthals 
ten alsdann 35 Prozent unreined Eiſen. Um nun einen 
Str. Eifen im Studofen zu erzeugen, find 24 Etr. ober 25 
Kubikfuß weiche Holztohlen erforderlih. Um einen Centner 
diefas unreinen Eifens in „; Cr. Walloß⸗ ober Ballofchs 
Eifen zu verwandeln, find 1,5 Etr. Kohlen erforderlich; zu 
jedem Gentner Balloſch⸗Eiſen alfo im Gauzen 4,15 Ctr, 
Kohlen. - 

In Schmalkalden erhielt der mit Brauneifenftein ger 
mengte Spatheifenftein, welcher im Gtudofen zu Gute ges 
maht wurde, nur 25 Prozent Eifen. In 24 Gtunden 
wurde der Ofen drey Mal zugemadht, und bey jeder Operas 
sion erfolgten 6 Etr. Eifen. 

Zur Darftellung von einem Centner unzeinen Eifen was 
ven 3,5 Etr. halb weiche und Halb harte Holzkohlen, und 
zur Darflellung von 100 Pfund reinem Eifen 538 Pfund 
Kohlen erforderlih. (Siehe Quartz a. a, O. pag. 44, 82 
u. a. m.) 

Die Schwierigkeiten dieſes Prozeſſes, die Nothwendig⸗ 
keit, den Ofen ſo oft von Neuem zumachen zu muͤſſen, der 
dadurch herbey gefuͤhrte große Kohlenaufgang, die geringe 
und ſich nie gleich bleibende Produktion, die Nothwendigkeit, 
ſchwerer, reduzirbare Erze zu Gute zu machen, in einer ges 
wiffen Zeit mehr Eifen und auch Noheifen zu erzeugen, wel⸗ 
bed zur Gießerey benugt werben kann, find die vorzüglich 
fien Gründe, warum man den Studofen « Betrieb mit Hoh⸗ 
and Bilauöfens Betrieb vertaufcht hat. Letzteres geſchah, wie 
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wir ſogleich fehen werben, vorzüglidy in Schmalkalden, Ste yer⸗ 
mark," Kaͤrnthen und Krain. 
Außer den ſchon bemerkten Schriften ſehe man folgende 
über den Gtudofen : Betrieb nach: 
Karitens Eifenhättentunde, II. page. 31 m. f. f. 
Daffenfrag, Stverotehnie; Haffefhe Bearbeitung II. 
Hacquet, phyſikaliſche Erdbeſchreibung des Herzogthums 
Krain. Leipzig 1778. 
v. Marcher, Bemerkungen und Notizen uͤber den Betrieb 
der Hohoͤfen und Rennwerke in verſchiedenen Staaten. 
I. Heft 3. ©. 20 u. f. Heft s5. S. 12 u f. 


Die Blausfe*).. 


Blausfen find 10— 35 Fuß hohe Schadhtöfen mit ges 
fhloffener Bruſt. Im Gegenfag von ben Studöfen nannte 
man fie Ölauöfen (d. h. Blafeöfen, weil fie ununterbrochen 
betrieben wurden), oder Floßöfen ( weil bas Eifen im fluͤſſi⸗ 
gen Zuſtande als Roheiſen abgeſtochen, und nicht in erſtarr⸗ 
ten, halbgaaren Stuͤcken ausgebrochen ward). 

Mir werden weiter unten von dem allgemeinen Charaf: 
ter der Blauöfen reden, und gehen jest zufoͤrderſt zu der naͤ⸗ 
hern Betrachtung der Beſchaffenheit und des Betriebes der⸗ 
ſelben in verſchiedenen Laͤndern, beſonders in Suͤd⸗ Deutſch⸗ 
land, über, 

Die Fig. ı7 und ı8, Taf. 37 zeigen einen Schmal⸗ 
kaldener Blauofen, Fig. 17 in einem durch die Form, und 
Fig. 18 in einem durch die Abftihöffnung gehenden Durch⸗ 
ſchnitte. 





) Der Abfchnitt von ben Blaudfen hat aus Karſtene mes» 
fallurgifger Reife bedeutende Grpängungen bes 
lem °— 3: Ä u. 
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Man unterſcheidet auf _. Biguren (agents Wegen 
flände: 

a, ben Ofenſchacht; 

g, das Formgemölbe; 

h. das Arbeitsgewoͤlbe; 

v, die Gicht. 

Die Fig. .ı3.und 14 zeigen uns einen Steyerm irker 
Blauofen, wie fie überhaupt in Suͤd⸗ ⸗Deutſchland beſchaffen 
ſind, Fig. 13 in einem ſenkrechten Durchſchnitt durch die 
beyden Formen, und Fig. 14 im Grundriß. 

: Man unterſcheidet: 

a, den Schacht; 

b, b', die beyden Formen; 

e, c!, die beyden Formgewoͤlbe; — 

d, das Arbeitsgewoͤlbe; | | 0 e 

e, e', die Bobenfteine; 

r, das Raubgemäuer -— Dfenftod — 

i, Abzüchte für die Feuchtigkeit; 

x, in dem Rauhgemäuer befindliche Verankerung; 

g, Gichtmauer, welche gewoͤhnlich 24 Fuß hoch, oben 
gewoͤldartig zuſammengezogen iſt, und in einer Eſſe endigt. 

Wir wenden uns nun zu einzelnen Beyſpielen des Blau⸗ 
ofen⸗Betriebes in Baiern, Kaͤrnthen und Steyermark. 

. Bu Bergen im Baierſchen Sfarkreife verfchmelzt man 
in einem hoben Blauofen mit Geſtell, deſſen Schacht in Fig. 
ı9 in einem buch die Formen gehenden Durchſchnitte dar⸗ 
geftellt worden ift, 2a Prozent haltige Bohnerze aus ber juͤn⸗ 
gern Kalkformation. Die bepden etwas nad) hinten blafen» 
den Kormen haben 254 und 23 Zoll im. Durchmeffer, und 
liegen, bie eine 18, bie andere 19 Zoll vom Boden. In 
gleicher Höhe mit ihnen liegt eine Leuchtöffnung, 12 Zoll 
über dem Bobenftein die Deffnung zum Schlarenftechen, und 
mit jenem gleich die Stichaͤffnung für des Ciſen. Die uͤbri⸗ 


‚ — 
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gen Dimenfionen des Schachtes find aus Fig. ı9 erſicht⸗ 
uch. Das Gebläfe befteht aus vier doppelt blafenden Ka⸗ 
fin, welche in einer Minute 2000 Kubikfuß Luft in den 
Dfen führen. 

Eine Kohlengicht befteht aus 22 Baierſchen Kubikfuß, 
L5 mweihen und 5 bartm Koblenz eine Erzgicht wiegt 3 
Etr. 60 Pfund. 100 Pfund Moheifen wurden erzeugt mit 
29 Kubilfuß Kohlen (100 Berliner Pfund mit 19,25 
Rheinl. Kubilf.); mit 100 Baterfchen Kubikfuß Kohlen wurs 
den 1637 Baierfhe Pfund Befchidung verfchmolzen (mit 
100 Rheinl. Kubikf. 2450 Berliner Pf.) In 24 Stunden 
gehen 38 bis 40 Gichten; alle vier Stunden wird Roheifen 
abgeftohen, und nad den Schladen fliht man alle zwey 
Stunden. Eifen und Schiaden fammeln fi in Tuͤmpeln 
von Kormfand an, aus denen das Eiſen entweder in bie 
Moheifenformen laͤuft oder zum Gießen ausgefhöpft wird. 
Die woͤchentliche Roheifen « Produktion beläuft fich im Pure 
ſchnitt auf 450 Etr. 

Der Ofen zu Treibach an der Gurk ift ber bedeu⸗ 
tendfte Blauofen in Kärnthen. Die Eifenerze beſtehen in 
ſchon greößtentheild verwitterten Spatheifenfteinen von Huͤt⸗ 
tenberg, welche in großen gemauerten Stadeln geröftet und 
zwifchen neben einander Iiegenden ‚gußeifernen Walzen ges 
quetfht werden. Der Gehalt der Eifenfteine beträgt im 
Durchſchnitt 50 Prozent. 

Die Dimenſionen des Ofenſchachtes ſind aus Fig. 20, 
Taf. 37: erſichtlich. Die drey Formen liegen 17, 18 und 
19 Zoll uͤber dem Boden, und fuͤhren dem Ofen in einer 
Minute aus 6 einfach blaſenden gußeiſernen Cylindern an 
3000 Kubikfuß (Wiener ME.) Luft zu. 

Eine Kohlengicht befteht aus 11,4 Wiener Kubikfuß 
weichen Kohlen, auf weldhe ı80 bis 200 Pfund Erz geſetzt 
werden, 100 Pfund Roheiſen werben baber erzeugt mit 21,4 
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Kubikf. Kohlen, und mit 100 Kubikf. Kohlen werben 1800 
Pfund Beſchickung verſchmolzen Nah 8 Gichten wird abs 
:geftochen, wobey jebesmal 650 bis 700 Pfund Roheiſen ers 
folgen; nad) Schladen wird in der Zwiſchenzeit nicht geſto⸗ 
hen. In ı2 Stunden gehen 144 Gichten, und das woͤchent⸗ 
Hche Ausbringen beträgt über 1500 Ctr. 

Gewoͤhnlich reißt man das Eiſen in Scheiben, und da⸗ 
her werden 180 Pfund Erz auf die Gicht geſetzt; bey 200 
Pfund erfolgen luckige Floſſen. | 

Der Blauofen zu St. Salvator bey Freiſach in 
Kaͤrnthen, Fig. 21; wird nur mit einer ziemlich geneigt ges 
führten Form betrieben, und das Gebläfe ift ein gewoͤhnll⸗ 
ches Kaftengebtäfe. Die Erze werden erft geröftee und dann 
"auögelaugt. | Au 

Eine Erzgicht befleht entweder aus 100 bis 120 Wie⸗ 
ner Pfunden braunen Späthen (in Brauneifenftein überges 
sangenen Spatheifenftein) und Glimmererzen ( mit Glimmer 
durchzogenem Spatheifenflein) ober aus 90 bis 95 Pfund 
Weißerzen (unveränderten Späthen); eine Kohlengicht aus 
9,5 Wiener Kubikfuß. In 24 Stunden gehen etwa i20 
Gichten. Immer nad 10 Gichten wird abgeflochen; der jes 
Desmalige Abſtich beträgt etwa 5 Centner. Nach der fechs 
ſten Gicht fliht man nad der Schlacke. Die wöchentliche 
Hoheifenerzeugung beträgt im Durchſchnitt 420 Etr. Bur 
Darftelung von 100 Pfunt Roheifen find daher ı9 Kubitf: 
Kohlen erforderlih, und mit 100 Kubikf. Kohlen werden 
.2304 Pfund Beſchickung verfhmolzen, 

Die Vordernberger Defen in Steyermark — es 
find deren 14 vorhanden — haben eine Höhe von ı7 bis 
2ı Fuß, und die Schächte berfeiben find faſt alle wie der 
Durchſchnitt Fig. 22 beſchaffen. | 

Eine Kohlengicht beſteht aus 11,68 Wiener Kubikfuß, auf 
welche beym beften Gange bes Dfens a40 Pfund 36 Pros 

Billefoſſe Min. Neichth. IN. 38 
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gent haltige Erze gefeht werben. In 24 Stunden gehen 180 

Sichten, und es erfolgen bey achtmaligem Abftechen in. diefer 
Belt 644 Etr. Noheiſen; woͤchentlich alfo 448 Etr. 100 
Pfund Roheiſen werben mit 22 Kubikfuß Kohlen erzeugt, 
and mit 100 Kubitfuß werden 1207 Pfund Beſchickung 
verfhmolzen *). 

"De Webna⸗Ofen, rin zu der Innerberger Gewerk⸗ 
ſchaft in Steyermark gehoͤriger Blauofen, verfchmelzt, fo wie 
die Vordernberger Oefen, die von dem beruͤhmten Erzberge 
bey Eiſenerz kommenden Spatheiſenſteine; bie in mehreren 
Abaͤndetungen, je nachdem fie ihre Struktur mehr ober woe⸗ 
niger verloren haben, unter dem Namen Pftinze, Spies 
gelpfiinge, Lebererze, Braunerze, Ölauerze und 
ofrige Erze gewonnen und zu Gute gemact werben. Das 
Moheifen « Ausbringen aus 100 Pfund von biefen Erzen ia 
trägt 46 Pfund. 

Die Beſchaffenheit des Webna⸗Hohofens erſieht man 
durch Fig ı3 und ı4, Taf. 37, welche ihn in fenfrechten 
und horizontalen Durchſchnitte darftellen. Eine Erklärung 
biefer Figuren wurde ſchon weiter oben gegeben. 

Die Formen des Ofens liegen ı8 und 19 Zoll über 
dem Bobenflein, . entfernen fich aber von demſelben im bem 
BVerhältniffe, wie er wegſchmilzt, und müffen, wenn die Ente 
fernung zu groß wird (wenn fie über 30 Zoll wird), gefenkt 





2) Folgende Refultate nad) einem asjährigen Durchſchnitt find 
wohl geeignet, bie Borzüge der höhern Defen gegen bie 
niedrigen darzuthun. Bey den 18 bis 20 Fuß hohen Oe⸗ 
fen wurden zu 100 Etr. Robeifen 245 Faß (ä 9,7 u 
K. 3.) verbraudt; bey den 29 bis 36 Fuß hohen Defen 
dagegen, zu demfelben Roheiſenquantum, nur 156% Faß. 

" Der Kohtenverbraudy bey ben hohen Blaudfen verhält ip 
alfo. zu dem bey, den nichrigen wie 100 zu 157, 
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werden. Man bedient ſich Eupferner Formen, welche 3% Zoll 
im BDurchmeffer weit find. Das Gebläfe befteht aus 8 Ka⸗ 
ſten, 4 auf jeder Seite. Die Preffung des Windes ift einer 
27. bis ıg3ölligen Waſſerſaͤule gleich. 

Eine Kohlengicht beſteht aus 9,7 Wiener Kubikfuß; eind 
Erzgicht aus 150 Pfund Erz und 30 Pfund alten Schlak⸗ 
Een vom vormaligen Studofen: Betriebe. Nah 18 Gichten, 
deren 150 in 24 Stunden niedergehen, wird abgeſtochen, 
und das woͤchentliche Ausbringen betraͤgt im Durchſchnitt 
750 Etr. - Zu einem Ctr. Eiſen find 14,5 Kubikfuß Kohlen 
erforderlih, und mit 100 Kubikfuß werden 1855 Alu Dex 
ſchickung verfhmotzen. 


” "Der Dfen zu Neuberg in Gteyermark, Fig. 18, 


verfhmelzt Pflinze aus dem in ber Nähe des Werks liegems 


Den Steinhauer Berge, melde 38 Prozent Eifen halten, . 


Eine Kohlengicht beiteht aus 94 Wiener Kubikfuß, eine 
Erzgicht aus 170 bis 180 Pfund. In 24 Stunden gehen 
220 bi 130 Gichten; die wöchentlihe Produktion beträgr 
im Durchſchnitt 600 Ctr. Zu 100 Pfund Roheiſen find 
im Durchſchnitt 16 Kubikfuß Kohlen erforderlich, und mil 
200 Kubiffuß werden ı800 Pfund Erz verfchmolzen. 

Wir wenden uns jegt zu einigen allgemeinen Bes 
merktungen über den Blauofenbetrieb im fühlicyen 
Deutſchland; denn mit Ausnahme von Mariazell — fiche im 
folgenden Abſchnitte — finder in allen füdlichen deutſchen 


Deftreichifchen Provinzen Moheifenetzeugung in Defen mit ges. 


ſchloſſener Bruſt flat. Man nennt bie hohen Blauoͤfen zwar 


auch Hohöfen; allein Defen mit gefchloffener Bruft, fie moͤ⸗ 


gen hoch ‚oder niedrig feyn, ein Geſtell haben oder nicht, find 
Blauoͤfen. Blaudfen mit Geſtell werden für die Erzeugung 


der geaum und halbliten Floſſen immer die vorzuͤglichſten 


ſeyn; dieß ſehen wir hauptſaͤchlich bey dem ſehr vollkomme⸗ 
wen Betrlebe gu Bergen in Bayern. Fuͤr die Blauoͤfen, 
rt 


— 
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welche zur Darftellung von biumichten ober wohl gar von 
Indigen Floſſen beftimmt find, bücfte ein minder hohes Ge 
ſtell anwendbarer ſeyn. Kine angemeffene Derengung ober 
Bufammenziehung des Schmelzraums kann auf die Kohlens 
Verwendung nur vortheilhaft einwirken. 

Man bat wohl die Frage aufgeworfen: ob bie Blau: 
öfen den Hohoͤfen vorzuziehen waren, und umgekehrt ? Ohne 
zugleich Ruͤckſicht auf die Beſchaffenheit der Erze, und auch 
in einzelnen Faͤllen (beym Betriebe mit Coaks) auf die Ver- 
brennlichleit der Kohlen zu nehmen, laͤßt fich biefe Frage 
nicht beantworten. Nur leichtfluͤſſige Erze und die Anwen⸗ 
‚bung von Holzkohlen laſſen den Betrieb in Blauoͤfen ohne 
Geſtell gu. Erze, die wegen ihrer Strensfläffigkeit keine 
ſchweren Säge vertragen, fo wie bie ſchwer zerſtoͤrbaren 
Coaks, erfordern durchaus einen zufammengezogenen Schmelz⸗ 
raum, wenn ber Betrieb vortheilhafte Refultate gewähren 
fol. Ein Blauofen mit einem zufammengezogenen Schmelz 
zaume wird daher vor dem Hohofen noch den Vortheil vor 
aus haben, daß durch die gefchloffene Vorwand die Hite 
mehr zufanmen gehalten wird, als bey den Defen mit offer 
ner Bruſt. Die letztern Lönnen dagegen in dem durch das 
Vorbergeftell fehr verlängerten und vergrößerten Raume un: 
ter der Form viel mehr Eifen faflen als die Blauoͤfen, und koͤn⸗ 
nen daher längere Zeit ununterbrochen erhalten werden, als 
biefe; bey denen ein häufigeres Abftechen des Eifens und Ab 
laffen der Schlacke, folglich eine häufigere Störung bed Br: 
triebes nothwendig ift. Außerdem läßt ſich duch das offene 
Vordergeſtell leichter eine Reinigung des Schmelzraums ober 
. bed Gefteles vornehmen, welches bey ſtrengfluͤſſigen Beſchik⸗ 
Lungen wohl zu beruͤckſichtigen iſt. 

"Die Blauöfen mit zufammengezogenem Schnelzaume 
duͤrften daher beym Holzkohlen⸗Betriebe und bey nicht ſtreng⸗ 
füffigen Erzen ben Vorzug vor den Hohoͤfen verdienen; Blau⸗ 
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Öfen ohne zufammengezogenen Schmelzraum aber nut bey 


ſehr leichtfluͤſſigen Erzen, jedoch immer mit einem groͤßeren 
Aufwande von Brennmaterial, als bey Anwendung eines nies 
drigen Geftelles, beyzubehalten ſeyn. 

Strengfluͤſſige Erze, wenn fie auch fonft ein ganz un⸗ 
tadelhaftes Roheiſen geben wuͤrden, geſtatten ſo ſchwere 
Saͤtze, bey denen ununterbrochen weißes Roheiſen erfolgen 


wuͤrde, deshalb nicht: weil die Schlacke dann ſchon zu 


ſtrengfluͤſſig wird, fich kalt blaͤßt und zu unaufhoͤrlichen Ver⸗ 
fegungen im Schmelzraume Anlaß geben wide, Bey dieſen 
Erjen muß ber Sag daher immer fo niedrig geführt werden, daß 
hoͤchſtens nur halbirtes Roheiſen entfteht. Bey andern Erzen 
vermeibet man das weiße Roheifen, weil es fi zu fehr mit 
fremden Beſtandtheilen uͤberladen, und beym Verfriſchen 
ſchlechtes Stabeiſen geben wuͤrde. In dieſem Falle werden 
die Säge in der Regel nicht ſtaͤrker geführt, "als die Ent⸗ 
ftehung eines moͤglichſt grauen Rohelſens es erfotdert.In 
beyden Faͤllen pflegt der Uebergang aus dem grauen in das 
weiße Roheiſen auch ſehr ſchnell zu erfolgen, und ſich fuͤr den 
Gang des Ofens durch die ——— Verſetungen hoͤchſt 
nachtheilig zu aͤußern. 


Ganz anders verhalten fi bie leicheſliͤſſtgen Erze ( en 


Braunerze, bie verwitterten und unverwitterten Spathei⸗ 
ſenſteine und einige Brauneiſenſtelne). Die Saͤtze koͤnnen 
ſchon fo ſtark gegeben’ werben, daß das weiße Rohekſen in den 
Haaren Zuſtand übergeht; alle Vorſicht beſchraͤnkt Tih nur 
Bärauf, den Sag nicht fo ſtark zu führen, daß das Eifen 


ſchon feine Fluͤſſigkeit verliert. Die Erzeugung ‘des grauen 


und des halbirten Roheiſens nicht allein. ſondern auch ders 
jenigen Art des weißen Röhelfens, welche ummiitelbat auf 
das halbirte folgt, ſucht man mit Recht zu vermeiden; theils 
um mehr Er bey gleihen Quantitäten Kohle Im’ Ofen zu 
berſchmelzen, theils und vorzuͤglich, um das Roheiſen ſo wer 
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nig als möglich gekohlt zw erhalten, alfo um dem Srifd: 
procefje vorzuarbeiten. 

Bey den nicht leichtfluͤſſigen Erzen falten die verſchiede⸗ 
nen Arten bes weißen Roheiſens fo ſehr zuſammen, daß 
man fie nicht genau, unterſcheiden kann. Die leichtflüͤſſigen 
Erze geben aber, nach deutlichen Abſtufungen, die Spiegel⸗ 
floſſen, die blumichten Floſſen und die luckigen Floſſen. Dis 
beyden letztern Abarten pflegt man unter dem Namen der 
weichen Floſſen zuſammen zu faſſen, weil das Roheiſen 
ſich ſchon dem Zuſtande des weichen Eiſens naͤhert. Die 
Spiegelfloſſen und die Floſſen, welche aus dem ſpiegelichten 
Zuſtande auf der einen Seite in das halbirte Roheiſen und 
auf der andern in bie blumichten Floſſen übergehen, nennt 
man harte Floſſen, weil fie die Härte und Sproͤdigkeit 
bes weißen Roheiſens befigen, welche den weichen Floſſen ab⸗ 
geben. . Die grauen Zloffen würden in biefer Beziehung zwar 
auch weiche Floſſen genannt werden können; allein bie Bes 
uennung Hartfloß und Weichfloß beſchraͤnken ſich bios auf 
den mehr oder weniger gelohlten Zufland des weißen Rob: 
eifens. 

Die Namen „Spiegelfloffen, biumichte Stoffen ans (ul 
kige Floſſen? find von dem Bruchanſehn entlehnt und bebürs 
fen keiner weitern Auseinanderfegung. Die blumichten Floſ⸗ 
fen enthalten fdyon einzelne Mleinere und größere Deffnungen, 
bie um fo größer und häufiger werben, je mehe fie ſich dem 
Zuftande der Iudigen Stoffen nähern. Diefe nehmen an Fluͤſ⸗ 
figteit immer mehr und mebr ab, und verlieren fie, bey zu 
ſtarken Sägen, fo fehr, dafı das Abſtechen zulegt unmoͤglich 
wird... Alsdann treten Verſetzungen ein, denen nur duch 
Ausbrechen der. gefrifchten Eifenmaffe, wie bey ben Stud 
Öfen, und duch leichtere Säge abzubelfen if. 
WMan wuͤrde daher wohl graues (oder auch ſonſt moi! 
fogenannted gaares) Rapeifen, halhittes Moheifen,. Heufto 
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¶ duͤnngrelles) und. Weichfloß (dickgrellas Roheſſen) umterfhrirr 
den koͤnnen, um die verſchiedenen Zuſtaͤnde der Erzeugniffe; 
aus den Eiſenſchmelzoͤfen zu unterſcheiden; indem die Eine, 
theilung in graues, halbirtes und weißes Roheifen offenbar 
nicht zureicht. Hartfloß wäre das weiße Roheiſen, welches; 
fo viel Kohle enthält, daß es noch hart und ſproͤde iſt. 
Weichfloß würde dasjenige weiße Moheifen feyn, welches bie: 
Härte und Sproͤdigkeit fhon verloren bat. Genauer laſſen 
ſich die verfchiedenen Abftufungen zwifdhen Hart und Weiche, 
floß allerdings durch Spiegelfloß, er und _ Floſ⸗ 
ſen bezeichnen | 
Nur in Ober · Stepermart und. auf denjenigen Werke, 
in Krain und Kärnthen, welche Floſſen zu Brescianſtahl er⸗ 
zeugen, iſt der Betrieb der Oefen auf die Erzeugung von 
Weichfloß — welches ſich zum Theil freilich dem Hartfloß 
naͤhert — gerichtet. Daraus erklaͤrt ſich auch der geringe 
Eiſenverluſt hey der Steyerfchen Stabeifen« und Ropftahl: 
Zrifh «Methode. Die Blauoͤfen in Kaͤrnthen und Unter⸗ 
Steyermark geben graues, zum Theil ſchon dem halbirten 
ſich naͤherndes Roheiſen, welches entweder unmittelbar beym 
Dfen durch das Blattiheben *) weiß gemacht, ober in be: 
fondern Feuern eingefhmolzen und dann erſt den Frifchfeuern 
übergeben wird. Obgleich alfo die Erzeugung bey ben Blau: 
oͤfen auf graues Roheiſen gerichtet ift, fo wird es doch nie 
im grauen Buftande zur Verfrifchung gegeben, fondern es muß 
immer erſt eine Vorbereitung erleiden. Spiegelfloffen werden 
nirgends abfihtlich erzeugt, indem fie zum Scheibenrei⸗ 





*) Das Blattipeben oder Scheibenreißen geſchieht folgender 
Maaßen: Das aus dem Dfen abgeflodhene Robeifen wird 
in einem Tuͤmpel gefammelt und mit Waſſer begoffen, 
worauf die Scheiben mit einem Spieß losgemacht und 

"wit einer Dfengabel abgehoben werden, 
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Sen zu wenig, für die Steyerſche Elfen» und Stahl» Manipus 
Iation, fo wie für die Brescianarbeit, aber fon zu viel 
Kohle enthalten. 

In der folgenden Tabelle: find die Schacht = Konftrufties. 
nen und bie Betriebs⸗Neſultate mehrerer fuͤddeutſchen Blau⸗ 
öfen verglichen worden; allein es läßt fi, wegen ber Bers 
ſchiedenheit der Erze und bed Brennmaterials *), aus dem 
Zahlen an fi, naͤmlich aus dem Kohlen: Aufwande bey dem 
bekannten Ausbringen aus den Erzen, Bein Schluß auf die 
mehr ober weniger zweckmaͤßige Konftruftion der Schächte 
madhen. Dieß würbe nur gefchehen können, wenn alle Defen 
einerley Erze, bey ganz gleihen Kohlen, verarbeiteten. 





2) Selbſt bie Kohlen aus einer und derfelhen Holzart werben 
ſich verſchieden verhalten, je nachdem das ‚Holz jünger ober 
älter, auf trodnerem ober feudterem Boden gewachſen, 
früher ober fpäter nad ber Hauung zur Berlohlung ges 
Iommen if, 
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Nur die Oeken zu Vordernberg und zu Eifenerz, melde 
dan; gleiche Erze verfhmelzen und faſt einerlei Brennmate⸗ 
rial benutzen, koͤnnen mit einander verglichen ‚werben; und 
ben diefer Vergleichung ergiebt fich ſehr bald ber ABrtnlegende 
Vortheil der größeren Höhe des Schachtes. 

Das Roheiſen, deffen ſich die Srifhhätten in den füb« 
Uchen Deflteihifhen Provinzen bedienen, mag im grauen 
ober im weißen Buflahde von bein Ofen kommen, fo wirb 
ed doch niemals als graues Roheiſen verarbeitet, fondern erſt 
einer Vorbereitung ynterworfen. Bey dem weißen Roheifen 
beſtehen fie in einem bloßen Braten ber Floſſen auf. einem 
befondern Bratheerde. Nur zu Neuberg in Steyermark 
macht man hiervon eine Ausnahme, indem man bier auch 
Die weißen Floſſen zum Theil — naͤmlich die Spiegelfloffen, 
Bey denen man die Vorbereitung durch bloßes Braten nicht 
für zureichend hätt — eben fo wie die grauen und halbirten 
behandelt, und fie der Darts und Weichzerrennarbeit “) 
ubergiebt. Man ſucht ber den. Defem, fo viel als möglich 
nur Meichfloß zu erzeugen; bie Spiegelfloſſen (Hartfloß) 
werden entweder mit ſehr luckigen Floſſen gattirt angewen⸗ 
bet oder zur Stahlarbeit gernommen. — Dies Verfchren iſt 
bis jetzt der Provinz Ober-Steyermark eigenthuͤmlich; indeß 
hat man auch in Krain (zu Neumaͤrktl) und in Kaͤrnthen 
(zu St. Veit, und ausnahmweiſe zu Treibach) bereits an⸗ 
gefangen, dieſe vortheilhafte Friſchmethode anzuwenden. 

Wo graues Roheiſen erzeugt wird — welches, mit weni⸗ 
gen Ausnahmen, in Salzburg, in Krain, in ganz Kaͤrnthen, 
in Nieder⸗Steyermark und theilweiſe zu Oberſtehermark der 
Fall iſt — ba laͤßt ſich ein dreifaches Verfahren bey der Vor⸗ 
bereitung des ER nachweiſen. 


a nr - ff 


— —— F 5 


7) Reber die in — Abligen Geraneeer m 
man bas xv. Kapitel. - - 
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Das eine Verfahren beſteht darin: das Roheiſen une 
mittelbar beym Ofen in Scheiben oder Blattlin zu reifen, 
diefe in einem Bratofen, oder auf einem Bratheerd zu bra⸗ 
ten, ‚und die gebratenen. Scheiben dem Friſchfeuer zu uͤberge⸗ 
ben, s = 
Bey einem zweyten Verfahren werben bie grauen Floſ⸗ 
fen in einem. befondern. Feuer (Zerrennherde) eingefchmolzen, 
in diefem Feuer in Scheiben geriſſen, welche ſodann gebra«. 
een und den Friſchfruern übergeben werben. (Blattiheben 
am Zerrennheerd in Kärntben ; Dick und — 
in Salzburg.) 


Bey der dritten Verfahrungsart werben die Floſſen von? 
Dfen in einem: befondern euer ( Hartzerrennheerd) einges 
ſchmolzen, und die ungefchmolzene Roheifenmaffe ( Kartitfch , 
Hafe, Hartſtuͤck) nach dem Ausbrehen und Berfchlagen, 





dem Srifchheerd (Weichzerrennheerd) übergeben (Kartitfchar: 


beit in Kaͤrnthen; Hart⸗ und Weichzerrennarbeit in Stever⸗ 
mark). 

Wir kommen im XV, Kapitel auf dieſe Borberetunge: 
arbeiten zuruͤck. 


Verfuh einer Vergleihung der Blaudfen mit 
den Luppenfeuern und Studdfen. 


Wil man die bey dem Blauokenbetriebe erfolgten Des 
fultate mit denen anderer Defen vergleichen, fo kann man 
nur fiber zum Zweck gelangen, indem man ein und bafs 
felbe Etabliffement, ober wenigſtens ein Bergrevier, in wels 
chem dieſelben Erze mit demfelben Brennmateriol nah und 
nad auf verſchiedene Weife 34 Gute gemacht wurden, ale 
Vergleichungspunkt annimmt, So meollen wir bier. eine 
—— zwiſchen dem Blau⸗ und Stuckofen⸗Betrieb in, 

rain, wobey Bohnerze zu. Gute gemacht wurden, und zwi⸗ 
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ſchen denfelben in ber Herrſchaft Schmalkalden, wobey man 
Spath⸗ und Brauneifenftein verfhmolz, anftellen. 

"Wir bemerkten ſchon weiter oben, daß die In Ober: 
Krain in den Studöfen zu Gute gemachten Bohnerze 35 
Prozent Eifen halten, daß man durch bdiefen Prozeß in 24 
Stunden nur ohngefaͤhr 20 Ctr. unteines Eiſen gewinnt, 
uud daß zur Darſtellung von 100 Pf. Wallofeifen 415 Pf; 
Kohlen erforderlich find. 

Diefelden Erze werden mit demfelben Breunmaterial auch 
in einem, dem allen Mineralogen wohl befannten Herrn Bas 
son von Zois zugedörigem Blauofen von 23 Fuß Höhe, zu 
Seiftrig in der Wochein verſchmolzen. 

Die anfbereiteten Exze geben 45 Procent Roheiſen, und 
nah dem Durchſchnitt einer 10 woͤchentlichen Campagne ers 
folgten in 24 Stunden 54 Ctr. Robeifen, welche im Friſch⸗ 
heerde ein fehr gutes, weiches Stabeifen gaben. Zur Dar⸗ 
Stellung von einem Etr. Roheifen gehen ı,6 Etr. Holzkohlen 

auf; zur Darftellung von einem Ctr. Gtabeifen 14 Etr. 
Der Abgang des Roheiſens im Friſchheerde —— Pro⸗ 
zent. 
Zur Darſtellung von 100 Pf. Stabeiſen ſind daher nur 
313 Pf. Kohlen von weichem Holz erforderlich, und gegen 
den Studofen werben daher faft ein Viertel des aufgemands 
ten Kohlenquantums erfpart. Die Erze find zu 37 Procent 
Stabeifen ausgebradht, bey dem Studofen dagegen’ nur zu 31. 
Beym Blauofen: Betrieb und bey einer gehörigen An⸗ 
zahl von Friſchfeuern koͤnnen täglich 44 Ctr. Stabeifen bars 
geftellt werben; beym Sturkofenbetriebe jedoch nur 20 Etr, 
Bedenkt man nun, daß das AUnlage= Kapital und die Are 
beitsloͤhne in beyden Faͤllen faſt gleich find, die Studofenars 
beit: ohne Widerrede "aber ſehr fchwierig iſt: To bedarf es 
wohl weiter Belner. Auseinanderfegung, daß der Blauofenbe⸗ 
trieb bey weitem "vorteilhafter als’ dev Stuckofenbetrieb if. 
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ESchmalkalben -giebt uns ähnliche Nefultate.- Zur Dar 
ftellung von einem Centner Roheifen in dem Blanofen — 
Fig, 17 und ı8, Taf. 37 — find ı5 Kubikf. oder .ohns 
gefähr 1,3 Cr. Kohlen von melirtem Holz-erforberlih. In 
dem Frifchfeuer ‚erleidet das Koheifen einen Abgang von 25 
Prozent , und es gehen zur Erzeugung ‚von einem Gentnee 
Stabeifen 2,7 CEtr. weiche Kohlen auf. Die Habrikation 
von 100 Pf. Staabeifen erfordert daher überhaupt 443 PL. 
Holzlohlen, wogegen beym Studofen » Betriebe wenigſtens 
538 Pf. nöthig waren, um benfelben Zweck zu erreichen. Im 
Blauofen wurden die Erze zu 40, im Studofen aber nur 
zu 25 Procent. Robeifen ausgebracht; im letztern Eonnten in 
24 Stunden nur ı5 Ctr. unreines Eifen erzeugt werben; in _ 
jenem beläuft fidy aber die Produktion auf 35 Ctr. Roheifen 
aus welden mehr ald 26 Etr. Stabeifen fabrizirt werden 
koͤnnen. Der Vortheil ift alfo auch auf der Seite ber 
Blauöfen. | 
Die Aehnlichkeit zwifchen den Steyerſchen und Kärntbes 
ner Spath> und Brauneifenflein und denen der Pyrenden, 
laͤſſet vielleicht “eine Vergleihung des Blauofenbetriebes mit 
dem der Gatalonifchen Feuer der Pyrenden zu. 

Wir fahen, daß die Vordernberger Defen im Durch⸗ 
ſchnitt woͤchentlich 420 Ctr. Roheiſen aus 45 Procent hal⸗ 
tigen Erzen ausbringen. Zur Darſtellung von 100 Pfund 
Roheiſen find 1142 Pf. Kohlen erforderlich. Der Hartfloß 
zur Rohſtahl⸗Erzeugung erleidet im Stahlfeuer einen Ab» 
gang von ar, und ber Weichfloß zur Stabeiſen⸗Erzeugung 
im Friſchfeuer einen Abgang von 12Prozent. Zu 100 Pf. 
Rohſtahl oder Stabeiſen ſind 125 Pf. weiche Kohlen erfor⸗ 
derlich; denn die Friſcher erhalten principmaͤßig 313 Kubik⸗ 
Buß (zu 8 Pfund) Kohlen auf einen Centner Stabeiſen ober 
Stahl. Zur Darftelung von 100 Pfund Stabeifen oder 
Stahl find daher überhaupt fat 287 Pfund, Kohlen und 
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450 Pfund Erz erforberlih; und in einer Woche Tonnen 
mittelſt eines Ofens und vier Friſchfeuern 370 Er. Stab⸗ 
eiſen oder Rohſtahl producirt werden. 

Aus dem, was oben uͤber die Cataloniſchen Feuer geſagt 
wurde, ging hervor, daß in den Pyrenaͤen zur Darſtellung 
von 100 Pfund Stabeiſen 300 Pfund Holzkohlen und 246 
Pfund Erz, und zur Erzeugung von 370 Gtr. Eifen in 
einer Woche 4 Feuer erforderlich find. i 

Nach dieſem beftände alfo der Vortheil ber Blauoͤfen und der 
Srifchfeuer gegen die Catalonifchen Feuer in ber Erfparung des 
söften Theil Kohlen, und des ı6ten Theile Erz, um in ders 
felben Zeit daffelbe Eifenguantum bdarzuftellen. Die Refute 
Tate werben noch nad der Verſchiedenheit der Anlage: Kapis 
tale und der Arbeitslöhne modifizirt. Die Anlage von einem 
Blauofen und von vier Srifchfeuern Eoftet mehr, als die von 
vier Catalonifchen Feuern; in beyden Faͤllen aber find 16 
immer in Thätigkeit fevende Arbeiter erforderlich, um das 
bemerkte Metallguantum darzuftellen. Im Blauofen gewinnt 
man dagegen Roheiſen, welches zur Gießerei benust werden 
kann, und erhält ſowohl hinfichtlih der Quantität als auch 
der Qualität der zu erzielenden Produfte gleichmäßige Refuls 
tate — Vorzüge, welche den Gatalonifhen Feuern abgehen. 
Vebrigens find die Betriebs⸗Reſultate der Blauoͤfen, wie 
wir oben fahen, oft noch weit beffer als die eben angeführten. 

Nur durch directe Erfahrungen in einem und bemfelben 
Etabliſſement, iſt es möglich, diefe verfchiedenen Prozeffe ges 
nau mit einander zu vergleichen, indem man aͤlle Umftände, 
welche einen Einfluß ausuͤben, fo viel als moͤglich glei) wacht. 
Hier haben wir nur auf bie Wichtigkeit einer ſolchen Ver⸗ 
gleichung aufmerkſam machen wollen. 

Ueber die — find beſonders folgende Schriften 
wichtig: 

v. Marker Notizen u. ſ. m 
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Quantz Abhandlung uͤber die —— und Stetinenipula 

tion in Schmalkalden. F 
v. Pantz und Attzi, Beſchreibung ber —— Bing. 

und Huͤttenwerke des Herzogthums Steyermark. Wien 

1814. | 
Karſtens metallurgiſche Reiſe durch einen Theil von Bai⸗ 

ern und durch die ſuͤddeutſchen Provinzen Defterreichs. 

Halle 1821, 

Die Hohböfen*). 

Die Hohöfen unterfcheiden ſich von ben Blauoͤfen bloß 
durch die groͤßere Verengung des Schmelzraums und durch 
die offene Bruſt. Eigentlich iſt dieß Letztere der vorzuͤglichſte 
Unterſchied von dem Blauofen, indem wir weiter oben ſahen, 
daß auch dieſe mit einem Geſtell verſehen ſeyn koͤnnen. Die 
Raſt iſt eigentlich nur der unterſte Theil des Schachtfutters, 
welcher ſich an das Geſtell anſchließt; und man wuͤrde ihm eben 
fo wenig, wie bey den Blauoͤfen, einen beſondern Namen ger 
geben haben, wenn man ihn nicht. deshalb als einen befonbern 
Theil des Schachtfutters betrachtet hätte: weil ex beym Bes 
triebe der Defen, als dem Schmelzraume zunaͤchſt, gewoͤhn⸗ 
lich mit wegfhmilzt, und daher, beym Einfegen eines neuen 
Geſtelles, in der Regel ebenfalls wieder neu eingeſetzt werden 
muß. Dieß iſt der einzige Grund, warum man ihn vom 


Schachtfutter, welches mehrere Campagnen aushalten "muß, 
unabhängig machte. 


., Diefer Abſchnitt Hat fowohl aus einer Reihe von Schrif⸗ 
ten, welche im Verlauf deſſelben genannt werden ſollen, 
fo wie auch durch die eigenen Erfahrungen und Beobach⸗ 

tungen bes Ueberfegers bedeutende Zufäge erhalten. 
— * ae): 64. 3 
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Man .unterfcheibet, je nahdem man bie Erze mit Holz 
ober Coaks verfchmelst, Holzkohlen⸗ oder Coaks⸗ 
Hohoͤfen. 

Das in den Hohoͤfen producirte Roheiſen iſt entweder 
grau (gaar) und ſehr kohlenhaltig, oder halbirt (ſchwarz 
und weiß gefleckt), oder weiß. Dieſe Verſchiedenheit der 
Beſchaffenheit des Roheiſens hat ihren Grund in der Natur 
der Erze, in der Größe des Erzſatzes, in dee Befchaffenheit 
der Beſchickung, der Kohlen, kurz in taufend Umftänden, 
weiche auf den Schmelzprozeß Einfluß haben. 

Das Roheiſen, welches fih in dem Heerde des Ofens 
fammelt, wird entweder durch die Abſtich-Oeffnung ab» 
geſtochen, oder mit eiſernen Kellen aus dem Vorheerde aus⸗ 
geſchoͤpft. Der Erfolg von einem Abſtich iſt gewoͤhnlich be⸗ 
traͤchtlicher als bey den Blauoͤfen, weil das Abſtechen nicht 
ſo oft ſtatt findet, und im Heerde mehr Raum zur Aufnah⸗ 
me des fluͤſſigen Metalles iſt. Aus dieſem Grunde eignen 
ſich auch die Hohoͤfen beſſer zur Gießereey. 

Die Hoͤhe der Hohoͤfen wechſelt von 20 bis 65 Fuß. 
Defen von ber letztern Höhe trifft man nur in England un⸗ 
ter den Coaks⸗-Oefen, die mit ungeheuren Gebläfen verfehen 
find, Ein 45 Fuß hoher Ofen zu Newjansk in Gibirien, 
in welchem mittelft Holzkohlen Glaskopf (faferiger Eifens 
fein) verfhmolzen wird, foll wöcentlid an 3000 Gentner 
Moheifen ausbringen. Die gewöhnlihfte Höhe der Holzkoh⸗ 
len⸗ Hohoͤfen — auf dem Feſtlande Europa’ die häufig« 
fien — beträgt 20 bis 35 Fuß, und ihr wöcentlides Aus⸗ 
bringen 200 bis 500 Etr. Robeifen. 

| Es giebt Hohöfen, die wegen örtlicher Verhältniſſen nur 
drey bis vier Monate jaͤhrlich im Betriebe ſind, waͤhrend es 
andere ſieben Jahre hinter einander bleiben, wie zu Anfange 
dieſes Jahrhunderts ein Hohofen zu Rothehuͤtte am Harze 
uns ein Beyſpiel gab; dieß ſind jedoch ſeltene Ausnahmen, 





‚and bie. gewöhnliche Wetriebszeit oder Dauer einer Schmelze 
campagne beträgt kaum ein Jahr. 

Die innere Geſtalt der Hohböfen, die Dimenfionen ihrer 
‚verfchiedenen Theile, befonders aber die Beschaffenheit. des 
Geſtelles, mit einem Worte, die. Hauptumftände der. Con« 
firuftion biefer großen Schmelz: Apparate muͤſſen, fo wie 
‚auch. bie Höhe -derfelben, nach der Beſchaffenheit der Erze, 
der Kohlen und der zu erzielenden Produkte verfchieden feyn; 
allein je größer da8 Feld der Combinationen, der Urſachen 
und Wirkungen, welche fih auf die Zugutemachung der ver⸗ 
fhiedenen Eifenerz= Arten beziehen, ift, um fo mehr. ift man 
auch bey der Gonftruftion der Hohöfen wilkkührlich zu Werde . 
gegangen; fo daß darin eine ungeheure Verfchiedenheit obs 
waltet, von denen manche Beinen wirklichen Nutzen hatr Seh 
dem aber nun auch wie ihm wolle, fo iſt es für unfern 
Zweck ‚hinreichend, die verfchiedenen, auf den Schmezlprozeß 
am meiſten Einfluß habenden Urſachen und die Kennzeichen 
anzugeben, nach welchen man auf einen guten eg des 
Dfens fließen kann *). 


Unter den auf den Schmelzprogeß Einfluß habenden Ur⸗ 
ſachen ſind folgende zu nennen: — 


1. Man muß den Hohofen gehörig. conitruiren, . » fi 
bemfelben einige gehörige Höhe und Weite, und ber Bor 
eine richtige. Lage geben, babep beſonders das Geſtell beruͤck⸗ 
ſichtigen, dem Ganzen fo viel Feſtigkeit als ‚möglich verſchaf⸗ 
fen und jede Seuchtigkeit zu entfernen ſuchen. Auf die runde 
‚oder edige Geſtalt der Schaͤchte, bie größere ober geringen 
Neigung des Raſten kommt e6 nicht. fo ſehr an; teil, wenn 


1 
3 





*2) Karfiens Gifenhättenkumbe, I. 6. 576 bis 694. 
—— ſcandinaviſche Ruf IV, Pas, 110 u. l t 
— .. x : 9. 
Billefoffe Min. neidth. m. 39 | 
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der Ofen einige Zelt im Betriebe gewefen iſt, dieſe Diffe: 
zenzen ausgeglichen werden. 

2. Dan muß fo viel als nur möglich bie Beſtand⸗ 
theile, den Grad der Fluͤſſigkeit und den Eifengehalt der Erze 
kennen zu lernen ſuchen; indem mehrere berfelben gepocht, 
geröftet, gewafchen und längere Zeit hindurch der Einwirkung 
der Luft ober des Waflers ausgefegt werben müffen, wie 
letzteres 3. B. in Steyermark und Kärnthen geſchieht. 

3. Verſchiedene Erzarten müflen nad ihrer natürlichen 
Beſchaffenheit mit einander beſchickt werben, fo daß die 
Schmelzung regelmäßig und vortheilhaft wird. N 
4.. Die Beſchaffenheit und Quantität bes zuzuſchla⸗ 
genden Flußmittels muß mit größter Sorgfalt beftimmt 
werben. — 

6. Beſonders muß die Beſchaffenheit der Brennmate⸗ 
rialien, welche entweder in Holzkohlen oder Coaks beſtehen, 
ſo wie auch die Groͤße des Erzſatzes, welche ein gewiſſes Koh⸗ 
lenquantum tragen kann, beruͤckſichtigt werden. 

6. Man muß die Staͤrke des Geblaͤſes, d. h. die 
Luftmenge, welche es in einer gewiſſen Zeit zu liefern im Stande 
iſt, das Verhaͤltniß dieſer Luftmenge zu dem innern Raume 

bes Ofens, den Grab ber Preſſung der Luft, und endlich bie 
Weite und die Lage ber Deupen, durch welche der Wind in 
den Ofen geführt wird, heruͤckſichtigen. | 

Bey der Eonftruktion dee Hohöfen kann man folgende 
Allgemeine Regeln annehmen: 

Die Höhe und Weite der Hohöfen find von der Stärke 
des Geblaͤſes und von der Beſchaffenheit der Schmelzmates 
rialien abhängig. Eine zu große Höhe bey ſchwachen Ge⸗ 
biäfen würde zwecklos feyn, weil die Gicht und ber obere 
Theil des Schachtes nicht gehörig wuͤrden erhigt werben koͤn⸗ 
nom. Bu niedrige Defen bey ſtarken Gebläfen würden nicht 
aftehn ben Nachtheit haben, daß man die Hige gar nicht bee 
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nutzt, fondern daß das Erz auch zw ſchnell und unvorbereitet 


in. den Schmelzraum geführt würbe. Allgemeine Regeln lafe 


fen fi bey der Verfchiedenheit des Brennmaterials nicht ans 
geben. Sehe dicht liegende mulmige Erze und Meine Kobs 
len, fo wie leicht verbrennfiche Kohlen, erfordern niedrige 
Defen, Die Weite der Oefen im Kohlenſack richtet ſich nach 
dee Befchaffenheit dee Erze und der Kohlen. Gtrengflüffige 
Erze und licht entzündliche Kohlen verlangen engere; leichts 
flüffige Erze und ſchwer zerſtoͤrbare Kohlen weitere Schächte, 
Im erften Kalle kann man dem Kohlenfade den vierten Theit, 
im legten Kalle den dritten Theil und noch mehr von der 
‚Höhe des Ofens zutheilen. Die Höhe, in welcher dev Koh⸗ 
lenſack im Schachte angebracht wird, beflimmt häufig ben 
Neigungswinkel der Raſt; indem berfelbe flacher ausfallen 
muß, wenn ber Kohlenfad tief, und fleller, wenn er hoc) ges 
legt wird, Zweckmaͤßiger aber beſtimmt der Neigungswinkel, 
den man der Raſt zuzutheilen zu muͤſſen glaubt, die Höhe, 
in welcher der Kohlenfad im Schacht angebradt wird. Es 
ift naͤmlich einleuchtend, daß der Neigungsmwinkel der Raſt 
von ber für jedes Brennmaterial erforderlichen Preffung des 
Windes (indem flärker gepreßter Wind fleitere Raſten erfors 
dert) abhängig ift, weshalb der Neigungswinkel eigentlich 
nach der Beichaffenheit des Brennmateriald beftimmt werben 
muß. Iſt alfo der Neigungswinkel der Raft auf folche Art 
ausgemittelt, fo wird die Länge deffelben durch die zweckmaͤ⸗ 
ßig erkannte Weite des Ofens beftimmt, und darnach wirb 
bie Höhe bes Kohlenſackes gefunden; weil man dem Schachte 
immer dort die größte Weite zutheilt, wo er fi an der Raſt 
anſchließt. Sehr flache Raſten haben immer den Nachtheil 
des Auffedens der Schmelzmaſſen und des unregelmaͤßigen 
. Öanges der Gichten. 

Der Kohlenſack hat ben weſentlichen Nutzen, daß fi) 
die Beſchickung längere. Beit in dem weiten Raums verweilen 

— „9° 
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kann und zur Schmelzung vorbereitet wird, obne zu ſchnell 
in concentrirte Hige zu fommen. Vom Kohlenfad bis. zur 
Gicht führt man den Kernſchacht am beften in- gerader Linie 
fi verengend fort. Die Weite der Gicht hängt auch von 
der Stärke des Geblaͤſes und von ber Beſchaffenheit der 
Schmelzmaterialien ab. Je enger die Gicht ſeyn kann, deſto 
mehr wird die ‚Hige im Dfen zufammen gehalten. 

Enge und hohe Geftelle find den weiten und: niedrigen 
jeberzeit vorzuziehen, weil fie die Hitze mehr concentriren 
und eine beſſere Benutzung des Brennmateriais geflatten. 
Der Wind. muß aber ſtets mit der, der Befchaffenheit ber 
Koblen angemeffenen Geſchwindigkeit in den Dfen ‚gebracht 
werden ; weshalb fid) die Düfen» und Form» Deffnungen nach 
dem Effekt des Gebläfes und nad) der Art des Brennmater 
rials, welches beym ifenfchmelzen den hoͤchſtmoͤglichſten Grab 
der Hige bervorbringen fol, richten müffen. Ein zu lang: 
famer oder ein zu gefhwinder Wind würde die fchlechteften 
Reſultate des Betriebes und bie ———— von ig: 
Moheifen zur Folge haben. 

Alte Eden und fcharfen Winkel im Ba und be⸗ 
fonders die, wo ‚Schacht und Raſt an einander floßen, mu 
fen möglichft vermieden werben. 

Unter den Kennzeichen, durch welche man in den Stand 
gefebt wird, den Bang des Dfens zu beuntbeilen, und bie 
von größter Wichtigkeit find, weil fie :die Maaßregeln ange 
ben müffen, deren: Ergreifung zur Leitung des Betriebes und 
zur Erhaltung eines gleihförmig guten Ganges nothwendig 
find, müffen: befonder& folgende bemerft werden : 

1. Eine ſchwache und ungleiche Gichtenflamme läßt auf 
einen zu ſchwachen Wind fliegen. Die Gichtenflamme muß 
fi mit einer gewiffen Gefchwinbigkeit und mit einem dum⸗ 
pfen Braufen aus der Gicht erheben, wenn ber Wind gehoͤ⸗ 
zig durchdringen und den Schacht erhigen fol, Schleicht die 
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Flamme aber träge.aus ber Gicht, fo verglimmen die Koh— 
Ion ohne Wirkung. Hat bie Gichtenflamme eine fehr dun⸗ 
£ele (oder bey inkifchen Erzen eine fehr blaffe) Farbe, und 
ift fie mit einem fihtbar auffteigenden grauen Rauche be= 
gleitet: fo fehle e8 dem Dfen an Hige und er iſt mit Ey 
überfegt. Iſt die Flamme aber lebhaft und ohne fihtbaren 
Rauch, ſo hat der Ofen die gehoͤrige Hitze. | 
2. Bey einem guten Gange, und wenn bie Schiacke 
die gehoͤrige Conſiſtenz hat, ſoll gar keine Flamme, vor dem 
Zümpel zum Vorſchein kommen, fondern der Wind fol fi ch 
ſogleich im Schachte in die Hoͤhe begeben. Bricht die Flamme 
ſtark aus dem Tuͤmpel hervor, hat ſie eine blaue Farbe und 
qualmt ſie ſehr: ſo iſt der Ofen entweder uͤberſetzt, oder die 
Hitze liegt zu ſehr im Geſtell. | 
3. ‚Die Form giebt dem Huͤttenmanne in Verbindung 
mit dem Anſehn der Schlacken das zuverlaͤſſigſte Kennzeichen 
ab. Sp lange die Form hell iſt, und einen ſo ſtarken 
Schein verbreitet, daß man anfaͤnglich nichts im Geſtelle er⸗ 
kennen und unterſcheiden kann, iſt der Gang des Dfens un⸗ 
bezweifelt gut. Wenn ſich bey voͤlligem Leuchten der Form 
oft trockne Schlacke anſetzt, die mit dem Formhaken abgeſto⸗ 
Ben werben muß, um die Form nicht zuwachſen zu laſſen, 
fo ift die Beſchickung zu firengflüffig. Je mehe das Leuch⸗ 
ten der Form abnimmt, ein je dumkeltotheres Licht fie. vers 
breitet, und je mehr man beym NHineinfehen fogleich Erze 
und Kohlen unterfcheiden kann, defto veichlicher iſt der Erzſatz. 


Das Nafen der Korm — oder das Formen — entfleht 
nicht allein bey einem gaaren, fondern auch bey einem zu 
überfegten Gange, und iſt jederzeit mit dem Friſchen oder 
mit der Anhäufung von gefrifhtem Eifen Über der Form vers 
bunden. Man muß diefes nicht zu fehr anwachſen laffen, fon: 
bern es wegzuſchaffen ſuchen; und iſt es beſonders bey Erweite— 
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zungen bes Geſtelles gefährlich, obgleich man die Form gern 
mit einem Dache von Frifcheifen bebedit fieht. 


4. Die Farbe der Schlacken giebt Fein beflimmtes 
Kennzeichen für den Gang des Ofens an, weil die verfchie= 
denen Eifenerze verfchieden gefärbte Schaden geben. Blau 
und gruͤn find die Hauptfarben, in denen die Eifenfchladen 
erfheinen. Bleyiſche Erze, bey Coaks gefhmolzen, geben 
gelbe Schaden; bey Holzkohlen wird die Kazbe dunklen oder 
liter grau. Bey allen diefen Farben finden aber unends 
liche Nüancirungen, in Ruͤckſicht der Höhe der Farbe, ſtatt. 
Je gaarer dee Bang bes Dfens iſt, und je reiner das Eifen 
aus dem Erze ausgebracht wird, deſto heller und lichter finb 
die Schladen gefärbt; je mehr fidh der Bang dem Rohgange 
nähert, deflo dunkler wird bie Farbe. 

Sind die Schladen fehe bunt, fo beweift bieß einem 
unregelmäßigen Gichtengang, ober eine nicht gleichförmige 
Vermifhung der Erze und Zufchläge, obgleich der Ofen das 
bey in einem guten Gange feyn Fann. | 

Schlacken von vecht gaarem Gange eines Holzkohlen's 
Hohofens biähen fi beym Begießen mit Waſſer auf, unb 
bilden eine bimsfteinartige Maffe. 

Die Schladen vom Holzkohlenoſen find Immer glaſig, 
und fo lange dieß des Kal ift, hat man von einem zu hitzi⸗ 
gen oder zu rohem Gange nichts zw fuͤrchten. Verliert die 
Schlacke bey ber dunkeln Farbe bie glagartige Beſchaffenheit, 
nimmt der Glasglanz mehr ab und wird die Schlacke matt, 
blafig und erbig: fo bat bee Rohgang einen hohen Grad 
erreicht. | 

Bey ben mit Coaks betriebenen Hohoͤfen haben bie 
Schaden niemals die Durchſichtigkeit, wie bey den Schlak⸗ 
Ten von den Holzfohlenöfen. Dabey haben fie einen vollkom⸗ 
menen Glasglanz und großmuſchligen Bruch. 
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Die Gonfiftenz der Schlacke im Heerde und beym Ab» 
fließen über den Wallſtein iſt ganz befonders zu berädfichtie 
gen. Eine fehe flüffige Schlacke, die aber bald erſtarrt, if 
immer ſehr eifenzeih, und entweder bey einer zu leichtfluͤſſi⸗ 
gen Beſchickung, oder bey einem überfegten Gange, ober 
bey zu flarker Preffung des Windes, wobey die Erze zu 
ſchnell in concentrirte Hige gelommen find, erblafen; und in 
alien diefen Fällen entfleht zugleich auch weißes Roheiſen. 

Wird die Schlacke zu fteif, fo fehlt es der Beſchickung 
entweder an Fluͤſſigkeit, oder die Hige iſt nicht groß genug, 
am eine völlige Schmelzung zu bewirken. Auch bey zu gros 
fer Hitze oder bey zu gaarem Gange wird die Schlade leicht 
fteif und zu hart, oder erhält die Conſiſtenz eines dicken, zaͤ⸗ 
hen Breyes, weil fie eiſenfrey und im hoͤchſten Grabe ſtreng⸗ 
fluͤſſig iſt 

5. Das Niedergehen der Gichten iſt ebenfalls eines 
von den Merkmalen, um den Gang des Ofens zu beurthet⸗ 
In, Wenn die Gichten ganz gleichfoͤrmig miedergehen, und 
wern beym vollen Betriebe des Dfens in gleichen Zelten 
ziemlich gleich viel Gichten erfolgen: fo beweiſt dieß einen 
segelmäßigen Bang. Wenn aber in Burzer Zeit fehr viele 
Gichten geben, nachdem fie vorher geflodt haben, ober wenn 
die Gichten ploͤtzlich niederruͤken, wenn fie vorher hängen ges 
blieben find: fo hat man Verſetzungen zu befürdten, womit 
immer ein ungleiches Ausbeingen verbunden iſt. 

6. Enbdlich giebt auch die Beſchaffenheit des Mobs 
eifens ein ſicheres Kennzeichen zur Beurtheitung des Ofen: 
ganges abs obgleich man immer alle angegebenen Kennzeichen 
zufammenhalten muß, um zu einem möglichft fihern Schluffe 
über den Zuſtand bes Ofens und über bie zum Betriebe deſ⸗ 
felben zu ergreifenden Maaßregeln zu gelangen. 

Das bey voller Hige des Ofens erblafene gaare ober 
graue Roheiſen fließt beym Abſtechen ruhig mit einer bien« 
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dend weißen Farbe, die kein Gelb in ihrer Miſchung zeigt, 
und mit vollkommener Ftüffigkeit ab. War das Roheiſen 
fehr grau, fo fondert fi beym Erkalten Graphit ab. 

Das halbirte Eifen fliege mit etwas roͤthlicher, glaͤn⸗ 
‚gender und mit großen matten Flecken bedeckter Oberfläche 
subig und ohne Funken zu fprühen ab, erflarıt aber ſchnel⸗ 
ler und zwar mit concaven Flächen. 

Das weiße oder das grelle Roheiſen fließt mit einer. 
fheinbar großen Hitze aus dem Abflih, wirft dabey viele 
Sunten und ſcheint an bünnem Fluß das gaare Eifen zu 
übertreffen; allein es wird bald didflüfjig und erflarrt fehe 
bald. Das Eifen hat beym Ziehen ein rothes Licht, bie 
Oberflaͤche iſt metalliſch glänzend, und die Erſtarrung erfolgt 
ſehr bald mit völlig flumpfen Kanten und mit comcaver 
Dberflähe. Im Heerde hängt fi) das grelle Roheiſen viel 
mehr an das Gezaͤhe an, wodurch ſich das graue von bem 
weißen Roheifen ſchon allein unterfcheiden laͤßt. 

Das bey Coaks erblafene Roheifen erfordert, wegen bes 
ſtarken Aſchengehalts und wegen des beym Vercoaken nicht 
ganz zu zeritörenden Schwefeigehalts bed Coaks, immer ben 
hoͤchſten Grad der Hige, wenn es rein und zum Verfriſchen 
brauchbar feyn fol. Das völlig gaare und hitzig geblafene 
Moheifen hat, beym Fließen eine blendenb weiße Farbe mit 
einem etwas röchlichen Lichte; auf der Oberfläche bewegen fidy 
Sternchen mit der größten Geſchwindigkeit. Das ganz grefle 
Eifen ift fo didfläffig, daß es nit — kann, * 
dern bald erſtarrt. 

Mehr ins Detail der allgemeinen Regeln bes Hohofen⸗ 
Betriebes zu gehen, läßt der Plan biefes Werkes nicht zu, 
fondern wir verweifen in dieſer Hinſicht auf die Lehrbücher 
der Eifenhüttentunde; unter denen das fhon mehrmald ges 
nannte vom Bern Geheimen Ober: Bergratte Karften 
in Berlin, welches ohne Zweifel in den Händen ber meis 
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ſten Huͤttenleute iR als rin fir volllommenes Werk oben⸗ 
an ſteht. 

Wir wenden uns nun zu der Beſchreibung * Hoh⸗ 
Öfen verſchiedener Länder und Gegenden, hinſichtlich ihrer 
Conſtruktion und ihres Betriebes, indem wir mit Hülfe der 
Taf. 37 und 38 zuförberft Holzkohlen⸗ und Coaks⸗Hohoͤfen 
betrachten. 


Holzkohlen⸗Hohoͤfen. 
| Taf. 37. 


x 


Die Fig. ı bi 12 geben uns eine. ſpezlelle Anficht des 
äftern Hohofens zu Elend im hannövrifchen Harze. on 
ähnlicher Beſchaffenheit find faft alle Hohöfen am Harz; wes 
nigftens find die Abweichungen in der Conſtruktion nicht 
weſentlich *). 

Fig. ı it ein Aufriß des Hohofens von ber vorbern 
Geite ; 

Fig. 2 ift ein ſenkrechter Bet Fr AB Fig. 
7, und ho ber Fig. ı; | 

Fig. 3 iſt ein ſenkrechter Durchſchnitt nach CD Fig. 7; 

Fig. 4 iſt ein ſenktechter Durchſchnitt nad EF Fig. 75 

Die folgenden acht Figuren find acht horizontale Durch⸗ 





2) Odgleich dieſer Hohofen fon feit langer Zeit niht mehr 
im Betriebe ift, fo habe ih doch keinen Anſtand genom: 
men, bie Fig. ı bis 18, Taf. 37, auch in meiner deuts 
fen Bearbeitung aufzunehmen: weil der Dfen von recht 
guter Conſtruktion iſt, und andere Harzer Hohdfen, wie 
gefagt, in derſelben nur kleine Abweichungen zeigen; wels 
dye ſich, wie wir fehen werben, befonders auf die Dimen⸗ 
fionen bes Kernſchachtes bezichen. 


®. 
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ſchnitte, welche dab Gpezielle der Conſtruktion des Ofens in 
verfhiebenen Niveaur von GH nah VW zeigen. 

Man unterfcheidet auf allen dieſen Biguren folgende 
Gegenftänbe: 

a, der Schacht bes PEN (fiehe Fig. 3 und 9 bis 
11). Gewöhnlich iſt jetzt ber Querdurchſchnitt berfelben ein 
Kreis, ſtatt eines Achtecks, wie biefer; quadratifche Schächte 
aber findet man jet gar nicht mehr am Harze; 

b, die Sicht, bis c mit Ziegelfteinen ausgemauert; 

d, ber Kernſchacht, welcher aus Duaderfandflein von 
Blankenburg befteht; 

e, bie Fuͤllung zwiſchen dem Ranhfchachte und bem 
Kernſchachte, weiche aus feflgeflampftem Thon, kleinen Stei⸗ 
‚nen ober Schladen, alfo im allgemeinen aus Materien bes 
‚fteht, welche ſchlechte Waͤrmeleiter find. Es wird durch bies 
ſelbe nicht allein eine Reparatur des Kernſchachtes erleichtert, 
ſondern die Hitze auch mehr in demſelben concentrirt. 
fr das Rauhgemaͤuer des Hohofens, welches aus Grau⸗ 
wacke beſteht; 

g, das Formgewoͤlbez 

h, das Arbeitsgewoͤlbe; 

z, gußeiſerne Balken (Trachteiſen); 

k, Anker von geſchmiedetem Eiſen; 

Z, mit Ziegelſteinen gemauerte Abzuͤchte zur leichtern 
Entwickelung der Feuchtigkeiten, welche nach außen abgelei⸗ 
tet werden. Auf den Fis. ı, 5, 7, 10, 11 und andern 
find diefe Kanäle durch elne dunkele Schraffirung bezeichnet, 
und auf Fig. ı auch zwey Ihrer Deffnungen nah außen ans 
gegeben, deren auch zwey auf der Rüdfeite befindlich find; 

m, m, Düttenfohle, unter welcher dee maffive Grund 
des Dfens auf einem trodnen und feſten Boden aufgeführt 
worden iſt; 

n, ber Formſtall (fiehe Fig. 3)3 


| 019 
o, o“, (Fig. ı und 2) der Mall, Auf Fig. 2. bes 


zeichnet 0° das Schlackenblech, eine gußeiferne Platte, über 
welche die Schladen aus dem Heerbe ablaufen; 


p, (Fig. 2 und 6) eine andere gußeiferne Platte, 
welche die Vorderfeite des Walles bildet, Jungfrau genannt; 


g, (Fig. ı und 2.) das gußeiferne Timpelblech; (fiebe 
9 weiter unten) 

r, (Fig. ı und. 2) bie Badenflüde des Timpels; 

u, (Fig. 3) Mauern, weldye die Gicht umgeben, ber 
Gichtmantel genannt: 

v, der mit eifernen Platten eingefaßte und bebedite 
Gichtthurm; 

ww, ber untere Theil, oder das Futter des Hohofen⸗ 
ſchachtes, in welches das Geſtell auf ein feit geflampftes 
Sandbett eingefegt wird; 
. x, die Goffe, welche bey jedem —— aus Sand ge⸗ 
ſchlagen wird, und die das aus dem Heerd, durch den Ab⸗ 
ſtich abfließende Roheiſen aufnimmt. 

Das Rauhgemaͤuer der Hohoͤfen bleibt viele Jahre und 
Hält viele Schmelzcampagnen aus, ein Kernfchacht auch meh» 
‚ were; allein das Geſtell muß, obgleih man fehr fenerfefte 
Steine dazu zu nehmen pflegt, nach jeder Campagne neu 
eingefegt werben. Man umterfcheidet folgende einzelne Theile 
deſſelben: 

Y, Y, die beyden Bodenſteine bes Ofens und Geſtelles; 
(ſiehe Fig. 2.) 

z, der Ruͤckſtein, das Ruͤckenſtuͤck ober ber Hinterknob⸗ 
ben. Es iſt dies eine Eigenthuͤmlichkeit der Harzgeſtelle, daß 
die Ruͤckſeite aus einem einzigen Stuͤck beſteht; bey den ſo⸗ 
genannten Schwabengeſtellen beſteht ſie aus fuͤnf uͤber einan⸗ 
der liegenden Steinen, welches man uͤbrigens am haͤufigſten 
findet, fo z. B. auch in Schlrfien; 
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1, 2, 3, bie Formſtuͤcke, nämlich 1. der unterfte Form⸗ 
flein, 2. der obere Formſtein und 3. das Gemeinftüd; 

4, 5, 6, bie Windfleine auf der Winpfeite; 

7, die Badenftüde; 

8, die Zimpelfteine; 

9, ber Zimpel von geſchmiedetem Eiſen; (ſiehe Fig. ı 
und 2). | 

&. Die Wallfteine; 
ß, die Korm von gefchlagenem Kupfer; 
, 6, e, die Raſt *). 

Bon den Hohöfen anderer Gegenden unterfäpelben ſich 
die Harzer beſonders durch ihre flachen Raſten und durch 
enge Geſtelle. Der Grund davon liegt in dem gewoͤhnlich 
ſehr ſchwerſchmelzigen Eiſenſteine, welche zu einem grauen 
Bohelfen verblaſen werben muͤſſen. Bey ſteilern Raſten ges 
hen die Gichten raſcher nieder und die Erze kommen zu we⸗ 
nig vorbereitet in den Schmelzraum; bey einem zu weiten 
Geſtell kann das Geblaͤſe weniger wirken, und wie es die 
Erfahrung gezeigt hat, kann man mit demſelben Kohlenquan⸗ 
tum ein geringeres Erzauantfim verſchmelzen *). 

Die übrigen Durchſchnitte von Hohöfen auf Taf.- 37 
werben mit Hülfe des vorhin Gefagten, ohne weitere Erklaͤ⸗ 
rung, deutlich feyn. 

Der jetzt im Betriebe ftehende Hehofen zu Elend ig 
der Koͤnigl. Handvrifchen Eibingeröder Adminiftration iſt ber 
‚größte am Hatz. Er erhielt im Jahre ıgı2 neue Gebläfe 





2) Die Dimenfionen des Hohofens find nad Calenberger Maag 
gemacht. H. 

») Siehe Karſtens Eifenhättenkunte $. 576 bis 695. Hr, 
8. O. B. R. Karſten, fo wie mehrere andere Metallur⸗ 

gen, find wider bie flachen Raſten, und id glaube, fie 

haben Recht. H. _- 
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und einen neuen Kernſchacht. Die Dimenfionen bes Schachtt 
bey der. legten Zuftellung im Herbſt 1817 find auf Fig. 23 
angegeben. Der Hohofen ift feit jener Zeit bis jest (Ian, 
1823) im ununterbrochenen Betriebe geweſen. Er hat zwey 
Sormen, die.3 Calenherger Bolt weit und ı3 Zoll body find, 
15 Zoll über dem Bodenſtein und 10 Zoll von einander ent⸗ 
fernt liegen * ). 


Der Ofen erhält aus 3 nach ibn: ausblafenden Cylin⸗ 
bern und 3 Kaften, bey einem neunmaligen Wechfel, in der 
Minute an 4500 Kubiffuß Luft, welche im Winter eine 
Preffung von ı5 bis ı8 Loth auf den Quadratzoll hat. 

Man verfchmelst 36 bis go Prozent haltige Eifenfteine, 
welche auf mächtigen Lagern und auf Pugen in der Nähe 
von Elbingerode gewonnen werden, und aus einem Gemenge 
von Eifenogyd und Eifenorpdul mit Kiefel, Thon und Kalt 
und aus Eiſenhydrat beftehen. Der Eifenftein wird geröfter 
und gepocht, wie auf allen der folgenden Haͤrzer Eiſen⸗ 
huͤtten. 

Nah einem Durchſchnitte vom Jahre 1821 gingen woͤ⸗ 
hentlih 274 Gichten mit 250 Coͤllniſchen Pfund (ober 40 
Kubikfuß) harten und weichen Kohlen und mit 570 bis 580 
Pfund Beſchickung. Das woͤchentliche Ausbringen betrug 
533 Centner. Aus ı00 Pfund Beſchickung find daher ers 
folgt 37,7 Pfund Eiſen, und 100 Pfund Eifen find erzeugt 
mit 1163 Pfund Kohlen, | 


Das erfolgte Noheifen war Zi Durchſchnitt und 
wurde zum Verfriſchen und zur Gießerei benutzt. 
Der Hohofen zu Altenau unweit Clausthal verſchmelzt 


an nn US 


*) Die Bemerkungen über ben Betrieb ber Hohöfen am Harz 
entlehnte ber —— ſaͤmmtlich aus amtlichen Nach⸗ 
richten. 9. 
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Eifenorpd, Eiſenorydul, Spath⸗ und Hydrateiſenſtein von 
den In der Nähe befindlichen Lagern. Er erhält den erfors 
berlihen Wind von dem Fig. 8 und 9, Taf. 26 abgebifbe: 
ten Kaftengebläfe, durch eine 5 Grad in den Heerb ſtechende 
Form. Er ift 28 Calenberger Fuß body, In ber Gicht 4 
und im Koblenfad 8 Buß weit. Das Geften ik 3 Fuß 
hoch, oben 2 und unten a Fuß weit, und 5 Fuß lang. 
Die Raſt fleige 30 Grad. Die Form liegt 14 Boll über dem 
Boden. 

Im Jahre 1821 gingen im Durchſchnitt wöchentlich 
210 Gichten A 580 Pfund Beſchickung und 290 Pf. Koh⸗ 
In. Das woͤchentliche Ausbringen betrug 360 Etr. (a 116 
Pfund) Granulireiſen, welches, wie weiter oben bemerkt, 
beym Bleyſchmelzen zugefhlagen wird. Bon 100 Pf. Bes 
ſchickung erfolgten daher 33 bis 36 Pf. Eifen, und 100 Pf, 
Eifen wurden mit 139 Pf. Kohlen erzeugt. 

Der Hobofen zu Königshätte bey Lauterberg hat = 

Formen und Kaftengebläfe. Er verbraucht Rotheifenftein von 
Andreasberg, den kalkigen und Eiefeligen Eifenftein von El⸗ 
bingerode, Brauneifenflein aus der Nähe, und manganhalti⸗ 
gen Wotheifenflein aus ber rothen Sandſtein⸗Formation vor 
feld. 
Im Jahre 1821 gingen im Durchſchnitt wöchentlich 
252 Gichten zu 500 Pfund Beſchickung mit 20 Pfund 
Friſchſchlacken und zu 250 Pf. Kohlen, Die wöchentliche 
Produktion betrug 400 Etr. Roheiſen, welches zur Gießerei 
und zum Verfrifhen benugt wird. Bon 100 Pfund Bes 
ſchickung erfolgten daher 36,6 Pfund Roheiſen, und 100 Pf. 
Eifen wurden erblafen mit 136 Pf. Kohlen. 

Dor Hobofen auf der Communton : Hütte zu Gittel⸗ 
de ift 29 Fuß hoch, verſchmelzt manganhaltige Brauneiſen⸗ 
fleine, Pflinze und Thoneifenfteine, deren Gehalt im. Durch⸗ 
ſchnitt 263 Prozent beträgt. Den Wind erhält der Dfen 
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aus dem auf Taf, 28 abgebildeten, boppelt wirkenden, he 
linbergebläfe. 

Die legte Schmelzcampagne (1821) gab folgende Be⸗ 

triebö » Refultate: das wöchentliche Ausbringen betrug 230 
Etr.; um ı00 Pfund Beſchickung zu verſchmelzen, waren an 
Kohlen erforderlid) 52 Pfund, und um 100 Pfund Roheiſen 
darzuſtellen, 183 Pfund, 
Die Hohöfen der Herzoglic = Braunfchweigifchen Blan- 
Tenburger Hütten zu Rübeland, Neuwerk, Altens 
bra® und Zanne, verblafen mit Ausnahme der legten, 
weiche ohngefähr 4 Eifenftein von in ber Nähe der Hütte 
auffegenden Gängen und Lagern zu Gute macht, ale Ei⸗ 
fenftein,, welcher auf mächtigen Lagern in ber Gegend von 
Hüttenrode gewonnen wird,: und aus einem Gemenge von 
Eiſenoxyd, Eiſenoxydul, Eifenhydrat, Kiefel, Thon und Kalk 
beſtehet. Die Hohofenſchaͤchte ſind dem zu Ruͤbeland Fig. 
24, Taf. 37, kleine Modifikationen ausgenommen, ganz 
gleich; und da auch die Kohlen, welche man benutzt, auf 
allen vier Huͤtten faſt dieſelben, d. h. von Buͤchen⸗ und 
Eichenbolz ſind: ſo ſoll in der folgenden Tabelle eine Ver⸗ 
gleichung der Hohoͤfen unter einander einen Beweis geben, 
wie viel Nebenumſtaͤnde auf die Betriebs⸗Reſultate, einen 
bedeutenden Einfluß zu aͤußern im Stande find, 

Die folgenden Nachrichten find durchfchnittlich von den 
Schmelz: Campagnen im Jahre 1828 entiehnt. Der Hohe 
ofen zu Rübeland war im gedachten Jahre 52 und in Als 
(em 205 Wochen, ber zu Neuwerk 34 und in Allem 55 
Wochen, der zu Altenbrak 26 Wochen und der zu Tanne 
Im Sahre 1821 52 und in Allem 74 Wochen im Betriebe. 

Die Hohöfen haben alle nur eine Form, die 13 Brauns 
ſchweiger Zoll hoch und 25 Zoll weit iſt, 3 bis 7 Grad 
fleigt und 14 Zoll über dem Bodenſtein Liegt. 

Der Hohofen zu Rübeland hat 3 Spitzdaͤlge, die duch 
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eine Deupe in einer Minute 800 Cubikfuß, der Hohofen 
zu Neuwerk zwey Spigbätge, welche durch zwey Deupen in 
einer Minute 700 Cubikfuß, der Hohofen zu Altenbrak 3 
Spitzbaͤlge, welche durch eine Deupe in einer Minute 800 
Cubikfuß, dee Hohofen zu Tanne endlih 3 Widholms⸗Bal⸗ 
gen (wie Fig. 4 bie 7, Taf. 26), welche in ber Minute 
1500 Kubikfuß athmoſphaͤriſche Luft, durch eine Deupe in 
den Ofen führen. 

GE EEE EEE GES 
——— 

zu 


Alten⸗ 
brak 





Tanne 


Muͤbe | Neu: 
| tan wert 











Gichten erfolgten in einer Woche 128 144 160 214 
Eine Gicht beſtand aus Beſchik⸗ 
kung Kubikfuß 
Eine Gicht beſtand aus Beſchik⸗ 

tung Pfund 
ine Gicht beftand aus Kohlen 
Kubikfuß . . 
Eine Gicht beſtand aus Kohlen 
Pfund . . . 
Das wöchentliche Ausbeingen 
- betrug an Rohelen, Gtr. 
a 110 Pfund Coͤllniſch. 
Aus 100 Pfund Beſchickung er⸗ 
folgte demnach Roheiſen, 
Pfunde. 
100 Pfund Beſchickung ſind ver⸗ 
ſchmolzen mit Kohlen, Pfd. 
100 Pfund Roheiſen ſind erbla⸗ 
fen mit Kohlen, Pfdn. = 157 .| 























625 


Es muß noch bemerkt werben, daß bie Hohoͤfen zu Ruͤ⸗ 
beland und Tanne befonders zur Foͤrmerey betrieben werben, 
und am erfleen Orte im Jahre ı822, 4300 Etr. und am 
legtern 1900 Etr. Gußwagren producht wurden. Zu Ruͤbe⸗ 
land wurde daher fehr oft nur immer am Ende ber ‚Woche 
abgeſtochen, alles übrige, erforderliche Eifen aber mit Kellen 
ausgeſchoͤpft. 

Die Herzogl. Braunſchweigiſchen Walkenrieder Hoh⸗ 

oͤfen zu Zorge und Wieda verſchmelzen Rotheiſenſteine, 
von Gaͤngen und Lagern aus der Uebergangsformation in 
der Nähe ber Hütte und aus dem Floͤtz⸗ Thondorphyr bey - 
Jifeld, die Biefelige, kalkige, thonige und aͤuch wohl Baryt 
als Sal haben, Die Kohlen beftanden’ zu E; auß ’ 
Hatten, "und zu 3 aus fihtenen Kohlen; 10 Kubikfuß der ers 
ſtern wogen 100, und 10 Kubikfuß der lettern 60 Dfund 
Coͤllniſch. 

Der zweyte Hohofen zu Zorge, deſſen Betriebe: Reſul⸗ 
tate aus dem "Sabre i816, in welchem er 40 Wochen im 
Betriebe war — bie ganze Campagne mit bemſelben bauerte 
108 Moden — wir hier mittheilen wollen, iſt in Fig. 25 
im Durchſchnitt dargeſtellt. "Er erhält durch zwey Spigbals 
‚ gen, mittelft zweyer Deupen, in der Minute 800 Kubitfug 
Luft. Die Form iſt ı3 Zoll ( Braunſchweiger Maaß) hoch, 
>, Zoll weit, fleigt um 8 Grab und liegt 14 al uͤber 
| dem Bodenftein. i 
Gichten erfolgten in einer Woche . „ 150 
Eine Gicht beſtand aus Beſchickung Pfdn. 894 

⸗23 ⸗ ⸗ Kehlen, Kubikfuß 39,9 
| Pfunden 328 
Dat woͤchentliche Roheiſen⸗ Ausbringen * 
betrug CEtr.. 0 ne 0. 
Aus 100 Pf. Beſchickung erfolgte dem _. 
nach Roheifen, Pfunde . .. ; ..» . 19,6: +. 
Villefoſſe Min, Reith. II. 40 
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0oo Pf. Beſchickung find verſchmolzen mit 
Kohlen, Pfunden.... 35 
100 Pf. Roheiſen find —— mit aoh⸗ 
len, Pfunden.... 187 
Der Graͤflich Wrbnaifche Hohofen zu Horzo witz im 
Berauner Kreiſe in Boͤhmen, Fig. 26, verſchmelzt rohe Roth⸗ 
eiſenſteine, die ſehr kieſelig ſind, und verbraucht Fichten⸗ 
Kohlen. 
Er war im Jahre 1805 48 Wochen im Betriebe *). 
In einer Woche erfolgten Gichten 301. 
Eine Gicht befland aus Be | 
Ihidun . oo + 00. + 26.33 Pf. Wien, Gem, 
Eine Sicht befand aus Kohlen 13 Kubik⸗Fuß = ME. 
& s ⸗ ⸗ ⸗ 4 CEtr. 51 Pf. = Gew. 
Das woͤchentliche Ausbringen 
betrugg..... 1890Ctr. 
Ein Etr. Erz gab Roheiſen 26Pf. 72 
Ein Ctr. Roheiſen wurde ers 
zeugt mit Kohlen, Kubit- Fuß. 22 
| Str. . 7 
Dee Graͤflich Einfiedelihe Hohofen zu Lauchham⸗ 
mer **) bey Müdenberg im Königlich Preuß, Regierungs« 
bezirk von Merfeburg, Fig. 27, verfchmelzt Rafeneifenfteine 
aus der Gegend der Hütte mit Kohlen von 2 Kiefern» und 
3 Fichtenholz. Er Hat ein Maffegeftell, welches aus Kiefel 
und Thon beſteht. Der Eifenitein muß vor dem Gebrauch 
wenigftens ein Jahr lang ber Einwirkung der . Atmofphäre 
auögefegt gewefen ſeyn. Das Gebläfe ift ein Kaſtengeblaͤſe, 





+. 


*) Siche v. Marder ——— und Bernrrkungen u fe w⸗· 
Heft 1. 
* Siehe Lampadius Oultt enkende Hd. 4, E 6. 
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welches in ber Minute ohngefähr 600 Kublt-Fuß (Keipzta 
ger Maaß) Luft mittelſt zweyer Deupen in den Ofen fuͤhrt. 

Im Jahre 1809 war der Ofen 50 Bogen im Bes 
triebe: 

Es erfolgten in einer Woche Gichten 114, 

Eine Gicht beitand aus Eifenftein . 569 Pfunde, 

⸗ ⸗ ⸗ * Kalkſtein . 57 ae 
8 ⸗ = Kohlen. „ 88,8 Kubikf. 
— — = 8... 300 Pfunden. 

Das wöchentliche Roheifen : Ausbiin 
gen betrug... .... 236 Ctr. 

Aus 100 Pf. Eiſenſtein erfolgte Roh⸗ 
eiſen..... 44 Pf. 

100 Pf. Roheiſen ſ ind erblaſen mit 
Kohlen.... were. 145 Pf. 

Die Hohöfen auf ber Kaiſerlich Oeſtteichiſchen Eiſen⸗ 
huͤtte Mariazell in Steyermark, dverſchmelzen Pflinze und 
aus ſolchen uͤbergegangene Braunetze. Fig. ı6 giebt einen 
Durchſchnitt des Schachtes eier‘ det Hohöfen, und Fig. 1 
und 2, Taf. 27, zwey Anfichten von dem Gebläfe, welches 
einen berfeiben mit bem erforderlichen Mind verfiht. 

In 24 Stunden gehen 110 Gichten mit go Pf. Etz 
and 73 Wiener Kubikfuß Kohlen. Aus 100 Pf. Erz were 
den 28 Pf. Roheiſen ausgebracht. Die wöchentliche Pros 
buction eines Hohofens beträgt ohngefaͤhr ı92 Ctr. Zur 
Darftelung von ı00 Pf. Eifen find 26 Kubik-Fuß (ohns 
gefaͤhr 156 Pf.) erforderlich, welches freilich, im Vergleich 
mit den hohen Blauoͤfen in Suͤd⸗ Deutſchland, ein ſehr gro⸗ 
Ges Quantum iſt. un 

Die Hohoͤfen zu Oeſterby #), welches zu den vor⸗ 





2) Die Rathrithten Aber bie Hohbfen Standinabicas And aut 
den bekannten, treffllchen Werken der Herrn Hauomann 
und Vargat Bedemar Über jene eänder, entlehnt. 9 
40 * 
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zhglichfien Eiſenwerken von: Uplands Bergrevier und ſelbſt 
von ganz Sweden gehört, machen. den trefflichen Dannes 
mora» Eifenflein zu Gute. Der eine Ofen ift in Fig. 28 | 
dargeftellt: er wurde von dem unfterblichen Rinmau erbauet, 
und erhält den erforderlihen Wind von einem Widholms⸗ 

Geblaͤſe, weiches auf Taf. 26 abgebildet und im ıflen, Ka 
pitel der IV. Abth. beſchrieben worden iſt. 

Der eine der beyden Hohöfen, war im Jahre 1806 21 
Boden im. Betriebe. 

Gichten erfolgten in einer Woche 1 17. 

Eine Kohlengicht befand aus 75,6 Schwed. Kubikf. 

Eine Erzgicht beſtand aus . 1023 Schwed. Pfund. “ 

Die woͤchentliche Roheilſenerzeu⸗ | — 
gung beſtand bey 124 Abſtichen in i11 Schiffspf. zu 400 

Schwed. Pf. 

Aus 100 Pf. Eifenftein erfolgte. | 
Robeifen 2 = 2 2 2 0 2 0 0 &ı Pfund. 

100 Pf, Roheifen find erbiafen 
mit Kohlen . . . » 0. 20 Kubiff. 

De Hohofen. zu Soͤderfor⸗ in demſelben Bergre⸗ 
vier, der in Fig. 29 in einem Durchſchnitt dargeſtellt wor⸗ 
ben. iſt, verſchmelzt ebenfalls Dannemora⸗Eiſenſtein und 
hat ebenfalls ein Widholms „Geblaͤſe. 

In dem Jahre 2805 ergaben fih folgende Betrlebsre⸗ 
ſultate: 

In 24 Stunden gingen 16 Gichten; eine Erzgicht be⸗ 
ſtand in 1052 Pfunden, eine Kohlengicht aus 100,8 Kubik⸗ 
Fuß; 100 Pf. Eiſenſtein gaben 585 Pf. Roheiſen; 100 Pf. 
Roheifen wurden erzeugt mit 22 Kubikf. Kohlen. 

Das Roheiſen wird abſichtlich mit mehrern Kohlen ge⸗ 
blaſen, als iu Oeſterby. 

Der Hohafen zu Naes-Eifenwerk im Chriſtian⸗ 
fand . Seife in Norwegen, deſſen Ducchfdmitt:Pig. 50 jeigt, 
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verſchmelzt Magneteifenftein von Arendal und aus der Nähe 
des Werks, welcher 45 bi6 60 Prozent Gehalt hat. Er it 
mit zwey Balgen ohne Windlade verſehen, welche durch einen 
mit Lehm ausgeſetzten und ein wenig gegen den Bodenſtein 
geneigten Stein blaſen. Die Kohlen beſtehen hauptfaͤchlich 
aus Tannen. — 

In 24 Stunden gingen (im Jahre” 
1806) Sihten. . . . oo... 1 bis i2. 

Eine Kohlengicht beſtanb aus Kubf. 62 =} 

* Eine Erzgicht beftand aus Pfunden 896 

Die wöchentliche Roheiſenerzeugung 
beſtand in......—... 100 Saft. *) 

100 Pf. Roheiſen wurden demnach ' 
erzeugt mit Kohlen, Sub .18,8*2) 

Der Hohofen zu Hackedalen im Aggershuus — | 
Fig, Zı erſt in der meuern Zeit (1809) erbauet, verſchmelit 
ſeht ſtrengfluͤſſigen ‚im Durchſchnitt 30 Procent haltfkgen 
Magneteiſenſtein, von denen * aus der Naͤhe des Werks 
und 75 von Arendal kommen, und verbrauht fehr ſchlechte 
Kohlen. Das Geblaͤſe beſteht aus drey tubiſchen Kaſten und 
fuͤhrt dem Ofen gewoͤhnlich, durch zwey einander "gegenüber 
liegende Formen, in einer Minute 2400 Kübltfuß Luft zu. 


Es wurden (im. Sabre 1810) in 2% Seen. j 
ER 15. Gichten durchgeſetzt; :, 
eine Gicht beſtand aus: Erz 8 daͤnſſchen Kubikfuß. 
Zuſchlag 0,8 = = en, 
‚Kohlen 62,5. > 0 & 


| 
.« 


.*) ‚Das Schiffofund 8320 u CdUniſch. 
») Rheinlaͤndiſch Maaß. 2 
+4) Der Zufchlag beftand aus 6 Hiefelpaltigem Kalt (Ronit), 
H. 
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Das mörentliche Ausbringen varlicte, bes fehr ver⸗ 
ſchiedenen. Behalts.der Eifenſteine wegen, bon 60 bis 100 
Schiffpfund 

Ein Hohofen zu. Newianst in Sibirien mabt 3 z 
—— und J. Glestopf zu Gute. Das Geſtell iſt 

7 engl. Fuß hoch, eben ſo hoch auch die Raſt. Der Schacht, 
ein abgeftumpfter; Kegel, iſt, 21, und die cylindriſche Gicht 6 
Fuß hoch, ‚ver ganze Dfen baher 41 Fuß. Daͤs Geſtell iſt 
unten ai, oben 45, der, Kohlenſack 13 und die Gicht 6 
Fuß weit. Das Geblaͤſe befteht aus 4 Cylindern; ; bie Sorm 
liegt 2 Fuß über dem Bodenfteln, 


Da woͤchentliche Ausbringen wird zu 2800 Str. ., bee 
Gehalt des Erzes zu 62 Prozent, upd der Kohlenverbrauch 
auf 200 Pfunb Robeifen zu 115 Pfund, angegeben. . 

. Möglichfte Kohlenerſparung iſt. jetzt ein vorzuͤgliches Er⸗ 
focberniß ‚bey allen Holzkehlen⸗ Hohoͤfen, denn nur in weni⸗ 
gen Gegenden iſt dieß Maierial zu billigen Preißen zu erlau⸗ 
‚gen, wie z. B. im herzogl. braunſchweigiſchen Harze und in 
den ſhobeutſchen ‚Drovinzen. Oeſtreichs— ‚Man. verſtaͤrkt daher 
Lie Geblaͤſe und ‚grböht bie. Defen, als die vorzuͤglichſten Er⸗ 
forderniſſe, dieſen wichtigen Zweck zu erlangen. In. wie fern 
man ihn errelht, wird. man aus den Suppiementheften au 
dem vorliegenden Werke erfehen innen. Am Harze if es 
der Gegerfland der Torgfätligften Bemühungens: der obern 
Bergwerks⸗ « Behörden, wand vecht viele en und vers 
ferungen- Tr jest Im Bau — Er 


Coaks — oHöfen, 
Taf. 38. ... 
Ehemals konnte man nur da große Eiſenweike anlegen, 


wo Eiſenerz⸗ Lagerftätten , bebentende Waldungen und, ein 
- Strom vorhanden waren; alfein feitbent die Seminnung der 
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Steinkohlen eine ſo bedeutende Ausdehnung erhalten hat, ent⸗ 
ſtand in dem Eiſenhuͤtten⸗ Gewerbe eine ſehr große Umwaͤl⸗ 
zung, welche von England ausging. Jetzt kann man ohne 
Holz, ohne Waſſer und auch ohne eigentliche. Eiſen⸗Berg⸗ 
werke große Eifenwerke anlegen, wenn nur in der Nähe ein 
gut betriebenes Kohlen » Bergwerk vorhanden iſt. In. ber 
Zhat ift auch dieß treffliche Brennmaterial hinreichend, den 
bedeutendften Etabliffements ihre Entſtehung zu: geben. In« 
dem es die ‚bewegenden Kräfte zu den Dampfmafchinen hera 
giebt, pflanzen diefe diefelben auf Gebläfe, Pochwerke, Haͤm⸗ 
mer, Walkwerke und ſelbſt auf Zransportmägen fort, In 
Coaks verwandelt, geben fie das Brennmaterial zu den Hoh⸗ 
Öfen her, und felbft die Eifenerze liefern fie als gewöhnliche 
Begleiter: denn das, wenigfiens in England, am haͤufigſten, 
mittelft der Steinkohlen, zu Gute gemachte Eiſenerz, iſt der 
thonartige Eiſenſtein. der Steinkohlen: Formation, 

So werben in Großbrittannien „welches nur ſehr wenig 
Holz hat, von den daſelbſt vorhandenen 250 Hohoͤfen nur 
noch 20 mit Holzkohlen, alle andern aber, nach dem Reiſe⸗ 
berichte des Herrn v. Gallois vom Jahre 2817 mit Coaks 
und Thoneiſenſtein (Ironstene), welcher die, — 
floͤtze ſtets bhegleitet, betrieben. .. . Pa ee 
ige en wird vor bem Schmehen acfoͤſtet. we⸗ 
durch er J bis 4 feines Gewichts verljert. Nah dem Roͤ⸗ 
ſten wirkt er auf bie Magustnabel und. hat ale Kennzeichen 
eines Eiſenorydes. Nachdem mehrere Sorten. mit einguber 
beſchickt worden find, haben ‚fie, — einen rn pon 
33 Prozent. 

Die reichſten Gifenerg a Bagenftätten, Engianpe- abet man 
in Glamorganſhire, in Sprgpfpire,. in-Stefforbfhire A,,f. 49 5 
. bie, ‚Schottlands in Lanarkſhire, Fifeſhite u... Ar, a Kin 
im erfien Bande diefes Werkes bemerkt wurde... . in 

Dft findet man im Dache eimes reintahienfiiges. eine 
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an drey Fuß mächtige Lage Eiſenerz. Intereſſante Details 
über dieſe Lagerungs⸗Verhaͤltniſſe findet mar In Griffith 
geological and mining Report etc. Dublin, 1814. 
page 91 — 154, | F 

Die Coaks⸗Hohoͤfen in England — Schmelz⸗ Cam⸗ 
pagnen, welche 6 bis 7 Jahre dauern, und haben bisweilen 
ein woͤchentliches Ausbringen von 1000 CEtr. Dieſe Bemer- 
kungen · find hinreichend,. die Wichtigkeit der Umwaͤlzung im 
Eiſenhuͤttengewerbe N Meran. der En sur 
guthun.: 

Aber dub in andern Ländern als England wendet man 
Die Coaks mit Erfolg beym Hohofenbetriebe an. Wir nen= 

nen nur Frankreich, wo noch taͤglich Gonks = Hohöfen entfles 
ben, und EÖberfäjleften, wo jetzt fünf Königlide und zwey 
Privat⸗Hohoͤfen mit Coaks betrieben werben, 

Wir wenden uns jetzt zu der ſpeziellen Betrachtung dere 
ſchledener Pobfen«Untagen | in Deutſchland, BED und 
sm: — 

Die Konigsé hütte — Beuthen in —— m. 
(fiehe Bag. 149 u. f. f. J. Band) beſteht aus vier Hohoͤfen, 
von denen ſteis drey im Betriebe find. Die Geblaͤſe-⸗ Ma⸗ 
ſchine beſteht jetzt aus zwey adzoͤlligen, doppelt wirkenden 
Dämpfunifd then; welche‘ zwey Geblaͤſechlinderkolben von 72 
Bol Durchmeſſer und 7 Fuß Hubhoͤhe rı bis 12 Mal in 
der Minute An Bewegung fetzen; ſo daß den drey Oefen, je⸗ 
dem duch‘ jwey Formen, in’biefer Zeit 9600, alfo einem jes 
7 berfelben 3200 Küblkfuß Luft, mit einer Preſſung von 

3 bis 3 Pfund auf den Quadtatzoll, zugefuͤhrt werden. 

Die Fig. rimd 2, Taf-38, geben uns einen Grunde 

: und einen Aufriß — dent berden erſten Hohoͤfen und 
dem fie umgebenden“ Gebaͤuden "ber dritte‘ undder vierte 
Hohofen haben Hin jeder eine befondere ‚Hätte und einen bes 
- Tondech Gichkchurm. * 
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4 Man — auf ben Fig. rund 2 folgende Ges 
genjtände : KO 

a,a, bie — —— in Fig. 3, 4,5 ſpezieller 
dargeftellt; der dritte und der vierte Hohofen, beyde nuͤr 38 
Fuß hoch "umd im —— 9 Fuß — — links von 

b, &, die Aust Glchtthuͤrme, in welchen die Beſchik⸗ 
kung mittelſt kleiner Maſchinen vom Boden der Raͤume L1, 
wo man 'felbige ——— zu der Gicht der Bohoͤfen 
gehoben wird; 

— die Grundmauer de beyden Dampfmaſchinen · 
Keffet; 

d, Treppe, welche auf ben höher als die Hätte liegen⸗ 
den Coakplatz fuͤhrt, zu dem die rohen Steinkohlen mittelſt 
eines Pferdes auf einem geneigten Schienenwege, von der nur 
etwa 2050 Fuß von der Huͤtte entfernt liegenden Koͤnigs⸗ 
grube,“ (ſiehe Taf. 17) gebracht und daſelbſt vercoakt werben; 

ee, Raum, in welhem die beyben doppelt”. wirkenden 
Dampfmafchinen befindlich find; 

F, Raum, in welchem die beyden doppelt blaſenden Cy⸗ 
lindern ſtehen; 

g, Waſſer-Regulator; 

h,h, h, Dammgruben; 

J, j, Soakplag ; 5 

k, k, zwey Rollen, durch welche bie Eoaks vom Cont- 
plage zur Hütte gefchafft werden; 

A, 7 die beyden Erzboͤden (Möllerböben) ; 

m, m, bie beyden Mafchinen : Schächte; 

2, n, verfchiedene gewoͤlbte Raͤume unter den Erz⸗ 
den, welche zur Aufbewahrung von Materialien und Gezaͤ⸗ 
hen benutzt werden; 

ò, 0, kleine Wendettreppen, welche von den Erzboͤden 

"zur Gicht führen; 


1) 
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p, Punkt, an welchem bie Gebläfeluft aus dem Waſſer⸗ 
Regulator g nad den verſchiedenen Hohöfen a, a, a, a, 
geleitet wird, | 

9, Q,.die beyden Formgewoͤlbe bes zweyten Hohofens; 

rıT, die beyden Formgewoͤlbe bes erften. Hohefens 

s, t, unter ber Huͤttenſohle liegende Windleitung, wels 
de ben beyden übrigen auf Fig. ı und 2 nicht dargeſtellten 
Hohoͤfen Wind zufuͤhrt. 

Hinter dem dritten und vierten Hohofen liegt ein Bar 
boratorium und ein Röftofen zur Roͤſtung der ‚Eifenfteine, 

Die Fig. 3,.4.und 5 geben zwey Durchſchnitte und 
einen Grundriß von dem einen Hohofen zu Koͤnigshuͤtte. 

Man unterſcheidet: 
e, e, die den Kernſchacht umgebenbe Sulung; 

g, 8, die beyben Formgewölbe; 

h, das Arbeitsgewölbe; 3 

i, Zrachteifen, welche die Gewoͤlbe uͤberdecken und daß 
barüher befindliche Gemaͤuer iragen: —— 

x, das Ofengemaͤuer umgebende, eiſerne Bing; 

I, Abzücte; 

v, die Gicht; 

x, bie Goſſe, mittelft welcher das abgeftochene Roh⸗ 
eiſen aus dem Heerde ablaͤuft; — 

Y, gußeiſerne Windleitungsroͤhren. 

» Map verſchmelzt zu Koͤnigshuͤtte zwey Arten. von Eiſen⸗ 
erzen, die, mit einander beſchict, einen Gehalt von 33, er 
zent haben... — 

Die eine vorzuguchſte Art beſteht in ocrigem, dichtem 
und faſerigem Brauneiſenſtein (Eiſenoxyd⸗ Hydrat), welcher 
im Dachgeſtein des Erze, führenden Floͤtkalkſteins (Alpen⸗ 
kalkſteins) vorkommt. Der Gehalt dieſes eif enerzes 
(denn wie ſchon pag. 120 und 121 ‚bemerkt ‚wurde, macht 
man in Schleſien einen Unterſchied zwiſchen Eifenerz „nd. 
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Eifenflein, und nennt die in ber. Kalkfkein= Formation vors - - 
kommenden Eifenfleine vorzugsweiſe Eifenerze) beträgt 27 
bis 36 Prozent. 

Die zwente Art beſteht in Tponeifenftein, welcher Lagen 
und Niesen im Steinkohlengebirge bildet und theilweiſe zum 
thonigen Sphärofiderit. ‚gehört, zum Theil aber. bereit zu 
‚thonigem Braun « und Gelbeifenflein verändert iſt. Der Ge⸗ 
Halt diefer Eif enfteine, beträgt nicht über 30. bis 35 Pros 
zent; fie find fehr leichtfluͤſſig, und werden ſehr vortheilbaft 
mit den ſtrengfluͤſſigern Eiſenerzen beſchickt. Nach einem 
Durth ſchnicte aus den Jahren 1802 bis 1806. beſtand die 
Beſchickung aus 0,72 Theilen Eiſenerzen aus der Kalkforma⸗ 
‚sion, und aus 0,28 Theilen Eiſenſtein aus der Steinkohlen⸗ 
formation. Zuweilen fest man jedoch mehr von ber zweyten 
Sorte zu, wie wir weiter unten fehen werben, 

Als Zufchlag fegt man Kalkſtein bey ber Beſchickung 
zu, und zwar zu 4 Str. Erz ohngefaͤhr ı ‚Er. Kalkſtein. 
zu den fetten rechnen, obgleich fie nicht zu, viel Bitumen 
enthalten. &ie find bünnblättrig und. enthalten weder Kies 
noch erdige oder ſteinige Theile. u 
Der Vercoakungsprozeß zu Koͤnigshuͤtte geſchieht in. of⸗ 
fenen Meilern, welche die Form von langen Haufen: haben, 
„Der. Piag, auf welchem bieß geſchieht, erhält eine Dede von 
‚Lehm und heißt die Coakbank. Ein Hapfen iſt ohngefaͤhr 
.13 Buß breit, 3 Buß hoch und hat eine beliebige. Länge. 
Die Steinkohlenſtuͤke werden fo gelegt, daß ihre Abloͤſungs⸗ 
flächen auf der Grundfläche des Meilers fenkrecht, oder daß fie 
zit aͤhren Ahloͤſungsflaͤchen an und neben einander ſtehen, bie 
Klüfte aber gegen einander oder nach außen gekehrt find. Das 
Anzuͤnden des Meiters gefchieht durch Zündröhren, welche ducch 
mehrere an der Mitte deffelben befindliche Pfähle, welche nun 
berauögezogen werben, entfichen, und in welche euer geworfen 
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wird, Candle, welche auf dem Boden durch große Steinkohlen⸗ 
ftuͤcke gebitdst tourden, beförberh ben Luftzug. In 4 bis 6 
Etunden geräth der Meiter völlig in Brand. Das Prennen 
dauert no bis ı2 Stunden, bis die rothe und lange Flamme 
weiß und kurz wird. Alsdann wird der Meiler mit Loͤſche 
bedeckt, das Feuer dadurch gedämpft und bie gaaren Coaks 
werden dann herausgenommen. Sie muͤſſen gran und metal⸗ 
liſch von Anſehn, leicht, poroͤs, nne und trocken beym 
Anfuͤhlen ſeyn. 

Durch biefes einfache Verfahren gelangt man eben fo 
vollkommen zum Zwecke, als durch Vercoakung in koni⸗ 
ſchen Haufen oder in Oefen. 

Ein ſchleſiſchet Cubikfuß Steinkohlen wiegt gewoͤhnlich 
633 Breslauer Pfunde; hiervon erfolgt ein 31,4 Pfund wies 
gender Kubikfuß Coaks. Eine Kohlengicht beſteht aus 6 
Scheffel Coaks, deren jeder 2,8 Kubikfuß inißt und 88 Pfund 
wiegt, daher aus faſt 14 Kubikfuß oder 440 Pfunden. 

Wir wollen nun eine Sametzcampbagne vom Jahre 1804 
"näher betrachten. 

Der Hohofen wurbe zuvoͤrderſt 24 Tage mit 295 Coaks⸗ 
Gichten, deren Total⸗Gewicht 1298 Ctr. zu 106 Pfund bes 
trug, abgewaͤrtmt. Am 2aſten Tage gab man ohngefähr = 
Er. Zuſchlag oder Fluß auf, und die darauf folgenden 9 
"Tage 79 Sichten mit 348 Gtr. Eoaks, mit 218 Str. Eiſen⸗ 
ſtein aus dem Steinkohlengebirge und mit 72 Ctr. Fluß. 
Erſt am zzſten Tage ließ man das Geblaͤſe an, und von 
dieſer Zeit nahmen vie eigentlichen. ——— De 
"Anfang. 

Folgende Tabelle giebt eine Weberfiht: der erſten vier 
Wochen, welches zu unferm Zweck hinreichend ſeyn wich. 
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Man wird auf diefer Tabelle ſehr leicht Folgendes be⸗ 
merfen: ass 

1) Die Gichtenzahl und mit ihr das Coaks - Quantum 
nimmt in ben erften drey Wochen zu und dann wieder ab; 
2) daffelbe gilt von dem Kalkſtein-Zuſchlag; 3) da& vers, 
brauchte Erzguantum ſteigt jede Woche nad) einer weit fhnelz 
tern Progreffton; 4) daffelbe gilt auch von dem producirten 
Moheifen. — | | | 

Ale ı2 Stunden erfolgt ein Abftih; nach demſelben 
wird das Geſtell mittelft des Mengeld gereinigt, und daſſelbe 
gefchieht auch zwiſchen jedem Abſtich, d. h. von 6 zu. 6 
Stunden. Die Sclacken fließen über ben Wall ab. | 

Aus der vorhergehenden Tabelle kann man folgende Res. 
fultate folgern, | 


I > 


EEE oao cu M—— 
100 Pf. Um 100 Pfund Roheiſen bar: 
Beihil. | zuftellen waren erforberlid : 


fung (EEE EEE EEE EEE teren 
gaben 
Noheifen | Goal, Gr}. | inf. 





Pfunde. | Pfunde. | Pfunde. 


aſte Mode 80,5 475,9 486,0 145,0 
ste 0 34,9 289,7 86,1 75,5 
ste s 54,7 217,5 87,8 72,1 
4te 0 56,7 200,6 279,8 66,7 
Durchſchnitt nad ber 
Gumma von vier 
Boden. « » 58,8 245,7 504,2 29 











Nach dem Materialien⸗Verbrauch von dieſen vier Wo⸗ 
chen und der Summa der erfolgten Gichten beſteht eine Gicht 
im Durchſchnitt aus 4,6 Etr. Coaks, 5,6 Etr. Erz und 
1,4 Ctr. Fluß. 

Das woͤchentliche Roheiſen⸗Ausbringen betraͤgt dieſem⸗ 
nah im Durchſchnitt 455 CEtr. Das woͤchentliche durch⸗ 
ſchnittliche Ausbringen mehrerer auf einander folgender Cam⸗ 
pagnen in den Jahren ı802 bis 1806 beträgt aber nur 
423 Etr., weil es nad) der 4ten Betriebswoche nicht bebeus 
tend zunimmt, gegen ba6 Ende ber Campagne aber abnimmt. 
Der durchſchnittliche Coak⸗ und Erz = Aufgang von jenen 
vier Wochen kommt mit dem von mehrern Campagnen ziem⸗ 
lich überein. Denn nah einem Durchſchnitt von 252 Ber 
triebswochen aus den Jahren ı802 bis 1806 von zwey Hoh⸗ 
Öfen waren zur Darſtellung von 100 Pfund Roheiſen ers 
forderlich: 

243,8 Pfund Coake, 
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308,0 Pfund Erz, und 
68,0 2 Fluß; 
100 Pfund Erz aber gaben 32,4 Pfund Roheiſen. 


Eine Schmelz⸗Campagne dauert gewoͤhnlich 4o Wo⸗ 
chen. Nimmt das Roheiſen-Ausbringen zu ſehr ab, wel⸗ 
ches beſonders von Beſchaͤdigungen des Geſtelles und von der 
Verſetzung des Heerdes durch Aſche von den Coaks herruͤhrt, 
ſo blaͤſt man den Ofen aus, laͤßt ihn erkalten und ſtellt ihn 
von Neuem zu. 


Der Hohofen auf bee Gleiwitzer Gießerey (ſiehe 
pag. 145, Theil L), welche nur einige Stunden von’ ber 
Köntgshütte entfernt liegt, ift in Fig. 6, 7 und 8 in einem 
Auftiß, einem Grundriß und einem ſenkrechten Durchſchnitt 
durch die beyden Formen dargeſtellt. Die Figuren beduͤrfen 
keiner naͤhern Beſchreibung, da ſie aus dem fruͤher Geſag⸗ 
ten völlig deutlich werden. Das Geſtell beſteht aus einer 
Maſſe von einem feuerfeften weißen Thon zu J, und aus $ 
alten, gepochten, feuerfeften Ziegeln ; welches befonders den 
Vortheil hat, daß es wohlfeil ift und fogleidh nad) dem Aus⸗ 
blafen eingefegt werden ann, fo daß fich der Hohofen nicht 
zu fehe abzulühlen braucht. Vom Tage des Ausblaſens bis 
zu dem bed Anblafens vergingen daher nur 33 Wochen, 
ſtatt daß man bey einer Sandftein » Zuftellung 5 bi6 6 Wos 
hen vechnen muß. Auch kommt der Hohofen hey der Maſ⸗ 
fen s Zuftellung weit eher twieder in guten Gang, und fogleich 
in der zweyten Betriebswoche konnten 300 Ctr. erblafen wer⸗ 
den, welche fonft erſt in der ſechſten Woche zu erfolgen 
pflegten *). 

Die beyden 2zoͤlligen Düfen führen durch bie benben 
einander gegenüber flehenden Formen 2600 rheinl. Kubikfuß 





2) Siehe Karfens- Kehle I. 1. page. nö f. ſ. 6. 
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Luft, mit einer Preſſung von 13 bis 2- Pfunden auf ben 
Quadratzoll in ben Ofen. 

Die Erze find faft diefelben, welche bie Hohöfen -zu Koͤ. 
nigshütte verfhmelzen; jedoch befteht nur ein geringer Theil 
aus Thoneiſenſtein von der Steinkohlenformtation. 

Den vierten Theil des jährlichen Coakverbrauchs machen 
die aus den Staubkohlen Angefertigten Backcoaks aus, in⸗ 
dem ein ftärkerer Zufag beym Betriebe nit hat gut thun 
wollen. Die mehrſten Steinkohlen werden in offenen Meis 
lern und nur wenige in dem Theerofen vercoaft *). 

Nach einem Durchſchnitte von 48 Vetriebowochen im 
Jahre 1802 ergaben ſich folgende Reſultate: 

Aus 100 Pfund eng erfolgten 31,6 Pf. Rohe 
eifen; 

zur Darfichung von 100. a Roheifen waren erfor 
derlich: 

364 HH. Soats ), 
316 ⸗Erz, 
89 = Fuß. ; | 

Das wöchentliche Ausbringen betrug im Duröfänit 
434 Ste. zu 100 ſchleſiſchen Pfunden. 

Zu Panky, unweit Krzohue im Königreiche Polen — 
ehedem ebenfalls zum Schleſiſchen Ober: Bergamts - Bezirk 
gehörig — wird mittelft Coaks von ſchlechter Beſchaffenheit 
EDSRATENDEIR verſchmolzen, ber fehr viel Reſte organiſcher 


.*) Gin Beſchreibung bes. Bercoakung Proꝛeſſes in Theer⸗ 
öfen zu Gleimig findet man in Karſtens Archiv Bd. I. 
Heft 2. pag. 81 u. ff. s H. 

**) Nah wirklichen Verſuchen, welche in Oberſchleſten anges 
flelt wurden, leiſteten im Höhofen 100’ Kubitf. Coaks ſo 
viel als 178 Kubikf. Kiefernpolzlohlen, 100 Pf. Goaks 

ſo girl alg 58 Pfund Kiefcruholzkohlen. d - 
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Körper enthält. Der Hohofen ift been zu Koͤnigshuͤtte 
und Gleiwis analog. Die Refultate der erften Schmelzams 
pagne mit diefem Ofen, im Jahre 1803, welche 30 Wo⸗ 
chen dauerte, find folgende. Der Ofen, hatte flarke Geblaͤſe 
und drey Formen. 
Waͤhrend den 30 Wochen wurden folgende Moterialien⸗ 
Quanta durchgeſetzt: 
Eu 2... 66877 Etr. m 100 a. 
Su . . + 3949 = 
Goa . . . 94696 = 
Die folgende Tabelle wird die Betriebs-Reſultate von 
5 zu 5 Wochen der Campagne von 1803 näher darthun. 















3ur Darftellung vo 
100 Pf Roheiſen da: 
ren erforberlid t 
——— — — 
Erz. Coak. 
Ctr. aroopf.j Pfunde. | Pfunde, 






“ 27 851 | 6199 
; 108 1. 285° | 592 
. 1 350 J 220 | 360 
* 481 317 429 
660 256 422 
. 054 287 490 


30. und legte Woche. 39 |] 310 | 5ı0 
ale serie 
Die durchſchnittlichen Reſultate, die man hieraus fol 
gern Tann, find biefe: | 
1. Aus 100 Pfund Erz erfolgten 33,6 vpf. Eiſen. 
2: Das wöchentliche Ausbringen beten Gi Etrt, 
zu 100 Pfund. | 
Villefoſſe Min, Kelhth. u 41 
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3. Zur Darſtellung von 100 Pf. Roheifen waren er« 
forderlich: 

Thoneiſenſtein . 297,6 Pf. 
Fluß . 20,7 = 
Coak von ſchlechter Qualität 496,0 ⸗ 

Außer der ſchlechten Beſchaffenheit der Coaks, gaben 
auch mehrere Vorfaͤlle bey dem Betriebe und bey den Ma⸗ 
ſchinen Veranlaſſung zu einem bedeutenden Verbrauch der⸗ 
ſelben. 
Zu Gravenhorſt unweit Ibbenbuͤhren im Koͤnigl. 
Preußiſchen Weſtphaͤliſchen Haupt⸗Berg⸗Diſtrikt, wurde 
mittelſt Coak Wieſenerz verſchmolzen *). Der Hohofen war 
36 Fuß hoch, und im Kohlenſack, welcher 12 Fuß uͤber dem 
Boden lag, 91 Fuß weit, übrigens aber den Schleſiſchen 
Hohöfen analog. Nach den Betriebe : Regiflern vom Jahre 
1810, betrug das wöchentliche Ausbringen 225 Ctr. zu 100 
Pfund. Das Roheifen war fehr dünnflüffig, aber nur zur 
Gießerei und nicht zum Berfrifchen brauchbar. 

Zur Darflellung von 100 Pfund Roheifen waren er: 
forderlich: 

290,8 Pf. Erz, 
69,0 — Fluß, 
— | 417,5 ⸗ Coak. 

Der bebeutende Kohlenaufgang war keine Folge ber 
ſchlechten Befchaffenheit derfelben, denn diefe waren im Ge⸗ 
gentheil von vorzuͤglicher Qualität; fondern des fchlechten 
Ganges des Betriebs, und befonders bed unegalen Ganges 
der Gebläfe, welche von einem zu ſchwachen Waffer bewegt 
wurden. 

Fig. 9 giebt uns einen Grundriß von ber Eifenhütte 





*) Zegt iſt biefe Hütte außer Betriche, 6. 
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Creufot, unweit Montcenis im Departement der Saone 
und Loire, Es wird bier nur ein Theil der prächtigen Ge | 
bäude dargeftellt, welche dieſe Hütte umfaßt, indem wir nur 
die Schmelzhuͤtte betrachten wollen. 

Man unterſcheidet auf Fig. 9 Folgendes: | 

a, a,a, a, vier Hohöfen; | r 

db, b, zwey Keffel zw einer einfach wirkenden Dampf: 
mafchine, welche das Gebläfe c bewegt; 

c, Gebläfe, weldyes in Taf. 28 Fig. ıo und 11 date 
geſtellt, iſt; 

d,d, unter ber Hüttenfohle liegende — — 
welche die Geblaͤſe-Luft zu den Hohoͤfen und zu mehreren 
Werkftätten leitet. Die Wirkung der. Haupt: Geblaͤſema⸗ 
ſchine Ac B kann durch die zweyer andern, in ben Saum 
ben p, g befindlichen, verftärkt werden; 

ee, e, Trockenkammern, um Formen zu trocknen; | 

F.F, Flammoͤfen, zur Umſchmelzung bes Roheiſens zur 

Gießerei; = 
8 Dammgrube, um m geofe Stüde gießen zu fönnen; 

h,h, Coakplatz; 

i, i, Verbindung des Coakplatzes mit den beyden Hoh⸗ 
oͤfen a, a; 

j, Rolle, mittelfE welcher der Coak von dem Coakplatz 
in die Huͤtte geworfen wird; 

k, k, die Hütten der beyden andern Hohöfen; 

l, Formſand⸗ Magazin, welches fih noch an 60 Fuß 
von da, wo die Zeichnung abgebrochen iſt, erſtreckt; 

m,n, Räume zur Lehm = Förmerei; 

o, Schmiede: Werkſtatt. Dies Gebäude erſtreckt ſich 
noch 150 Fuß in gerader Linie fort, bildet dann einen rech⸗ 
ten Winkel und laͤuft von dort noch 180 Fuß pasalfel mit 
dem Gebäude g; es enthalten. diefe langen Gebäude eine 
Drehwerkſtatt, eim. Bohrwerk, auf welchem 4 Kanonen zu 

41* 
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gleicher Zeit gebohrt werben Eönnen, und eine Keſſelſchmie⸗ 
derei ; 

p, 9, Friſchfeuer und Schmieden. Beyde Gebäude 
erſtrecken fi won da, wo fie in ber Zeichnung abgebrochen 
worden find, noch 90 Fuß weiter. In dem Gebäude » find 
Bohrwerke zum Bohren von ı2 Stud eifernen Gefhügen 
vorhanden; in dem qg find Räume zum Pugen der Gußwaa⸗ 
zen und zur Aufbewahrung der Sormbretter u. f. w. Au: 
Ferbem erifliren aber noch auf’ der Hütte fehr große Gebäude, 
welche theils zu Wohnungen ber Beamten, theild zu denen 
der Arbeiter dienen. - 

»Diefe prächtigen Anlagen haben jedoch dem Zweck nidt 
entfprohen, denn die Greufot: Hütte iſt jest faſt gänzlich 
Außer Betrieb. 

Man mahte Bohnerze von fehr fhlechter Befchaffenheit, 
bie man mit beffern thonigen und kalkigen Eifenerzen be: 
ſchickte, ohne allen Zuſchlag, zu Gute. Der Gehalt der Be⸗ 
ſchickung detrug im Durchſchnitt nur 20 bis 22 Prozent, 
und zur Erzeugung von 100 Pfund Roheiſen waren 250 
Pfund Coaks erforderlich, 

Das woͤchentliche Ausbringen eines jeden der fünf Hoh⸗ 
öfen betrug 420 Ctr. Roheiſen von ſehr mittelmaͤßiger Qua⸗ 
lität, 

Die Hohöfen find 40 Fuß hoch und die Schächte find 
wie die Raſten zirfelrund. Im Koblenfad, der ı3 Fuß über 
dem Bodenſtein Liegt, find fie 10 Fuß meit. Die Gebläfe koͤn⸗ 
nen jedem Ofen 1250 Kubiffuß Luft in der Minute zuführen. 

Die ſchlechten Betriebsreſultate mug man befonders ber 
Berchaffenheit des größten Theils der Erze zurechnen. 

Sn England ift das Verfahren, das Eifen mittelft 
Toak zu erzeugen, fait überall, daſſelbe; deshalb wollen wir 
zufoͤrderſt mit Hülfe der Fig. 10 bis ı2 den Schmelzprozeß 
in Warwikſhire näher betrachten, und dam die Betriebs re⸗ 


- 








MM 
fultate von den Hohöfen anderer Gegenden Englands an« 
geben. 

Das Vercoaken der Steinkohlen heſchieht gewoͤhnlich 
in freyen Haufen. Man errichtes zufoͤrderſt einen abge⸗ 
ſtumpften, innen hohlen Kegel von Ziegelſteinen, welcher 33 
bis: 4 Fuß hoch if. Um biefen Pfeiler herum werben bie 
Eteinkohlen aufgefihichtet und der Haufen wirb in mittlerer 
Höhe angezündet. Nach und nach wird ber. Haufen mit fris 
[hen Kohlen bedeckt und ber Luftzug von außen fo geführt, 
dag die Flamme durch den. Kegel abzieht. Iſt die Verkoa⸗ 
tung vollendet, fo bededt man den ganzen Haufen mit. Löfche 
und Erde und verflopft den Kamin luftdicht; nur. erſt nach 
völliger Abkühlung werben die Coaks heransgezogen. 

Nicht alle Kohlen find zu Coaks tauglih. Man wendet 
dazu vorzüglich eine fehr glänzende Art an, in welcher man 
noc) vegetabilifche Adern bemerken kann, und melde man in 
England White coal (weiße Kohle) nennt. Gute Coaké 
müffen, wie ſchon bemerkt, fehr hart und klingend feyn. 

Zwar erhält man duch Vercoakung in Defen fehr gute 
Coaks, allein diefer Prozeß dauert zu lange und ‚man kann 
nie große Quantitaͤten auf einmal machen. 

Die Fig. 10, 11 und 12 zeigen uns einen Hohofen 
in einem Aufriß, und in einem ſenkrechten und einem horia 
zontalen Durchſchnitt. 

Fig. ı0 ift ein Auftiß von ber Seite eines ber Aue 
Formgewoͤlbe; 

Fig, 11 ein ſenkrechter Dushfgale durch die nm 
Formen; 

Fig, ı2 ein horizontaler Durchſchnitt im Niveau m 
Kohlenſacs. | 

Man bemerkt auf dieſen drey Figuren Folgendes: 

A, die Gicht; 

RB, den Schacht; 
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C, die Raſt; 

D, das Geile; 

E, den Heerd; 

F, ‘die beyben Form⸗ und das Arbeitsgewoͤlbe; 
6, Abzguͤchte zur Entwickelung der Feuchtigkeit; 
N,, die Geſtellmaſſe, welche ans feuerfeſtem Sandſtein 
beſteht; 
1, K, aus feſtgeſtampfteme Sand und Thon beſtehende 
Fullungen; 

Das Geſtell iſt oben 5 und unten 54 Suß weit. Der 
Schacht beſteht aus ſehr feuetfeften Biegelfteinen. Die eine 
Form liegt 21 und bie andere 26 Zoll über dem Bopdenftein. 
Durch jebe, deren Maul 2% Zoll im Durchmeſſer hat, wer: 
den in der Minute 1500 Kubikfuß Luft mit einer Preffung 
-von 23 Pfund auf den Quadratzoll in den Dfen geführt. 

Bey Zugutemachung eines 30 bis 32 Prozent haltigen 
Thoneifenfteins verhätt fi der Koakfag zum Erzſatz wie 7 
zu 8, und 5 bes Legtern giebt man Zuſchlag auf. Iſt der 
Coak nicht von fehr guter Beſchaffenheit, oder will man ein 
fehr gaares Roheiſen erblafen, ſo wird der Koblenfag um 
ein Achtel erhoͤhet. Man giebt in 12 Stunden 15000 
Theile Erz, 15000 Theile Coak und 3700 Theile Fluß auf, 
‘wovon’ 4300 bis 4700 Theile Roheiſen erfolgen; welches in 
Floſſen von 3 Fuß Länge und 2 bi6 3 Zoll Stärke und 
"Breite abgeftochen wird, weiche man pig-iron nennt, und 
welches verfriſcht wird. Zur Gießerei aus dem Hohofen 
wendet man nur ganz dunkelgraues Roheiſen an, welches ſi ſich 
dann ſehr leicht bohten, drehen und feilen laͤßt. Jedoch gießt 
man nur ſelten aus den Hohoͤfen, hoͤchſtens nue Maſchinen⸗ 
theile und dergl. zum eigenen Bedarf; alles zur Gießerei 
erforderliche Eifen wird noch einmal umgefhmolzen, wie wir 
im folgenden Kapitel fehen werben. 

An Stamorganfbire find die Hohöfen 50 bis 65 
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Fuß hoch. In 24 Stunden gehen 85 Gihten. Die Erze 
‘der Steinkohlenformation haften 38 Prozent; zue Darftel: 
lung von ı00 Pfund Roheiſen find 261 Pfund Erj, 261 
Pfund Coaks und 64 Pfund Fluß erforderlih. Das woͤ⸗ 
chentliche Ausbringen beträgt. gıo Etr. zu 200 Pfund. 

Ja Shropfſhire und Staffordfhire ſind die Hoh⸗ 
oͤfen kleiner als in Glamorgan, die Coaks ſind ſchlechter und 
der Thoneiſenſtein haͤlt nur 33 Prozent Eiſen. Zur Dar⸗ 
ſtellung von 100 Pfund Roheiſen find 350 Pfund Coaks er⸗ 
forderlich, und das wöchentliche Ausbringen beträgt 770 Ctr. 


Die Fig. 13, 14 und ı5 zeigen einen Heerd, Finery 
(Seineifenfeuer) *) genannt, melches - azu dient, das Moheifen 
zum Friſchprozeß vorzubereiten; denn ber Kohlengehalt deffelben 
ift zu groß, und die Entkohlung durch eine Arbeit würde 
zu lang und zu Eoflfpielig werden. 

Fig. ı3 ift ein Aufriß von einem in Warwikſhire in 
Anwendung flehenden Feineifenheerde; man unterſcheidet auf 
diefer Figur: 

A, Nüdfeite mit den Formen ; 

B, Kamin über.dem Heerde; 

C, GC, Verankerung. von geſchmiedetem Eiſen; 

D, D, Seitenmauern, welche den Kamin tragen; 

E, die Hüttenfohle; . 

F, Coakhaufen; 

G,G, Breite des Heerdes. Seine Hoͤhe iſt durch die 
punktirten Linien G H angedeutet; 

I, die geneigte Ebene des — Kanals; 


N 


2 





*) Die Zeichnung dieſes Finery⸗Heerdes, fo wie des eng⸗ 
liſchen Hohofens Ei: 20 — 182 iſt ein Zufag bes ueber⸗ 
ſetzers. a H. 
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K, Sohle deſſelben; 

L, Damm von Formſand; 
M, Ende des Kanals; 

N, N, N, die drey Formen. 


Fig. 14, Grundriß des Ofens: 

O, O, O, die Sohle des innen mit Ziegelſteinen aus⸗ 
geſetzten Heerdes; 

Q, O, die Seiten des Abſtich⸗Kanals; 

R, R, die Edpfeiler des Ofens, von großen Werkſtuͤk⸗ 
Een aufgeführt. 

Auf beyden Figuren ı3 und 14 bezeichnen biefelben 
Buchſtaben gleiche Gegenftände.. 


Fig. ı5, Durchſchnitt nach AB, Fig. 14. 
“ a, Deffnung, durdy weldye die Schladen ablaufen; 

b, Deffnung, durch welche das Feineiſen abgeftochen 
wird; | 
€, c, Neigung ber Formen; 

d, Sohle des Heerbes ; 
e, e, Boden des Heerbes; 
Fı Boden des Kanals, 


Gewoͤhnlich ift der Heerd 3 Fuß lang, 2 Fuß breit und 


16 Zoll tief; er befteht aus fehr feuerfeften Ziegelfleinen. 
Man bricht die Stoffen (pig-irons) in Stüden von 50 
bi8 60 Pfund, legt eins oder mehrere berfelden auf bie 
Coaks, womit der Heerd vollgefuͤllt iſt, uͤber den Wind des 
ſehr heftigen Geblaͤſes. Die Formen ſind doppelt und hohl, 
fo daß ein kalter Waſſerfaden durdlaufen kann, ber auch 
wohl unter dem doppelten, aus gußeiſernen Platten beſte⸗ 
henden Boden des Heerdes durchgeht. Das Roheiſen ſchmilzt 
vor der Form „nieder in den Heerd, wo ber ſtechende Wind 
faſt allen feinen Kohlenjtoff verbrennt, unb bie bedeckende 
Schlacke die Mittheilung von neuem Kohlenſtoff aus den 


=» 
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Coaks hindert. Man giebt immer frifche Roheifenſtuͤcke nach, 
und hält es 3 bis 4 Stunden hindurch fluͤſſig. Findet man 
nad) einer Unterfuhung mit einem Spedt das Eiſen hin» 
Länglich entkohlt, fo ſticht man zuförberft die Schladen und 
‚dann bad weiße Roheiſen in den Kanal ab, in weldhem es 
buch den Damm L zurüd gehalten wird. Man gieft ald« 
dann Waffer auf die Schladen, weldye aufbraußen. Nun 
Buchftiht man den Damm, und das fehon etwas weniger 
heiße Metall fließt in die zweyte Abtheilung bes Kanals, in 
welcher es bis zum gänzlichen Erkalten bleibt. Man ſchmilzt 
in 6 Stunden ohngefähr 1500 Pfund Roheifen durch, wel: 
ches ein Sechftel feines Gewichts verliert, indem 23 bis 24 
Ctr. Roheifen ohngefähr 20 Er. Feineifen, mit einem Auf: 
gange von 20 Etr. Coaks, geben. Das Feineifen (fine 
metal) ift glänzend weiß unb vollkommen kryſtalliſirt im, 
Bruch. Es kommt zu dem Frifchprozeß in dem Rührofen, 
"von welchem im XV. Kap, geredet werden wich, 
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Kapitel XIV. 


Don der Umfhmelzung bes Roheifens. 
Taf, 39. 





Um in jebem Augenblide jede Art von Roheiſen zu ers 
langen, welches für eine gut eingerichtete Gießerey unums 
gaͤnglich nöthig iſt, rauß das Roheifen nochmals umgeſchmol⸗ 
zen werden. Beſonders ift dieß dba erforderlich, wo das Roh⸗ 
eifen mit Coaks erzeugt wird: denn da Coaks⸗-Hohoͤfen bes 
ſtaͤndig im völligen Gaargange erhalten werden müffen, fo 
fällt das Produkt zu fchaumig aus, als daß Gußwaaren, bie 
Peine beträchtliche Eifenftärke haben, mit Erfolg daraus an⸗ 
gefertigte werden koͤnnten; aber auch das aus Holzlohlen s 
Hohöfer ausgefhöpfte graue Noheifen wird zu einer vollfoms 
menen, befonbers feinen Gießerey immer untauglidh ſeyn. 
Das Eifen wird durch die Graphitfhuppen zu porös, und 
ift folglid zu dünnen Platten, zu leichten Geſchirren, zu als 
len Rurus: Artikeln, bey denen ein vollkommener und ſchar⸗ 
fer Abdrud erfordert wird — und, wie fi von felbft ver⸗ 
fteht, zu allen Sachen, welche nicht blos feſt, fondern auch 
zugleich hart ſeyn follen — nicht anwendbar. 

Es giebt folgende Gründe, aus denen man eine Um⸗ 
fhmelzung des Roheiſens vornehmen muß, wenn man es zu 
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Gußwaaren benußen will, nämlih: 1) Um zu jeder Zeit 
flüffiges Roheifen zu haben; 2) um das zu jeder Gußwaare 
angemeffene Roheiſen herbey fchaffen zu Finnen; 3) um fehr 
große und ſchwere Gußmwaaren, welche mehr Roheiſen erfor⸗ 
dern, als der Heerd des Ofens aufnehmen kann, anfertigen 
zu Binnen; 4) endlih um Gleßeteyen an folhen Orten an⸗ 
legen zu koͤnnen, wo fein Hohofen= Betrich flatt findet, wo 
aber ein fehr großer Abfag von Gußwaaren zu erwarten ift, 
Am vollfommenften wird eine Gießerey da gedeihen, wo die 
Anlagen zum Umfhmelzen des Roheiſens mit dem Betriebe 
des Hohofens verbunden werden können; indem es dann der 
Gießerey niemald an gutem Roheiſen fehlen, und man die 
Umfhmelzungstoften in allen den Füllen erfparen Eönnen wird, 
wo die Beſchaffenheit der Gußwaaren es möglich macht, fie 
unmittelbar aus dem Hohofen zu gießen. 


Die Anwendung des Roheiſens zur Gießerey zerfällt in 
zwey Theile. Der erſte lehrt die Art und Weife, wie das 
Roheiſen, in fo fern es nicht unmittelbar aus dem Hohofen 
genommen wird, umgefchmolzen werden muß. Der zweyte 
zeigt die verfchiedenen Methoden, welche man anwendet, um 
dem Roheiſen die verlangte aͤußere Geftalt zu geben. Der 
Zweck diefes Werkes läßt es nur zu, uns mit dem erften 
Theile, der Umſchmelzung des Roheiſens, zu befchäftigen; der 
zweyte aber, welcher die Foͤrmerey umfaßt, muß außer 
den Gränzen deffelben bleiben. 

Die Umfchmelzung gefchieht entweder in Ziegen, oder in 
Meinen Schachtöfen, oder in Flammoͤfen; wir betrachten nur 
einige Benfpiele der beyden legtern Arten, 


Bon den Cupolöfen. 


Die Gonftruftion derfeiben iſt fehr einfach, wie aus den 
Fig. ı bis 9, "Taf. 39 deutlich wird. 
Fig. ı bis 6 zeigt einen von den benden auf ber Bere 
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liner Gießerey befinblihen Cupolöfen, welcher mittelft 
bes auf Fig. 3 u. f. f. Taf.. 29 dargeſtellten Cylindergeblaͤ⸗ 
ſes den erfs:derlihen Wind erhält *). 

Fig. ı iſt ein Aufriß oder eine Anſicht von — des 
mit 8 gußeiſernen Platten umgebenen Cupolofens; 

Fig. 2, ſenkrechter Durchſchnitt nach 5b Ad des Grund⸗ 
tiffes Fig. 35 

Fig. 3, Srunbriß; 

Fie. 4, bie Bodenplatte des Ofens, mit auffichenden 
Rindern verfehen, um bie Seitenplatten c feft zu halten, 
Die Spalte k e bient dazu, die Platten leichter dicht au 
einander fchrauben zu Eönnen; 

Fig. 5, eine mit Salzen rn verfehene Platte, deren vier 
die Dedplatten des Dfens bilden; 

Fig. 6, ſenkrechter Durchſchnitt, wie Fig, 2, welcher 
die jegige Einrichtung der Defen zeigt. 

Auf diefen ſechs Figuren unterfcheidet man folgende Ge⸗ 
genftände : 

a, der aus feuerfeften: Ziegelfteinen beftehende Schacht 
des Eupolofens ; 

b, Fuͤllung zwifchen dem Schachte und den Platten, 
aus feftgeftampftem Sand beftehend; 

c, die gußeifernen Seitenplatten des Ofens; 

d, der Abflih, durch welchen das gefehmolzene Eifen - 
abfließt, vor dem Schmelzen der Boden eingeflampft, und 
nad) demfelben die Schlade-ausgebrochen wird; 





*) Fig. ı bis 5 beziehen fi auf einige ber in ber alten Sys 
polofens, jesigen Klammofenhütte, der Berliner Gießerey 
befindlihen Cupoloͤfen, welche jeat abgeworfen find. Fig. 
6 zeige einen der neuen Gupolöfen, uͤbrigens den alten 
glei, nur höher und mit drey Formen verfehen. 


8. 
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e, f, die Bodenplatte, welhe auf einem gemauerten 
Sundamente liegt; j 


g, Dedplatte, welche mit einer der Weite ber Gicht 
korreſpondirenden Oeffnung verſehen iſt; 


k, kreisfoͤrmige Oeffnung in der Bodenplatte; 


u, u, u, bie drey über einander liegenden Formen, bes 
ven unterſte nıZ Bol von dem Boden, die beyden andern 
aber 65 Zoll von einander entfernt find. Iſt nun der Ofen 
bis zum Maul der erften Form voll, fo wird diefe mit Lehm 
verftopft; und die Deupe, weldhe, wie wir auf Taf. 29 ſa⸗ 
ben, nebft einem Theile der Windleitung höher und niedris 
ger geflellt werben kann, in die zweyte und darauf in die 
britte Form geftedt. Man kann auf diefe Art ziemlich fchwere 
Stüde aus dem Cupolofen gießen. Die Formen beftehen 
aus Gußeiſen und aus zwey Haͤlften; im Maule ſind fie 25 
Zell weit, 


Der Boden wird aus feuerfeflem, mit reinem Quarz⸗ 
fand gemengten Thon 6 bis 3 Zoll dergeflalt eingeitampft, 
daß er nad dem Abſtich zu ftarken Fall hat, und alles Eifen 
beym Abſtechen rein abfließen kann. Die 12 Zoll breite und 
15 Zol hohe Deffnung für den Abflih wird beym Schmel⸗ 
gen, bis auf ein kleines Loch zum Abflechen des Eifens, vers 
mauert und von außen mit einer Platte verfehen. | 


Der Dfen wird täglich ohngefähe 9 Stunden lang bes 
nutzt. Die erſten drey Stunden wird cr mit Coaks abge⸗ 
wärmt, dann laͤßt man das Gebläfe an und giebt darauf 
abwechſelnd Coaks und Eifen auf. Man fest ziemlich große 
Stuͤcken Roheiſen mit Niederfchlefifhen Backcoaks durch, 
und zwar in der angegebenen Zeit 30 Etr. (zu 132 Bres⸗ 
. Iauer Pfunden). Dabey gehen 63 Kubiffuß oder 15 Etr. 
gute Backcoaks auf. Im allgemeinen würde man alfo 100 
Cr. Roheifen mit 210 Kubikfuß oder 50 Etr. Coaks durch⸗ 
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fegen, allein wegen des Abganges von 7 Prozent muß man 
53 ober 54 Etr. annehmen. 

Fig. 7 ift der fentrechte Durchſchnitt eines auf der 
Sleiwiger Gießerey in Dberfchlefien befindlichen Cupol⸗ 
ofens *), welcher von einem Gpylinder umgeben, übrigens aber 
vollkommen wie der Berliner conftruirt if. Auch in diefem 
werden ſtarke Stüden Roheifen mit Backcoaks verfchmolzerr. 
100 Berl. Pfund Roheifen werden mit ı,6 Kubikfuß Coaks 
(mit Einfhiuß der Füllung) umgefhmolzen, und da das 
mittlere Gewicht von einem rheinl. Kubikfuß Coaks = 31,7 
Berl. Pf. ift, 100 Berl. Pf. Roheifen mit 50 Berl. Pf. 
Coaks. — Wie fehr bedeutend indeß dieſe Refultate nad 
der Befchaffenheit der Coaks veränderlich find, geht aus eini⸗ 
gen genauen Schmelzverfuchen hervor, welche 1814 zu Glei⸗ 
tig angeftellt wurden. Zum Verſuch wurden Backcoaks, von 
denen der Bergfcheffel (zu 2,8 rheinl. Kubikfuß) go Bres⸗ 
lauer Pfund wog; ferner Coaks aus Stüdkohlen, in Meis 
teen im Freyen abgefchwefelt, von denen der Bergfcheffel 102 
Pfund wog; und endlih Coaks aus denfelben Kohlen, aber 
im Xheerofen abgefchwefelt, wodurch ſie ſich weniger ausbrei⸗ 
ten konnten, und daher 110 Pfund wogen, angewendet. Der 
Verbrauch zum Verſchmelzen von 100 Breslauer Etr. Roh⸗ 
eifen betrug 75,7; 70,9 und 62,4 Bergſcheffel, alſo bey den 
Backcoaks über 4 mehr, als bey den Theerofencoaks. Bey 
einerley Wirkung des Gebläfes’ erfolgten aber bey den Bad: 
coaks 6,8 Gichten (zu 2 rheinl. Kubikf. Coaks), bey den 
Coaks aus den Meilen 7, und bey den Coaks aus den 
Theeroͤfen nur 5,9 in einer Stunde. 

Fig. 8 zeigt einen der Cupolöfen, in weldhen in ben 
Ruſſiſch Kaiferlichen Gießereyen zu Kolpina und am Pes 


*): Bufag bes Ueberfegers aus Karſtens Eiſenhuͤttenkunde. 
8. 
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techoffer Wege bey St. Petersburg mit Holzkohlen ges 
fhmolzen wird *). Die beyden einander gegenüber ſtehenden 
Formen liegen ı5 Zoll über dem Boden und find 22 Zoll 
weit. Ein folher Dfen erhält 700 bis 800 Cubikfuß Luft 
in einer Minute. Die Gichten beftehen aus einem Cubik⸗ 
fuß kiefernen Holzkohlen und 25 bis 30 Berliner Pf. Roh⸗ 
eifen. In einer Stunde werden 9 Berliner Ctr. gefchmol« 
zen, wobey hoͤchſtens 5 Prozent Abgang ftatt findet. 

Das umzufchmelzende Roheifen befteht aus alten Gußs 
waaren, : oder aus Moheifen von einem Hüttenwerke am 
Dnega : See, 

In der Bairdſchen Eifengießerey zu St. Petersburg find 
bie Eupolöfen nur 10 Fuß body und 20 Zoll weit. Sie 
haben vier Formen, die ebenfalld 23 Zoll weit und mit Lehm 
ausgerundet find; die Düfen find ı2 Zoll weit. Die beye 
den untern Formen liegen ı6 Zoll und die beyden obern 26 
Zoll vom Boden; und mwenn erftere verftopft wirb und der 
Mind duch die obere geht, koͤnnen 20 bis 24 Gentner 
gehalten werden. 

Der zu Rübeland am Harz befindliche Cupolofen iſt 
20 Fuß hoch, in der Gicht 20, über den Formen 24, und 
am Boden 18 Zoll weit, und hat zwey Über einander liegende 
15 und 2ı Zoll vom Boden flehende Formen. 

In einer Stunde erfolgten im Jahre ı822 im Durch⸗ 
ſchnitt 3,6 Gichten mit 9,6 Pfund harten Stodfohlen und 
3ı Pfund Bruch und Wafcheifen, beydes fehr unrein und 
verroftet. Aus .ı00 Pfund Roheiſen erfolgten 90,5 umge: 
ſchmolzenes, zur Gießerey verwenbetes Eifen, mit einem Koh: 
Ienaufgange von 34 Pfund, ohne die zum Fuͤllen und Abs 
wärmen verbrauchten, und von 58 Pfund mit benfelben, 


*) BZufag des Ueberfegers aus Karflens Eiſenhuͤttenkunde. 
H. 
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Der bebeutende Koblenaufgang bat befonders darin feinen 
Grund, daß der Ofen einen Vorheerd hat, um bas Eifen 
ausfchöpfen zu koͤnnen. 

Das Gebläfe beſteht in zwey Bälgen, die ohngefähr 600 
Kubikfuß Luft in der Minute liefern. 

Das Verfahren felbft, Robeifen im Cupolofen umzu⸗ 
ſchmelzen, ift fehr einfah. Nachdem ber Boden eingeflampft 
und bie Abſtichoͤffnung bis auf den Abſtich vermauert oder 
mit Thon verfchloffen ift, wird der Dfen abgewäsmt und ges 
füllt, » Sind alle Kohlen glühend, fo wird das Gebläfe ans 
gelaffen, und fo wie die Gichten eingehen, werben neue Koh: 
Iengichten aufgegeben, bis die Gichtflamme eine ſtarke Hiße 
anzeigt und ber Eifenfag erfolgen Fann. Erſt dann, wenn 
ſich Eifentropfen am Boden zeigen, wird ber Abſtich, ber 
bis dahin offen blieb, um durch die durchgehende Flamme 
den Boden gehörig zu erhigen, mit einem Xehmpfropf vers 
fhloffen. Soll gegoffen werben, fo wird der Abſtich aufge 
brochen und fogleich wieder verfchloffen, wenn man Kein Ei» 
fen mehr bedarf. Die Form muß oft von den ſich anfegen= 
den Schladen gereinigt werben, welches auch, wenn ausges 
blaſen worben, mit bem Heerbe geſchieht *). 

Weber den upolofenbetrieb ift befonders Karſtens Eis 
fenhättentunde 6, 724 bi 741 nachzuleſen. 


Von den FTlammöfen 


Aus Cupoloͤfen koͤnnen nie bedeutend große Stuͤcke ab⸗ 
gegoſſen werden; dies iſt nur aus Flammoͤfen moͤglich, fo 
daß diefe in einer Gießerei, wo Gefhüge, Walzen u. d. m. 
“gefertigt werden follen, nicht fehlen dürfen. Auch ift das 





7) Rach den gemachten Erfahrungen verhält fih die Wirkung 
der Holzkohlen zu ber ber Coaks im Gupolofen, wie 2,6 
su 5,5 9. 
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aus den Flammoͤfen erfolgende Roheiſen fordern geeignet‘ 
abgedreht und gebohrt zu werden. 
Die Figuren gbis 14 Taf. 39 zeigen ung zwey Slamms 
öfen der Berliner Eiſengießerey, in melden Rohei⸗ 
ſen mittelſt Steinkohlen umgeſchmolzen wird, und welche 
nur darin verſchieden find, daß in dem Fig. ı3 und 14 dag 
umzufchmelzende Roheiſen an zwey Stellen aufgefegt wird *), 
Fig. 9 iſt ein Grundriß im Niveau von dbf Fig. 10; 
Fig. ı0 ift ein ſenkrechter Duchfänitt nah A B 
Fig. 9; 
Fig. ıı ift eine Anfi cht von der bintern. ‚Seite r zZ 
Fig. 10 des Ofens; 
Fig. ı2 ift ein Seitenaufriß nad) der Linie CD Fig. 95 ; 
Fig. 13 ift ein Grundriß, und 
Fig. 14 ein ſenkrechter Durchſchnitt. 
Auf.diefen Figuren bemerit man folgende Gegenſtaͤnde: 
aa, das Mauerwerk des Ofens: 
b, der Heerd, auf welchen das Reheifen aufgefegt 
wird; 
a, das au feuesfeften Steinen beftehende Cewolbe de 
Ofens; 
c, der Feuerroſt, aus einzelnen gußeiſernen Roſtſtaͤben 
beſtehend; 
, das Sduͤrloch; durch welches die Steintohlen ein⸗ 
a werden ; 
€, Thür, durdy welche das Einfeten des Roheiſens, 
oder das Laden des Ofens geſchieht; 
f, Thuͤr an der vordern Seite des Öfens, durch welche, 





) Dieſer lettere iſt eine Zugabe bes neberſetzers, fo wie 
denn dieſes wichtige Kapitel überhaupt von demſelben bes 
deutend ergänzt worden iſt. 2 

Bollefoſſe Dein, Reith. M. 42 


% 
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wenn es erforderlich ſeyn follte, das flüffige Eifen ausge⸗ 
ſchoͤpft werden kann, und welche mit einer kleinen, mittelſt 
einem Thonpfropf verſchloſſenen Oeffnung, dem Spaͤhloch, 
verſehen iſt, durch die man den Gang des Schmelzens beob⸗ 
achten kann; 

g, bie aus einer Reihe feuerfeſter Ziegeln beſtehende 
Feuerbruͤcke; 

g , gußeiſerne Platten, ie die Einfoffung bes 
Mauerwerks bilden; 

h, Abftih, durch melden das flüffige ‚Metal im bie 
Formen abgeftochen wird; 

k, dee Aſchenfall, durch welchen bie äußere Luft herbeie 
ſtroͤmt; 

m, die Eſſe und der Fuchs *), burdh welchen bie 
Flamme und ber Rauch abzieht; er iſt über der Thür f 4o 
Fuß hoch; 

n, der Tuͤmpel, in welchem ſich das geſchmolzene Roh⸗ 
eiſen ſammelt. 

Auf allen 6 Figuren bedeuten gleiche Buchſtaben gleiche 
Gegenſtaͤnde. | 
Ale mit bem Feuer zunaͤchſt in Beruͤhrung kommende 
Theile des Ofens und des Fuchſes beſtehen aus feuerfeſten 
Ziegeln. Der Heerd beſteht zufoͤrderſt aus Schutt und Sand, 
und daruͤber her kommt eine Schicht durchgeſiebter, ange⸗ 
feuchteter und feſtgeſtampfter reiner Sand. 


Das Laden des Ofens geſchieht mit beſonders dazu ges 
goffenen kleinen Roheiſen⸗Gaͤnzen von 2 Fuß Länge und 2 
bis 25 Zoll Quadrat — welche 3 bis 3 Etr. wiegen. 


ea 


*) Zuchs und Eſſe ifk zweyerlei, denn ber Fuchs iſt die ges 
Trümmte Röhre, welde ben Heerb mit ber, neben dem⸗ 
felben liegenden Eſſe verbindet, H. 
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Bu unterft kommen Thonflelne, mit welchen ber Öfen aus⸗ 
gemauert iſt, dann zwey Gänze und darliber ber ins Kreuz 
fo viel Schichten, bis fie an's Gewölbe reichen, Zwiſchen 
zwey neben einander liegenden Gaͤnzen bleiht 15. bis. 2. Zoll 
Raum. In die Breite des Ofens ſetzt man zwey Roſte oder 
Haufen und in der Laͤnge eben ſo viel, oder auch nur einen, 
je nachdem viel oder wenig Eiſen eingeſchmolzen werden ſoll. 
In dem doppelten Ofen Fig, 13 und ı4 werben die Roſte 
auf beyde Enden des Heerdes geſetzt, weshalb diefer Ofen 
eine größere Ladung aufnehmen kann *). — Nicht immer 
aber koͤnnen ſolche Gaͤnze, ſondern es muͤſſen oft ſehr große 
und auch oft kleinere Stuͤcke eingeſchmolzen werden, weiche 
jedoch bey weitem weniger Vortheile gewähten. 

Iſt das Laben vollendet, fo wird vor bie Einſetzthuͤr; 
welche inwendig mit Lehm beſchlagen ift, ein’ Meiner Sande 
wall gemacht und biefelbe herunter gelaffen; alle Fugen und 
Risen aber werden verſchmiert. Durch das Sthuͤrloch wird 
nun euer In den Ofen gebracht, und mit Schuͤren fleißig 
fortgefahren. Nah ı 518 13 Stunbden fängt das Eiſen 
an zu ſchmelzen und nach dem Tuͤmpel zu Saufen, und nad) 
3 Stunden iſt das Schmelzen vollendet. Man fchöpft nun 
das Eifen aus oder ftiht ed;ab,: woben aber immer noch zu 
feuern fortgefahren wird. Im erflern Halle, muß man wenige 
ſtens den Rüdftand abftehen, um den Dfeg zu reinigens 
Nach dem Schmelzen findet man auf dem Heerde den Flamm⸗ 
vfenbruch oder das Heerdeiſen in duͤnnen Schalen. Es " 





N.» 


«) Diefe Flammbfen ſind weniger häuftg ald die einfachen, 
weit fie ſich nicht fo dequem ftelleh laſſen ‚ und auch wohl 
Mehr Unterhaltungsfoften in den Gewörden erfordern; ob⸗ 
gleich fie zum reinern Einſchmelzen des Roheiſens, auch 
a sus Brennmaterialien Erſparung biyteagen. 

J— — 

42 * 
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dies in Friſcheiſen übergegangenes Roheiſen. Beym Ber 
ſchmelzen von gutem Roheiſen mit guten Kohlen findet man 
nur wenig Heerdeiſen, bey ſchlechtem und verroſtetem Rohei⸗ 
ſen und ſchlechten Kohlen viel. Man ſchmelzt es im Cupol⸗ 
ofen ein und erhält aus 20 Ctr. Oſenbruch 18 Etr. 31 
Pfund mattes, nur zu ſtarken Gußwaaren taugliches Roh⸗ 
eiſen. 


Man ſchmelzt in 3 Stunden 50 Etr. Roheiſen mit 
einem Steinkohlen⸗Verbrande von 70 Kubilfuß oder 33,7 
Ctr. Breslauer Maaß; welcher jedoch im Verhaͤltniß fleigt, 
wenn man geringere Quantitäten Eifen verfchmelzt, ober 
wenn der Zuftand der Atmofphäre der raſchen Schmelzung 
nicht günftig if. Bey gutem grauen Roheiſen und bey ra⸗ 
fer Schmeljung muß der ganze Verluſt durch das Umſchmel⸗ 
zen hoͤchſtens 10 Prozent betragen; unter unguͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden kann er aber bis 15 Prozent anwachſen. Nach den 
Reſultaten mehrerer Jahre, betrug der Steinkohlenverbrauch 
auf 100 Berliner Pfund umzuſchmelzendes Roheiſen auf ber 
Gleiwitzer Gießerei 1,83 rheinl. Kubikfuß oder 96,34 Berl, 
Pfund. 


Obgleich die Steinkohle das eigentliche Brennmaterial 
fr die Flammoͤfen iſt, indem fie die meiſte Hitze entwickelt: 
-fo hat man doch auch Flammoͤfen, die mit Holz gefeuert 
werden, wie?z. B. in Rußland. Solche Slammöfen erfor: 
dern größere Roſte, niedrigere Gewölbe und engere Fuͤchſe 
und Eſſen. Nach den in Rußland gemachten Erfahrungen 
find zur Einſchmelzung von 100 Berl, Pf. Roheiſen 8,54 
sheint, Kubiff. oder 160 Berl. Pfunb vollkommen trodenes 
Kiefernholz noͤthig. Wir fehen alfo, daß das Umfchmelzen des 
Roheiſens im Slammofen mit Holz nur in foldhen Gegenden 
gefchehen. kann, wo es nicht an wohlfeilem Holze fehlt. 
Nah. ben auf den Preuß. Gießereien gemachten Erfah⸗ 
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rungen wirken 100 Kubik⸗Fuß Steinkohlen im Flammofen 
fo viel als 475 Kubik⸗Fuß Buͤchenholz *). Ueber die Fig. 
15 bis 19 wird im. folgenden Kapitel geredet werden. Ue⸗ 
ber die Flammoͤfen fehe man Karſtens Eifenhüttentunde 6. 
742 bis 777, und deſſen Archiv ıc, II. a. pag. 141. 





2) Nach Karften (Eifenhättentunde IL. pag. 266.) verhält. 
fi die Wirkung des Holzes zu ber der Steinkohlen in 
den Flammoͤfen, wie 1,85 zu 8,35. 8. 
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Kapitel XV. 
Don dem Verfrifhen bes MRoheifens, 
Taf. 40, 





‚Unter dem Friſchprozeß ober ber Friſcharbeit 
verfieht man eine Reihe von Operationen, mittelft welcher 
man das Eifen rein und gefchmeidig, als Stabeifen, aus 
dem Roheifen, in welchem es mit mehrern Subflanzen ver 
bunden war, gewinnt und darſtellt. Herkoͤmmlicher Gebrauch, 
Gewohnheit, locale Berhättniffe und Beſchaffenheit des Rob: 
eifens haben eine Menge von verfchiedenen Friſchmethoden 
entftehen laſſen; welche fi zwar in ber Hauptſache ale in 
Einem Punkte, nämlih in der Abfcheidung der Kohle des 
Roheiſens duch den Gauerfloff des Gebläfes, vereinigen, 
über doch in der Anwendung der Mittel etwas von einan: 
der abweihen. Die fämmtlichen bekannten Friſchmethoden 
laſſen ſich folgendergeftalt eintheilen : 

A. Friſcharbeit in Heerden. 
L. Verfriſchen mit Einmaligem Einſchmelzen bes Eifene. 
1. Mit Einmaligem Einſchmelzen ohne Vorbereitung 
des Roheiſens. 
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a,die Wallonenfhmiede, bey welcher dad Ausr. 
ſchmieden in befondern Reckheerden gefchieht. 

b, die Loͤſchfeuerſchmiede, bey welcher das Aus⸗ 
ſchmieden in demfelben Heerde gefchieht. 

c, die Steyerfhe Einmalfhmelzeret, 

d,die Siegenfhe Einmalſchmelzerei. 

e, die Oſemundſchmiede, bey welder wenig Roh⸗ 
eifen fogleih gaae niebergefchmolzen und ausgefchmiebet 
wird, 

2, Mit Einmallgem Einfehmelzen, und mit Vorberen 
sung bes Roheiſens. | 

a, die Bratfriſchſchmiede. 

b, die Müglafrifhfhmiede, 

3. Mit Einmaligem Einfhmelzen, und mit Eins oder 
mehrmaligem Aufbrechen der eingefhmolzenen Daffe, 


Die deutfhe Friſchſchmiede, mit allen ihren Bas 
zietäten, und zwar: 
&, die But» ober Klumpſchmiede. 
ß, die Friſchſchmie de. 
y, die Salufhmiebe. 
8, bie Halbwallonenfhmiebe, 
8, bie Anlaufſchmiede. 
IL. Verfriſchen mit zweymaligem Einſchmelzen des Roheiſens. 
1. Mit zweymaligem Einſchmelzen in demſelben Friſche 
heerde. | | | - 
Die Brechſchmiede. 
2. Mit zwenmaligem Einfchmelzen in zwey befondern 
Feuern. 
Die Weich⸗ und Hart-Zerrenn⸗Friſcharbeit. 


B. Friſcharbeit in Flammoͤfen. 


Die meiſten dieſer Friſchmethoden haben ſo wenig Ab⸗ 
weichendes, daß man ſie dem Weſen nach alle kennt, wenn 
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man ſich mit ber fchwierigften derſelben, nämlich mit ber 
deutfhen Friſcharbeit, bekannt gemacht bat. Die beutfche 
Friſcharbeit ift nur deshalb die ſchwierigſte, weil fie Mobs 
eifen von ber verfchiedenartigften Beſchaffenheit verarbeiten 
muß; wogegen alle übrigen Friſchmethoden durchaus ein guts 
artiges und mehrentheils ein weißes, oder weiß gemachtes 
Roheiſen erfordern. Man kann daher die deutſche Friſch⸗ 
methode als die eigentliche und weſentliche Friſchmethode in 
Heerden anſehen; und alle uͤbrigen Verfahrungsarten nur als 
Abarten, oder als Verkuͤrzungen der deutſchen Friſcherei be⸗ 
trachten, welche durch die gutartige Beſchaffenheit des Roh⸗ 
eiſens moͤglich gemacht werden. 

Wir wollen daher zufoͤrderſt den deutſchen ae 
ben» Betrieb näher betrachten, und bie bazu erforderlichen 
Heerde und Hammerwerke befchreiben. Die zu ben übrigen 
Friſchmethoden erforberlihen Vorrichtungen kommen biefen 
alle mehr oder weniger gleih; und man kann fi daher, 
kennt man die zur deutſchen Friſchſchmiede erforderlichen, von 
jenen einen genauen Begriff machen. 

Die Fig. ı bis 5, Taf. 40 zeigen eins ber vielen am 
Harz befindlihen Friſchfeuer. Das Beyſpiel iſt von ber 
Baſthuͤtte (Friſchfeuer Nro. 6.) bey Mandelholz in der 
Mothenhütter Adminiftration, im Königreihe Hannover ent= 
nommen, Diefe Srifchfeuer zeichnen fich dur hobes Aus⸗ 
bringen, Kohlenerfparung und gutes Schmieden aus. 

Fig. ı ift, ein Aufriß des Friſchfeuers und des Wafs 
ferhbammers mit feinem Gerüft; 

Fig. ®, ift ein Grundriß derfelben; 

Fig. 3, ift ein Grundriß von dem unter der Hüttens 
foble befindlichen hötzernen Sohlwerk, welches den Hammers 
ſtock traͤgt; 

Fig. 4, iſt ein ſenkrechter Dia des Friſch⸗ 
heerdes; 


\ 
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Fig. 5, ift eine Seitenanſicht des Hammerwerks nach. 
XY Fig, 2 

Man unterfeheidet auf den Figuren Folgendes: 

C, oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, welches mittelſt der 
Melle c c und der Wellfüße d, e, f, 8: die beyden Bal⸗ 
gen a, b, wechſelsweiſe nieberbrüdt, Diefe Balgen haben 
jeder 30 biß 3ı Kubikfuß Inhalt; < 

D, der aus gufeifernen Platten (3 adden) beftehenbe. 
Friſchheerd. Dieſe einzelnen Platten fuͤhren folgende Be⸗ 
nennungen: 
æ, der Friſchboden, 

ß, der Hinterzacken, 
y, der Gichtzacken und 
5, der Formzaden, 

Melt bey einem fortwährenden Friſchen befonders ber 
Boden fo heiß wird, daß ſich das zu verfrifhende, Eifen ans 
fegt, wird durch bie Roͤhre Z Waſſer unter denfelben in das 
Tuͤmpelloch' m geleitet, um ben Boden abzukuͤhlen. Durch 
das Schlackenloch nn koͤnnen bie Schlacken abfließen und eine 
kupferne Form fuͤhrt den Wind des Geblaͤſes in den Heerd. 

Im Jahre 1822 hatte dieſes Feuer folgende Feuer⸗ 


ſtellung: 

die Entfernung der Form vom Gichtzacken. = 251 Zoll *) 
.:».09 7 Hinterzacken = 103 ⸗ 

⸗ ⸗ 22 Boden..— 11 a 
die Form ſteht ins — em 33 
die Form neigt ſich in den Heerd ee. = 9 Grad 


die Form ift weit a Be Br Zr er - 13 Zoll . 
die Form iſt hoch . ee er 1 1, m 1% ⸗ 
*) Calenberger Maaß. Die Angabe der Dimenſionen ber 
Zuſtellung iſt ein Zuſatz des Weberfegert. 6. 
») Das Formmaul iſt wie gewoͤhnlich halbrund. Mi 
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der Hinterzadden ſteht oben zurüd . 2. = 
der Gichtzackenn. m 1 = 
der Boden neigt ſich gegen ben Formzaden == 

s ⸗ „5: = = Hinterzacken = J = 
die Länge bes Feuers bis zum Schlackenloch 

(Uchfhl) ee re mt Ma 
die Tiefe des Fund . . . . . 214 2 
die Deupen liegen in der Form such .. — He 
die Deupen find wit . ». oo... . = ı = 
bie Deupen find bb . - 2. 2. 

F, oberſchlaͤchtiges Mafferrab, welches mittelſt der 
Welle G, die bey q ihren Zapfen bat, und der Daumen 
( Froͤſche) des gußeifernen Hebekranzes, ben Hammer hebt, 
welcher durch fein eigenes Gewicht auf ben Amboß s zuräd 
fällt; 

H, 3, ſtarke hölzerne Säulen, erflere die Hinter⸗ 
oder Hüttenfäule, und legtere die Mittels ober Reis 
telfäutle genannt. Durch beybe wird der Reitel 2 ges 
fledt, gegen welchen der Hammer, ober vielmehr beffen Helms 
ſchlaͤgt, um ſogleich wieber nieber zu fallen und mehr Schnelle 
Braft zu erhalten; | 

K, RK, die beyden Buͤchſenſaͤulen — jest au bey 
Iölzernen Hammergerüften gewöhnlid aus Gußeifen beftes 
hend, — zwiſchen welchen fid in gußelfernen Buͤchſen die 
gefchmiedete eiferne Hülfe u mit dem Hammerhelme g und 
dem Hammer r bewegt; 

L, der Schluͤſſel, welcher die beyden Buͤchſenſaͤulen zu⸗ 
ſammenhaͤlt; 

M, der Drahm oder —— ein ſehr ſtarkes 
und ſchweres Stuͤck Holz, welches auf der einen Seite auf 
der VBorders oder Drahmſaͤule N, und auf ber andern 
auf der Mittel» und in dee Hinterfäule liegt; 

O, Strebeſaͤule, welche am untern (bier weggelaffenen) 


l 
u 
“ 
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Ende auf feſtem Boden ſteht und mit dem obern gegen die 
Hinterſaͤule druͤckt; 

Y, kleine Streben. | 

Das Noheifen, welches man auf der Mandelhoͤlzer⸗ 
Hütte verfrifcht, kommt von Rothehütte oder Elend, und ift 
ein und fehr gaat. 

Das Verfahren beym Berfrifchen feibft ift folgendes: 
2 Ctr. 45 Pfund oder 265 Pfund Coͤllniſch werden, während 
die Luppenſtuͤke (Schirbel) von dee vorigen Luppe (Deut) 
ausgefhmiebet werden, eingefhmolzen. 

Dieß geſchieht, indem das Roheiſen auf die Gichtfeite 
aufgefest, und nach und nad mit der Brechflange mehr in 
den mit Koblen angefüllten Heerd gerüdt — nachgefah⸗ 
zen — wird, fo daß es ohngefähr noch 6 ober 8 Zoll von 
dem Formmaule ’entfernt iſt. Das Nachfahren gefchieht fo 
lange, bis fämmtliches Roheiſen eingefhmolzen, d. h. tropfs 
Bars flüffig in den Heerd gegangen iſt. Weber dem Eifen ift 
die mehr oder weniger mit Eifenoryd verbundene Schlacke 
vorhanden, welche der Friſcher durch das Lachtfohl ablaͤßt. 
Darauf entbiöße er das eingefchmolzene Roheifen, welches 
während diefer Zeit ſchon einen Theil feine Kohlenſtoffs — 
der ſich mit dem Sauerſtoff der atmofphärifchen Luft vers 
band, und als Kohlenftofforyd oder Kohlenfäure entwichen 
ift — verloren hat, von Kohlen, und ſchreitet dann zum Auf: 
brechen. Gewöhnlich) muß eine Luppe zwey Mal aufgebrochen 
werben, und dann heißt das erfle das Roh⸗ und das zweyte 
das Gasraufbrehen. Das Aufbeechen hat den Zweck, 
alle Theile des, Zuppe in den Wind zu bringen, um eine 
vollkommene Entkohlung bes Eifens herbey zu führen. Nach 

dem Aufbrechen flicht der Friſcher noch einmal nad) Schlacke, 
laͤßt ſie aber nicht alle heraus. 

Wenn die Luppe fertig iſt, wird fie aus dem Heerde 
und Inter den Hammer gebracht, Während dem wird das 
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Geblaͤſe abgefhüst. Der Hammer beſteht aus geſchmiedetem 
Eifen und hat eine verflahlte Bahn *). Nachdem die Luppe 
unter dem Dammer eine platte, rectanguläte Geſtalt bekom⸗ 
men hat, gezängt iſt, wird fie mittelft des Setzeiſens in 
5 Zuppenflüde zerhauen, welche zufammen 2 Ctr. 26 Pf. 
ober 246 Pfund wiegen. Der Abgang an Kohlenſteff, Eis 
fen, Exden u. f. w. beträgt daher 7 Prozent. Die Luppen⸗ 
ftüde werben, fobald fie abgehauen find, ins Feuer gebracht, 
and während dem das Roheifen zu einer neuen Luppe einge: 
fhmolzen wird, zu Reifen und andern Stäben ausgeſchmie⸗ 
det. Es erfolgen von den 265 Pfund eingefchmolzenem Roh⸗ 
eifen ı Etr. 96 Pfund, oder 206 Pfund oder 774 Prozent 
Stabeifen. Der Abgang an Gtühfpan und verglasten Er: 
den beträgt demnah 153 Prozent. Es gingen babey auf 
100 Pfund oder ı Etr. Stabeifen, 26 Cubikfuß 327 Cubik⸗ 
zoll (Calenberger Maaß), oder 160 Coͤlln. Pfund fichtene 
Kohlen auf; auf 100 Pfund Stabeiſen alfo 145,5 Pf. **). 
Die Arbeit dauert ohngefähr 5 Stunden. 

Die zu Rothenhütte angewendete Friſch-Methode iſt eine 
Mobification der deutfchen Friſchſchmiede, Klumpfriſchen 
genannt, welches auch auf den Fuͤrſtlich Braunſchweigiſchen 
Eiſenwerken in Anwendung ſtehet. Es unterſcheidet ſich von 
dem Durchbrechfriſchen, einer andern Modifikation der 
deutſchen Friſch⸗ Methode, welche z. B. zu Koͤnigshuͤtte bep 


Lauterberg und zur Solingerhucte bey Uslar ſtatt findet, das 
: 





*) Auf mehreren Blankenburger Eiſenwerken wendet man 
aus dem Cupolofen gegoffene —— en; welde ſehr 
gute Dienfte Ieiften. 9. 

**) Die Friſchfeuer der Mothenhätter Adminiſtration bringen 
im Durchſchnitt alle 76 bie 78 Prozent aus, mit einem 
Kopien» Aufgange von. 185 bit 150 Pfund un gi 
200 Pfund Gtabeifen, 2. 
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duch: daß bey jenen bie ganze Luppe aufgebrochen und ges 
wendet, bey biefen aber diefelbe Stuͤckweiſe aufgebrochen wird, 

Die’ folgende Zabelle enthält eine Weberficht der Feuer⸗ 
flellung und des Ausbringens zweyer Friſchfeuer der Blan⸗ 
Tenburger' Adminiftration vom Jahre ı822. Das einzu 
fhmelzende Roheiſen . beftand in fehr grau geblafenem, wel 
ches, ſobald es im Heerde erſtarrt war, in kaltes Waſſer ge⸗ 
worfen und abgeſchreckt wurde, um die Oberflaͤche von Gra⸗ 
phit, Sand und andern Unreinigkeiten zu befreyen *). 





Friſchfeuer zu 


kudwigs 
Mübeland.| pükte.. 














Feuerſtellung. Zolle. 
Don der Form bis zum Gichtzacken 301 23 
s>s 3 ⸗ ⸗ ⸗ Hinterzacken | 8 9 
⸗⸗ » auf den Boden. 11 10 


Die Form ſteht ins Feuerr... 
a = flihe in den Heerd Grade 
⸗iſt im Maule weit . Bol 
⸗ 2 5 ⸗hoch. ⸗ 

Das Formmaul iſt halbrund. 
Der Hinterzacken ſteht oben zurüd . 

s Gihtzaden = N ar. 
Der Boden ift nach dem Hinter» und 

Gichtzacken geneigt. 

Ausbringen. 

Luppen wurden im Jahr ı822 gemacht 
Moheifen wurde eingefchmolzen Ctr. 
Stabeifen = erzeugt ⸗ 
Bey dem Prinzip von $ Abgang er: 

folgte Weberfhuß - . . . . Ct. 


mine ——————— 
u m 
Ri 1a Kos 
a 4 
Be a 





*) ‚Zufag des neberſetzers. 7 
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Seifhfeuer zu 


Ruͤbeland. ne: 





Kohlen *) wurden verbraucht, Maaß 
⸗ 8 ⸗ Pfunde 
Bey dem Prinzip von 3 Maaß oder 30 
Cubikfuß auf den Etr. erfolgte Ueber⸗ 
U ee Maaß 345 1 ı5ı' 
Bu einer Luppe wurde demnach einge 
fhmolen - ©. 0 - + PMante | 244,4 I 196,7 
Aus 100 Pfund Robeifen erfolgte Stab: 
den 2 2 2 0 0 re Munde I- 725 | 756 
Sur Darftellung von 100 Pfunb Gtab: 
eifen waren Kohlen erforderlich Pf. **) | 170,7 | 178,3 
Anmert. Die Arbeit dauert 4 bis 5 
Stunden. 


4565 | 3766 
3104820 |256088 





Bey dem auf der Sollinger Hätte bey Uslar uͤbli⸗ 
hen Durchbrechfriſchen, werden 23 Etr. graue Roh⸗ 
eifen eingefhmolzen, wovon 14 Etr. Stabeifen erfolgen. 
Auf Etr. Stabeifen gehen 3 Maaß — 30 Kubilfuß == 
300 Pfund harte Kohlen auf. Die Feuerſtellung pflegt da⸗ 
bey folgende zu feyn: 

Tiefe des Herde R A 10 308, 

Vom Forms bis Gichtzaden ; 28 ⸗ 

Vom Hinterzaden bis Lachtfohl . 28 » 





2) Die Kopien beftehen in guten fihtenen Stamm « und 
Stuckenkohlen, von weldhen 10 Braunfgweigifche Cubik⸗ 
fuß 68 Pfund Coͤlln. wiegen. HO. 

) In Oberſchleſten werden zu 100 Berl. Pfund Gtabeifen 
gewoͤhnlich 18 theinl. Cubikf. Cm 114 Pfund) Kohlen 
derbraucht. KW 
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Dom Hinterzaden bis in ten Wind 9 — ı0 Zoll, 
Die Form hat ein Stehen von . “1 =*) 


Zu Hadedal in Norwegen, wo das Durchbrechfriſchen 
auch ſtatt findet, iſt die Feuerſtellung folgende: 
Vom Boden bis in den Wind „ + 144 Zoll. 
Dom Hinttnden 00 a4 ee 
Vom Formzaden bis zum Gichtzacken unten im 
Heerde 39 ⸗* 
Vom Hinterzacken bis Lachtfohl . . 43 8 


Die Form hat eine ſolche Neigung, daß ihre verlaͤn⸗ 
gerte Are in dem Kantenwinkel eintrifft, welchen die Boden⸗ 
platte mit dem Gichtzacken bildet. Der Heerd wird vom 
unten nicht abgekühlt. 

Man fhmilzt zu einer Luppe 2 Etr. 68 Pfund ein, 
worauf nad) dreimaligem Aufbrechen, von fchlehtem Roheifen, 
nah 7 bis 8 Stunden ı Gtr, 106 Pfand Stabeifen erfol⸗ 
gen, wobey 84 Kubikfuß Nadelholz : Kohlen aufgehen **). 

Modifikationen ber deutſchen Friſchmethode, welche ſehr 
mit einander uͤbereinkommen, find auch noch das Kochfri⸗ 
ſchen und das Kalt⸗ ober Rheiniſche Friſchen. 

Das Kochfriſchen iſt beſonders in Schweden uͤblich. 
Nachdem das Roheiſen nieder geſchmolzen iſt, wird es von 
Kohlen entbloͤßt, worauf man ein Aufwallen oder Kochen der 
Maſſe bemerkt. Darauf thut man dem Geblaͤſe Einhalt 
und laͤßt das Eiſen erſtarren. Dann wird die verhaͤrtete 
Maſſe aufgebrochen und wieder eingeſchmolzen. 

Zu Garpenberg in Schweden iſt die Feuerſtellung 
folgende: 





2) Zuſatz bes Ueberſetzers. 5 D 
**) Bufag des Neberfegers aus Hausmanns fland, Reihe 
N. p. 310 u. f. f. 8. 
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Fuͤr Fuͤr 
graues grelles 
| Roheiſen. 
Tiefe des Feuers 11 bis 12 Zoll. 14 bis 15 Zou. 
Länge = = 28 = 30 =: 988 = 30 = 
Die Bodenplatte liegt, horizontal, 2 = 4 Grab 
nah Hinter: 


und Gichtzak⸗ 
. ö ten geneigt. 
Der Formzacken ſteht ſenkrecht, haͤngt 13 Zoll 


ins Feuer. 
Breite des Seuers 32 Zoll. 32 Zoll. 


Die Arbeitsfeite iſt ebenfalls durch einen Baden gefchlofe 
fen. Das Lachtſohl liegt 2 Bol über dem Boden. Ben 
gaarem Roheifen macht man bie Form ıd Zoll weit und 1,%, 
Zoll hoch, legt fie 15 Zoll vom Hinterzaden, läßt Be 4 Zoll 
in dab euer ragen und ı9 bis 20 Grab ſtechen. Bey 
grellem Roheifen ift die Form 13 Zoll weit, ı Zoll hoch, 
liegt 135 Boll vom Hinterzaden, ragt 5 bis 6 Zoll Ins 
Feuer, und fliht 10 bis 15 Grab in den Heerd. 

Man ſchmilzt ı Schiffepfund oder 400 Pfund Marks 
gewicht ein, wovon nach der Hammerfchmiebsorbuung 507,7 
Dfund Stabeifen erfolgen, und wobey 115,5 Kubikfuß Kobs 
len aufgehen, 

Das Kaltfrifhen tft befonders in Schmalkalden 
uͤblich, und ift von Herrn Quantz in feinen Abhandlungen 
über die Eifens und Stahlmanipulation in Schmalkalden 
©, 120 befchrieben. 

Außer diefem und ben andern ſchon in diefem Kap. ges 
nannten Werken, ift über die dentſche Friſchmethode beſon⸗ 
ders nachzuleſen: 

Hausmanns norbdeutfche Beytraͤge zur Berg und 
Huͤttenkunde. Braunſchweig 1806 — 10. 
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Eversmann Eifen» und Stahl: Erzeugung zwiſchen Lahn 
und Lippe. 1804. Pe) 

Ziemanns Verfuhe und Bemerkungen über das Eiſen. 
Braunſchweig 1799. Gibt beſonders eine genaue Be⸗ 
ſchreibung der im Braunſchweigiſchen Harz uͤblichen 
Friſchmethode. 

Rinmann Gefhichte des Eifens. I. 566 u. ff. 7* 

Karſtens Eiſenhuͤttenkunde II. $. 905 bis 962. | 

Bey der Butfhmiede wird ein grelles gaarſchmelzendes 

Roheiſen in einem flachen Feuer, bey einmaligem Aufbrechen 

verfriſcht. Es iſt dieſe Methode in Schweden, z. B. zu Phi⸗ 

lippſtadt, gebraͤuchlich. (Siehe Karſtens Eiſenhuͤttenkunde 
$: 963 und Hausmann's feand. Reife V. 368 u. ff.) 

Die Satufhämtede iſt eine fehlerhafte deutſche Fri⸗ 
fherei. ( Siehe Rinmaun ı a. a. 9. L'pag. 572 und Kar 
ften $. 965.) 

Die Halbwallonenfhmiede iſt ein, nur auf bee 
Ankerfabrit zu Soͤder fors in Uplands Bergrevfer in Schwes 


den üblicher Friſchprozeß, indem man ‘den Wahn’ hat, das 


Buch das ftärkfte Eifen zu erhalten. (Siehe Rinmannl, 
pag. 573 bis 575. Hausmann a; L ns Ye DaB 
245 u. f.) | 

Die Anlaufſchmiede iſt die deutſche Schmiede, bey 
welcher Anlaufeifen genommen wird, Während des Deuls 
machens nimmt man nämlich mit dünnen Eifenftangen etwas 
von dem eingehenden -gaaren Eifen heraus, und. Läßt es unter 
dem Hammer zufammenfchlagen. . Diefer Prozeß findet auf 
allen König. Oberfchlefifhen Eifenhüttenwerfen ftatt, und ift 
jegt auch auf den mehrften Privathätten eingeführt. (Siehe 
Rinmann I. pag. 677 bis 582. Karſtens. 945 u. ff.) 

Mehr abweichend von der deutſchen ſind folgende Friſch⸗ 
methoden: 

Die Wal asia Bey diefer Friſchmethode 
beabfichtigt man, gaarſchmelzendes Köheifen moͤgtichſt paar 

Villefoſſe Min, Reith. IH. 48 


— 


N 
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niederzufchmelzen, unb dann fogleidy gaar aufzubrechen nnd 
eingehen zu laſſen. Diefe Schmiederei unterfcheibet ſich von 
der deutfchen Srifchmethode dadurch, daß fie jedesmal nur 
fo viel Roheifen einfhmelzt, als zu einem einzigen Kolben 
nöthig iſt, welcher unter dem Hammer zufammengefchlagen 
und an einen befondern Reckheerd, oder an das eigentliche 
Schmiedefeuer abgeliefert wird. "Die Luppen wiegen 40 bis 
60 Pfund, und weil man fih mit dem Ausſchmieden berfel- 
ben gar nicht aufhalten darf, auch ſehr gaarſchmelzendes Roh⸗ 
eiſen verarbeitet, ſo kann die Arbeit ſehr raſch gehen. Man 
ſindet die Wallonenſchmiede in Schweden, zu Pontypool in 
England, in den Rheinprovinzen und in ben Mieberlanden. 


Bu Defterby in der Schwediſchen Provinz Upland 

find die Maaße des Schmelzheerdes folgende: 
Tiefe des Feuers 2 ; : 16 Schwed Zoll 
Laͤnge des Gichtzackens z2⸗ 
Er hing aus dem Feuer. | 
Mittlere Weite des Feuers am Hinter 

zacken J- 26 3 3 
Mittlere Weite desFeuers am Vordetzacken 24 =: > 
Vom Hinterzaden bi in den Wind 10& =» > 
Vom Boden bis in den Wind . 0 ss « 
Korm und Dinterzaden fiehen ſenkrecht. 
Weite bed Sormmauld. . . ots = 
Höhe s 3 ⸗ — 15 
Die Form liegt horizontal und ragt ins 

Feuer . . . a . — 45 3 ⸗ 


Die Deupe iſt meit . i ; is « 

* — = bh . . . 17 ⸗ ⸗ 
Sie liegt im Formmaule zuruͤck 4 e 
und hat eine Neigung von . R 8 Grad. 


Der Schmelzheerb und des Schmiedeheerd find mit einem 
auf Taf. 26 dargeſtellten Widholmsgeblaͤſe verſehen. | 
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Die Zuppen find hoͤchſtens go Pfund ſchwer. Der Abs 
gang beträgt 28 bis 30 Prozent, ber Kohlenaufgang auf 
100 Pfund Stabeifen 35 Kubiffuß. 


Die wöchentliche Stabeifenproduction. pflegt. bey hai 
‚Hütte 42 bis 50 Sciffpfund. (a 400. Pfund) zu betragen. 

In den Wallonenfhmieben an. der, Lahn ‚beträgt der 
Abgang 28 Prozent, und der Kohlenaufgang guf + Str. Bert. 
Gew. etwa 16 rheinl. Kubikf. harte Kohlen. Siehe Rin⸗ 
mann J. 562 u. ff. Karſten $. 968 und 60. Haus: 
mann IV. 208 uf. *) 

In der Loͤſchfeuerſchmiede wich * oder weni⸗ 
ger gaarſchmelziges Roheiſen, mit einem Zuſatz von ſchon 
fertigem Stabeiſen, durch ſtarke Zuſchlaͤge von Schwahl 
(Gaoarſchlacke) und Hammerſchlag moͤglichſt ſchnell und ohne 
Aufbrechen zur Gaare gebracht, und das Aufbrechen der 
Luppe in demſelbenHeerde, aber nicht gleichzeitig, mit dem 
Einſchmelzen und Friſchen verrichtet. 


Die Loͤſchfeuer beſtehen blos aus einer Grube von gohlen⸗ 
loͤſche; ſie verarbeiten beſonders gaares Eifen aus dem Stuͤck⸗ 
ofen, welche Gußſtuͤcke genannt werden. 

Es iſt dieſe Friſchmethode beſonders im Thuͤringer⸗ 
Walde in Anwendung. Der Abgang beträgt 25 Procent, 
der Kohlenaufivand auf 100 Pfund 50 Kubilfuß. Zu Berd 
gen in Baiern, wo berfelbe Prozeß, nur ohne Zufag von 
altem gefchmiedeten Eifen, ſtatt findet, betraͤgt der Kohlenauf⸗ 
wand auf 100 Berl. Pfund 40 rheinl. Kubikfuß und der 
Abgang 20 Procent. (Siehe Karften $. 970, Quang a. a 
O. 100 — 119). 

Die Steyerſche Einmalſchmelzarbeit. 

Das Weſentliche dieſes Friſchprozeſſes beſteht darin, daß 
den Friſchhuͤtten das Roheiſen in einem Zuſtande uͤbergeben 
— — — .. 

*) Bufag bes ueberſeters. * 9. 
45 * 
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wird: daß es blos durch das einmalige Nicberfhmelzen vor 
dem Winde, ohne weiteres Arbeiten im Heerde, befonders 
aber ohne nochmaliges Aufbrechen, alfo ohne ein wiederholtes 
Miederſchmelzen, den gehörigen Grab der Gaare erlangt. 
Ehen am Ende des Abfchnittes von den Blauoͤfen im XIII. 
Kapitet ſprachen wie von den Worbereitungsarbeiten, welche 
das Roheifen erleidet, um entkohlt zu werden. 


Zu Laimbach in einem Nebenthale der Ens werben 
nur gebratene Floffen verarbeitet. Die Bratheerde find 7 
Fuß lang, 4 Fuß breit, mit einem 3 Bol breiten und eben 
fo tiefen Schlauch ober Kanal verfehen, durch melden das 
Geblaͤſe wirkt, Dan bedeckt den Schlauch mit Floſſenſtuͤk⸗ 
Zen, uͤberſchuͤttet diefe mit einer Schicht Kohlen, und ftellt 
nun die Floſſen auf der hohen Kante, von einer Brand: 
mauer des Bratheerdes bis zur andern; jedoch fo, daß bie 
Zwiſchenraͤume uͤberall mit Kohlen ausgefüllt werden, welche 
auch die ganze Eifenmaffe bedecken müffen. Die Heerdſohle 
des Bratheerdes, in welcher der Luftlanal der Ränge nad 
fortgefuͤhrt ift, iſt gemauert. Es werben 40 Etr. auf ein- 
mal gebraten, wozu 12 bis 16 Stunden Zeit und 9 bis 
12 Faß Kohlen (zu 9,7 Wiener Kubikfuß) erforderlich ſind. 
Man nimmt an, daß uͤber 1 Procent Zuwachs beym Braten 
der Stoffen, durch die Oxydation berfelben, erfolgen fo. 


Der Heerd zu der Einmalfchmelzerei (Weichzerrennheerd) 
beſteht nur hier und dort aus Platten, naͤmlich aus dem 
Sinterblech Vorderzacken), dem Wolf (Hinterzacken), 
dem Abbrand (Gichtzacken) und dem Voreiſen (Form⸗ 
zacken). In der Regel iſt es eine ausgemauerte und mit 
Kohlenloͤſche ausgefuͤtterte, in der Formhoͤhe 30 bis 32 Zoll 
fange und breite Grube, deren Boden aus 's bis 10 Zoll 
hoch Uegenben Gtüden von zerftoßenem Schwahl beftehe. 
Von der Oberfläche biefes Schwahlboden® bis zur Form find 
gewoͤhnlich 10 Bol. Die Zorm hat ein Stehen von 35 








677 


Bis 4. Grad, und man wendet auch — — und 
ſcharfen Wind an. 

Zu jeder Einrenne werden 160 bi8 200. Pfund are 
tene *) Floffen genommen, welche während des, Ausheizens 
der Maffeln (Luppenftüde) von dem vorigen Daichel 
(Euppe) eingefhmolzen werden. Sobald als das Einfchmels 
zen vollendet ift, wird das Daichel fogleich ausgebrochen 
und zerfihroten. 

Zu jeder Eintenne werden, mit Einfchluß des Schmie⸗ 
dens, 4 Stunden gerechnet. Aus 100 Etr. rohen Floſſen 
müffen go Cr. gefrifchtes Eifen erfolgen, und nie fleigt 
der Abgang über ı2 Procent. Bu. 100 Pfund Stabeifen 
werben 35 Faß Kohlen gut gethan. Da nun zum Braten 
von 100 Pfund Stabeifen 38 Faß Kohlen gerechnet werben, 
fo gebraudyt die Steyerfche Einmalfchmelzerei auf 100 Pfund 
Stabeifen 353 Faß Kohlen, ober zu 100 Berl. Pfund 
Stabeifen 30% rheinl. Kubitfuß. (Siehe Karftens Eiſen⸗ 
hüttentunde $. 971 und deffen metallurgifche Reiſe a. m. D.**) 

Die Siegenfhe Einmalfhmelzerey. if: won ber 
Steyerfhen nur dadurch verfchieben, daß das leichtfrifchende 
Moheifen in Geftalt von Gaͤnzen und zu 35. bis 4 Ctr. ſchwe⸗ 
ven Luppen eingefchmolzen wird. Der Abgang beträgt 25 
Procent, der Kohlenaufgang auf ı Berl. Etr. 5 bis 9 
Kubitfuß der vorzuglichften harten Kohlen. (Siehe Karftens 
Eifenhüttentunde $. 972). —— 0 | 





*) Der Prozeß ift daher, weil babey nur gehratene Floſſen 
angewendet werben, eine Modiſikation ber Cinmalfhmelzes 
zey, die fogenannte Bratfriſchſchmiede, in Kärnthen: 
das Verfriſchen des gebratenen Scheibeneiſens nach vorher⸗ 
gehendem Blattelheben am Zerrennheerbe, in Frankreich 
Mazeage genannt. Bey der eigentlichen Einmalſchmelzerey 
wird ungebratenes Scheibeneiſen verarbritet. Jedoch findet 
man die Bracfriſchſchmiede in Steyermark am Basen. 7 

Er Dies Wert ift hierbey vorgüglich benugt. - „Ds 
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Die Oſemundſchmiede fchmelzt, wie bie Wallonen⸗ 
ſchmiede, jebedmal nur fo viel grelies Roheifen von der, Über 
den Hinterzaden vor der Form liegenden Ganz gaar ein, ale 
zu einem Kolben erforderlich if. Der Kolben wird aber 
nicht in einem befondern Heerde ausgereckt, fondern er wirb 
mit der Anlaufflange aus dem Heerde genommen, und ſogleich 
unter dem Hammer ausgezogen. 

Diefe Friſchmethode iſt befonders in der Graffchaft 
Mark in Anwendung. Der dazu erforderliche Heerd iſt 12 
Zoll breit, 27 300 lang und 7 Zoll tief, und die 7 Zolf 
vom Hinterzaden entfernte Form hat ein fehr flarkes Stechen. 

Der Roheiſenabgang beträgt 25 Procent und der Koh⸗ 
Ienaufgang auf ı Berliner Etr. 233 Cubikfuß. (Siehe Kara 
ſten $. 973 und Eversmann a. a. D. 215 — 226). 

Die fogenannte Schwediſche Oſemundſchmiede 
iſt eine Wallonenfchmiede, wobey Waſcheiſen mit einmaligem 
Einfhmelzen gaar eingelaffen wird. (Rinmann a. a. O. J. 
5535 — 566). | 

Die Bratfriſchſchmiede if, wie fon weiter 
oben in einer Anmerkung gefagt wurde, eine Steyerfche Eins 
mal: Schmelzerey, woben gebratene Floſſen verfrifcht werben. 

Das Kaͤrnthenſche Müglas oder Brodenfhmels 
gen, in Frankreich Affınage bergamasque genannt, befteht 
darin: daß das Moheifen in mit Löfche zugebaueten Friſch⸗ 
feuern mehr roh als gaar eingefehmolzen, nad dem Eins 
fhmelzen aber mit gaarem Schwahl, Hammerfchlag, Stods 
fhlage, Rinnlech u. ſ. w. vermengt, und in Brocken ver⸗ 
theilt wird, welche aus dem Heerde genommen und alsdann 
gaar eingeſchmolzen werden. Uebrigens iſt dieſe Friſchmethode 
in Kaͤrnthen jetzt nicht mehr in Anwendung. (S. Karſten $. 978.) 

Die in Boͤhmen und Maͤhren, auch in Norwegen, 
uͤbliche Brechſchmiede iſt von ber Muͤglaſchmiede nur 
darin verfchieden, daß kein Einruͤhren der gaaren Zur 
Thläge in dem eingefhmolzenen Rohelfen ſtatt findet; fonbein 
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daß dem Roheiſen gleich beym Einſchmelzen eine ſolche Gaare 
gegeben wird, daß es ſich, in viele Stuͤcken zertheilt, aufs 
brechen laͤßt. (Siehe Karſten 5. 979). | 


Die Hart: und Weich =» Berrennfrifharbeit if 
in Kärnthen und Steyermark in Anwendung, und heißt bort 
Kartifharbeit. ie befteht darin, daß die Floſſen in 
einem befondbern Keuer, dem Hartzerrennheerbe, eins 
gefhmolzen, und die umgefchmolzene, halbgaare Roheiſen⸗ 
maſſe (Kartifh, Hafe, Hartſtuͤck) nad) dem Ausbrechen und 
Zerfchlagen dem Friſchheerde, Weichgerrennheerdbe, übers 
geben wird”). 


Zu Mariazell in Steyermark werden in dem audges 
mauerten und mit Kohlenlöfche außgefütterten Hartzerrenn⸗ 
heerde 3 bis 4 Etr. ausgebratenes Roheiſen, welches zum 
Theil aus Einguͤſſen und mißrathenen Gußwaaren beftcht, 
bey nur wenig ftechender Form und raſchem Wechfel des 
Gebläfes, eingefhmolzen. Iſt dieß gefchehen, fo läßt man 
den Hafen etwa F Stunde im euer flehen, che er ausge⸗ 
brochen wird. Er wird dann zerfchlagen und dem Weichzer⸗ 
sennfener übergeben, in welchem 160 bi6 200 Pfund bey 
ſchwachem Winde zu einem Daichel eingefhmolzen werden, 
deren man 4 in einer s6ftündigen Schicht macht. 


Der Abgang beträgt nach dem Prinzipe 16 Prozent, dee 
Kohlen « Aufwand anf 100 Wiener Pfund Stabeifen 45 W. 
Cubikf. Holztohlen, alfo auf 100 Berl, Pfund 384 Rheinl. 





*) Etwas anders iſt die Hart» und Weich « Zerrennarbeit in 

Salzburg; dieß iſt eine Mobifitation, ober bie eigents 

liche Steyerſche Ginmal, Schmelzerey, im Gegenfag ber 

Bratfriſchſchmiede. Das Roheiſen wich hierbey in einem 

befondern euer, dem Zerrennheerd, eingeſchmolzen, in 

Scheiben geriffen und fodenn ben Friſchfeuern übergeben, 
H. 
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Cubiffuß *). (Siehe Karftens Eifenhättentunde F. 980. 
und deſſen metallusgifhe Reife pag. 420 — 422 u. a. 
Stellen.) 





Um das Roheiſen zum Verfriſchen vorzubereiten, wen⸗ 
bet man mannichfache Mittel an. Sehr gewoͤhnlich iſt das 
Abſchrecken des noch glühenden Roheiſens in kaltem Waffer; 
allein der Zweck wird dadurch nur unvollkommen erreicht, 
wie viele in Schleſien und am Harz gemachte Verſuche deut⸗ 
lich bewieſen haben. Eben fo wenig haben Aufgießen des 
Roheiſens in eiſerne kalte Formen, und Granuliren, ſehr gute 
Reſultate gegeben. Ein in der Eiffel zu Schleydendahl ange⸗ 
wendetes Verfahren, das grau geblaſene Roheiſen noch im 
Heerde dadurch weiß zu machen, daß man den Wind darauf 
ſtechen laͤßt, verdient keine Nachahmung. Dieſer voichtige 
huͤttenmaͤnniſche Gegenſtand verdient um fo mehr beruͤchſich⸗ 
tigt zu werden, als Holzkohlen⸗Erſparung bey der Friſch⸗ 
arbeit ein immer dringenderes Beduͤrfniß wird **). 

Ehe wir nun zu dem in England uͤblichen Flammofen⸗ 
Friſchen übergeben, wollen wie exit noch zwey von Bußeifen 
conſtruirte Hammergeruͤſte betrachten. 

Fig. 6 bis ı3 ſtellen eis zur Sollinger Hütte im 
Königreihe Hannover befindliches gußeifernes Aufwerfham⸗ 
mer: Gerüft dar. 

Fig. 6 iſt ein Aufriß nah ZZ Fig. 7; 

Fig. 7 ift ein Grundriß oder vielmehr eine Anficht von oben; 

Fig. 8 ift ein Durchſchnitt nah PO; 

Fis. 9 iſt ein Durchſchnitt nah RS; 

Fig. 10 iſt ein Durchſchnitt nah TU; 


.*) Zu Pillerfee in Tyrol iſt dieſe Friſchmethode unter bem 
Kamen ber Schwäbiſchen in Anwendung. H. 
‚re, Biche Karſtens Eiſenhüttenkunde 5. ag. bis 989. 
Deſſen metallurgiſche Reife a. mehr. Stellen. 
Deſſen Archiv I. =, Aufſat des Herrn Höttenmeifterd 
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Die Fig. 11, ı2 und ı135' zeigen einzelne Theile des 
Hammergerüftes. 

Auf diefen fümmtlihen Figuren unterfcheibet man fol 
gende Gegenftände: | 

a, a, zwey horizontal In der Hüttenfohle befeftigte, 
gußeiferne Schwellen; 

b, b, b, drey auf beyden Seiten durch die Stüden 
a, a gehende gußeiferne Schwellen oder Sohiplatten, mit 
eifernen Keilen befeftigt ; 

c, c, zwey andere Stüden, an den Enden von a, a 
befeſtigt; 

d, d, vier auf einander gelegte, ſehr ſchwere gußeiſerne 
Platten; 

e, ein auf den vorhergehenden liegendes Stuͤck, an bey⸗ 
den Enden mit Einſchnitten oder Gabeln verſehen, welche 
die Buͤchſenſaͤulen ff aufnehmen; 

F, f, die im der vorderſten Platte 5 wit Zapfen einge⸗ 
Ioffenen Büchfenfäulen; 

g , eine zwifchen den beyden Säulen f, f ſtehende Säule, 
eigentlich die eine Buͤchſenſaͤule; 

h, h, die mit Zapfen in die hintecfle Platte 5 einge 
laſſene Hinterfäule; 

z, i, die mit Zapfen in die mittlere Platte b eingelafe 
fene Mittelſaͤule; 

1, I, dee Schtüffel, welder bie Büchfenfäulen zufams 
men baue, 

m, der Drahm; 

n, die Vorderfäule; 

0, die Strebefäule gegen die Hinterſaͤule; 

p, der Hebekranz mit den Daͤumlingen; 





Adt zu ni in Oberfälefien „Ucher bie Ans 
wendung der Steinkohlen bey der Darſtellung des 
Stabeifens.” : 
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g, die aus Gußeiſen beſtehende Welle; 

r, der Hammer mit dem Helm; 

s, der Hammerflod mit dem Amboß; 

t, der in der Mittel« und in der Hinterfäule befeftigee, 
in erfterer auf der Platte A liegende Reitel; 

u, die Dülfe, 

Die Fig. ı4 und 15 zeigen zwey Aufriffe von einem 
zu Aedelfors in der ſchwediſchen Provinz Smaland bes 
findlichen,, von dem berühmten Mechaniler Nord wall con 
fleuirten Aufwerfhammer > Gerüft, bey weichem ein feft ein⸗ 
gemauerter Granitblod die Stelle der Hinterfäule vertritt. 

Auf einem aus Länge» und Querbalken beftehenben 
Roſt a, a, liegt ein aus Quabern beftehendes Gemäuer B, 
welches mit Ankern befeftige iſt, und deffen Oberfläche mit 
der Hüttenfohle gleich iſt. Weber derſelben bemerkt man fols 
gende Gegenftänbe: 

c, die beyden gußeifernen Büchfenfäulen mit der Hülfe, 
dem Helm und dem Hammer n. Diefe Säulen find mit 
einander and mit dem Grundgemäuer buch Bolzen von 
Schmiedeeiſen, die mit Schrauben verfehen find, verbunden; 

d, geſchmiedete, eiferne Anker, welche bie Buͤchſenſaͤu⸗ 
len mit dem Balkenroſt verbinden; 

e, der die Stelle der Dinterfäule vertretene Granit⸗ 
bio, welcher in dem Grundgemäuer 5b, 5, eingemanert ifl; 

F, der in den Granitblock eingelaffene Reitel; 

g und z, gußeiſerne Querriegel, welche die Buͤchſen⸗ 
fäulen c verbinden, und von benen der oberfle 2 zur Dals 
‚ tung bes Reitels f und bes Huͤlfsreitels dient; 

k, das oberfäjlächtige Wafferrab ; 

l, die Hammerwelle, deren Zapfen in fleinemen Lagern 
laufen; 

m, der gußeiferne Wellkranz mit den Däumlingen ; 

o, der Ambof; 

p, der Hammerflod, 
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Wenn man die Hammergerüfte mit den beyden andern 
vergleicht, fo wird man bemerken, daß ber Drahm fehlt. 

Herr Hofrath Hausmann *), welcher ein ſolches 
Hammergerüft in Schweden fah, bewunderte die unerſchuͤt⸗ 
terliche Feſtigkeit defjelben. Da die Welle dem Helme fehr 
nahe und mit demfelben parallel gelegt werden kann, welches 
bey vielen hölzernen Hammergerüften nicht feyn kann: fo koͤn⸗ 
nen bie Hebedaumen den Helm in einem rechten Winkel ans 
greifen und den Hammer ſenkrecht heben. 

Die Fig. ı6 bis 22 zeigen ein, zu Rothehütte im 
Hanndvrifhen Harz befindliches eiſernes Schwanzhammer⸗ 
Geruͤſt. Obgleich diefe Hämmer zur Zain» und Bandeiſen⸗ 
Fabrikation benugt werden, melde nad dem Plan diefes: 
Werkes nicht hierher gehört: fo flehen wir doch nicht an, 
dies Beyſpiel aufzunehmen, weil Schwanzhämmer auch bey 
mehrern der betrachteten Friſchmethoden zum Ausfchmieden 
der Kolben benugt werden. 

Fig. ı6 iſt ein Grundriß des Hammerwerkes; 

Fig. ı7 ift eine Anſicht nach ber Linie TR Fig. 16; . 

Fig. ı8 ift eine Anfiht nah VS Fig. 16; 

die übrigen Figuren ı9 bis 22 find einzelne Theile. 


Man unterfcheidet folgende Gegenflände: 

a, a, die Wellzapfen. Ihre Flügel 

ı. find in Eichenholz 2, 3 an = Enden ber Welle 
singelaflen; 

2. acht gußeiferne Platten, weiche die Welle bilden 
(fiehe Fig. ı6, 17, ı8, 20, 21). Im Innern der Welle 
find 4 Platten, deren Durchmeffer dem der eichenen Sutter 
gleich ift, befindlich; 

4. gußeiſerne Ringe, welche über die Platten herge⸗ 
ſchoben und mit hölzernen Keilen darauf befefligt werden; 





2) Biche befien ſcandinaviſche — V. pag. 408 u. 
f. f. u. Taf. VIII. 9. 
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6. zwey andere gußelferne Ringe, melde die Daumen 
aufnehmen, die den Hammer r heben. Unter denfelben find 
hölzerne Sutter 5 befindlich; 

b, b, Hauptfäulen des Hammergeruͤſtes; 

c, c, Buͤchſenſaͤulen; 

d, e, obere Verbindung der Saͤulen, (fie DE 
Fig. 19); 

Fe, untere Berbindung ber Säulen, (ſiehe FH Fig. 19) ; 

k, J, die Schwellplatte: 

m, brey unter berfelben befindliche Platten; 

n, Streben; 

r, die Hämmer; 

s, die Hammerftöde; 

u, bie Hülfen; 

x, y, das Waſſerrad; 

zZ, ber Prellring. 


Friſcharbeit in Flammöfen. 

Dieſe jetzt in England uͤberall uͤbliche Friſchmethode 
geſchieht in den Fig. 15 bis 19, Taf. 39 dargeſtellten 
Flammoͤfen, welche wir jetzt zufoͤrderſt betrachten wollen. 

Fig. 15 zeigt einen ſenkrechten Laͤngen⸗Durchſchnitt, 
und Fig. 16 eine Seitenanſicht eines zu Colebrootkdale 
in Shropſhire zum Friſchen en Puddling⸗ ober 
Rührofens *), 

A, tft das aus feuerfeften Ziegelſteinen beſtehende Gewolbe; 

B, der ebenfalls aus Ziegelſteinen beſtehende — 

C, der Feuerroſt; 

D, Deffaung, buch welche das Moheifen eingefeht 
wich, und durch welche ber Srifcher mit dem Gezaͤhe manipulirt; 

E, die obngefähr 24 Fuß hohe Efie; 

F, die ebenfalls aus feuerfeften Steinen beſtehende innere 
Bekleidung berfelben;, 





*) Bufag des Neberfegers, B. 
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6, die aus Merkftüden beftehende Grundmauer; 

H, IR, gußeiferne Verankerung des Ofens; 

L, das Innere beffelben; 

M, M, Stellen, worauf Roheifen gelegt wird; 

N, der Afchenfall. 

Die Fig. 17 und ı8 zeigen einen, in feiner Conſtruk⸗ 
tion von dem vorigen etwas veiſchiedenen Puddling-Ofen, 
fo wie er in andern Eiſenwerken Englands zum Friſchprozeß 
angewenbet wird; Fig. ı7 in einem ſenkrechten Durchſchnitt 
nah AB, Fig. ı8 in einem Grundriß. 

Man unterfheidet auf diefen Figuren: 


a, das Schuͤrloch; 
b, den Feuereoft; 
c, den Afchenfall; 
d, die Feuerbruͤke; 

* e, die Einfenehär, durch welche zugleih der Friſcher 
manipulitt. Während des Friſchens iſt diefelbe mit einem, 
duch ein Gegengewicht leicht beweglichen Schieber, dicht 
verfchloffen (fiehe Fig. 19). Am untern Ende diefes Schie⸗ 
bers ift eine kleine verfchließbare Deffnung x befindlich, 
durch welche der Arbeiter die Brechflange einführt; und im 
der Thuͤr x iſt wiederum ein kleines Spählod vorhanden, 
welches mit einem Thonpfropf verfchloffen wird; 

£, iſt der von ſehr feuerfeflem Sand beſtehende, feſtge⸗ 
ſtampfte Heerd; | 

g, der mit mehreren Deffnungen verfehene Hinterzaden, 
durch melde die Schlade in den Sumpf A abflieft, aus 
welchen fie durch das Stichloch ĩ k abgeflodhen wird; 

1m, bie mit einem Scieber (‚Damper) verfehene Effe; 

"Pr P, das mit eifernen Ankern verfehene "Mauerwerk 
des Ofens. 

Das Verfahren bey dem Foriſchprozeſſe ſelbſt iſt folgendes: 
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Bon ber Vorbereitung des Roheiſens zum Friſchprozeß, 
oder der Umwandlung deſſelben zu Feineiſen in den $eineifens 
Heerden, tar ſchon oben am Ende des XII. Kapitels bie 
Dede. Gewöhnlich fest man 2 Etr Seineifen auf ein Mal 
ein unb bringt daffelbe raſch zum Schmelzen, d. h. zu einer 
dünnen breiigen Maſſe. Um die Graphitverbindung völlig 
zu zerſtoͤren, begießt man auch wohl das gefchmolzene Eifen 
mit Waſſer. Gobald das Einſchmilzen beendigt ift, wirb 
der Schieber in der Eſſe gefhloffen, das Schürloch und die 
Arheitsöffnung werden aufgemadt, um die Brechſtange in 
den Ofen zu bringen, die Eiſenmaſſe aufzubredhen, umzu⸗ 
wenden und auf Tem Deerde auszubreiten. Nachdem dies 
gefhehen, wird der Schieber wieder geöffnet, das Schuͤr⸗ 
und Arbeitsloch gefchloffen, und eine ſtarke Hitze gegeben. 
Das Aufbrechen und Umrühren wird gewöhnti drei Mal 
wiederholt. Zeigt fich durch die weiße Farbe der gaate Zus 
fland des Eifens, und wird das Durcharbeiten der Eiſen⸗ 
maſſe daher fchon beſchwerlich, fo fonbert der Arbeiter ein 
Stuͤck mit der Brechſtange ab, und druͤckt es zu einem 
Ballen oder Klumpen zuſammen, den er dicht an bie Feuer⸗ 
brüde legt. Mit dieſem Abtheilen dee Maſſe fährt er fort, 
bis alles Eifen in Ballen (4 — 7 Stud) gebracht und 
an ber Feuerbruͤcke aufgereibet iſt, und giebt dann nochmals 
ein ſehr ſtarkes Feuer. Nun werben die Ballen nach einans 
der aus dem Öfen genommen, und unter Walzen oder Haͤm⸗ 
mern zu Kolben ausgeftredt. Der ganze Prozeß vom Eins 
fegen des Feineiſens bis zum Herausnchmen der legten Zuppe 
(lump ober bloom) dauert etwa 2 Stunden. 

Die Stirnhämmer findet man nur noch an wenigen 
Orten, gewöhnlich kommen die Luppen fogleih unter die 
Vorbereitunge: und dann unter sie Ausziehungswalzen. 

Die Gluͤhoͤfen bey den Walzwerken, ‚in denen die von 
den Vorbereitungswalzen kommenden länglichbreiten Blooms 
ausgeheizt werden, Bloomery, Reheating furnaces, Blo- 
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wing furnaces *) genannt, ‚haben: eigen Jängen Heerd 
und geben eine geringere Die als die Friſchoͤfen. ur 

. Die Fig. 23. und 24, Taf. 40 zeigen ein zum Ausreden 
bes Eiſens angewendetes Walzwerk, ſo wie ſie auf dem Eiſen⸗ 
werk Br tadley in Staffordſhire, dem Ks in. England, 
angewendet werden *). 

Fig. 23 zeigt einen Grundriß von dem Walzwerke; 
man unterfcheidet auf demfelben: 

A, die ‚Borbereitungsmwalzen; 5 

B, B’, die Ausziehungswalzen ; 

C, das Schwungrad; | 

D, Krummzapfen der Walzen A; 

E, Ktummzapfen der Walzen B und der Schwung: 
radwelle; 

‚ „ F, der Balancier einer Dampfmafihine ; ne 

.  Fig..24 ift ein Profil, des Walzwerks A, der Balan⸗ 
ciev einer boppelt wirkenden Dampfmafchine, durch welche 
die ganze Maſchine bewegt wird; 

B, Kurbelftange für die Vorbereitungswalzen ; 

C, Kurbelftange für die Ausziehungswalzen ; 

DD, gezahnte Quadranten, durch melde die untere 
VBorbereitungswalze der obern die Bewegung mittheilt; 

E, Kurbel der Vorbereitungswalzen; 

F, Kurbel der Ausziehungspalzen; 

G, Geräft des einen Ausziehungswalzen = Panrs. 

Die Vorbereitungswalzen drehen fih nicht um. ihre 
Are, fonbern nur in einer Art ‚oscillatorifcher Bewegung; 
Die Ausziehungswalzen aber drehen fi um ihre Are. Die 
Grobwalzen B haben, fo wie die Vorbereitungswalzen, halb: 


*) Blowing furnace bebeutet eigentlich Hohofen; mehrere 
Schriftſteller, namentiih Herr &, O. B. R. Karften, 
Eiſenhuͤttenkunde 5. 999, ſetzt es aber fuͤr Gluͤhofen, 
wiewohl mit unrecht. H. 
20) Die Fig. 25 und =4 ſind eine Zugabe bes Ueberſegers. H. 
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eunbe Furchen, die Feinwalzen B’ aber Furchen von der 
Dimenfion der Staͤbe, die man walzen will. Cs leuchtet 
ein, daB jebe Stange zuerft durch die weitern und bann 
durch die engern Furchen sehen muß, um bie erforberlice 
Gtärke zu erlangen. 

Ein Walzwerk kann 6, B, auch wohl ı2 Defen vor 
fleben, und ein einziger Dfen Tann woͤchentlich 150 bie 
ı60 Etr. Lumps liefern. 

Wenn gutes Keineifen zum Berfrifchen angewendet 
wird, und wenn bie Arbeit gut geht, fo erleidet das Seins 
eifen einen Abgang von 25, ober das Roheiſen einen Ab: 
gang von 33 bi6 36 Procent. Zu 1 Cr. Stabeifen wer: 
den etwa 14 bis 16 Kubikfuß Steintohlen im Friſchofen, 
und ı Kubitfuß im Glühofen erfordert; außerbem kommen 
aber auf ı Etr. Stabeiſen noch über 6 Kubikfuß Coaks bey 
der Feineiſenbereitung, fo daß die Friſchmethode in Flamm⸗ 
Öfen fehr Eoftbar ift, und nur in Gegenden, welche aufer: 
ordentlih wohlfeile Steintohlen haben, ausgeuͤbt werden 
Tann. Außerdem muß fie immer möglihft im Großen ges 
trieben werden, weil fie fonft die Anlagekoſten nicht bezahlt 
machen, und ber Steinkohlenverbrauch nocd weit bedeutender 
ausfallen würde. (Siehe Karfiens Eifenhüttentunde $. 990 
bis 1000. Journal des Mines, Nro. ı00. Deutfc in 
von Mole Ephemeriden I. pas. 383 uw. f. f. daſelbſt. 
Il. pag. 805 u. f. f. Rinmann’s Geſchichte des Eiſens 1. 
587 u. f. f. Annales des Mines, Tome 4.) 
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Nachwort des Berlegers. 


Nach unendlichen Sorgen, Mühen und Ans 
firengungen ſieht derfelbe mit Freuden dieſes gro⸗ 
Be Unternehmen in allen‘ feinen Theilen mohlges 
Jungen und auf eine Art beendigt, von der er 
Hoffen darf, daß fie den Abnehmern deſſelben im 
jeder Hinficht entiprechen wird. Er kann dabey 
nicht umhin, zu bemerken: daß der ſo hoͤchſt bile 
lige Preiß von 20 Rthlr. für daſſelbe nach der 
Verſicherung des Herrn Ueberſetzers calculirt war, 
Daß die Anzahl der Kupfertafeln nicht über 40 
ſteigen wuͤrde; dieſe Zahl hat fih, wenn man 
Die Doppelplatten in Erwägung bringet, auf 52 
gefteigert, und. die Vermehrung von ı2 über ven 
anfänglichen Calcul hat dem Verleger eine baare 
Auslage von 300 Rthlr. über den früheren Were 
lags koſtenanſchlag verurfacht. 
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‘ 


Dieſes große Dpfer hat ihm eben fo wenig 
beivegen fonnen, dem würdigen Herrn Verfaffer, 
der mit fo raftlofem Eiter die möglichite Vollkom⸗ 
menheit des Werkes zu erzielen firebte, in den 
Vermehrungen der Tafeln entgegen zu ſeyn; noch 
zur MWiedererlangung feiner vermehrten Koiten 
fich durch einen erhöheten Preiß, oder durch 
einen in folchen Fallen gewöhnlichen Nachſchuß 
des Subfcriptionspreißes decken zu wollen. 

Er wird fein Opfer gern verfchmerzen, fos 
bald er die Herrn Subſcribenten durch die Eis 
genfchaften des Werkes zufrieden geftellt fiehet, 
und wenn das bergmannifche Publikum anerkennt, 
Daß es weder feine, noch des Herrn Ueberſetzers 
Sache ift, erregte große Erwartungen durch uns 
vollkommene Leiftungen gu taͤuſchen wie dies in 
unferer fpeculativen Zeit, beſonders bey literaris 
fchen Unternehmungen, fo Häufig zu gefchehen 
pflegt: | | 
Der Verleger wird fich für feine Aufopfe 
rungen belohnt fehen, fobald die Herren Innha⸗ 
ber dieſes fchönen Werkes ſolches Ihren Be 
kannten empfehlen und Dadurch deſſen Werbreie 
tung befdrdern, und wenn alle, die fich in Ih⸗ 
ren Erwartungen befriedigt finden, der folgene 
den neuen Unternehmung Ahr fehäßbares Zutraun 
und Ihre Unterfiüsung ſchenken. 


—rnn ——— — 


" Subftriptiong » Anzeige 
an das bergmännifche und mineralogifche Publikum. 


HSındwörterbud 


der 


Derg- Hütten. und Salzwerkskunde, 


von 


Carl Hartmann, 
Herausgeber von Villefoſſe's Mineralreichthum. 





— 


Zwey Bände. Drud und Format wie das Eonverfationslericon. 





Ein brauchbares bergmännifhes Wörterbuch ift ein großes 
Bedürfniß; Died empfand der Verfaſſer, welcher demfelben 
duch das hier angezeigte abzubelfen ſuchen wird, ganz be: 
fonders bey feiner deutfchen Bearbeitung des Minerals 
Reichthums vom Heren v. Villefoffe. Die wenigen 
bergmännifchen Wörterbücher, welche wir befigen, find theils 
zu alt und zu unvoliftändig, das Nichterfche ift unter aller 
Kritik, und das Rinnmannfche, weldes die Herren Blumhoff 
und Mollwig nad einem fehr weitläuftigen Plan zu übers 
fegen anfingen, wurde kaum zur Hälfte vollendet. 

Es foll das Wörterbuch, deffen baldiges Erfcheinen hier⸗ 
mit angezeigt wird, eine kürze und beftimmte Erklärung aller 
die Berg:, Hütten» und Salzwerkskunde umfaffenden Bes 
griffe, Gegenſtaͤnde und technifhen Kunftausdruüde enthalten ; 
bey jedem Artikel fol die franzöfifhe Bedeutung bengefügt, 
und diefe aan Ende des Werkes alphabetifch aufgeführt und 
mit der deutfchen Bedeutung verfchen werden, 
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Das Woͤrterbuch ift ſawohl für bergmännifche Geſchaͤfts⸗ 
leute, als auch für junge Bergmwerfsftudirende und disjenigen 
Gefhäfteleute und Gelehrten beflimmt, welche nicht vom 
Sad) find; fie follen fi in jedem vorkommenden Falle Rath 
und Belehrung holen können, zu welchem Zweck die alphas 
betifhe Form befonders geeignet tft. 


Folgende Artikel geben eine Probe von Gchrift und 
Forniat. 


Textur oder auch Struktur der Gebirgsarten (Structure 
des roches), diejenigen Cohaͤrenzverhaͤltniſſe derſelben, welche 
nicht die Schichtung, ſondern die Verwachſung der Gebirgsarten 
betreffen. Man unterſcheidet: A. Einfache, und zwar a. 
ſchiefrige, b. koͤrnige und c. dichte, und B. zufammengefegte, 
a. ſchiefrige, b. Pörnige, c. porphyrartige, d. nundelfteinartige 
und e. conglomeratartige Zertur, 


Babtrs (Euphotide) ein, aus einem grobförnigen Ger 
meng: von Zade und Smaragbit ober Feldfpath und Smaragdit 
beftependes ınittlere® Glied ber Urgebirgsformation. Dem Ser; 
pentingebirge iſt er gengnoftifh auf das Nädıfte verwandt; er iſt 
jünger als der Urthonſchieſer und älter aid ber Porphyr. 


Streebebau (Ouvrage par grandes tailles) eine Art des 
Abbaues der Klöge, au Abbau mit breitem Blid genanut, 
erfcheint als ein weiter, entweder ſtreichend oder ſchwebend, ober 
diagonal in das Floͤt getriebener Raum. Der Gtrebebau erfors 
dert ein fefles Hangendes, und wird beſonders zum Abbau ſchwa⸗ 
cher Zlöge angewendet. Er gewährt manche Vortheile, wohin 
befonders bas zu rechnen iſt, daß man nur zwey Schlitze zu ma: 
den nöthig hat, dadurch viel Zeit und Arbeiter erfpart, und daß 
eine geringere Zimmerung, als bei einem nicht ganz in geraber 
Linie liegenden Abbau, erforderlich if. 


Sinfwerfe (Lacs sales) nennt man in Berchtesgaden 
die in das Salzgebirge getriebenen Räume, in mwelde füße Waſ⸗ 
fer geleitet werben, die fih dann mit Galztheilen fättigen, und 
als Salzfoole — Sulze — abgeleitet werden. Sm Oeſterreichi⸗ 
fhen heißen die Sinkwerke Wehre oder Sulzenftüde 


Treibeöfen oder Treibebeerde. ( Fourneau de coupella- 
tion‘) find Flammoͤfen, welde zur Abſcheidung des Bleyes von 
dem Silber dienen, indem erſteres durch den Hinzutritt ber 
Luft orydirt und als Glätte abgezonen wird. Gin Zreibeofen 
befteht aus dem Feuerraum und dem, mit ziner Aſchen- oder 


Mergelſohle und einer gewöhnlich beweglichen Haube, verfehenen 


Heerde. 
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⁊ 
Als Verleger füge ich dem Vorſtehenden bie Bemerkung 


bey: daß oben erwähntes Handwoͤrterbuch dem Berg⸗, Hit: 
ten= und Salzwerkskunde big Johannis 1823 die Preffe ver: 
laffen wird, Dex Preiß, welcher fih zwar noch nicht genau 
beftimmen laͤßt, wird ohngefähr 2 Rthlr. ı2 Gr. ſaͤchß. oder 
4 Fl. 30 Kr. vhein. ſeyn, und die Namen der Herren Subs 
feribenten werden dem Werke ald Beförderer der Wiſſenſchaft 
vorgedbrudt, Schrift und Format wird— um es durch einen 
comprefjen Drud fo wenig bogenreich al& möglich zu machen 
und dadurch den billigften Preiß zu ermöglichen — fi) genau 
nad) dem bekannten Converfations = Lericon richten. Bezah⸗ 
lung wird vor vollſtaͤndiger Ablieferung des Werkes nicht 
verlangt. 

Dee -Mrterzetehmetrr ſchmeichelt ſich der Unterſtuͤtzung des 
bergmaͤnniſchen Publikums, und ladet zur Subſcription dars 
auf ein, womit man ſich an bie-nächftgelegenfte Buchhand⸗ 
lung .zu wenden: .belibe. Mer fih mit Sanzmlung von 
Subferibenten abgeben will, und ſich an den Verleger Direct 
mwendes, erhält ‚bey Beſtellungen auf 6 Exemplare das 7te 
unentgeldlich, Ä 

Ilmenau am Thuͤringer Wald, den 20, Januar 1823. 


Bernhard Friedrich Voigt. 





Zerner erſcheint noch im Laufe dieſes Jahres: 
Beudan t 
geognoſtiſche Beſchreibung von Ungarn. 


Aus dem Franzöfifchen 
vos 
Cari Sartmanım 


Mit einer petrographifchen Karte und mehrern Gehlegs« 
profilen, 





Hr. 8. Ilmenau bey Voigt. 
Worauf vorläufige Weftelung angenommen wird, 


RER 





Erfurt, 1823. 
Gedrudt bey Johann Immanuel Udermann. 
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